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MatkematiBcli-phjsikalische  Ciast^e. 
BHmg  fom  6^  Janiar  1670. 


I  m 


Herr  r.  Sieinlieii.  1^  ?or  eine  AbbAndltuig: 

,^v.  Steinheil's  vollständiger  C()n)})arator 
znr  VergleiehuDg  der  Toise  mit  dem 
Meter  «nd  Sur  ßestimmaog   der  abso- 
luten LangenaiiBdeliniing  der  St&be." 
.     (llii  einir  TaftL) 

Generft1 Bm^^t  liai  die  lehr  fel^ereiehe  ThfttMiehe  fest» 

gestellt,  il  iiss  sicli  der  AusdeliauDgs-Coelfizient  für  Zink  in  liingern 
Zeitperioden  ändert.    Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  auch 
afldere  M&tsdh^,  nameutlicb  solche,  deren  absolute  Kiastizität 
Qrenwetk  hat,  ähnlicbe,  wenn  auoh  klemere  Veränder- 
lAMl       gODMer  Prüftug  feigen  werden.   Dadaroh  triü 
aber  für  alle  gaaattfln  ifaasbeslSnimnngen  eine  neue  boch 
l^ukht  gekaante  und  gar  niolil  nnerMliehe  UnooMMÜ  €in 
^fMd  es  wird  die  nächste  Aufgabe  bilden  dies^  üeMslande 
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Siimmß  ier  maÜL-phys.  Garn  tm  6,  Immat  18170. 


Während  man  bisher  den  Stoff  n  LSogennuinen  last 
wflmhriloh  wiUte,  nur  ehra  geleitet  dtordi  chemiaGiie  oder 

physikalische  Eigenschaften,  weldie  eine  längere  bivariiliiHtSt 

erwarten  Hessen  ( liatina,  —  Silber,  —  Eisen,  —  Messing  etc.) 
wird  man  jetzt  erst  den  Stoff  m  finden  Laben,  dur  keine 
oder  die  kleinste  Aendeinng  in  der  Ausdehnung  nachweiset. 

Es  steht  zu  erwarten,  daas  nor  ToUständig  elastische 
KSrper  Man«  tiefem  werden  deren  AofldefanaDgt-Gaeffiaent 
tn?ariabel  ist  Denn  werden  Stabe  dnrch  angehängte  GewicKte 
fiber  ihre  EkstizItSt  ausgedehnt,  so  kehren  sie,  nadi  Ent- 
fernung der  Lant  nicht  nur  hiclit  zur  urspiün^lichen  Länge 
Euriick,  f?ondern  sie  fordern  nun  auch  eine  kleine  Belastung, 
um  abermals  über  ihre  Elastizitätsgrenze  ausgedehnt  zu 
werden,  d.  h.  ihre  Elastizitäts-Grenxe  hat  {::c.-inder  t.  Ist 
es  nnn  gleidigiltig  ob  die  Verlangening  des  Stabes  dordi 
angehängte  Oewi<^te  oder  aber  doroh  höhere  Temperatiir 
bewirkt  wurde,  was  aamnehmen  ist,  da  ein  dureh  Wiroie 
ausgedehnter  Stab  zwischen  Widerlagen  von  constantem  Ab» 
Stande  dieselbe  Kraft  übt,  wrldie  nöthig  gewesen  wäre  als 
Last  ihn  eben  so  viel  zu  verlähgern,  als  er  ohne  Widerlagea 
länger  geworden  wäre,  so  «klärt  sich  die  Veränderlichkeit 
der  weichen  Metalle  nnd  fetglicb  ihre  Unbrandibarkeit  sa 
genaueren  Ifassstfiben.  .Es  wurd  dorch  diese  Betraciitaiigen 
in  hohen  GYade  wahrsoheinlieh,  daee  alle  Stoffe,  welche  sehr 
enge  Grenzen  der  absoluten  Elastizität  besitzen  als  Blei, 
Göhl,  Platin,  Zink,  Zinn  etc.  mit  der  Zeit  bloss  durch  den 
jährlichen  Gang  der  Temperatur  dein  aio  ausgesetst  sind, 
▼eränderliche  Ausdehnung  bekommen,  dagegen  sehr  roll* 
kommen  elastische  Körper  d.  h.  sokshe  deren  ElastintSta- 
grenien  sehr  weit  smd,  als  Glas  nnd  Glasflüsse,  Ponellan, 
fedeiliarterBCahl,  gehämmertet  Kupfer,  Rrystalle  eto.  Bei  den 
▼orkommenden  Temperaturdifferenzen  ihre  Grenze  nicht  über- 
schreiten und  folglich  constant  bleiben.  Doch  ist  die  1  r  go 
YOQ  viel  zu  grossem  Belaug,  um  auf  diese  Betrachtoogeu  hin 
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den  Stoff  für  Kormalmassstäbe  jetzt  schon  feetzostellen. 
Viehnehr  ist  es  unerlässlich  diesem  Gegenstaade  eine  eigene 
gründliche  ^UntersodkOD^  zuzuwenden.  Dass  man  aber  zu 
dieser  Unteomichiiiig  Tor  AQeni  eiii  Mütol  halMtt  mwm  dio 
AoBdelpuing  fSr  klone  Tempeninmiitandiiede  adiaif  oAd 
neiMr  ni  beethnmen,  ist  Idar.  Es  wird  daher  aneh  gereeht- 
feligt  erscheinen  darauf  hinzuarbeiten,  dass  die  Anwendung 
des  Fühlspiegels.  der  bei  nioinem  Meter-Comparator  so  merk- 
würdig grosse  Genauigkeit  ergeben  hat,  auch  hiezu  einge* 
iuki  werde.  Es  ist  diese  am  so  mehr  indizirt,  als  sioh 
di«8er  ZwBck  mit  kleinen  Aenderungen  in  der  Oonetmotioa 
d«e  Meter-Gomparators  erreidien  ISail. 

Iföndlidi  aufgefordert  Ton  General  wm  Baeyer  einen 
solchen  Gomparator  für  ihn  zu  construiren,  der  für  absolute 
lÄngeriauödehiiungeii  und  zugleich  zur  Bestimmung  deg  Ver- 
hältnisses von  Meter  und  Toise  anwendbar  wäre  und  endlich 
auch  die  Vergleichung  der  Masse  a  trait  mit  denen  a  bout 
erbnbte,  habe  ioh  im  Zosammenwirken  mit  dem  Heim 
Gäietal  im  verfloeaencn  Herbste  ein  solches  Instrameiit  con- 
ttrdrt  nnd  für  Herrn  wm  Btteffer  in  Arbeit  gegeben.  Auch 
ffir  die  matli.-phys.  Sammlung  des  Staates  war  schon  früher 
m  ahnh'chcr  üomparator  in  Ausführung  begiiffen.  Es  dürfte 
daher  zeitgemäes  sein  dessen  Beschreibung  zu  veröifentlichen, 
damit  die  Aufgabe  Ton  verschiedenen  Beobachtern  mit  gleicb 
«BpfindUdien  Utilferoittebi  Terfolgt  werden  kaim. 

Ehe  wir  snr  Besohreibong  fibergehen,  erianben  wv  v» 

•inteitettde  Betraehtun^ren. 
Die  sicherste  Masseinheit  wiire  wohl  diejenige,  welche 
ällen  Temperaturändeningen  entz  ig  wäre.  Das  kann  man 
bewirken,  wenn  man  die  Benutzung  der  genauen  Massoinlieit 
i^of  eine  bestimmte  Localltät  beschränken  will,  nämlich  da- 
dtreh,  dass  sttn  sie  in  einem  hinreidiend  tiefen  nnd  troekenen 
Kefler,  der  stets  dieselbe  Temperatur  behSlt,  anfbewahrt  Da 
^em  jedocb  mit  grossen  ünbequemlidikmten  Terknflpit  ist, 
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I 
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*  ! 

^ammuk  aiiehbl«  dieFiiiidfUBentpaiiktederll^^  — 
aleo  &re  beiden  Eodpankte    in  eioem  Banme  fixireii,  der  «a 

illen  Jahreszeiten  gleiche  Temperatur  beliält.  Daun  bleibt  auch  | 
der  Abstand  dieser  Punkte  immer  gleich.    Man  niuss  also  j 
die  Punkte  nur  hinreichend  tief  legen.    Weiiü  die  »eiikrechteii  ! 
Azen  in  diesen  Punkten  bis  über-,  die  Oberfläche  der  Erde 
Terläagert  wären,  würde  man  duroh  de  einen  bei  allen  Tem- 
peraturen eoastanten  Abstand  gewinnen  nnd  das  ist  die  Be* 
dingung,  nm  die  alwolnte  Langenanedehnungen  Qberiianpt  an 
bestimmen,  indem  man  denMassiab  bei  verschiedenen  Teni« 
peraturen  vergleicht  mit  dem  constiiuLcD  Axon-Abstande.  Die 
2  fundameutirten  Punkte  müssen  also  getrennt  von.  dem  um- 
gebenden Erdreich  ganz  symmetrisch  gegen  die  Yertioalaxe 
nnd  beide  genan  gleich  heraufgeführt  werden  aus  der  con* 
stanten  Temperainr  bis  über  die  Oberfläche  des  Erdbodens 
wo  die  Veiglei^hnngen  vorgenommen  werden  sollen.  -  £s  tai 
notbig  diese  beiden  Pfeiler  möglichst  stark  im  VeHiSItmes 
zu  ihrer  Höhe  zu  bauen  um  Durchhiegungt'ii  zu  vermindern. 
Da  man  um  so  unabhängiger  wird  von  kleinen  Aenderungen, 
die  sie  denn  doch  noch  zeigen  können,  wird  man  ihren  Ab- 
stand möglichst  gross  machen.    Gesetzt  man  wählte  einen 
Abatand  Ton  10  Toisen  swisdien  den  Azen  der  Pfeiler ;  so  wäre 
man  bei  der  Bestimmung  der  Ausdehnung  des  Massstabes,  mit 
welohem  der  Abstand  bei  versehiedenen  Temperatnren  gemessen 
würde,  10m;d  siclierer  bei  gleicher  Aenderung  in  den  End- 
puiiki'jii  als  wenn  man  t>ich  auf  eine  Toise  beschr  iiikie.    Bei  so  ; 
grossem, Abstände  könnte  auch  die  Entfernung  der  Endpunkte 
sehr  leicht  und  sicher  gem^sen  werden,  wenn  man  sich 
meines  CQrUndersohen  Messrades  bediente.   Ein  Schienenweg 
von  10  Toisen  könnte  bei  geringen  Kosten  mit  aller  Qenauig- 
keit  hergestellt  werden«   Die  Vergleichung  zwischen  dem 
-Rade  und  der  benannten  Masseinheit  (etwa  Toise  oder  Meter) 
würde  sich  sehr  leicht  ergeben,  wenn  der  Abstand  ClO  Toisen) 
auch  nach  der  bisherigen  Methode  wie  eine  kleine  Baais 
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gemessen  würde.  Ein  <  )!<  lir  constantei  Abstand  von  2 
Mfgl^tig  fuudamentirten  Punkten  bildet  offenbar  eine  sicherere 
Matteialieit  ab  jeder  Massstab.  Er  könnle  äberfaaupt  nur 
attttui  werdeo  durdi  Erdbeben.-  Ito  hfitte  also  in  der 
WäU  des  Ortes  darauf  RScksioht  m  nciunen  und  in  Ter^ 
aetdedenen  ron  Erdbeben  freien  Gegenden  solehe  Massetn- 
heiten  zu  fundameutireu.  Alle  zu  jeder  Zeit  leicht  mit  dem 
Messrad  nachmessbar ,  liesen  jede  Veränderlichkeit  iu  ein- 
zelnen Basen  und  jede  Aenderung  im  Messrade  erkennen  uad 
gäben  somit  für  alle  Zeiten  der  Masseinheit  grössere  Skher^ 
keit,  als  vir  jetzt  an  erlangen  vennSgen. 

Dieser  Gedankengang  Hegt  dem  neoen  Gomporator  wa 
dmde  nnr  mit  dem  üntersdiiede,  dass  der  Abstand  der  13 

lundamentiricii  Punkte  nur  ca.  2  Meter  betragt,  also  eine 
direkte  Vergleichuug  des  Messrades  oder  Cyliodermassstabes 
JDit  Toise  und  Meter  ausgeschlossen  ist. 

Besehreibnn'g  des  G om para tors. 
Die  beranfgebanten^  fondaroentirten  Punkte,  gsben  naoh 
oben  in  eingekittete  GlascyÜnder  Über,  welobe  in  das  fttr 
Ifsase  bestimmte  Geftss  fon  SpiegelglSsem  dnrdi  die  weiter 
ausgeschnittene  Bodenplatte  eingeführt  sind.  Damit  die  Masse 
unter  Flüssigkeit  verglichen  werden  kiinnen,  i&t  eine  Liederung 
roo  Kautschack  om  die  Gyliuder  gesteckt  und  auf  dem  vor- 
springen deü  Kranze  derselben  steht  das  Qefilss  auf  und  be- 
wirkt durch  seine  Schwere  den  Absofalnss  der  .Flüssigkeit, 
ohne  dasB  die  Ansdebnoag  des  Glasgefasses  einen  Zwang 
iof  die  Glase/linder  der  Pfeüer  ausübt.') 


1)  Es  ist  klar,  dass  man  einen  noch  sicherem  wSiMrdiohtaii 
Scfeluff  zwischen  Pfeilerr.apfen  und  Bodenplatte  erzielen  wQrde,  wenn 
2  {'arallelgläser  auf  den  Pfeilerzapfen  conisoh  aofg'eschliffen  würden 
Di(?8e  ParalleVläßcr  lägen  nuf  der  Tischplatte  von  Gussoisen  und  08 
wäre  eino  Schjclit'»  v(>ri  Uei  zwischen  der  L'isf j  latte  und  den  Paraliel- 
fläsern.  k<Viiiito  daher  die  T!<?chplatte  vorschohcn  werden,  ohne 

oaaa  niuueotiichQn  Pruck  &ui  die  Cylinder  zu  üUcu.   Auf  die  2 
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Nooh  sind  «lie  GlttNjyliBte  aenkieoht  hemb  und  ?<m 
denolben  S«ifee  her  mr  Hülfte  «bgoMduntteo  und  diese  eeok- 
reehteo  pai«Ueleii  Fliehen  tn  den  Olae-C^ÜDdeni  bilden  den 

confitanten  Abstand  mit  dem  die  Masse  verglichen  werden, 
dereu  Ausdehnuüg  bestimiat  werden  soll.  Die  Berühriings- 
üäcbeQ  sind  nach  derselben  Seite  gerichtet  damit  der  Druck 
des  angefederten  Spiegels  bdde  Pfeiler  nahe  um  gleich- 
viel biege*')  Ueberhaapl  uttideo  sich  die  Pfeiler  darcfa 
dieeea  0niok  nur  jehr  wenig  biegen  nnd  dnmm  wird  die 
PoechbieguDg  aoob  ao  hinreidiend  elimintrt 

Da  nun  Masstäbe  zu  vergleichen  sind,  deren  Endflächen 
sphärisch  sind,  die  Spiegel  den  Coaiparators  aber  nur  an 
sphärischen  jbiachen  richtig  tangiren  und  den  Tangirung^ 
punkt  durch  die  Newtonschcn  Farbenringe  zeigen,  so  sind 
ideine  Abeeh^ebe -Oy  linder  mit  Je  2  epbSnschen  £nd- 
fiichen  ans  Glas  angefertigt  die  an  beiden  Kiidflädien  in 
der  Aze  dta  Maeetabee  liegen  und  aleo  mit  in  die  Ver- 
gleicliUüg  gezogen  werden.  Es  siud  6  solcher  sehr  nahe 
gkiober  Abschiebe-Cy linder  erforderlich.  Ihre  Länge  betraf  ja 

22.735  Pariser  Linien 
80  dass  38  solcher  Cylinderiäogen  gleich  einer  Toiee  und  39 
gleieh  2  Meter  lind.  Dae  waa  noch  fehlt,  eoU  ohne  An* 


Pwvllfllfflisar  kflmmt  dann  sbmto  ait  OtlsdualiU  te  Glaftrof  ra 
slelMii,  dar  abanfUlt  obaa  Zwang  aof  dia  Cylwdar  Uaina  Yaraehiab- 
nngen  ailaidaii  kön&ta.  Daaa  das  Oal  atata  tümig  arbaltaii  warda 
od»  emaueri  wardan  mÜMia,  tarataht  aioh  ron  telbft 

2)  DerDnMkiatfBrbaidaFfeilarwoUgans  gleich,  allais  dia  w 
apringanda  Widarlaga  das  Qrlindara  ist  aiadriger  aaf  der  8aita  daa 
bewegUohen  Spiagela  ala  auf  dar  daafaatateliandeik  Dar  DradL  wiiM 
folglich  für  den  festetabaiidaa  gpL^pel  an  liagaram  Habal  ud  ea 
wird  dieiar  Pfailar  mehr  gabogan  ala  dar  andara*  Woltta  nuui  die 
Dorohbiegang  der  Pfeiler  ganz  «afhaban,  so  wären  Oegengewiobta 
arforderlicb,  welche  auf  der  entgegengeaatetaä  Saite  de«  Pfeiler  wirkiaii 
and  die  1^  anibabaa  mit  dar  dia  Ifaaie  eagadrftoki  wardan. 
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wendong  des  BipioUPmiibmk  SchnuibeiiiiiikroiiietorB  bk»  «oa  dflr 
N<%Bqg  der  tangiraiideii  FaialltIgüiMr  gctedio  wmdm, 
Biiehle  md  die  PhrallelglSeer  in  VerbtDdimg  mit  eiMm 

MrwdMBschab«!*  der  den  Spiegel  bis  zur  TaugiruDg  an  den 
übereinander  steheii  3 011  Massenden  fuhrt,  so  wiii  d  '  in;iii  den 
Voriiicil,  welcher  in  dem  Prinzip  liegt  aufgeben  und  eine  gio^e 
Dosicherheitiadiii  Memogen  bnngen,  weil  die  Drehungspunkte 
der  Spiegel  danorgeiuni  genommen  (in8|HUen  gebend)  TUkbel 
,  ind  and  ftodi  die  Kfaft  imbeinmit  bliebe  mit  der  di^ 

den  Spiegel  andritakt.  Man  iet  also  genäthigt,  ans  der  Neigung 
der  Spiegel  und  dem  Abstände  der  Berührungspunkte  die 
Längendiflferenz  abzuleiten.  Da  nun  aber  friüssere  Längen- 
diffei  uüzen  voi  koumien  als  der  Apparat  zu  meöben  gestattet,  wtinn 
die  Massstäbe  direkt  aufeinander  liegen,  so  sind  BoUojIinder  von 
▼endiiedeim  Dorduneaiera  angefertigt ,  die  swiaohen  die 
MaiBe  a«  liegen  kommen  nnd  also  doi  Abstand  der  BerOIir- 
ogqNinkte  je  naoh  Bedarf  grotaer  oder  Ueiner  madien/ 
Man  hat  zwar  bei  grösserem  Abstände  eine  kleinere  Empfind- 
lichkeit des  Okularmikrometers;  allein  der  aliquote  Tlieil 
des  Mikrometergang^,  der  als  Fehler  der  Einstellung  bleibt, 
ist  so  klein,  dass  die  Empfindlichkeit  oder  die  Qenanigkät 
dflr  lleaBimg  in  aUen  Fällen  genfigt.*) 

Die  AbacfaiebecgrHnder  dienen  fogleicfa  nm  ebe  Toiae 
■it  3  Ifeten  veigleidian  an  können.  Bei  aeleben  Vergleidi* 
QDgen  Yon  Massen  untereinander  ist  der  variable  Abstand 
der  Pfeiler-Glascyliiider  uiiriotliig.  Man  hat  also  in  solchen 
ifälien  nur  die  Cyiinder  der  Fixpunkte  herauszunehmen. 

Je  2  Abechiebe-Cylinder  sind  senkrecht  übereinander 
gebogen  von  atfem  boriaontal  anagebohrteo  BiSnder.  Ibre 
flehe  kasB  verateUt  werden,  ao  daaa  sie  genau  in  die  Ver- 
fingeniQg  der  Axen  der  Maaae  n  stehen  kommen. 

a)  IUb  wird  übrigens  selten  genniiigaii  sein  tos  diesem  Primoip 
Gebraach  zu  meehen,  da  der  Apparat  ohne  dickere  Bollejliiider  dooh 
Uegeadiffereiissa      VilMe  wid  selbst  mehr  s«  messen  gestattet. 
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8-       SUnmg  der  matk'j^kgi,  CUme  vom  8.  Januar  1870, 

Im  Uebrigen  ist  der  Compai  ator  gleich  mit  dem  in  den 
Wieaer  Denkschriften  Bd.  XX VII  ,.Ueber  genaue  und  in- 
variable  Copien  etc»^^  h^dii  iebcnfiu  nur  mii  dam  üotersobi^e, 
das8  das  GlaageiÜ»  irageo  liMseos  dar  gMoen  Toise  niebr 
als  doppelt  so  laog  ist  md  weil  grSnera  Tiefe  btli  weil 
lOr  betriwhtliohare  Längeiidifierfiiiiai  dicl[eie  BollqyUnder  in 
AnweDdung  kommen  and  doch  die  Maeaatöbe  ganz  anter 
Flüssigkeit  bleiben  müssen.  Aus  diesem  Gründe:  sind  aadi 
die  i'arallcl^läber  weit  höher  und  dick-cr  ai»  l)ei  den;  Meter-  , 
Comparator,  wie  aus  der  Zeichnung  zu  sehen.  Endlich  ist 
QOdi  eine  Aendernng  an  dem  Mikrometer-Fernrohr  zu  be* 
rahreD«  Zar  Veraeidiiiig  aller  ialaohen  fiaflezlnlder  ton 
welofaen  der  enfee  Comparator  nioht  frei  iefc,  wode  das 
BeleacbiwigBglae  hier  tot  die  Fftden  des  Okalarraikrometers' 

gestellt  uaU  dann  erst  das  Okular  angebracht,  w^ihrond  beim 
ersten  Apparat  das  Beleurhtunßfsglas  vor  dorn  Okular  sitzt. 
Ma0  erhält  jetzt  das  ganze  G^chtafeid  gieichmässig  erleuchtet 
.and  kann  rerschiedene  Vergrösserangea  in  Am^eadang  briagen, 
ohne  an  der  Benchlagong  dee  ApfMiafcee  sa  Indern. 

üm  den  Werth  der  Abeefaiebe^CjUniier  mil'  den  Gom- 
parator  ermitlebi  za  koonen  ist  «m  Dopp«i*Meter  von  Ok» 
beigegeben^  welcher  seiner  Lange  nach  auf  der  Mitte  der 
breiten  Seite  eine  Rinne  oder  Leitbahn  eingeschliffen  hat. 
Der  CyÜnder  liegt  wie  bei  dem  Bessd'a/Ghen  Comparator 
durch  Friktion  in  den  Kanten  der  Rinne.  Die  Rinne  gehl 
natfirltoh  nioht  bis  rar  Mitte  der  Stabesdioke,  scadem  es 
sind  die  Endflftdifln  anedem  Oentram  des  Stabes  mit  1  Meter 
Radius  sphftrisoh  bearbeitet  Man  beginnt  die  Abschiebung 
an  dem  feststehendeü  senkrecliten  Tarallelglase.  Nach  39 
Cylindci'l'ingen  wird  der  bewegliche  Spiot^^'id  zuiji  Anliegen  an 
Stab  und  Oyiinder  gebracht.  Es  ist  ein  Gewicht  vorhanden, 
weidies  anf  den  Qylinder  in  der  letzteq  Lage  aufgelegt  wird, 
damit  er  bei'm  Anlogen  des  Spiegels  nicht  raräd^leitet. 
IMe  Abeddebnng  erfolgt  unter  Flflisigkett  nnd  es  ist  der  in 
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AbschieboDg  begriffene  Cyländer  mil  eiucr  augekitteten  leicht 
ablu  l  aren  Haixlhabe  venieheD^  um  nicht  durch  die  Berühruug 
wärmt  zu  werden. 

Die  VergleidiuQg  eineft  Masses  a  bont  mit  demaelbea 
Nmm  a  trah  ford«rt  nur  ein  viSi^ücluit  gvtea  liikroakiip  mü 
(Madufikniri^oaMter,  der  IfasMlAb  a  irait  and  das  liikroakop 
'  emd  durch  die  Langenwand  des  Troges  der  aus  Spiegel- 
platten zusammengesetzt  ist,  orieutirt.  Die  Methode  der 
V  igioichung  i$t  übrigens  zu  bekannt  um  hier  wiederholt 
2a  werden. 

Zmm  Bohlasa  woHen  wir  Jetzt  nodi  den  grasen  Apparat 
ttü  ZamAmg  der  MehaaDg  meaaiBieiisfeeUeii  um  die  lieber- 
sidil  sa  erleiebtenL 

Aus  den  fundamentirten  Pfeilern  ragen  die  fa^etirten 
Tragsäulen  A,  A'  etwa  3  Fuss  über  den  Fns<«boden  hervor. 
Jd  den  Axen  der  Säukn  sind  diu  Glascyliuder  H,  B'  ein- 
gekittet. Die  Tiagsättlen  müssen  eine  symmetrische  Gestalt 
ge^saihre  Längenaxe  haben,  damit  eine  TemperatarrAend^ag 
deeobem  TfaeileB  dar  8&ato  keine  Verstdhngiftirer  Axe  bewiiirt. 
Dir  Abstand  der  LSngenaien  betrSgl  9  Meter  +  f  Ab- 
schiebecylinder  oder  909,335  Pariser  Linien.  Da  dieses 
Mass  bei  der  Ausführung  nicht  geuau  gatroffen  werden  kunn 
□od  doch  nur  wenig  fehlen  darf  um  mit  der  Neigung  des 
Spiegels  noch  messbar  zu  sein,  so  ist  die  Einrichtung  getrofibo, 
dass  der  Abstand  der  fierübraogsplattea  der  CHlasoylinder  an  - 
"dem  emen  pylinder  mit  Sefannben  verstellbar  ist 

Ueber  die  beideo  Pfeiler  kOmmt  ein  ans  4  Holswflhiden  ge- 
bildeter  Rahmen  a,  h,  c,  d.  derdui  ch  eine  aufgelegte  Platte  von 
Gusseisen  e,  e,  e,  e  zum  Tiöuh  uiügestaltet  wiid.  Natürlich 
sind  in  der  Platte  2  Löcher  für  die  Glascyliuder  etwas 
weiter  als  die  Gyliuder  aasgearbeitet,  so  dass  letztere  frei 
darahgehn.  Der  innere  Banm  dieses  Tisches  pder  Kasteos 
ist  mit  schlediten  Wärmeleitern  (Sagespfihne  oder  Banm« 
welle  ete»)  aasgeüllt. 
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Aal  die  gaMenene  nifeUirte  Platte  tonnti  nadidmn 
die  KaiMHikplatteii  fibcr  dio  OlMoylhider  yrtwfct  nd  äre 

Solieiben  g  g'  auf  dMn  Tisehe  atisgebreitet  eind^  der  Gke- 
kästen  f,  f,  f,  zu  stehen.  Auch  dubseu  Büdea  hat  2  Löclier, 
durdi  welche  die  Glascylinder  frei  hindurch  Im.  Der 
Glaakasten  sitzt  ako  hur  auf  den  2  Kautschuk-Scheiben  gg'  auf 
und  bewirkl  so  den  wasserdichter)  Schlote  dnroh  seine  SchwoNw 
Ad  dem  einen  Ende  dee  Tiediee  Yor  dem  Gleaknefeen 
elehi  der  FenirabrMger  der  so  bodi  lat»  daae  die 
ObjektiT  fiber  den  GUwtrof  hinwegeeiien  kann,  la  den  Ota« 
trog  kommt  am  Knde  dos  Trorrcs  das  feststehende  Parallel- 
glas h  fe&tgekittot^)  auf  den  GlasC3dinder  B'.  Gegenüber  am 
i!  ernrohr-Ende  des  Troges  steht  der  Schuberschlitten  i, 
welcher  den  Tentollbaren  Spiegd  h  tragt.  Endlldi  ist  auf 
den  Boden  dee  GlaagefSeeee  eine  ebenlklb  aiie  Olaeplatten 
gebildele  Brücke  oder  eb  Sdiemel  I  gueetnl,  der  denMaee- 
■ISben  ak  Dnterlajpe  ^enl.   Damit  der  Maseetab  eich  frm 

und  unabhängig  vom  Schemel  ausdelmen  kann,  sind  4  Roll- 
cylinder  von  Glas  quer  über  die  Brücke  f^elegt.  Die  Cylinder 
m,  m,  m,  m,  liegen  also  senkrecht  zur  Läo^enaze  des  Maea- 
etabes.  £e  sei  der  Massstab  eine  Toise  n.  Nno  koromeo 
die  Tiigw  oder  Sünd«  mit  den  AteoUebeqfUnden  swiechen 
die  Spiegel  nnd  die  End»  der  Toifae.  Sfte  eind  dnreli  iliren 
Fnee  am  Oladkaeten  <»)eatirt  mid  werden  mir  in  der  Höhe 
60  gestellt,  d;iss  sie  auf  die  Mitte  der  Stabdicke  trollen.  Die 
Toise  wird  dann  seitlich  nach  den  Cylindern  gerichtet  so-, 
dass  dieselbe  Vertikalebeoe  diirdi.  die  Axe  der  Toise  führt. 

4)  WsBii  die  Pluftehe  sm  OlMcylind«  B*  nieht  ganz  genau 
and  im  luikea  Grade  ^la  gmeUiflini  ist»  so  eilst  der  nur  sm  Bsade^ 
BiBgekittete  Spiegel  Viiaht  fest  In  diesem  FsUe^  der  wohl  immer 
«iatrakeB  wird,  ist  ee  nMidg  des  PIsaglss  erwitkl  auf  Peehtfogfai 
sefitoeeteen,  eo  wie  JWwwJleftr  eetneOliJektifliaeea  ssm  Poliren  aal* 
eetske»  DsiGlse  ist  dsan  iaeo  vielen  Pankteaimteretetsti  desekeias 
Dordibieguiig  ftsttiladet  na4  die  Peektropfea  gleiehea  die  GesUlt> 
fehler  der  Unterlage  aas. 
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van  äUmheü's  OomfionOor.  11 

Wie  wir  den  Apparat  bis  jetzt  zusammengestellt  haben, 
dient  er,  nacLdem  der  Stab  Uüter  1'  lusssigkeit  gehetzt  ist  etc., 
mu  die  absolute  Auädebnung  dei'  aufgelegten  Xoise  zu 
stimmen.  Sdl  aber  die  Toise  mit  2  Metern  wglkiiflii 
werden,  so  kommen  auf  die  Toke  wieder  RaUi^linde^  o,  o,  o,  o, 
and  diese  die  3  Meter  p  vaoAp\  Man  hat  j€|it  nur  den 
oolenteD  Alisdiiebecj  linder,  der  bei  B  gegen  den  BerfllinnigB« 
punkt  des  Pfeilers  drüekt  herauszunehmen  und  deu  öpiegel  k 
in  der  Höhe  so  zu  verstellen,  dass  seiue  Drebungsaxe  in  der 
Mitte  zwischen  der  Axe  der  Toise  imd  der  Meter  liegt. 

£s  ist  Ton  selbet  einleuchtend  wie  Toisea  noter  eiii- 
nnder  Yorgüchen  werden.  SoUen  eiaielne  Meter  TergUdien 
werden,  so  iat  eine  kfiisere  Brud»  erforderlieb  nnd  es 
wird  der  Spiegeltdiober  mn  I  Meter  niber  gegen  den  ' 
festateheuduu  Spiegel  gerückt  und  in  dieser  Lage  feht- 
gekittet,  wenn  man  nicht  vorzieht  blos  die  2  zu  vergleichenden 
Meter  £u  wedaseio,  die  andern  2  Meter  aber  im  Apparate 
in  belassen. 

Wir  woDen  noob  daranf  aofinerivam  macben».  daea  es 
nodiig  iet  den  bew^glioben  Spiegel  dem  ObjectiT  des  Fem- 
rohrs  möglichst  nahe  an  bringen,  weil  bei  grossem  Abstende 

zwischen  Spiegel  uaJ  Objectiv  die  Neigung  des  Spiegelt» ^ur 
klein  sein  daif,  wenn  das  gespiegelte  Licht  in  das  Objectiv 
tseäea  soll.  Nimmt  mau  an,  der  bewegliche  Spiegel  sei  am 
atom  Ende  des  Apparates  aufgestellt,  so  ist  sein  Abstand 
Tom  OljectiT  nahe  lOid^Unien.  Der  Dorohniesssr  des 
Objecktyes  betiigt  IQf^  Es  «oheiäft  daher  daa  ObjectiT,  Tom 
Spiegel  am  betrachtet,  anter  einem  Winkst  rpa  84'  36''. 
Dreht  nun  der  Spiegel  um  V*  dieses  Winkela  d.,  i.  um 
8'  36"  so  erhält  das  Ohjoctn  nur  noch  die  Hälfte  des 
r^ectirteu  Lichtes.  Noch  lichtschwächer  darf  das  redectirte 
Md  nicht  werden,  wenu  die  Schärfe  der  EinsteUong  nioht 
dsninter  leiden  soll.  Man  konnte  also  keine  grossam  Längen- 
diftroiaen  bestiiiiaieni  als  die  sinem  Neigongswinkel  ?oii  SVs 

m 


f 
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Miouten  entsprechende.  Nimmt  man  jetzt  au,  der  Abstand 
der  Läiigenaxen  der  zu  vergleichenden  Masse  wäre  iiiojjlichst 
gross  also  etwa  24Liaien,  so  betrüge  die  grtete  messbare 
ü&agiHMKfferetis^iiiir 

ilao  fiel  ni  ««lig  um  dk  LlDgenanadeiiiiiiBgai  von  6  Fw 
langen  SlSbeii  mMeB  wa  kSBQen.   Es  wird  Mednreii  klar, 

(Jass  der  beweglicliu  Spiegel  dem  Obj^^ctiv  nahe  stehen  muss. 
Bei  seioer  jeui^en  Stelluog  köiinen  Läogendiffereozea  bis  zu 

IAeht?erlu8t  gemessen  werdea,  mm  bei  allen  Vergleich« 
aogea  anareieht 

Obsohoa  demnadi  der  hier  besdiriebaie  Apparat  hk 
praxi  fBr  alle  FRlk  genügen  wird,  babe  lek  doch  naob- 

gedacht  ub  sicli  uiclit  andere  Construktionen  Ünden  lassen, 
welche  nach  demselben  Priii/i|(  viol  (»ssoro  Längendifferenzen 
messbar  machten  und  will  dieselben,  da  ich  sie  bis  zu  allen 
Detailzeiohnnngen  ausgearbeitet  habe,  hier  kurz  anöeateo 
ms  Anderen,  die  neue  Apparate  wollen,  eine  Wabl  ni  lassen. 

Es  wird  dem  anftnerksaiien  Leser  dieser  «BlStter  mdit 
entgebr),  daito  dfe  Längenattsdehnangsmesstingen  gegen  die 
Massvcrgleichungen  in  einem  Puukte  zuiiickstehn  nämlidi 
darin,  dass  die  AusdehuuügHi!iessi!T]j!f*>n  nicht  auch  auf  beiden 
Seiten  des  Nullpunktes  angestellt  werden  könaea.  Diess 
kömmt  daher,  dass  die  Massstäbe  nicht  aaoh  nnter  den 
FiiEponkten  der  Pfeiler  anljgelegt  werden  können.  If an  kann 
•jedosh  den  Ansdebnongsmamnigen  die  Yergleidiinig  anf 
beide»  Seiten  des  Nullpunktes  Tersebaffm,  wenn  nmn  die 
Ebene,  in  welcher  gemessen  wird  um  90°  verlegt  und 
also  in  der  Hoi  izuutalebene  statt  in  einer  Vertikalebene  misst. 
Diess  setzt  yoraus,  dass  der  bewegliche  Spiegel  statt  am  eine 
Horizontalaxe  zn  drehen,  vm  seine  Vertikal axe  dreht. 
Die  fldt  den  Pfeiieriagem  an  Teigleichendett  Massstäbe  können 
nun  auf  Ihrsn  Höhsnkaalan  an^est^t,  aof  beiden  Saiten  der 
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LAgerftfoäer  farglidieii,  somit       NuUpnnki  dimiiuit  iltad 
«nd  der  doppelte  Weith  in  der  Beeümmiuig  erlAlten  iverden. 
VerlaDgt  man  sogleich  snch  noch  viel  grfissere  Lfingen« 

differeozen  za  messen  als  der  Okularmikrometer  gestattet, 
so  kann  eine  genau  petheilte  Sctla  vor  dem  Objectiv  in 
horizontaler  Lage  angebracht  wcnleu,  wie  bei  dem  Gauss^schen 
Magnetoraeter.  Das  Okularmikrometer  dient  dann  die  Ab- 
stände dar  nfiohsten  Scalastridie  Tom  Mitteliadett  gew«  so 
Msen  und  so  der  Scala^Ablesong  die  Blikroinetergeiuwt^ 
Iwit  so  g^»ei.  ^ 

Hierdurch  wäre  jedoch  das  Prinzip  aufgegeben  auf 
das  Spiejjelgebild  des  Mittelfadens  einzustellen  und  mit  uu- 
endücli  eiiifemten  Objccten  ohne  Okularverstelluiig  zu  messen. 
Man  gewänne  dagegen  ein  sehr  helles  äcalabiid  und  sehr 
^  grosse  Neigungsinnkel.  Indessen  lässt  sich  auch  das  Princip 
der  Eiastellnng  auf  das  Spiegelbild  des  MittelüsdeiiB  iür 
I  beliebig  grosse  Ne^nngswinkel  des  Planspiegels  erhalten« 
Dazn  mfisste  die  Verlikalaxe  des  Tangi:  img^i-öpiegels  mr 
Axe  eines  gethcilten  Horizontalkreises  gemacht  werden.  Auf 
dieAlhidadc  dieses  Kreises  käme  ein  dritter  belegter  Parallel- 
sp}£gei,  welcher  das  Tom.  XaDginiügsspiegd  erhaltene  Licht 
di^m  wieder  zurädapiegelt.  Man  hatte  also  nur  die  Alhidade 
mit  dem  festBitEOuden  Spiegel  za  drehen,  bis  das  Spiegel* 
Irild  des  MitteUadens  mit  diesem  im  Gesiehisielde  oofinddirte. 
Rtebei  entfiele  d^  Oknlaraiikromeier  und  ssan  wOrde  direkt 
den  doppelten  Drehungswinkcl  des  i  antrii ungsspiegeb  ablesen, 
unabhängig  vom  Nullpunkte,  wenn  zwischen  2  Einstellungen 
die  Masastäbe  umgelegt  würden. 

Man  wird  Tielleicht  finden,  diese  Vorschläge  complizirten 
des  Apparat.  Das  gebe  ich  an;  alkb  es  ist  hier,  wie  bei 
sUeo  nommcben  Bestunmnttgsii,  je,  grosser  die  Aosahl  der 
Aofordeningen  an  das  Instmment  ist,  desto  compli^rter  wird 
sein  Bau.  Oer  Umstand  ist  folglich  in  der  Natur  der  An- 
fiotrderung  begründet   


14       Sitsung  der  maih.-phys,  Clam  vom     Januar  1870, 


Herr  Vogel  trägt  tot: 

„üeber  die  VeränderuDg  einiger  Blumen- 
Qiid  Blütheuiarben  durch  Am m  ouiakgas.*^ 

Die  überaus  grosse  Maniiigfaltigkeit  der  Farben,  wie 
wir  sie  an  (1en  frischen  Blüthen  und  Blumenblättern  in  der 
Natur  aDtreffen,  ist  offenbar  in  der  Verscfaiedenheit  ihrer 
cfaemischen  Goofliitiitlon  begrftndet.  Die  Vorgänge  im  Inneren 
der  Pflanze,  ans  welchen  diese  zahllosen  Farbennoancen  ent- 
springen, sind  walirscheinlicli  äusserst  coinjilizirter  Art 
und  da  wir  im  Stande  sind,  aus  den  Ueberresten  einer  längst 
entschwundenen  Flora  die  prachtvollsten  und  mannigfaltigsten 
Farbentöne»  wie  solche  nns  die  Modifikationen  dee  Anilin*8 
in  so  gasender  Weise  darbieten,  kQnstUch  allerdings  auf 
langen  Umwegen  hersnstellen,  so  darf  der  Gedanke  nn  Shn- 
liehe  aber  vitale  Vorgänge  in  der  vegetabilen  Natur  nahe- 
liegen. Die  geringe  Stabilität  der  Farben,  in  welchen  die 
Blumen  und  Blüthen  unserer  Fluren  auftreten,  ist  der  Haupt- 
grund, wesshaib  ihre  Natur  im  Allgemeinen  noch  so  wenig 
erforscht  worden.  Die  seltene  Mannigfaltigkeit  der  Farben, 
wie  sie  der  SchlciBheimer  Hofgsrten  in  seinen  Tausenden 
?on  Bluuien  und  Blütheu  während  dieses  Sommers  darbot, 
gab  mir  Gelegenheit,  eine  Versuchsreihe  über  das  Verhalten 
der  Pflanzenfarben  im  frischen  Zustande  zu  Ammoniakgas  zn 
Teranlassen.  Es  ist  bekannt,  dass  einzelne  Blumen,  wie 
z«  B.  Rosen,  Phlox  u.  a.  schon  durch  Tabakrauch  ihre  ur- 
sprftngliche  Farbe  verändern ;  offenbar  rührt  in  diesem  Falle 
die  Veränderung  der  Farbe  ausschliesslich  von  dem  Gehalte 
des  Tabakrauches  an  Ammoniak  her.  Andere  Pflanzen- 
farben erfahren  dagegen  von  der  Einwirkung  des  Tabak- 
rauohes  durchaus  kdne  Aenderung.   Hiernach  ediien  es  Ton 
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Interesse,  die  FJinwirkuQg  des  Ammoniakgases  auf  eine  grössere 
Meoge  Too  PÜaiizeo  aaszaUehnen  und  deasea  Rinflg^^  imf 
ihre  Farben  kenoeo  ta  lemen. 

Die  Aasfohrmig  des  VennolieB  geediah  lo  der  Art,  daes 
onler  ehier  gerSnmigen  Glasglocke  eine  gleichförmige  Ent- 
wicklung von  Ammuüiakgas  aus  einem  Gemenge  von  Salüiiak 
und  Külklijdi-at  hergestellt  wurde.  Die  Blumen,  sämmtlicli 
im  frisciien  Zustande,  befanden  sicii  in  gleicher  Uöho  über 
der  AmmoniakgasentwickloDg.  Die  Beobacbtang  erstreckte 
aieh  über  drd  Zeitabschnitte,  naeh  weldien  die  eingetreteaeo 
FaibeBTeHuideningen  jedesmal  notirt  wurden,  nämlich  nadi 
Einwirkung  einer  Viutelstunde,  von  2  Stunden  und  von 
12  Stunden.  Eine  länger  aU  12  Stunden  andauernde  Eiu- 
wirkoDg  staU£oden  2u  lassen,  schien  desshalb  ungeeignet, 
all  nach  Verlaaf  dieser  Zeit  viele  der  nun  Versache  dienen- 
dea  Pflanien  sich  keineswegs  mehr  im  frischen  Zostande 
befuiden."  Es  sind  in  solcher  Weise  bis  jetot  80  Spedea 
ttnd  Varietäteji  untersucht  worden. 

In  der  bri gegebenen  iabeiie  tinden  bicii  die  beobachteten 
Vemoderuogen  nadi  den  angegebenen  drei  Zeiträumen  aur 
leichteren  Uebersicht  nebeneinander  snsammengestellt 

Ab  aügemenies  Besnltat  ergibt  sich  snnachst  ein  Unter« 
idsed  der  Ammoniakgaswirkung  zwischen  den  an  Kdmchen 
gebcuaeatü  und  den  in  Lüaung  beüudlichen  l  urbbtuffen  der  ' 
l>»uaien.  Die  Veränderung  der  erstereu  ist  durchschnittlich 
waü  geringer,  als  die  der  letzteren.  So  bleiben  z.  B.  die 
gdbsn  f  arbatoffe  der  arsteren  Klasse  &st  ohne  Ansnahme 
gttz  miTerandert  oder  seigen  höchstens  einen  etwas  dankleren 
Tos  der  Färbung,  ebenso  der  rothe  Farbstoff,  welcher  nur 
ujit  einer  einzigen  Ausnahme  (Zinnia)  in's  Braunrutlie  übtr- 
giag.  Die  Gattung  Ziunia,  welche  hier  in  Ö  Varietäten 
fiiyiuUmd  der  Untersachung  geworden,  bietet  überhaupt 
n§m  der  oompbairten  Nator  ihrer  Farbstoffs  eigenthämbche 
?fiHiiltiilsB6  in  ihrer  Beal^nng  sn  Ammoniakgas«  Die 


oberste  Zellenlage  enthält  nämlich  einen  blaurotheoi  Sil 
und  oriBgefarbene  Körnchen,  die  unteren  Zellenlagen  ein£  «f* 
larblosen  Saft  und  wenige  hellgelbe  Körachen.   Dieee  UnUt 
sebiflde  madieii  sich  anoh  an  den  aogcigebeaeo  Farbe» 
Feraadernngen  bemerkbar.   Die  Oberseite  färbt  eieb  a&mlioi 
bei  allen  sehr  aclmoll,  die  Unterseite  laugbam  uud  uiu'  gelb 
oder  gelblicli  Krün. 

Wollen  wir  noch  einige  Spccialitäten,  wie  sie  sich  aus 
der  Zusammenstellung  der  Farben vetänderungen  ergeben, 
etwas  aäher  ioe  Auge  faesei^  eo  ateUeo  sieh  noch  ibl0enda.( 
Rmltate  heraiis. 

Unter  dea  86  verschiedenen  in  angi  gebener  Weise  nnter- 
suchten  PflanzeDsoitcn  befinden  sich  12,  welche  g.-ir  keine 
Veränderung  durch  Am inoniakgas  zeigen.  Üaboi  sind  7  gelbe 
and  5  duukelviolette  und  rothe  >'arbstofiPe.  7  ^arbstoüe 
aeigten  sich  nach  zwöifstündiger  Einwirkung  des  Ammoniak* 
gaaes  lersetat,  eo  daaa  nicht  nur  der  Farbstoff  aersetet,  «ondm 
auofa  die  Stroktnr  derPflanse  selbst  Terfindert  und  erweldit 
eeechttin. 

Ganz  dunkles  Violett  zeigte  in  allen  Lallen  durchaus 
keine  Veränderung.  ' 

Der  blaue  Farbstoff  der  ersten  Klasse  wird  theils  nicht 
verändert,  theiJs  schoivtaig  grün  und  dann  gebleicht.. 

Zum  Uotecechiede  von  an  Körndkea  gebnndeMo 
Farbatoffen  eigibt  sieh  die  Wirlmng  des  AmoMiniakgaaea 
anf  die  gelösten  Farbstoffen  weit  energischer;  hier  wird 
Blau  immer  Grün,  das  schönste  Grün  zeigt  Liüa  uud 
hellviolett. 

Die  Veränderungen,  welche  da»  Amiuoniakgas  an  deu 
Farbstoffen  der  Blumen  hervorbringt,  ist  in  den  meisten 
Fällen  sehr  nahe  übereinstimmend  mit  den  Veribidernngen, 
welche  dieeelbeQ  allmiUig  beim  Vorgänge  des  Wdkena  durch* 
lanfeft.  BIgentiilimlich  iai  die  StabiKtKt  des  gelben  Farb- 
stoffes bei  Lotus  corniculatus  j  dieser  gelbe  larbstoff  wiid 
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Orueifmue. 

Violett. 

Midvaeeae. 

Eosa. 

üeliblaa. 

ROBIU 

Heinweiss. 

Seropkularineae. 

Gelb. 

Solamae» 

Hellroth. 

Hellblau. 

Omgravkte. 

Schwefelgelb. 

Oxalideae» 

Rom*  . 

OiimobeiTOth. 

SoUmae. 

Violett. 

HeU-LiUa. 

Lahiatae, 

• 

LUU. 

Mennigrotb. 

LegmmMM, 

Violett 

Donkelviolett. 

Crucifem, 

Weise« 

UeUUlki  Spitzea. 

V«rfttidflniBff  der 

Farbn  nach  15 
Minuten. 

4 

Veränderung  der 
Farbe  nach  2 
Stunden. 

Veränderurp  der 
Farbe  nach  12 
Staudea. 

Grüu.  - 

y 

UAyeranderi»  _ 

EinseUtehende  hellblaae  Flecken« 
Gebleicht. 
Gans  unTeränderl. 
Schmotzig  grüne  Sintien. 
GelbliobgrüB  achrnntzig. 
Gans  mf  evnnderl. 


ScbmaUig  grün. 
Grüne  Flecken. 


Trichter  gelb.  , 
Grün. 
Gbunz  oQTer^dert. 

Blaue  Flecken. 


Trichter  gelb.  . 
Gebkkhte  öpita^. . 


Ginnobenoth. 
Smaragd  grun. 


Cionoberrotb» 

.  SmaragtigruB. 

Hellgrüu. 


Grünlich  bUu. 
Missfarbig  gebleicht 


LiUa. 

Meouigroth. 


Geblddrt» 
Braun  ^Msetab 


Ulla. 

Menoigroth... 
Grüner  Rand^ 
Grün.  l  DonkeNie^ 

Adern  grün»  Telalae  gelblieh  grün. 
Spülen,  grün. 
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beim  Trocknen  hellgrün,  während  er  einer  zwölfstündigoD 
Einwirkung  ?od  Ammoniakgas  SQ  widerstehen  venua^.  Auch 
bei  dem  Vorgange  des  Welkens  leigl  sich  ein  wesentlicher 
Unteradiied  iwieeben  den  gdfietea  uid  iteii  «b  KdmdMO 
gebnndeiifiD  FartotoffSuL 


Derselbe  fügt  hieran  Folgendes; 

Nach  diese)  kurzen  Mittheilung  erlaube  ich  mir  im 
Einveroehmen  mit  dem  Herrn  Classensekretär  noch  eine« 
G  ^*  nstaod  Sprache  la  bringen,  der  nafili  omeraB 
Daiarhalteii  gans  beBOoden  aal  die  TageBordnimg  uneerar 
heutigen  Sitnag  *—  der  eisten  in  diesem  Jahre  —  gehört 

Mit  dem  Beginne  des  Jahres  1870  sind  nimlich  80 
Jahre  verflossen,  seitdem  unser  geehrter  Herr  Vorstand  seine 
berühuiini  ForscLuDgen  veröffentlichte,  welche  der  heutigen 
AgrikuUorchemie  das  Dasein  gegt^ben.  Von  Yorschiedenen 
Seiten  und  Organen  ist  schon  zu  Elode  des  vorigen  Jahres 
der  30.  Gebortstag  der  Agriimltareheniie  glttokwünscheiid 
erwähnt  worden.  Wir  smd  gewiss,  dass  eine  huldigende 
Anregung  aneh  ?on  dieser  Stelle  gans  im  Sfame  der  geehrten 

Klasse  sein  werde.  ^  '  ■ 

In  dem  vcrhältnisBmnssig  kurzen  Zeitraum  von  30  Iahten 
haben  jene  genialen  t  orHciiuiigen  überall  auf  der  ganzen 
Erde  einen  bedeutungsvollen  Umsnhwung  auf  die  Anschau- 
ongen  der  Landwirthschaft  ttnd  ihre  Vorgänge  anageübt. 
DiKch  sie  hat  eine  Reihe  landwirthschaftlicher  Operatiotten 
bis  dahin  nirgends  mit  Bewnsstsem  ansgiföhrt  —  eine 
wissenschaftliche  und  damit  zum  ersten  male  eine  sichere 
Basis  gwüonen.  So  sind  denn  jene  Forscliungeü,  ^anz  ab- 
gesehen von  ihrer  praktischen  Tragweite,  im  reinsten,  walirston 
Sinne  des  Wortes  acht  akademische  Forschungen.  Ist  doch 
der  Wahrspmch  nnserer  Akademia:  „Remm  oognoscera 
eansaa."  Die  innige  Verhindnng  aber  swisohen  Chemie  nnd 
Landwirthadiaftt  wie  sie  nim  Tor  80  Jahren  saerst  mit 

8a 


26       SUiumg  im  SMe^-fftfi.  Omm  mm  9,  Immar  1870.  ^ 

» 

darchgT«il8Ddem  EMgß  «ogebahnt  worden,  hat  uns  die 

geheimen  V^org^ing.^  der  Nfttnr  in  den  GeselWD  des  Peld* 
baaes,  des  Wachäthuinü  und  dor  Fruchtbarkeit  erschlossen. 

Ein  jedi  r  Rückblick  am  Jahresschlüsse  ergibt  immer 
neue,  entscheideode  Bestätigungen  der  Miueraltheorie  in 
liufßk  Ormidataeii;  la  sind  wir  denn  der  festen  ZiiYeniGlit, 
es  entMhwindet  nibht  noch  einmal  ein  Zeitraom  ?(m  30 
Jahren  '  und  die  jngendliolie  Pflanae,  dem  Vereine  Ton 
Chemie  und  Landwirtbedialfc  entsimMeeii ,  wie  eie  sehon 
heute  vullkomaien  lebenskräftig  ausgebildet  vor  unseren 
Augen  dasteht,  —  sie  wird  zu  einem  tiefwuizelnden  Raum 
erstarkt  sein,  welcher  seine  weitverzweigten  Aeste  s^entureick 
ansbreitet  über  alle  Fluren  des  Erdkreises. 

Ich  sdiMeHse  mit  dem  Wonsohe,  möge  es  dem  Schöpfer 
der  neuen  Lebre  etp  gfitiges  Qesdiick  Teigonnen»  dass  er 
sich  der  Früchte  seiner  Arbeit  nedi  lange  Ji^re.  in  voller 
Geistes-  und  Körperfrische  erfreue.  — . 

Die  Classc  beschliesst  aus  diesem  Anlasse  einstimmig, 
den  Herrn  Präsidenten  Baron  v.  Liebig  durch  eine  Depu- 
tation beglückwünschen  zu  lasseu  und«werden  dafür  ernannt 
der  Olassensekretär  nod  die  Heixn  t.  Siebold  and  VogeL 
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Herr  v.  Pettenkofer  rtferirt  über  eine  Abbuidliiqg 
des  Herrn  Fr.  Pf  äff  i&  Erlangea: 

„üeber  den  Betrag  der  YerjdmiBtQiig  einer 
Eiehe  wShrend  derganzen  Vegetütion»* 

Periode." 

So  wuDdcrbar  ciniach  sich  nucli  im  Grossen  der  Krtis- 
\mf  des  Wassers  vom  Meere  durch  die  Atmosphäre  ani  dag 
Land  and  vom  Lande  durch  die  Flüsse  mrtiok  ine  Meer  ge* 
ilillei,  ebenen  merkwürdig  mannigfiieh  leigt  er  meh,  wenn 
wir  nnmenilidi  den  leteteren  Theil  desselben  etwas  nSher 
im  Aoge  fossen,  nur  etwas  too  der  Oberfläche  in  die  Tiefe 
geheu.  Die  Frage  wie  verliält  sich  das  atuiüsphansche 
Wasser  und  der  Bu  ii  ii  zu  rmander  schliesst  eine  so  grosse 
Menge  anderer  Fragen  in  sich,  die  erst  zum  kleinsten  Tbeile 
(^eoan  beantwortet  werden  können,  daas  jeder  Beitrag  rar 
Ijdcnng  einer  deraelben  wohl  als  keine  wgebliohe  oder  über* 
fl9ss%e  Arbeit  aieh  hexniustellen  dMle» 

In  einer  Ifrüheren  Mittiieilung  babe  ioh  Versnche  mH- 
pethdlt,  welche  die  Absicht  hatten  einigen  Aufschluss  über 
die  Frage  zu  geben,  in  welcher  ^\'else  und  Menge  dringen 
die  atnioephäiischeu  Niederschläge  in  den  Boden  ein,  und 
mar  waren  die  Versnehe  in  der  Art  angestellt,  dass  sie  eine 
beHtnunte  Bodenart  (Sandboden)  obne  alle  Vegetation  in'a 
Auge  faeaten.  In  der  Natnr,  wenigetena  in  den  gemässigten 
Zonen,  dürfte  es  aber  kaum  irgendwo  eine  grossere  Strecke 
geben,  die  nicht  mit  Pflanzen,  niedrigen  Cukurptlauztu  oder 
BaomeD  besetzt  wäre,  welche  i>eide  mit  ihren  Wurzeln  bald 
nshr,  bald  weniger  tief  in  den  Boden  eindringen  und  dem* 
selbsn  Waaaet-  enliidlien,  daa  eie  theils  mm  Aufbaue  ihres 
Kerpen  Terwenden,  theik  in  Dampifonn  an  die  AtmoephAre 
abgsbsii.   Per  Efnlhrnnga-  und  RespiratiooBivoeesii  der  ini 

Ja» 
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Bodeo  waneiiidMi  nad  in  der  Atmosphire  TegelireiidflD 
PflaDMn  mnw  offenlwr  won  dem  grdaetefi  Enftuae  anf  das 

Verhalten  des  Feuchtigkeitsgehaltes  des  Bodens  sein,  wie  ja 
allbekanutc  Erfahr uugen  (ich  erinnere  üur  an  die  Abholzung 
der  Berge)  die  Wirkung  der  Vegetation  auf  die  atniüsphä- 
rlaohfitt  Niedenoblüge  und  Quellen bilduug  zur  Genüge  dar- 
tillin.  Dm  eben  «ngeföhite  Beispiel  wird  Jedem,  der  mit 
dem  Gogenstande  ^Uraa  Tertrant  ist,  sofort  anoli  wieder  in*8 
GediehtnisB  sorficknifen,  wie  grosse  Unsiclieriieit  und  ün- 
eiüigkeit  unter  den  Fachmännern  über  diesen  Punkt  herrscht 
und  wiü  wenig  sichere  Anhaltspunkte  wir  haben,  um  nur  zunächst 
die  mancherlei  inet  eorologischeü,  physikalischen  und  botanischen 
Zwischen  fragen,  die  hior  in  Betraoht  kommen,  su  beantworten. 
Oline  sich  irgendwie  Tensessen  ao  wolleo,  auch  nur  eine 
derselben  entsdheiden  an  wollen»  glanbl  der  Ver&sser  doch 
anf  dem  Wege  des  Versuclies  einiges  anr  LÖsnng  derselben 
beitragen  zu  können.  Die  Aufgabe,  die  er  sich  stellte  und 
in  der  weiter  unten  näher  beschriebenen  Weise  experiuient^  U 
zu  lösen  suchte,  war  die  :  Wie  gross  ist  die  Menge 
des  Wassers,  die  von  ei  nem  unserer  Laubbäume 
imLanfe  einer  gansen  Vegelationsperiode  dnroh 
Verdnnstnng  in  die  Atmosphäre  gelangt? 

Es  ist  eine  grosse  Reihe  älterer  und  neuerer  Versuche 
über  die  Verdunstuag  durch  die  Blätter  in  der  Literatur 
verzeichnet,  die  ja  in  pflanzenphjaiologischer  Beziehung  auch 
ein  so  hohes  Interesse  darbiete^  aamentiich  hatUnger^)  da- 
rflber  eine  Reihe  sehr  genaner  Versnche  an  versdiiedenen 
Pflanien  angestellt.  Doch  haben  dieselben  alle  andere  Zwecke 
Terfolgt,  sind  meist  mit  kleineren  Gewächsen  forgeoommen 
Würden  und  imn^Lr  nur  einekuizo  Zeit  hindurch,  Autiähei uugs- 
wt'isL"  hat  dor  letztgenannte  Botaniker  die  Vei-dunstungs- 
menge  eines  Buchenwaldes  zu  bestimmai  gesucht.    Ich  icomiue 

1)  Sitsimgaber.  dw  ksj«.  A4m4>  d.  Wiimisoh.  z.  Yiiw.  Bd.  44^. 
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sp&ter  daranf  noch  einmal  znrüek.   So  weit  mir  mit  der 

freundliclic  Ii  Lritt^rc?tutzuijg  meines  Kollegien  Kraus  die  Lite- 
ratur bekannt  geworden  ist,  habe  ich  in  derselben  keine 
YersDche  gefuadeu,  die  eine  längere  Zeit  hindurch  fort- 
geeetst  wurden  nnd  insofeme  glaube  ich,  daes  anch  für  den 
Botaniker  die  von  mir  angesteUten,  eine  gimze  Vegetations- 
periode eines  Baumes  nmÜEtfsenden  Untersuchungen  nicht 
ohne  Wichtigkeit  sein  dürften,  wie  die  daraut»  sich  ergeben- 
Schlüsse  wohl  allgemeines  Interesse  in  Anspruch  nehmen 
können. 

Zu  denselben  diente  eine  in  meinem.  Gaiien  20  Fuss 
Ton  meinem  Hause  auf  der  Südseite  desselben  stehende 

kraitige  junge  Eiche.  Die  Versuche  selbst  wurden  in  ibU 
geuder  Weihe  angestellt:  Es  wurde  von  einem  Zweige  die 
Spitze  oder  ein  kleines  Seitenästchen  deüselbeo  mit  sämmt* 
liehen  Blättern  abgeschuittun,  sofort  unter  dem  Baume  in 
ein  kleines,  cjrlindrisohes  Glasgeiass  gebracht,  das  mit  einem 
Korike  verschlossen  und  sogleich  gewogen  wurde.  Dann 
wurden  die  Blatter  frei  an  einem  Drnhte  an  der  Nord&eite 
des  Hauses  aufgehäugt,  genau  nach  3  Minuten  wieder  in 
das  Glaftgeläsh  gebracht  und  wieder  gewogt- ii.  Die  Gewichts- 
differeDX  wurde  als  Betrag  der  Verdunstung  in  3  Minuten 
sngenoDimen.  Der  Flächeninhalt  der  Blätter  wurde  dann 
auf  folgende  Weise  bestimmt,  die  wenn  auch  etwas  rotihsam, 
jedenfalls  sehr  genaue  Resultate  ergibt.')  Es  wurde  jedes 
Blatt  auf  gures  Postpapier  gelegt  und  sein  Umriss  genau 
Mif  demsell'eu  nachgezeichnet.  Jeder  halbe  Bogen  des 
Fspieres  wurde  dann  für  sich  gewogen,  nachdem  sein  Flächen- 


2)  Bei  der  starken  Lappong  der  EiohenbUkttar  dürfte  ditie  Art 
•Mk  jedanfalb  viel  richerer  fein  als  die.YOo  Unger  angewandte  mitteUt 
dncr  in  Quadrate  eingetbeilten  aaf  daa  Blatt  gelegten  Glastafd 
4Bi«k  Zihlnng  der  auf  das  Blatt  fUlenden  Quadrate  den  Flioheninlialt 
'  n  bettimmen.  Im  Teste  yoa  Unger  a.  a.  0.  steht  195  Quadrat*  ' 
MsMtar»  was  jedenfiüls  Ceaiimeter  heisaen  selL 
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inhak  darfh  MeGsimg  vorlier .  bestuumt  war.  SimmtUche 
aof  finm  Ha1bliog«D  gegeichneCen  Blitter  wnrdoi  dbnn  atu* 

geschnitten,  gewogen  un<!  so  aus  ihrem  Gewichte  ihr  Flächen- 
inhalt borechnet.  N.iclidem  dieser  gefunJeu  war,  wurde 
bereohuet,  wie  viol  die  Verdunstung  auf  einen  Quadratmilli-' 
meter  des  Blattes  in  15  Stunden  betragen  würde,  wenn  die 
VerdanstQDg  die  15  Stunden  hiadorGfa  ach  gleidk  stark  er- 
halten würde,  wie  inr  Zeit  dee  Vermehes.  üm  aber  dieee 
VorattMetiQTig  cnlassfg  m  raaeben,  nramteii  natlfarßdi  tiglfdi 
Zü  Terschiedenen  TagebbLuiidtn  in  gleicher  Weise  die  Beob-  ^ 
aclitair-'eii  gemacht  und  ans  diesen  dann  dab  Mittel  für  jeden 
einzelnen  Tag  gezagon  werden,  selbstverständlich  iconnte  eben, 
nni  dieMB  sn  erhalten  nnr  die  angegebene  Weise  der  Berech- 
nimg, reap.  die  Rednairang  der  Y^anstnng  anf  QnadfBt* 
millimeter  angewendet  werden.  Ich  habe  nur  15  Standen 
in  Beehnung  gezogen,  well  sioli  meine  Verrache  regelmässig 
nur  auf  die  15  Stuiui  n  v(jn  B  Uhr  Morgens  bis  9  Uhr 
Abends  erstruckten  und  zwar  wurden  sie  mit  wenis^en  Aui>- 
nahmeu,  wenn  es  mir  anderweitige  Geschäfte  nicht  unmög- 
lich machten,  tun  6  Uhr  and  11  Uhr  Vormittags,  am  4  und 
9  Uhr  Nachmittag»  angeetellt  Von  AniangSeptemberaa  worde 
die  enteond  letateBeobadbrtnngaafT  Uhr  Vormittags  and  7  Uhr 
Abende  Tertegt,  vom  1 .  Oktober  an  die  letztere  anf  6  Uhr  Abends. 

ünregel massig  und  viel  seltener  habe  ich  übrigens  auch 
Ztt  den  verschiedensten  Nachtstunden  in  den  verschiedenen 
Monaten  einzelne  i^eobachtuugen  angestellt,  aus  denen  ohne 
Ausnahme  herTorging,  dass  auch  des  Nachts  die  Blätter 
fortwährend  aasdünsten,  was  sc^on  ans  physikaUschen  Grün- 
den an  erwarten  war  and  dass  die  Differenz  awisohen  der 
Verdonstungsmenge  des  Tages  nnd  der  Nacht  eine  geringm 
sei,  als  dieselbe  aus  t  iueui  fri  isii  htniden  <  ieföss  mit  Wasser, 
was  ^^(Jh]  ebenfalls  im  Voraus  sich  vcrmuthen  liess.  Sie 
betrug  nach  einigen  Versuchsreihen,  die  ich  in  anderer 
Weise  anstellte  V**"*  Vf  der  VecdüBstang  bei  Tage  in  gleiten 
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Zeiten.  Da  ich  jodach  keine  außgedehnten  Versuchsreihen 
über  die  Verduiibiuug  bei  Nacht  in  der  Weise,  wiö  ich  sie 
bei  Tage  anstellte,  vomehmeu  konnte,  lind  da  es  mir  ohne- 
dies dsnnf  ankam,  mehr  Minimal w er the  derOesammt- 
Verdunstung  za  erhalten,  habe  ich  die  bei  Nadit  eintretende 
im  Fofgeoden  gans  amer  Beredinnng  gelassen.  Aas  dem 
letzteren  Grunde  habe  ich  auch  diu  i^jlätter  stets  an  der 
Xordseite  Lu«iiiies  Hauses  und  im  Schatten  aufgehängt  (nur 
ia  den.  längsten  Tagen  wurden  dieselben  Morgens  oin  6  Uhr 
etvw  Ton  der  Sonne  getroffen),  obwohl  wie  mich  Tei|EieicheQde 
TasQche  lehrten,  und  auch  (Inger  gefanden  hat,  der  Unter* 
idiied  ein  sehr  beträchtlicher  ist,  wenn  m»n  gleichzeitig 
Blätter  in  die  Sonne  und  in  den  Schatten  hängt.  Im  Juli 
z.  ß.  verhielt  sich  die  Verdunstung  einer  Blätterparthie  die 
iüi  Schatten  hing,  sur  gleichseitigen  einer  anderen  von  dem- 
iselben  Zweige  in  der  Sonne  wie  3 :  10.  Noch  auf  einen, 
loderen  Umstand  Will  ich  aufmerksam  machen,  welcher  xeigt 
dtts  in  der  angegebenen  Art  die  Verradie  aucastellen,  Werthe 
ferhalten  werden,  welche  eher  unter  dem  Mittel  hh  iben,  als 
<i<k»«elbe  übersteigen.  Untersucht  man  nämlich  die  Art  der 
Verdunstong  eines  TOm  Baume  getrennten  Zweiges  ihrem 
üfltrage  nadi  genaoer,  so  überaeogt  man  sieh  sehr  leicht,  dass 
dienlbe  für  gleidie  Zeiträume  stets  geringer  wird,  d.  h.  in 
dm  ersten  2  Minnten  Terliert  ein  Blatt  melir^  als  in  der 

und  4.,  in  dieser  mehr,  als  in  der  5.  und  G.  u.  g.  f.  Aus 
iiebem  üruiide  habe  ich  auch  nur  3  Minuten  die  Ver- 
dnostong  in  meinen  Versuchen  währen  lassen.  Man  kann 
ach  dayoo  auf  der  Waage  und  noch  einüscher  auf  folgende 
Wens  fiberseogen,  die  ich  auoh  aliwandte,  um  die  stetige 
Verdonstuiig  bei  Nacht  zu  erkennen.  Füllt  man  eine  enge 
<jtlaäröhre,  ED  deren  einem  Ende  ein  Gummiröhrchon  be- 
stätigt ist,  mit  Wasser  und  steckt  rasch  einen  mit  Blättern 
venehenen  Zweig  in  das  Gummiröhrchen,  so  riiokt  das  £nde 

WasaerBäole  in  dem  Glasröhrohen  immer  weiter  dem 
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ZweigeDde  so»  offmbar  In  Folg»  der  VerdanstoDg  darch  die 
BlStter  (wenn  aoGh  die  Eadoemose  mitwtrlrt,  so  ist  dodr 

der  Betrag  der  Was8*»raufn;ihme  viel  melir  von  der  Ver- 
dtinstuDg  abhaugig,  <lor  einfache  V' ersuch,  die  Blätter  Tor- 
nnd  nachher  zq  wiegen,  zeigt  dieses  soiort).  Obwohl  hiev 
die  Verhältnisse  für  eine  gleichmässigd  Vf  rdTiitstnng  vi^ 
gfifistiger  Bind,  nie  wenn  die  Blitler  in  der  Luft  aufgehängt 
werden,' 80  geht  sie  doeh  anob  hier  in  einem  immer  lang- 
«amer  werdenden  Tempo  Tor  sieh.  Be  *igehl  darans  aho 
entschieden  hervor,  dass  ein  Dlatt  am  ßaame^in  3  Minuten 
etwas  mehr  Wasser  abgeben  muss,  als  wenn  es  vom  Baume 
geuouinien  ist.  Auderseits  ditrlte  aber  auch  von  Niemanden 
bestritten  werden  —  wenigstens  kann  ich  mich  hier  anf 
den  Anespnicli  oompetenter  Bearthetler  phjrsiologisclier  Vor* 
gange  in  der  Pflanze  beralen  —  da»  wenn  anch  derQuan* 
tttSt  nadi  eine  Ideine  Aendemng  d<fr  VerdBttBtQngeTerbfUtnieee» 
in  den  ers<ten  3  Minuten  eines  Zweiges  eintritt,  wenn  er 
vom  Baume  genommen  ifit,  doch  eine  wesenth'clie  Aenderung 
der  Funktion  der  Blätter  in  so  kurzer  Zeit  nicht  angenommen 
werden  könno,  i.iit  anderen  Worten,  dass  man  berechtigt 
Bei,  anfi  der  Abnahme  des  Gewichtee  eines  Blattes,  das  ?om 
Banme  genommen  ist,'  die  daaselbe  nnmittelbar  nach  der 
Trennung  vom  Banihe  erleidet,  sn  sdiHessen,  dass  es  eine 
Abnahme  wenigstens  in  gleichem  Betrage  anf  dem 
Baum  prlittpn  haben  würrlo.  Orrs  diese  Ahnahme  des 
Gewichtes  durch  die  VerduiiHtung  bedingt  sei,  iiskn  bedarl 
wohl  keiner  weiteren  Begniadung. 

Ein  £inwand  könnte  gegen  das  obige  Verfahmi  erhoben 
"werden,  den  ich  mir  auch  selbst  gemacht  habe,  von  dessen 
Unbegrttndetheit  oder  riditiger  nicht  in  Betracht  sn  nehen- 
dem  Einflüsse  ich  mich  aber  bald  überzeugte.  Man  ktaite 
nÄmlich  einwenden,  dass  der  G^wichtsvtrluftt,  den  das  ßlati, 
nachdem  es  3  Minuten  in  der  Luft  gehangen,  nach  der 
xweiten  Wiegang  aeige,  nicht  der  sei,  den  es  in  dieaen 
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3  Minaten  erlitten,  soudern  der,  den  es  in  diesen  and  während 
(ier  Zeit  der  ersten  Wiegsog  erfalirea  habe,  wenn  letrtever 
Betrag  sncfa  dn  sehr  geringer  sein  mSge.  In  der  That  mnas 
auch  «sbreiid  des  ersten  Wiegens  ein  wenig  Wnsserdampf 

in  deni  Glase  sich  ansammeln,  dessen  Mengo  notliwcndig  voll- 
ständig lüit  zu  dem  Gewich tsvuiluste  des  iilattes  m  deu  3 
folgenden  Minaten  gezogen  würde,  wenn  nach  dem  ersten 
Wiegee  derselbe  ans  dem  Glase  sich  gänzlich  entfernen 
würde.  Beide  störenden  Momente  müssen  siob,  wenn  auch 
nur  is  geringem  Grade  seigen.  Direkte  Versuche,  ihren  Ein* 
flass  zu  bestimmen,  zeigi;«  übrigens,  dass  sie  ganz  aussOT 
Adit  zu  lassen  bind,  nauit  ntlicl!  weil  noch  oin  Uriibtand 
hfflznkommt,  der  ihre  Störung  so  gut  wie  völlig  aufhebt. 

Nennen  wir  nämlich  das  Gewicht  des  Glases  das 
ikr  Blatter  wenn  sie '  vom  Baum  genommen  sind  den 
Betrag  des  Wasserdampfes,  der  sich  während  der  ersten 
Wiegnng  im  Glase  entwickelt  i/,  au  giljt  uns  diese  das 
Gesajüuitge wicht  P  =  fj  ~\-  h  -\-  ä.  Nun  wird  erstens  ein 
Best  Ton  d  in  dem  nach  dem  üerausnehmen  der  Blätter 

wieder  geschlossenen  Glase  bleiben,  wir  woiien  ihn  —  nennen, 

iweBeos  aber  andi  wahrend  der  sweiten  Wiegang  ebenihlis 

^eder  etwas  Wasserdampf  im  Glase  sich  entwickeln,  nennen 
*ir  diese  d'  and  den  Verlust  der  Verdunstung  während  der 
3  Mmoten  an  der  Luft  l,  so  gibt  uns  die  2.  Wiegung  das 

d 

Gesjimmtgewicht  P'ss^f  +  fcH  |-d'  —  l  und  daraus 

d 

ßBdea  wir  P  —  P'  =  i  +  flf  —  (d'  +  ~)  also  um  die 

i)iiereBs  d  —  (d'  +  ^  erhalten  wir  den  GewichtsTerlnst  so 

grau,  den  wir  ans  der  Subtraction  der  beiden  Wiegnngen 
P  ^  F  finden.   Ich  habe  directe  Bestimmungen  der  frag- 
UsB  Grosse  Torgenommen  nnd  sn  diesem  Behufe  die  Blätter 
pnaiL]  % 
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telbii  6  MfüHleii  w  den  GUwe  gclasseo.   Das  Olie  war 

Torher  gewogen,  es  wurde,  nachdem  die  Blätter  rasch  herao«- 
genommon  waren  und  das  Glas  wieder  geschlossen  war, 
wieder  gewogen.  Es  zeigt  sicli,  dass  die  Differenz  noeli  nicht 
einmal  V*  Milligramme  betrug.^)  Selbst  ein  höherer  Betrag 
wöfde  an  der  Aonahnie,  dass  die  Gewichtsdifferei»  swiaoheD 
anter  and  iweHer  Wiegang  in  der  Thai  dem  Verloste,  ifin 
die  BlStter  in  8  Minuten  darcb  Yerdanetnng  ao  der  Laft 
erleiden,  nichts  ändern,  um  so  weniger,  wenn  man  bedenkt, 
dass  ans  den  oben  anf^egebenen  Gründen  die  Vf^rdiinstnnsf 
der  Bliitter  am  Baume  einen  etwas  höheren  Betrag  ergeben 
mu88,  als  wenn  sie  vom  Baume  losgelöst  verdunsten.  Ich  ' 
habe  berdta  erwähnt,  dass  die  ron  mir  erhaltenen  Werthe 
wohl  als  Minimalirerthe  beaeidinet  werden  dürfen;  ans  dem 
Grande,  solche  an  erhalten,  habe  ich  alle  Bl&tter  von  der 
Nordfldte  dee  Banmee  genommen  und  bei  den  Bereohnoni^n 
der  Gesfimmtmlil  aller  Blätter  am  Baume  und  ihres  Gcsamml- 
fläciieniühiilies  ebeulalls  nur  die  Nord8eiie  ded  Baumes  zu 
Grunde  gelegt 

Diese  beiden  Zahlen  za  finden,  rerfuhr  ich  aof  folgende 
Weise :  Zanüefast  bestimmte  ioh  das  Volamen  der  BlStter- 
krone  des  Banmes,  was  insofeme  leieliter  war,*  als  der  Banm 

fMstehend  eine  sehr  regelmässige  Krone  entwickelt  hatte. 
Durch  senkrecht  gestellte  Stäbe  wnrd(^  zuerst  der  Umfang 
derselhon  auf  dem  Boden  bestimmt  und  aus  13  Radien  der 
Flächeninhalt  dieser  sieinlich  regelmässigen  fast  kreis  form  isren 
Ellipse.  Aas  dieser  die  298,3  Q.-F.  betrag  nnd  der  Höhe 
dar  Krone  e  20  Fdss,  warde  nach  der  Formel  für  ein 
Ellipsoid  das  Yolnmen  berechnet  nnd  in  S953  KnbikinsB 
gefunden.  Um  nun  auch  die  Zahl  der  Blätter  zu  bestimmen, 
wurden  alb  Blätter  einer  grösseren  Anzahl  von  Kubikfussen 


8)  Sie  kann  lelbft  negati?  werden,  ja  das  tpei.  Gewicht  dee 
WasMrdaaipIvi  gwinfier  itf»  ale  du  där  atmosphlnsobea  Lnft 
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Lerütellen ,  aber  nur  von  Stäbcheu,  welche  gleichsam  die 
!  Kaaten  eines  Würfels  darstellten.  Der  kieiuere  hatte  Fuss 
im  Lichten,  dei*  gröasere  3  Fuss.  Nun  wurde  zunächst  das 
Uemere  Hoblmaas  an  4  der^blattärmBteii  Stelleii  des  Baumes 
nahe  am  Stamm«  aii%duingt,  dami  an  4  too  mittimr 
liiitMmg  und  an  eben  so  neien  Ton  rddbar,  an  der  änssem 
Seite  des  Baomee,  und  sSmintliche  in  dem  Hohlranme  Bt«h 
befindenden  Blätter  gezählt  und  aus  diesen  da-  Mittel  für 
die  3  Arten  gewonnen.  Für  die  Berechnung  wurde  nun  in 
I  folgender  Weise  verfahren.  Das  EUipsoid  der  Blätterkrone 
j  hatte  und  10  Fuss  Durchmesser  und  20  Fuss  Höhe. 
Idi  nahm  non  an,  dass  der  innerste  Tiieil  dieses  filüpsoides 
von  4  und  5  Foss  Darohmesasr  nnd  9  Posa  Höhe  gana 
blattleer  sei,  was  Engeos  mebt  der  Fall  war,  daes  dann 
Iber  diesem  sich  ein  Ellipboid  von  7 — 8  Fuss  Uurchmesser 
und  17  Fus^  Höhe  (vom  Mittel]. unkt  aus  gerechnet,  also 
mit  Abzug  des  ebeogenannU^u  biattieereo  eine  Schale  von 
3  Fuss  D  ckn  in  horiaontaler  und  8  Fuss  Dicke  in  senk- 
isehter  Rtcfainng)  ton  mittlerer  Belanbvng,,  md  dass  die 
dann  noch  nhrig  bleibende  Hülle  von  2»  nnd  8  Fnss'ia 
den  3  Dtmenrionen  von  reicher  Bdanbung  sei.  Unter  dieser 
'  Voraussetzung  ergab  sicii  aU  die  Gesnmmlzahl  aller  Blätter 
I  7'2 1,592.  Zur  Kontrole  dieser  Berechnung  wurde  nun  das 
grossere  Hohlmass  von  27  Kubikfuss  Inhalt  ebenfalls  an  der 
Nordseite  des  Baumes  mit  seiner  innem  Seite  3  Fuss  vom 
Stamm  entfernt  angehängt  nnd  swar  so,  daaa  alle  Zweige 
ia  tnreranderter  Lage  blieben,  was  dadnreb  leicht  m  er- 
reidien  war,  dass  die  oberen  hortaontalen  Leisten  abnehm* 
'  bar  gemacht  waren  und  erst,  als  die  Zweige  in  dem  Hohl- 
räume h\c\\  befanden,  aulgH«etzt  wurden.  Es  wurden  nun 
alle  in  dem  Hohlraum  sich  beendenden  Zweige  und  Blätter 
abgeschnitten  nnd  letztere  geaählt.    Diese  Zäldung,  die 
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0hm  ufter  dem  Mittel  bldbeii  rnoMta^  weil  te  Hohlraum 
fcftom  m  die  bUitterrache  Zone  Imimreiebte,  ni  Qnmde  gelegt, 

ergab  620464  IJIätter,  so  dass  man  in  i  ui;«ler  Zalil  700,000 
Bliitter  als  die  richtige  wird  fiüiiuhiueu  dürfen,  und  das  una 
80  mehr,  als  ich  die  Zähluog  nach  den  heftigen  Stürmen 
▼om  6eptemb«r  vornahm,  weldie  dem  aof  dem  fier^e  frm<» 
etebenden  Baume  maaehei  Blatt  entfahrt  hatten.« 

Die  Beobachtangeo,  die  iah  nmi  tabellazisQfa  mittbaiie, 
amfMeen  den  Seitranm  vom  l&  Mai,  an  welohem  Tage  dia 
Blätter  vollkommen  entwickelt  waren,  bis  zuui  24.  Oktober 
also  160  Tage.  Nach  diesem  Tage  war  zwar  noch  ein 
grosser  Theil  der  Blättci-  grün,  doch  sehr  viele  schon  gelb. 
Die  Verdunstung  dauerte  jedenfalls  noch  fort  bis  in  die 
Mitte  Kovember^),  ebenea  bat  sie  asab  wenigitMia  14  Taga 
?or  dem  18.  Mai  adum  begomeii.  Audi  ans  dieeem  Qnmdo 
•iod  die  tod  mir  befedmeten  Wertbe  fnr  die  gesammte 
Vegetationsperiode  Minimalwerthe. 

Ich  habe  in  der  Tabelle  niclit  alle  Einzelbeobachtungen 
angegeben,  soudorn  nur  die  aus  denselben  berechneten  Mittel* 
werthe  &x  jeden  einzelnen  Tag.  Die  Ck>lomne  A  enthält 
den  Qeummtflädieninbalt  der  afimmtliobea  an  dieeem  Tage 
«ntersaditeii  Blätter«  B  den  Mitielwertb  der  Verdomitang  ^ 
fSat  dieeen  Tag  reep.  16  Standen  auf  einen  Qaadratmillimeter 
in  Millimetern  oder  was  dasselbe  ist,  in  Milligrammen.  Die 
absolute  IMrnpu  kann  tiaraus  leicht  berechnen,  wen  es  inter- 
essirt,  die  leergelftgaenen  Tage  war  ee  mir  nioht  möglich 
au  beobachten. 


4)  Am  4.  Norember  Nachmittags  4  ühr  betrug  bIc  tn  dner 
PwUh«  fil&fctor  ven  10106  i^-m.  FUeheuahali  noob  0^96  mm. 
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loh  knfiple  an  dleae  Ztk&n  elttg«  Benorknfigfin.  Zs- 
n&chst  die,  dass  diaBelben  »«»lieh  genaa  fibereinttimneii  mit 

den  von  Unger*)  und  Anderen  erhaltenen  Werthen,  so  weit  eine 
VergleicliüDg  möglich  ist.  Ich  habe  zugleich  mit  den  Ver- 
suchen über  die  Verdunstung  der  Blätter  solche  über  die 
eiaar  freien  Wasserfläche  augestelU  and  jedesmal  mit  der 
av  den  Blättom  die  leftstere  teBÜmmt.  Dm  Gefi&aa  stand 
ebenfalls  auf  der  Noidaeite  meinea  Haiieea  genaa  an  dep- 
Belben  Stelle,  an  welcher  die  Blätter  aufgehängt  worden. 
Im  Durchschnitt  fand  ich  jedoch  das  Verhältniss  der  Ver- 
dunstung aus  dem  freien  Gefasse  zu  dur  von  Jen  Blättern 
als  ein  höheres;  nach  Unger  gibt  die  freie  Wasserfläche  un- 
gefähr eine  3  mal  so  hohe  VVassersaiuchte  ab,  zuweilen  eine 
5— 6fia«he.  Nach  meioeD  Venaohen  wechselt  das  Verhält* 
nise  Bchr  nadi.  den  Monaten  nnd  dem  Wetter,  uu  Ifai 
swisehen  4  und  13,  im  Jon!  iwischea  1^5  bis  8^5,  im  Oktober 
-  zwischen  1,0  bis  5.  Die  Schwankungen  in  der  Verdunstung 
des  Wassers  aus  dem  üefäsbe  sind  beträchtlich  grösser  als 
die  der  Transpirationsgrösse  der  Blütter,  was  wohl  ebenfalls 
im  Vorans  in  erwarten  war. 

Attch  in  Beoehnng  aof  die  Menge  des  verdonsteten 
Wassers  findet  sich  insofeme  eine  UebereiDSttBimang,  als 

die  Werthe,  welche  ich  für  die  Eiche  erhalten  habe,  mit 
s<>lcLen  übereiustiiijmfcü,  welche  Unger  für  andere  Gewächse 
gefunden  hat.  Aas  seinen  an  einer  grossen  Anzahl  von 
Blattpflanzen  gemachten  Versuchen  ergibt  sich,  dass  die 
f€V8Qhied«nen  Pflanzen  sehr  waahiedene  Wertha  eiigebeni 
Nach  seinen  «Angaben  habe  ich  bereehnet,  wie  sich  die  Ver- 
dunstung auf  i  Q.-Millimefcer  der  BlatÜche  verhalte  nnd 
daiaos  gefunden,  dass  er  erhielt 


5)  Unger.  SitztiTi^sber.  dir  AjHidcnii»  der  WiMSnsoh,  za  Wien. 
Bd.  i4    m  md  9^7« 


% 
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UB  37.  liov.  1800  iMi  Sftiifbg»  Hgakto    0,148  mm. 

„    29.  No?.  Hydrangea  horteosis  0,439  „ 

„  8 — 9.  Juni  Digitalis  purpuic^i     0,677  „ 

„a— 3.  Juli  „  V  0,167  „ 

„    25.  Aug.  Uelianth.  aanuus      1,712  „ 

JBia  Zw«ig  Ton  Fag.  sUtattca  mit  47  Bliütoni  ergab 
aadi  einer  StSgigen  Untmaehoag  im  Büttel  0,158  mm.  0ie 
ktetere  Beobeiahtaiig  gibt  jedenfiUk  «ineD  m  niedrigen  Being. 
Sic  wurde  nämlich  in  der  Art  gemacht,  dass  der  abgeschnHtene 
Zweig  in  ein  Gefäss  mit  Wjksber  gesteckt  wurtie.  Er  erj^ab 
in  3  Tagen  37,5  Grm.  Wasserverlubt.  Ich  habe  schon  weiter 
oben  erwähnt,  dass  dieses  Veifabren  nur  für  kurze  Zeit  ein 
xiektigee  Besnllat  getei  kaon,  indem  sehr  bald  die  Ver« 
dnnstnng  immer  geringer  wird,  ein  ans  dem  dreitfigigeo 
Verloste  beetimmtee  Mittel  bleibi  naeh  meinen  fibnlichen 
Versuchen  weit  nnter  dem  wahren;  schon  nach  2  Stunden 
zeigt  sich  bei  dieser  Ait  die  Verdunstung  zu  bestiinnien 
eine  Diüerenz  in  dertoi  Betrag  und  zwar  eine  Abnahme  der- 
eelben. 

Ich  komme  nun  wa  dem  wichtigsten  Punkte  meiner 
üntersMhnflgen  am  deawntwiUen  ich  aie'lianptBiUibiieli  an^ 
stellte^  nibnlicb  «tr  Beantwortmig  der  frage,  wie  gross  ist  nun 
die  Menge  dee  dnrdi  dnen  solchen  Baom  Terdunsteton 

Wassers  und  wie  verhält  sie  sich  m  dei*  Menge  der  atiuo* 
pharischen  Niederschläge? 

Legen  wir  die  ron  mir  gilnndenen  Zahlenwerthe  ilir 
die  Blattahl  des  Baomesi  ^iÜe  Verdonatmigagrtae  nnd  den 
Flacbepiolialt  der  BUUter*)  sn  Grande,  so  eriialton  wir 

folgende  Zahlenwerthe  für  die  Gesammtverdunstung  der  ein- 
zelucu  Monate: 


6)  Dor  mittlere  Fläoheninhalt  ^ma  BUttm  bostimnit  aus  den 
600  enton  and  mi6tataa3U^ttm  ergab  sioh  sn  2m  (^.-lüUinieter, 

4 
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Mai  14  Tage  bb5,bl2  Kilogramüte 
Jnni  26023,7  ^ 

Juti  28757,9  „ 

August  21746,1 

September  17674,6  *  „ 
Oktober  17023,1  „ 

Wie  verhält  sich  nun  diese  Menge  zu  der  Meuge  ilor 
atiiiosphämoben  Niedci-schläge?  Hier  wäre  zu  eiuer  nicherea 
Vergleiobiuig  nothweiidig  za  wkseDy  irie  wait  sich  in  horiaon- 
taler  Riditang  die  Woneln  des  BanmaB  antreckan.  Ich 
habe  aDgaoomuiao,  dass  die  Wnmhi  über  denaelben  Fläehen* 
räum  sich  verbreiteD,  den  die  Zweige  einnehmen.  Bei  einem 
Walde  versteht  sich  diese  Auiiahme  wohl  vüü  selbst,  hei 
eiiieiti  t'iozeiu  stehenden  Baume  ist  ein  Weitergreifen  wolil 
denkbar.  Für  dea  foriiegenden  Fall  glaube  ich  jedoch  auch 
dieae  Annahme  madian  zu  düiieu,  «inmal  habe  ich  wenigstens 
bei- einem  nemlidi  tiefen  Graben,  der  w  Orundlegong 
einea  Gebäudes  10  Foss  ?on  den  Zweigspitzen  des  Banmes 
angelegt  worde,  nichts  Ton  solchen  Wurzeln  bemerkt.  Dazu 
kouiint  noch,  dass  der  Baum  in  der  Entfaltung  seiner  Krone 
zwar  nicht  durch  andere  gehemmt  ibt,  dass  aber  unter  dem 
Dache  derselben  eine  dichte  üecke^  allerlei  Büsche  und  »o, 
dasa  sie  aich  mit  den  Zweigen  sehr  nahe  kamen  auch  andere 
BaoB^e,  Acaden  nnd  deigl.  stehen,  die  jedenfalls  znm  Theii 
im  Boden  mit  ihm  in  der  Wasseraufbahme  opncurriren*  Es 
wird  also  auch  die  Anuahme  sein  Worzelgebiet  nicht  za 
stbr  beschranken,  dass  es  denselben  l  lächciuauiii  witi  die 
Basis  seiner  Blätterkrone  oder  genauer  die  Pi  ojecLiun  lier- 
selben  «nf  den  Krdbodeu  einnehme,  dieses  aber  unheeiu- 
trSchtigt  ?on  anderen  Gewachsen.  Nehmen  wir  dieses  an 
und  bereehnen  wir  die  obige  Wasaermenge  in  der  Art,  daas 
wir  sie  auf  den  Fläehenranm  dee  Wnrzelgebietes  gleieb  dem 
der  ßlätterkrun  die  wir  zu  298,3  Q.-Fuss  gefunden  hatten, 
?«r&heüen^  fio  i^ummeu  wir  zi^  hinein  se)u:  öberrasohei^den 
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Resultate.    Die   obigen  Zahlen   entsprechen  nämlich  einer 

Wassersaule  auf  der  F^cbd  7on  298,3  Q.-F.  22,277 
Q.-Meier 

im  Mai         TOft  S9«58  oenliiai 

JuDi          „  116,81  „ 

Jati           „  129,39  „ 

^      August        „  97,61  „ 

September   „  79,34  „ 

Oktober  76,16     „      oder  in 

Samma  539,16  cm.  =  16,1  Fübs 

Höhe,  während  die  jährliche  Regenmenge  bei  uns  nur 
65  cm.  beträgt.  Die  Verdunstung  eines  Baumes  gibt  dfiher 
8^8  mal  mehr  Walser  an  die  Atmosphäre  ab  als  auf  cuwn 
Flächenmam  ?oq  der  Grösse  seiner  ßlätterkrone  aafiallt. 
Man  mag  mm  an  dieser  oder  jener  Annahme  meiner  Berech« 
niingen  etwas  aussetzen,  —  obwohl  wie  ich  glanbe,  die  yod 
mir  gefundenen  Zahlen  unter  dem  Mtttelwerthe  bleiben,  das 
wird  jedenfalls  mit  Sicherheit  behauptet  werden  können, 
dflss  die  Wagserraenj?e,  welche  ein  grösserer  Baum  während 
seinpr  Vegetatioiibperiode  liefert,  bei  Weitem  grosser  ist, 
als  die  der  atmosphärischen  Niederschläge  auf  demselben 
Areal.  Auch  in  dieser  Besiehnug  stehen  die  Resultate, 
welche  Unger  erhalten  hat,  nicht  mil  den  mehligen  in  Wider- 
spruch, wenn  wir  sie  näher  betrachten.  Er  nahm,  wie  diess 
schon  oben  angegeben  wurde,  einen  Buchenzweig  und  steckte 
ihn  mit  der  Schnittfläche  in  ein  Gefass  mit  Wasser.  Der 
Zweig  hatte  47  Blätter  mit  787  Q.-Centimet(  r  Flächeninhalt, 
also  ein  Blatt  1653  Q.-Millimeter.  In  3  Tagen  18—21  Juli 
transpirirten  diese  Blätter  37,5  Grm.  Wassw;  das  gibt 
0,158  Millim.  Wasserhöhe  auf  je  1  Q.-Millim.  Fläche.  Die 
Sdiätcung  der  BlSttersahl  nahm  Unger  in  folgender  Weise 
vor,  die  wir  mit  seinen  eigenen  Worten  geben.') 


7)  Unger.  Am  a.  0.  p.  350. 
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„Da  die  Buche  jährlich  ihre  Blätter  abwirft,  so  durften 
nur  in  einf*m  von  Stürmt  u  guöcLuUteu  Theile  des  Waldes 
die  am  Boden  befindlichen  Blätter,  welche  sich  über  Wiuter 
gOBammeit  hatten,  von  einem  kleinen  Flächeninhalte  gezählt 
wefden,  am  auf  die  sicherste  Weise  rar  Keantoiss  der  ge- 
samiuten  Blättermane  des  Waldbodcns  zu  gelangen.  Ich 
habe  mich  dieser  Untmachmig  am  28.  September  1858 
uuter;^ügeii  und  zwar  in  einem  nicht  sehr  dichten  und  eben 
so  wenig  alten  Buchen walde,  deren  Ötämuie  höchstens  6 — 8« 
Zoll  im  Durchmesser  haben/*         '  t 

Als  Mittel/ tili  ^ms  Zählungen  von  5  verschiedenen  Stellen 
findet  Usger  607  also  in  rander  Zahl  600  Blätter  auf  1  Q.-l*\ 
Warden  vir  ancfa  nor  diese  Zahl^bei  der  Eiche  annehmen, 
fio  würden  wir  immerhin  noch  die  Verdanstnngsgrdsse  am 
2,6  mal  Löher  linden,  als  die  der  Regenmenge.  Doch  zeigt 
auch  diese  VergleicLung.  dass  meine  Berechnung  der  Zahl 
der  Blätter  der  Eiche  von  der  Wahrheit  wenig  abweichen 
wird,  denn  ein  freistehender  Baum  von  13  Zoll  Durchmesser 
des  Stammes  kann  wohl  leicht  in  der  Zahl  seiner  Blätter 
Bnchenbäiime  ron  6 — 8  Zoll  Dnrchmesser  am  das  3&che 
übertreffen. 

Hier  drängt  sich  nun  wohl  Jedem  die  Frage  auf: 
woher  nehmen  die  Biiume  das  Wasser,  oder,  da  darüber 
wohl  kaum  ein  Zweifel  mehr  aufkommen  kann,  d  iss  sie  es  . 
aas  dem  Boden  nehmen,  wie  erhalten  sie  es  aus  demselben? 
Die  IBeantwortnug  dieser  Frage  ist  wohl  aacfa  nicht  sehr 
sdiwierig  ond  seigt  ans  amgleicb  den  aasserordentlichen  Ein- 
floss,  den  die  Vegetation  nnd  namentlich  die  Baome  aal 
den  Kreit>lauf  des  Wassers  und  die  Menge  des  Walsers  auf 
der  Oberfläche  der  Erde  ausüben.  Vergleichen  wir  nämlich 
(üe  Menge  des  in  das  Meer  zurücküiessendon  Wassers  mit 
der  Menge  der  atmosphärischen  Niederschläge,  so  finden 
wir,  wo  man  eine  genaae  Berechnung  angestellt  hat»  dass 
ducfascfanittlicb  nqr  die  Hälfte  des  Wassers  dem  Meere 
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zufliesst^),  welclies  uuf  das  Flnssgebiet  luedergefallen  ist, 
das  man  in  dieser  Beziehung  untersachtq. 

Für  das  Flogsgehiet  des  Rhenes  i.  B.  betrSgl  die  von 
diesam  saruckgeiiihrto  WnBaermasae  nur  40,8  pC.  der  Nieder* 
schlage.   Wohin  kommen  ntfn  die  übrigen  50,2  pCte?  Wenn 

aucli  ein  Theil  derselben  duicii  Veiduiihtmii^  wieder  in  diu 
Atmospliäie  zurückgeht,  so  diiugt  ducli  uuzweifelhaft  ein 
grosser  Theil  davoa  in  die  Tiefe  oud  zwar  in  Tiefen,  aus 
welchen  es  als  Quelle,  al^o  als  fliessendes  Wasser  nicht 
mehr  an  die  Oberfläche  gelangt.  Denn  es  gibt  ganze  Flosfr- 
gebiete,  wenigstens  kleinere,  die  keine  einsige  warme  Qaelle 
enthalten,  zum  sicheren  Zeichen,  dass  alles  fliessende  Wasser 
dieses  Gebietes  aus  sehr  geringer  Tiefe  hervorbriebt,  deuu 
schon  wenn  es  aus  einer  Tiefe  von  200  —  300  Fuss  käme, 
luüsste  es  eine  merklich  -höhere  Temperatur  als  die  mittlere 
des  ürsprungsortes  erkennen  lassen.  Der  Bergbau,  wie  die 
Bohrlöcher  der  artesiscsihen  Brannen  zeigen  nns  aber,  dass 
in  allen  Tielen,  in  welche  Menschen  oder  ihre  Werkzenge 
gelaufen  können,  Wasser  sich  befindet  und  Wasser  von  oben 
eindringt.  Die  Vegetation,  vor  Allem  die  Bäume  sind  es 
nun,  welche  diesem  VVasserverluste  durch  Versinken  in  un- 
ergründliclie  Tiefen  einigermasseu  eutgegeuai  beiten  und  zwar 
in  zweierlei  Weise,  einmal,  indem  sie  das  zur  Tiefe  von 
oben  eilende  Wasser  aufhalten,  anderutheilB,  indem  sie  Vei^ 

4 

aalassnng  geben,  dass  ans  der  Tiefe  in  Dampfform  nieder 
ein  Theil  des  bereits  dem  oberflächh'chen  Krebianfe  ent- 
zogenen Wassers  zurückkehrt.  Auch  die  Kapillarität  des 
Bodens  mag  einiges  dazu  beitrag -n,  dass  die  Wurzeln  der 
Pflanzen  mehr.  Wasser  erhalten,  als  aal  den  Baum  meder- 


8)  Flftne  ip  Flachländern  geben  noch  weniger,  die  Seine  z.  B, 
nach  Arago  nur  88V*  pOt,  «aiiuatliobo  Flftats  Knglsads  Moh  Mton 
87^ 
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fallt,  den  sio  oinndimeii.  Doch  wird  diese  kaum  oinigei- 
massca  in  die  Tiefe  greifen,  während  die  Wasaeranziehung 
der  Wurzeln  'dordi  die  dadurch  Terminderte  Feachtigkeit 
des  Bodens  um  dteBelben  ein  «lergisdios  Ansteigen  Ton 
Waaserdampf  idbBt  ans  grosseren  Tiefen  Termittelt  nnd  so 
einigerma^sen  Ersate  liefert  für  das  Wasser,  das  obne  die 
Vegetation  in  ancrreichh  u  (  Tiefen  hinaböinkeD  uod  uiuimer 
znr  Oberfläche  wiederkeluen  würde.  Auch  in  diesem  Sinne 
kann  man  ?on  den  Bäumen  sagen,  dass  sie  das  Dürrewerden 
eines  Landes,  die  Verarmnng  des  Bodens  an  Wasser  Ter^ 
bindern,  indem  sie  es  durch  die  Thatigkdt  ihrer  Wnrzehi 
anderen,  durch  die  Geföese  in  die  Höhe  fuhren  and  dnrdi 
die  Blätter  dem  grossen  Kreisläufe  zurückgeben. 
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ASlfiMf  im  Motik.-j%«.  Vkmt  vom  5.  itmmr  1B70, 


Der  Classensekretär  Herr  Fr.  v.  Kobell  spricht: 
„Ueber  den  Uabdioait,  eine  neue  Mineral- 
species  und  über  einen  lithionbaUigen  sog. 
Asbolao." 

•  Das  Minera!|  welöhee  ich  Rabdionit  nenne,  findet  sicli 

in  getrauften  Stäbchen  von  schwarzer  Farbe.  Es  ist  matt, 
nimmt  aber  beim  Reiben  mit  dem  Finder  einen  metnllähn- 
licheu  Fettglanz  an,  ist  sehr  weich  und  abfärbend.  Das 
feine  Pal?er  ist  dunkelbraun.  Das  8i>ec.  G.  des  groben 
PaWers  Ist  nach  gehöriger  £ntfemang  der  adbarireuden  Luft 
=  2,80.  Die  StSbcben '  schUeasen  so  viel  Lnft  ein»  dasa 
mandie  eine  zeitlabg  anf  Wasser  sdiwimmen. 

Von  dem  Löthrohr  scbmil/t  das  Mineral  ruhij^  3 
zu  einer  stahlgraaen  auf  die  M;ignotnadol  wirkenden  Kugel. 
Vor  dem  Schmelzen  wirkt  es  mcht  auf  die  Maguctuadel. 
Beim  Schmolzen  färbt  es  die  Flamme  grün  und  mit  Salz- 
sänre  befeaehtet  blan  von  gebildetem  Gblorkupfer. 

Mit  Borax  gibt  es  ein  kobaltblanes  Glas. 

*  Im  Kolben  gibt  es  Wasser,  welches  weder  sauer  aooh 
alkalisch  reagirt. 

In  Salzsäure  ist  es  leichi  und  vollkommen  unter 
Chlorentwickluog  zu  einer  beim  Gonceutriren  smaragdgi  üneu 
Flüssigkeit  anfldslich,  welche  mit  Wasser  verdüunt  eine 
grünUchgelbe  Farbe  annimmt  Aetiainmoniak  in  Ueberscbass 
gibt  ein  bräanltohetf  Pk-äcipitat  nnd  eine  lasurblaue  Flfissigkeit. 
In  Salpetersaare  ist  es  wenig  löslich.  Wird  das  PoWermit 
Ammoniak  digerirt,  so  tarbt  sich  dieses  allmählig  blau^  doch 
bei  weitem  nicht  so  wie  die  damit  gefällte  salzsaure  Losung. 
—  Vou  Schwefelsäure  wird  diese  Lösung  'kaum  inerklicb 
getrübt. 

Mit  oonoentrirter  Phosphors&are  erhält  man  eine  violette 
LSsong,  welche  durch  Eisenvitriol  entfärbt  wird. 

Bei  der  Analyse  wurde  der  Wassergehalt  direct  bestinunt, 

indem  die  Probe  in  «iuci  Retortenai  tigcii  ulasröhre  mit 
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Vorlage  erhitzt  wurde.  Die  Vorlage  war  gewogeo,  der  Wasser 
enlbalteDde  Theil  des  Bohra  der  Retorte  wurde  abgefeiit 
mid  gewogeo  nnd  dardi  Th)ckDeD  und  WiederwSgeii  die 
Menge  des  Wassers  bestimmt. 

Zur  AusmittluDg  dos  iTohaitos  aa  Manganoxyd  wurde  eine 
P^obe  Iq  concentrirter  Fhospborsäore  geiöst  und  die  ver- 
demite  Lösung  mit  Eisenchlorür  von  bestimmtem  Gehalte 
titriil 

Um  zu  bestimmen  ob  nicht  M  »nganhyp*  i  oxyd  entlialton 
sei,  wurde  eine  Probe  mit  Phosphorsäure  iu  einem  geeigneten 
Kolben  erhitzt  und  das  sich  entwickelnde  Gas  nntersnditi 
es  war  kein  Sauerstoff  zu  erkennen.  Man  kann  schon  mit 
2  Grammen  Pyrolusit  die  Sanerstoffentwicklung  beim  Lösen 
m  Phosphorsäure  deutlicli  nacli\s  eisen ;  das  in  Vorlagen 
aufgef;ingeiio  Gas  entzündet  einen  ghmiuenden  Holzspahu. 
Vom  Mineral  waren  3  Gramme  zum  Versuche  angewendet 
worden. 

Zur  Analyse  wurden  2  Grm.  in  Salzsäure  gelöst,  cA 
Knpfer  mit  Schwefel wasserstoiYgas  f^elüllL  uud  weiter  wie 
gewöhnlich  bestuumt.  Das  Filtrat  vom  Schwofelkupfer  wurde 
mit  Zusatz  von  Schwefelsäure  abgedampft,  wieder  in  Salz* 
liure  gelöst  und  die  verdünnte  Lösung  mit  doppelt  kohlen- 
sMtrem  Natron  neutralisirt.  Das  Pradpitat  wurde  mit 
Kalilauge  behandelt  um  vorhandene  Thonerde  auszuziehen 
und  diese*  sowie  das  Eisenoxyd  weiter  b»  tiinnii.  Das 
Fütrat  Yon  der  Fäilung  mit  doppelt  koiiiensauiüni  Natron 
wurde  mit  Schwefelammonium  versetzt  das  Präcipitat  mit 
verdünnter  Salzsäure  behandelt,  das  rückständige  Schwefel- 
kobalt in  Salzsäure  gelöst,  mit  Kali  gefällt  .und  das  Kobalt 
mit  \\  asserstoff  in  Glühen  reducirt.  Es  löste  sich  in  Salpeter* 
uiure  zu  einer  schönen  rothen  Flüssigkeit  auf. 

Das  Mangan  wnrde  mit  Chlor  ozjdirt  und  mit  Ammoniak 

gefaßt 
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Der  Mohrjrehalt  an  Mraiptanoxjcl,  wie  ihn  die  Analyst« 
ge^en  die  oben  <  rwähute  Titniprobe  zeigte,  warde  aisMafi- 
ganoxydul  berechnet. 

Die  Analjse  gab: 

Saaentoff: 


45,00 

tt 

18,50 

Mangan<nqrd 

13,00«) 

4,00 

•   18,15'  „ 

3 

Thonerde 

1,40 

}f 

0,05 

Kupferoxjd 

14,00 

»* 

2,82 

Manganoxjdul 

7,61 

II 

1,71, 

l     ö,62  „ 

1 

Kobalto^d 

&,10 

» 

1,091 

WaflBer 

13,50 

12,00 

2 

99,61 

Die  Mischung  weist  hm  aaf  die  Forniel 

Cu 


Co 


Fe 


+  2S 


Da  das  Mineral  für  sich  nicht  auf  die  Magnetnadel 
wirkt,  60  ist  ein  Gehalt  an  Eisenoxydul  nicht  wahrscheinlieh; 
d^r  Gehalt  anKobalto^  dürfte  Tidieiolit  etwas  höher  edn; 

etwas  Fe  könnte  als  Limonit  eingemengt  sein. 

Das  Mineral  hat  nach  seinen  phjrsischen  Eigenschaften 
nud  theilweise  nach  seinen  chemischen  Beactionen  grosse 
AehnUchkeit  mit  dem  Asbolan,  es  unterscheidet  sidb  aber 

vorzüglich  durch  den  bedeuiouden  Gelialt  an  Eisenoxyd  und 
durch  die  Schmelzbarkeit  (nur  der  unreine  mit  Arseniateo  etc. 
gemengte  Asbolan  ist  schmelzbar). 

Ramm  eis  b  er  g  hat  einen  als  normal  anerkannten  As* 
bolan  von  Gamsdoii  bei  Saalfeld  «naljsirti  and  gibt  an: 


1)  Bii  euiem  Yeniioh  erhialt  iah  14  Ifingimwyd. 
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Sauerstoff 

9,47 

MangaDoxydul 

40,05 

Kobaltoiyd 

19,45 

Knpferozjd 

4,35 

Baiyterde 

0,50 

Kali 

0,37 

EisPnoxyd 

4.5G 

Wasser 

21,24 

99,94 

Er  beredinet  daiiir  die  Formel 

'  Mü«  +  4  il. 
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Dass  der  Begriö  voo  Specics  auch  auf  Zersctznngs- 
prodokte  anwendbar,  ist  fdr  sich  klar,  das  Zeraetxungs- 
prodnkt  ist  nur  nicht  immer  eine  Speeles  sondern  kann 
ans  mehreren  bestehen.   Es  ist  kein  Qrnnd  Torhanden,  das 

besprochene  Mineral  als  ein  Gemenge  mehrerer  Species  an- 
zusehen, wenn  es  auch  vielleicht  ein  Zersetzungsprodukt  ist, 
was  ohne  Kenntniss  des  Vorkommens  und  der  begleitenden 
Öeitetne,  die  hier  fdüt,  niclit  bestimmt  werden  kann.  Ich 
adime  daher  das  Mineral  als  eine  elgenthümliche  Species 
Bod  benenne  sie  mit  Besiehang  anf  die  Gestalt  Rabdionit, 
TOü  (taß^iov,  Stäbchen. 

Das  untersuchte  Exemplar  btamrat  aus  der  Herzog I. 
Leachtenherg  sclieu  Sammlung  und  ist  aU  Fundort  an- 
gegeben:  Die  Nischne-Tagilskischen  Gruben  am  Ural. 


Im  Znsammenhang  mit  dem  vongen  nntersnchte  ich 
anch  ein  als  Asbolan  angesprochenes  Mineral  von  Saalteld, 
Welches  sich  aber  ganz  anders  verhält  als  der  von  Ra  m  m  o  1  s- 
barg  analjsirte  Asbolan  dieses  Fundortes.  Dieses  Mineral 
at  voaeJimelabar  and  färbt  die  bhuie  Lötbrohrflamme  aas* 
gmicfanet  carminroth  ton  Lithion ,  wie  dieses  darch  das 
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Spectroskop  deatiioh  erkannt  wird.   Eb  kommt  in  bfaui- 

ßchwarzen,  zum  Theil  kleiiiscliuppigen  uad  metallisch  glän- 
-  zeaden  Massen  vor,  zum  Tiieil  dicht  uud  matt,  beim  Feilen 
etwas  Glans  aDDchmend,  das  Pulver  ist  schwärzlich  grau. 
Das  speo.  G.  =  S,65. 

leb  konnte  die  Analyse  nur  adVoUkommen  dnrdifufireni 
da  mir  reine  homogene  Stücke  nicht  in  hinreichender  Menge 
zu  Gebot  fitandeu,  es  ergab  hieb  aber  d<  l>en  Miingaiiuxvd 
54  pr.Ct,  4  Kobaltozyd,  0,61  Kupieroxyd  und  13,4  Wasstir 
der  bedeutende  Gehalt  von  23  pr.Ct.  Thonerde,  obwohl  sich 
die  Probe  ToUkommen  ohne  Ansscheidaiig  von  Kieselerde 
in  Saksanre  anfloste, 

Der  Litbiongehalt  zeigt  sich  äusserst  gering ;  die  Färbnng 
der  Löthrohrriamme  schien  einen  hk  rklicben  Gehalt  zu  ver- 
ratiien.  Dieses  Minerai  erinnert  au  ein  von  Berthier 
analysirtes  ans  Siegen,  welches  17  prGt«  Thonerde  enthält 
und  von  ihm  als  eine  Verbindung  von  Thonerde  und  Man- 
ganhyperoxjd  mit  Wasser  angesehen  wurde.  loh  habe  von 
Dr.  Erantz  mehrere  Asbolanvarietäten  von  Saalfeld  erhalten, 
es  fand  3ich  aber  keine  darunter,  welche  die  Lithionreaction 
zeigte.  Ein  kleiner  Splitter  genügt  zur  Erkennung  und 
findet  sich  das  Mineral  wohl  als  ein  älteres  Vorkommpiaa 
in  den  Sammlungen«  loh  will  vorläufig  nur  darauf  auf- 
merksam gemacht  haben. 
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Herr  Professor  Zittel  macht  die  Mittheilung  tlass  die 
Erben  unseres  im  vorigen  i  rülijahr  verstorbenea  auBwärtigen 
Mitgliedes  Dr.  Hermann  v.  Meyer  in  Frankftirt  a/M.  df^sen 
geMmmien  lüeranadm  NAchlaas  d«r  hieagen  Akademte, 
and  swar  ^edell  dem  i)«lamitoiogisolieii  llueam  tum  Qe- 
■flhfiidi  gennafliit  halben. 

H.  V.  Meyer  war  bekanntlich  einer  der  erbten  Kenner 
fossiler  Wirbelthiere  nn^l  erfreute  sich  einer  so  aner- 
kauDien  Autorität,  dass  '  ein  grosser  Theil  der  in  Deutsch- 
land, Oesterreich  und  der  Schweiz  aufgefundenen  Wirbel- 
Uuemete  ihm  nur  fieBÜmanng  und  Bearbeitnag  ngeeohiokt 
winden. 

In  Emangelnng  emer  eigenen  Sammlung,  yereohaile 

ersieh  das  uotliwendige  Vergleichs-Material  zu  seineu  Aibeiten 
dadurch,  dasü  er  Stücke,  welche  ihm  zugesendet  wurden 
oder  welche  ihm  in  anderer  Weise  zur  Untersuchaug  zu- 
gänglich waren,  mit  seltener  Meisterschaft  ond  Ueaauigkeit 
abhildele  mid  aaeHihrliche  Beechreibonges  In  seinen  Mann- 
•eripleo  litnterlegto.  Anf  diese  Weise  entstand  im  Lanfe  der 
Jaihre  eine  trefBidi  geordnete  Samminng  nm  Zelchnangen, 
deren  Zahl  si(  h  auf  njchrere  Tausend  beläuft.  Da  alle 
Gegenstände  genau  in  mituriicher  Grösse  und  stets  von  ver- 
tchiedaoen  Seiten  dargestellt  sind,  so  kounten  sie  für  die 
wissenschaftliche  Benützung  die  Originalieu  so  gut  wie  er- 
selisa  md  je  nach  Bedarf  jederseit  pnbiicirt  werden. 

Obwohl  nun  H.  t.  M^yar  eine  bödist  frachtbare  Uter- 
arisdie  Thätigkeit  en^tete  ond  in  den  Ton  Ihm  und  Danker 
Lern u>t;rL,' ebenen  Palaeontographicis  eine  bcduuLende  Anzaiil 
von  Abhandlungen  veröffentlichte,  su  enthält  sein  literarischer 

Kachlass  dtti&och  eine  sehr  grosse  M^ige  von  Zeichnungen 
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unbeschriebener  oder  nnr  flüchtig  in  Zettschriften  en^hntor 

Uebeneste,  welche  für  unsere  Sammlung  fossiler  Wirbelthiere 
eioe  um  so  wortlivollere  Bereicherung  bilden,  als  in  den 
schriftlichen  Aa£seichiiuiigcn  die  LiteraturreferenzeD,  NotizeD 
über  Vorkommen  und  BesohreibaDgen  mit  grösster  Geaaaig* 
keit  nsammengeetellt  sind. 

Die  Hinterlassensdiaft  besteht,  angerechnet  einer  An- 
zalil  vüu  Heften  über  wirbellose  Thiere  und  der  gesamnitcn 
wissenschaftlichen  Correspoudenz  des  Verstorbenen,  aus  32 
Bänden  Manuscript,  sowie  aus  Handseichnungen,  wekho  in 
16  Folio  und  22  Octav  Fasdkeln  geordnet  wird. 


Herr  Prof.  M.  Wagner  legt  sein  Bach  Tor 

„Naturwissenschaftliche  Reisen  in),  tropischen 
Amerika*' 

und  bespricht  dessen  Anordnung  und  allgemeiueu  Inhalt. 


t 
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Philosophisch-philoIogiBche  Claase. 

Sitzong  vom  8.  Janaar  1670. 

Herr  Piath  spricht 

„Ueber  ,die  Quellen  der  alten  chinesischen 

Geschichte,  mit  detaillirtor  Anal^be  des 
Sse-ki  und  J-sse/* 

Mit  einer  Arbeit  über  die  alte  Oeeehidite  Gfatna'B  be- 
schäftiget, iuus^Ll  bicii  zunächst  die  Frage  aufdrängen  :  Welche 
Qnellen  haben  wir  darüber?  und  da  man  üljer  diebca  Cie- 
gfsbtand  nirgends  bestimmte  oder  Dur  sehr  verkehrte  Vor- 
steUoBgen  antrifft,  wird  die  TorlSofige  Mittheüang  der  Ei* 
gebusse  nnserer  Forsdiiuig  nicht  unangemessen  sein. 

Unter  alter  Geschichte  Ohina's  begreifen  wir  immer 
die  Zeit  von  Anbeginn  bis  zu  Ende  der  dritten  Dynastie 
(22]  y.  Chr.).  Wir  verstt  hen  unter  Geschichte  nicht  blos 
die  äussere,  politische  und  Kriegsgeschichte,  sondern  auch 
&  gsnse  innere  Galtargeschichte,  was  man  anoh  wohl 
Atobamsknnde  nennt.  Wir  haben  bloss  Nachrichten  der 
OsDeseD. 

l)hi  Quollen  fliessen  in  den  verschiedenen  Zeiten  sehr 
»endiieden,  Fehlen  authentische  Nachricht«  u  lür  die  Ur- 
geschichte ganz,  fliessen  sie  in  der  ältesten  Zeit  und  bis  zum 
^oge  der  dritten  Dynastie  (1122  t.  Chr.)  nur  sehr  diurftig, 
isdeoD  nur  «af  die  ersten  Regierungen  Yao's,  Schün's  und 
Yn's  (2357-  2  197  v.Chr.)  einiges  Licht  fällt,  und  dann  fast 
^  der  Sturz  der  ersten  und  zweiten  Dynastie  llia  unfl 
S^aog  oder  Yn  (1783  und  1122  v.  Chr.)  und  das  Auf- 
Vommen  der  neaen  Dynastie  etwaa  erhellet  wird,  so  wird  es 
nt  dem  Anfange  der  dritten  D,  heller,  ausser  der  politischen 


54       Sitzung  der  phüos.-philol.  Glosse  vom  6.  Januar  1870. 

Geschichte  erh^^Iton  wir  da  auch  ansflihrlicheNadiriditen  über 
die  inneren  Verhältnisse  und  seit  dem  Verfalle  der  Kaiser- 
macht der  dritten  D.  der  Tbcheu  und  dem  EmporkomaieQ 
der  Einzelreiche  wird  auch  die  äussere  Geschichte  immer 
reicher,  besonders  seit  der  Zeit,  wo  CoDfadus  seine  Chronik 
Tschhün-thsicn  beginnt  (722  Chr.)  nnd  noch  mehr  in  der 
Zeit  der  streitenden  Reiche  (Tschen-kue)  bis  zum  Ende  der 
alten  Zeit.  Hier  erhalten  wir  genaue  xiachrichten  über  die 
einzelnen  auftretenden  Perbönlichkeiten ,  die  bedeutendsten 
Fürsten  der  einzelnen  Reiche,  ilire  Minister,  Feldherren, 
Staatsmänner  wid  Politiker,  auch  von  den  literarischen 
Grössen,  dem  Lehen,  den  Meinungen  ond  Aossprftohen,  nicht 
Dur  von  Confucius  und  seinen  Schülern,  sondern  auch  der 
von  ihnen  abweichenden  Sekten  und  Schulen,  wie  der  des 
Lao-tseu  u.  A.,  deren  Schriften  wir  noch  haben,  wie  auch 
Abhandinngen  über  das  Kriegswesen,  die  Moral  u.  s.  w. 
Selbst  über  die  Schrift-  und  Tonsprache  und  die  Dialekte 
haben  wir  Schriften,  wenn  auch  nicht  aus  der  Zeit  der  dritten 
D.  Tscheu's  selbst,  doch  aus  der  einer  der  nächsten,  der  Dy- 
nastie HaD,  deren  Angaben  über  diese  Zeit,  die  ihnen  nicht 
allzu  ferne  lag,  nicht  zu  verwericu  sein  möchten.  Neben  der 
authentischeii  Geschichte  gehen  überall  spätere,  unsichere 
Sageo,  Legenden,  zom  Theil  anch  Erdichtmigen  her,  die  wir, 
so  weit  sie  uns  sugänglicb  geworden  sind,  doch  auch  er> 
wähnen  müssen.  Wii  untciichcidcn  daher  Ij  diu  Ü  r-  oder 
Vorgeschichte  China's  vor  Yao  und  Schün,  2)  üie  Yao*8 
ßchün's  und  Yü's,  3)  die  Zeit  der  ersten  und  zweiten 
Dynastie,  4)  die  Zeit  derBlüthe  der  dritten  D.  Tscheu 
seit  1122  T.  Chr.  und  zwar  a)  die  politische  und  h)  die 
innere  Qesehidite,  5)  die  Zeit  des  Verfalles  der  Kaiser- 
macht uiid  das  Aufkommen  der  einzelnen  Vasallen- 
fürsteu,  6)  die  Zeit  des  Tschhün-thsieu,  Kampf  der  ein- 
zelnen Vasallenfürsten  unter  einander  mit  nur  aeitweiligem 
Uebergewichte  Einaehier  unter  ihnen,  der  5  8.  g.  Gewftlt- 
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iiemcher  (Pa),  7)  die  Zeit  der  Streiteaden  Reicke,  nar 
Denüich  der  6  noch  übrigen  grösseren,  bis  zur  Unterwerfnog 
aller  dkeer  dorcfa  dieThsin  nod  der Grfindong  der  vierteoD. 
«od  iwir  die  po H tische Geeohichte  imd  8)  Literatur  imd 
iitnereii  VerbSItnisse  zarZeit  von  6  und  7.  Wir  verbinden 
damit  eine  Aualyf^e  desSse-ki  undJ-sse.  Ssc  ma  tshieu 
in  seinem  S.^e-ki  hat  zuerst  die  alte  Geachichte  China's  sy- 
stematisch bearbeitet  und  ist  Master  geworden  fiir  die  6e- 
Bchicbtschreiber  der  spitero  Djnaatieo.  Ks  ferdtent  daher 
«ine  besondere  Beaehtmig.  Wir  branehen  über  seine  Person 
iiidit  avsItthrUcfa  an  spreofaeD,  da  A.  Bteosat  (M^.  As.  II 
p.  133 — 147*)  darüber  das  Nöthige  bereits  mitgetheilt  hat. 
Sein  Vater  Sse-nia  Llian  hatte  140 — 135  v.  Chr.  schon 
Mat'^riah'en  zu  der  Geschichte  gesammelt,  starb  aber  darüber 
weg  und  binterlie.'^s  seinem  Sohne  Sse-ma  thaien  (geb.  um 
145  T.  Chr.)  die  Fortsetsnog.  Dieser  Bammelte  imd  ordnete 
alles^  was  sieh  erhalteii  hatte.  B&nmsat  p.  1S9  neimt  einige 
Muer  QaelieB  und  giebt  die  Hanptabtheflnogen  seiner  histo- 
risdieo  Denkschriften  (Sse-ki  in  ISO  Kiuen)  an.  Es  sind 
1)  die  Kaiser-Chroüik  (Ti-ki)  von  Hoang-ti  (2697  v.  Ci>r.) 
bis  Han  Hiao  Wu-ti  (122  v.  Chr.)  B.  1—12.  2)  Chrono- 
logische Tafeln  (Nien-piao),  wie  unsere  historischen  Atlasse 
10  6.  (13^33).  3)  Pa-soha»  die  S  Bäoher  (Aber  Zwttge 
der  WisseasobaftoD)  (B.  28—30).  4)  Schi-kia,  genealogische 
Qesdiichie  der  grossen  Vasallen  der  B.  Tschen,  der  Mimster 
UDd  Generäle  bis  zu  der  D.  llan,  30  B.  (31-60)  und  5)  Lie- 
tschuon,  Denkschriften  über  die  fremden  Länder,  Biogra- 
phien von  •Staatsmännern  und  Gelehrten  70  B.  (61—130). 


1)  S.  über  ihn:  Pan-ka*8  Geachicbte  der  ersten  Han  6.  62,  Sse- 
ma-tsbien's  Epilopr  selbst  nnd  Ma-taan-lin  R  101  f.R— 15.  P.Amiot*8 
Nacfarickt  über  ihn  Mim.  T.  III  p.  77  ist  unvoilstumlig  und  fehler- 
haft Es  ßriebt  kleinere  und  gröisere  Auagaben  des  Sae-ki,  eine  Qt 
Botis  Tstfiomm  in  93  Bt 
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Verloren  «nd  ?od  Abth.  1:  B.  11  und  12;  von  2:  B.  10 
(32);  von  S:  B.  1—4  (23-*26);  von  4:  das  leUfee  (B.  60); 

You  5 :  ß.  68  (128) ;  aber  diese  aiod  von  l^cfahu  scbao  elin 
ergänzt. 

Hat  Sse  ma  tshien  die  autheutisclien  Nachricbten, 
die  er  zu  seiner  Zeit  vorfand,  gesammelt  und  sjrstematisch 
verarbeitet,  so  gibt  der  i-see  (oder  schi)  von  Ma*B0,  der 
nacb  der  Vorrede  unter  Khang-M  Ao.  9  (1670)  exeohien,  one 
reiolie  Compüation  der  alten  chinesisohen  Oesobiohte  vom 
Anfange  bis  zum  Ende  der  4.  D.  Thsin  206  v.  Chr.  \\\ 
IGO  liiichern ,  indem  er  die  Origiualstelleii  und  aucli  die 
Bpätereu  wenig  zuverlässigen  Nu  cht  idibeo  cbrouulogisch  zu* 
fian^menreüiet,  (s.  Katalog  K.ö  f.  20  uud  Wjrlie  p.  2S,)  was  für 
nns  von  Werth  ist»  da  wir  manobe  der  an^gesogeDOn  Woi^ 
nicht  besitnn;  sonst  vergleicht  man  diese  besser  selber»  da 
der  1*860  alle  Stellen  ohne  die  so  nöthlgen  Scholien  and 
Erklärungen  gibt.  Unsere  Analyse  wird  beide  Werke  genauer . 
kennen  kbren,  su  weit  sie  die  3  ersten  Dynastien  betreffen. 

Der  I-sse  zerfällt  in  5  Hauptabtbeilungen  (u  pu) 
1)  vom  höchsten  Alterthume  (thai  kn  pa)  10  iüuen;  2)  von 
den  3  Djnastien  (san  tai  pn)  20  K.;-  3)  ans  der  Zeit  des 
Tschhün-thsiea  (tBcfahnn  thsieo  pn)  70  K. ;  4)  ans  der  der 
streitenden  Reiche  (tsohen  kne  pn)  50  R.  nnd  5)  änssere 
Nachricbten  (wai  lo  pu)  10  K.  Liiu  genealogischen  Tafeln 
(schihipu  2B  Blattei  )  und  die  chronologischou  Tafebi  (uien 
piao  74  ßl.)  zu  Anfange  sind  dabei  nicht  inbegriffen. 

Viele  seiner  Ansziige  sind  ans  Werken  in  der  Sammlung 
Hstt  wei  tsbnng  sehn;  auf  diese  verweisen  wir«  Unsere 
Abb.  über  diese  ans  d.  8.*B.  d.  Ak.  1868  I,  2.  Münehen  1868 
gibt  Aber  diese  nähere  Nadiriditen.  Andere  sind  ans  den 
8.  g.  Philosophen  (tseu);  über  diese  am  Ende;  über  einige,  die 
wir  sonst  noch  kinneu,  da,  wo  sie  zuer&t  voikunmien.  Aber 
der  I'Sse  führt  noch  eine  Unzahl  Werke  an ,  von  welchen 
wir  weiter  nichts  wissen;   über  dies^  ist  nichts  «i  sagen. 
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1)  Die  Ur-  oder  Vorgoschichtc  Cliina's. 

Ueber  diese  fehlen  alle  alten,  authentisdien  Nacliriöhteii. 

Eö  hat  vor  Yao  sicher  schon  Fürsten  gegebeo  und  es  hat 
au  Begebenheiten  nicht  gefehlt.  Zn  Confucius  Zeit  und  vor- 
hst  mag  mau  die  Namen  der  Itervorrageiidsteu  CuUivatorea 
nad  auch  eiozeine  Begebenheiteii  gekaant  haben;  aber  er 
nid  seine  SchUler  bestdien  steh  nicht  daraaf  and  gehen 
mcfat  ober  Yao  hinaus;  die  Nachnebten  mochten  su  dürftig 
stiü,  um  ihren  uiuraliüueudeu  uud  pulitisireuden  Lehren 
dieoeu  zu  köimeu. 

Die  alte  Zeit  wird  Ton  ihm,  eeinen  Schülern  ond 
Nachfolgern  Tiellach  geprieeoi;  so  im  Tschnng-yung  26«  1, 
Ittii-ift  3,  16  ond  7,  19  sagt  Confucius,  er  liebe  das  Altet^ 
tbuD  er  yerstaud  aber  darunter  nur  die  Zeit  der  drei  ersten 
Dynastien  —  und  im  Tschung-yuog  28,  ö(obwohl  damals  noch 
das  Kdch  Ki  unter  Nachkommen  der  1.  D.  und  das  Keich 
Song  unter  Ntciikommen  der  2.  D.  fortbestand),  dass  die 
Konde  ihrer  Einrichtungen  nicht  hinreichend  erhalten  sei; 
er  halte  sidi  daher  an  die  der  3.  D.,  unter  der  er  lebte. 
Vgl  auch  Lün-iü  3,  9.  Bei  Meng-tseu  I,  1,  2,  3  heissen 
KOf  die  Alten,  die  Stifter  der  3.  D.  Tscheu  und  so  meistens 
bei  ihm  s.  den  Index.  Im  Schu-king  zu  Anfange  I,  1  u.  2 
beissen  Yao  und  Schün  aber  bereits  die  Alten  (ku).  Meug- 
tsenlUl,  5,  4  nennt  das  höchste  Alterthum  (schang-schi), 
die  Generation ,  wo  die  Todten  noch  nicht  beerdigt  wurden, 
sondern  raan  sie  in  Gräben  warf.  Der  Y-king  im  Anhange, 
Hi-tse  13,  1  (T.  II  p.  528),  den  einige  dem  Confucius  beilegen, 
was  aber  sehr  bezweifelt  wird,  spricht  von  Pao-hi  (d.  i.  Fu-hi), 
^chin-nung,  Hoang-ti,  Yao  und  Schün  und  deren  angel>licher 
Ertindungen  und  Einrichtungen  in  alter  Zeit.  Das  höchste 
Alterthum  heisst  liier  Schang -ku,  man  wohnte  da  angebh'ch 
Eur  in  Grotten  nnd  ;iuf  dem  Felde,  bis  in  späteren  Zeiten 
üeilige  Männer  iiiinser  hauten.  Eine  andere  Stelle  über  den 
rohen  Zustand  in  dieser  ältesten  Zeit,  anL^eblicli  von  Confu- 
cius, ist  im  Li-ki  G.  Li-yün  9  f.  50  v.,  auch  im  Ki;t-iü  6  f.  12 
und  Li-ki  9  f.  46  v.,  auch  im  Kia-iü32  f.  17.  Ich  habe  diese 
^iien  iu  der  histor.  Einleitung  zum  Leben  des  Goofucius. 
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MüDchen  1867  8.  445  (97  fg.>  bereita  in  extenso  mit- 
getheilt,  abar  auch  bemarkt,  daaa  es  sehr  zweifelhaft  ist, 
ob  dem  eine  historische.  Tradition  zu  Grunde  liege,  odor 
68  nicht  ein  blosses  historisches  Philosophen!  sei« 

Mehrere  Andeatongen  im  Schu-kiog  und  in  später eu 
Schriften  zeigen,  dass  man  Kunde  von  der  ältesten  Zeit 
hatte.    Im  Cap.  Y-tsi  II  §4  sagt  der  Kaiser  Schün:  ,ic!i 
wünsche  die  Embleme  der  Alten  (kn  jin  tschi  siaug),  bonne, 
Mond  und  Sterne,  (auf  den  Kaisergewändem)  m  sehen." 
Solche  nahm  man  also  schon  vor  Schün  (2254— !^20  1  v.  Chr.) 
zu  seiner  Zeit  an.    Nach  dem  C.  Tscheu  -  kuau  V,  20,  3 
stndirt*  n  Thang  nn<l  Yü  (d.  i.  Yao  und  Schün)  das  Alter- 
tliuin  (khi  ku)  und  errichteten  darnach  die  100  Beamten- 
steilen.   Im   C.  Liü-hing  V,  27,  2  sagt  Kaiser  Mu-wang 
(1000— 945  V.  Uhr.):  „nach  alter  Belehrung  (yo  ku  yeu  hiün) 
riregto  Tschi-yeu  zuerst  Unruhen."    Die  Note  zum  Bambu- 
buche  bei  Legge  Prol.  T.  III  p.  108  erwähnt  des  Kampfes 
gegen  ihn  unter  Hoang-ti  vor  Yao  (2637  v.  Chr.).  Nach 
Meng-tseu  III,  1,  4, 1  kommt  zu  seiner  Zeit  ein  gewisser  Heu- 
Jiing  und  will  nach  (des  alten  Kaisers)  Schin-nung's  Worten 
(yea  wei  Schin-nung  tschi  yen  tsche)  die  Einfachheit  der  alten 
Zeit  wieder  einfuhren;  an  eine  solche  glaubte  man  also  da- 
mals.  Bei  Tso-schi  Tschao-kung  A.  12  f.  61  v.,  S.  B.  21  S.  203 
rühmt  der  Fürst  vou  Tsu  Lin^-wanor,   dass  sein  üeschicht» 
Schreiber  der  Linken  die  alten  JUiclier  San-fen,  Ü-tien, 
Pa-so  und  Khif'u-kliieu  lesen  köiiiie.  Wir  liabon  die  Stelle 
in  uns.  Abh.  Chroiiol.  Giundlage  der  alteu  chinesischen  Ge- 
schichte. München  1867  S.  26  fg.  bereits  mitgetheilt.  Die 
San-fen  sollen  von  den  dreiHoang:  Fu-hi,  Schin-nung  und 
Hoang-ti,  dio  U(fünf)-tien  von  den  fUnf  Kaisem  (U-ti) 
Scbao-hao,  Tscbueu-hiii,  Ti-ko,  Yao  und  Schün  gehandelt 
haben.   Nach  dem  T8dien*Ii  6.  26  F.  31  hatte  unter  der 
3.  D.  der  Annalist  des  Aenssern  unter  sieh  die  Geschichte 
der  vier  Theile  des  Reiches,  die  Bücher  der  San  (drei)- 
Hoang  und  U-ti  (fünf  Kaiser);    diess  sollen  nach  den 
Schol.  der  San-fen  nnd  ü-tien  gewesen  sein. 

Man  hat  noch  ein  kleines  Werk  unter  dem  Titel  San- 
fen,  welches  im  ersten  Jahrhunderte  nach  Christi  Qeburt 
entdeckt  wnrde.  Es  findet  sidi  in  der  Sammlung  Hau  Wei 
thsung  sehn  1, 5 ;  s«  uns.  Abh.  über  diese  S.  5,  das  aber  nicht 
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für  echt  gilt.  Die  fünf  Kaiser  (u-ti)  werden  später  öfler 
genannt,  aber  welche  Kaiser  unter  diesem  Namen  veritanden 
werden,  darüber  sinfl  die  Chiiusen  nicht  einig.  Wir  Laben 
die  Stellen  aus  dem  Kia-iü  B.  23  8.  36 — 38  v.  iiL*er  (h'e  U-ti, 
aach  im  Ta-lhai  Li-ki  (J.  7 ,  im  I-sse  95,  2  f.  7  v.  bis  9  v. 
und  zum  Theil  im  Sse-ki  B.  1  f.  1  v.  in  d.  Hist.  Einl.  z.  Con* 
IboiaB  Leben  8. 447—449  bereite  mitgetheUt  Bei  Tso-edn 
TaduM^^kuug  A.  17  f.9  fg ,  S.'B.  25,  76—79  wid  im  KM» 
16  1 19  sprielit  iat  Fttnt  too  Tliiii,  ein  YotgebtieherNaeb- 
konme  des  alten  Kaiter  Mao-hao,  ton  der  angebüchen 
Banennmig  der  Beamten  onter  HoangpiCt,  Sdna*niuig,  Konir- 
knof,  Fo*hi  und  Sdiac^liao.  Wir  haben  diese  Stelle  in  mis. 
Abth.  über  d.  Verfaasiing  und  Verwaltung  Cäiina*«  unter  den  8 
ersten  Dynastien  S.  481  in  der  Anmerkung  bereite  angelogen. 
Begleich  aber  bemerkt ,  dass  darauf  wohl  wenig  Veriase  u/L 
Der  Kue-iü  desselben  Verfaeiers  erwSbnt  vatäk  mehrere 
dieser  alten  Persönlichkeiten.  Kung-knng  Terlless  einst 
nach  C.  Tscheu-iü  1  f.  25  den  rechten, Weg  und  veranlasste 
die  grosse  rphprschwpmmung ,  das  Volk  verliess  ihn  und 
der  Himmel  rottete  ihn  aus.  Iin  C.  liU-iü  2  f.  3  heisst  es, 
dass  einst  Lie-schan  das  Reich  inne  hatte.  Sein  Sohn  war 
Tßchu;  dann  erwähnt  er  auch  Kung-kiinpj,  Hoang-ti,  Tschuen- 
hfÜ.  Ti-ko  und  darauf  Yao,  fcchün  und  Yü,  im  C.  Tsching-iü 
3  f.  1  V.  fg.  auch  Kao-aiu.  Aber  alle  diese  kommen  nur 
gelegentlich  da  vor. 

Eine  geschichtliche  Reihenfolge  der  Kaiser,  die  bis 
in  die  älteste  Zeit  reicht,  hnden  wir  jetzt  zuerst  in  der 
Chronik  des  Baububuches  (Tschu-schn  Ki-nien),  das  mit 
dem  zwanzigsten  Jahre  ?on  Yn-wang  der  3.  D.  (293  v.  Chr.) 
endet,  ond  wie  man  daher  glanlit,  deraeit  wfaset  worden, 
abtf  erst  284  n.  Chr.  im  Oxabe  dee  Könige  Siang  von  Wei 
(t  295  T.  Chr.)  ao^efiinden  worde,  e*  Legge  T.  III  Ph»1. 
p.  106L   Ee  b^nt  dieee  Chronik  ii.  108  mit  Hoang-ti, 
der  100  Jahre  regiert  haben  eoll.  8ehao-hao  wird  dann 
Mos  erwibot,  ohne  Angabe  der  Jahre  seiner  Regierung, 
Tiehtten^htü  (Kao-yang)  regiert  78  Jahre,  dann  Ti-ko  od«* 
lÜNMD  63;  ^ma  Sohn  Tschi  wird  nach  9  Jahren  abgesetzt 
nä  CB  Mgt  dann  Yao.   Die  Anmerkungen  zum  Buche  ent- 
jhateant  Aocn  mancherlei  Legenden  a.  B.  fiber  die  wunderbare 
gabori  uod  aoate^t  Hoaag-ti'g  n.  i.  w.  Das  Werk  findet  eich 
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in  obiger  Sammlung  II,  1  und  ist  von  Biot  J.  As.  Ser.  III 
T.  12  und  13  übersetzt  und  von  Logge  Prol.  T.  III  der 
Text  mit  englischer  Uebers.  herausgegeben  worden. 

Ssc-ma  thsien  in  seinem  Sse-ki  B.  1,  Ü-ti  Pen-ki, 
das  ist  die  Chronik  der  fünf  Kaiser,  beginot  mit  Hoang-ti 
(2697  V.  Chr.)  spricht  dana  sehr  kurs  foa  leineni  Enkel 
Ttolmtii-lkia  (Kao-yang);  danof  iblg»  gleicii  Yao,  Sohfio 
nnd  Tü. 

Vor  diesem  findet  man  in  der  Anigabe  des  8ee-ki  noch 
den  knraeo  San-hoang  f  en-kL  Dieser  ist  aber  erat  ?oii 
Sse-ma-tsohing')  m  Ende  des  seohsten  Jahrimuderts  nnd 

am  Anfange  des  siebeuten  n.  Chr.  verfasst.  Die  drei  Hoang 
heissen  bei  ihm  Fn*hi,  Niu-wa  nnd  Schin-nang*)  (bei 
Andern  aber,  wie  getagt,  anders);  s.  Bemnsat  1.  o.  p.  147. 


2)  Man  hat  von  ihm  noch  ein  Supplement  zum  Sse-ki  nnier 
dem  Titel  Su-yn,  d  i.  UntorBucluinp;  des  Verborgenen  in  30  B.  ohne 
Kritik  aus  wenig  geachteten  Quellen  gesammelt  8.  Mem.  T.  I  p.  85» 
SOI  welcbem  diB  Aamerkangmi  tarn  8M*ld  Utnge  Auszüge  geben. 

8)  Pftn-ka,  der  Oeeehiohteelireiber  der  ep&teren  Han  unter 

Ming-ti  (68  —  70  v.  Chr.)  in  seiner  chronologischen  Ueher'jicht  der 
chinesischen  Kaiser  B.  20  (Ku  kin  jin  piao),  beginnt  mit  Thi-hao 
oder  Pao-hi  (d.  i.  Fu-hi),  dann  folgen  Scbin-nung.  Hoang-ti,  Schao- 
hao,  Teehnen-hifi,  Ti-ko,  Tiobi  («mer  der  Reihe)  und  dum  Kao^ 
thang,  d.  i.  Yao.  Unter  Fu-hi  werden  dann  noch  Kia-wa,  Kvng-kBi^ 
und  Andere  genannt,  unter  Schin-nung  Lie-schan  Schi. 

Die  Anhänger  der  Tao-sse  haben  seit  der  Dynastie  Uan  und 
yi«llaiolit  oooli  früher  dann  &belhafte  DrnwitieB  ungeheuren 
Perioden  von  mehreren  1000  Jahren  zwischen  Fu-hi  und  Yao  und 
noch  vor  des  Letzteren  Zfit  nufgffiihrt.  Wir  wollen  uns  aber  dabei 
nicht  aufhaiteni  sondern  verweisen  desshalb  auf  P.  Gaubil :  Traite  de 
ChrODol.  diin.  in  den  'tHm.  c.  los  Chin.  T.  16  p.  137  und  besonders 
auf  P.  Premare  Discours  preliminaire  zum  Chou-king. 

Ks  ist,  auch  niclit  nöthig,  die  si)ätpren  Geschichtschreibor  nach 
Pan-ku  hier  alle  aufzuführen,  man  findet  Einiges  über  sie  bei  P.  Gaubil. 
Der  Art  ist  Hoang-fu(oder  pu)-mi,  der  Verfasser  der  Chronik  der) 
Kaiier  nnd  Könige (Ti-wang  sohi-ki),  der  anöh  mit  Fu-hi  beginnt, 
den  er  110  Jahre  regieren  lässt,  dann  folgt  Ni  ü  -  wa  nach  vierzehn  bis 
fünfzehn  Regieinngen,  ohne  Angabe  der  Jahre  ihrer  Regienm^% 
darauf  Schin-nungl  20  Jahre,  dann  8  Fürsten  seiner  Fam  ilie  530 J  ahre, 
darauf  Hoang-ti  und  8ohao-hao  je  100  Jahre.  TeohueB-hiA 
78Jahre,  Ti  ko  TOJahre,  Tschi  9  Jahre  und  dann  Yao.  AUea 
dieses,  sieht  man  leicht,  sind  willkürliche  chronologische  Sy- 
steme ohne  sichere  traditionelle  Grundlage.  Die  wenigen  historischen 
Anhaltspunkte  hat  jeder  eich  nach  «einer  Art  snroohtgelegt  nnd  «n 
diroDologifohai  Syiten  eidi  gebadet. 
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Eine  Sammlung  der  TenflhifidensteQ  Kachrichten  der 

spätem  Zeit  gibt  nun  derl-sse;  nachdem  im  ersteTi  Bucht 
die  Vorstellung.  11  und  Ansicliteii  übor  die  Ursprüngt;  (Kh.ii- 
phi  schu-yuen  Rclii)  aus  «Ion  Philosophen  Lie-tseu,  Iloai-nan- 
tsou,  Won-tscu,  Schi-tseu  (s.  unten),  aus  dem  untorgeschohcnon, 
sclion  erwähnten  Buciie  6ao-fen  f.  3  v. ,  dann  aus  dem  Pö- 
hu  lang,  Po-ya,  Ho-i-ki,  Scho-i-ki  in  der  erw  ilmten  Samm* 
lung  I.  13  und  19,  IV,  7  und  8  und  andern  Werken  niu- 
gctlieilt  worden,  im  B.  2  lioang-wang  I-schue  erst  die  Aus- 
drücke Hoang,  Wang  und  Ti  erklärt  worden  und  dann  nacli 
den  verschiedenen  alten  Wörterbüchern  (Eul-ya,  Sehne- wen), 
den  Chroniken  u.  s.  w.  erörtert,  welclie  Kaiser  und  Könige 
Qoter  den  San  (3) -Hoang  und  ü-ti  (5  Kaisern)  verstanden 
werden,  gibt  B.  3  die  veisdiiedeiien  NftehrkiiUii  fttar  Fü-hi; 
B.  4  die  äber  Ten-ti  (Scbin-noDg) ;  B«  5  über  Hoang-ti; 
B.6  über  Scbao-hao;  B.  7  Aber  Kao-jrang  (Tschoen^biS); 
B.  8  über  Kao-ein  (Ti-ko)  nod  B.  0  komuit  dann  sa  Kao- 
tbaiig  oder  Kalaer  Tao. 

Die  Nachrichten  sind  aus  Sse-ki,  dem  Ti^wang 
•dn^  dem  8clii*pen,^)  dem  Sanrfen,  dem  Pe  hu  tung,  dem 
Po-ya,  dem  Sm-aditt  Qsk  der  Sammlung  III,  3)  aus  Li-schi's 
TschüD-taieu,  daxm  aus  den  Philoeophen  Ide-tseu,  Wen-tseo, 
Schi-tseu,  Yo-tseu,  Hoai-nan  tseu,  Pao  po  tseu  (über  diese 
s.  unten).  Mythisch  und  fabelhaft  sind  die  Angaben  aus  dem 
Ho-i-ki  und  Scho-i-ki.  Keines  dieser  Werke  reicht  über  die  Zeit 
der  5.  D.  Ilan  <202  v.  Chr.  bis  220  n.  Chr.)  und  manches  nicht 
einmal  so  weit  hinauf;  aber  auch  die  ältesten  Nachrichten 
schildern  uns  diese  alte  Zeit  nur  den  Grundzügen  nach,' 
wie  diese  alten  Kaiser  und  ihre  iMinister  das  Volk  aus  dem 
rohen  Zustanfle  emporgehoben  haben,  was,  wie  gesagt,  wold 
mehr  ein  historisches  Philosophem  ist,  als  dass  es  auf  einer 


4)  Gaubil  Traite  p.  120  hatte  elas  Werk  nicht  erhalten,  sondern nv 
Cittte  daraus.  Es  soll  aus  dem  Kndo  der  D.  Tscheu  sein  und  von 
Hoang-ti  bi»  Nan-waug  gehen.  P.  Premare  Diso.  pr«l.  p.  LXXXII 
Ufftt  «he  peil  m^  oa  livre  de  genealogies  inoerUiiiM  et  qui  M 

coiitradissent     Sse  -  ma -  tsien  le  suit,  s'il  nV'n  n'«      pan  rAnlnnr. 
Kach  der  Vorrede   zum  Sse-ki  benüt/tif»  Sse  ma-tsieri   den  ScLi  j 
vie  den  Ttoheii  kae  Ue.   Der  Tsien  Uan-schu  C  '60  f.  7  bat  ächi-pen 
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historisciieD  Tradition  bernhte.  Wenn  bestimtute  einzelne 
Erfinder  der  Yersohiedenen  Werkzeuge,  Künste,  GerlUlie, 
namentilich  im  Scht-peu  angeführt  werden,  so  ist  bei  den 
Widersprüchen  der  Terscfaieden  Autoren  dabei  darauf  nicht 
mehr  za  geben,  als  wenn  Tubalkain  in  der  Bibel  der  Er- 
find lt  der  Erzarbeiten  heisst.  Wenn  Andere  die  Einfachheit 
und  Sittenretnheit  der  alten  Zeit  rühmen,  so  ist  das  audi 
Einbildung.  Wieder  Andere  umgaben  ihre  Geburt  und  ihr 
Leben  mit  Wundergeschichtt^n  und  ganze  Bü<^er  wurden 
ihnen  spater  untergeschoben* 

2)  Vau,  Schün,  Yü. 

Hier  haben  wir  sdion  mehr  historiBohe  Nachrichten  im 
Schu-king.   Die  ersten  Kapitel,  Tao-Uen  (I,  1),  Schnn-tieu 

(II,  1),  Ta-j  ü-uiü  (II,  Ii),  Kao-yao-mo  (II,  3),  d.  i.  die  Satz- 
ungen Yao's,  diü  Satzungen  Scbün's ,  die  RatlischlÜge  des 
grossen  Yü  und  I-tsi  (II,  4),  weiches  nur  eiue  l^ortsetzuiig 
des  vorigen  Kapiteis  ist,  sind  allerdings  keine  gleichseit- 
igen Urkunden.  Die  Anficuigsworte  bei  allen;  .„die  dea 
alten  Kaiser  Yao,  Schün,  Tü  u.  s.  w.  untersucht  habeu 
sagen'':  (ju  ki  ku  ti  Yao  yuui)  zeigen,  dass  bie  aus  spätc-ror 
Zeit  sind;  sie  bind  auch  nidit  cinm.il  rein  geschichtlich.  Diu 
alten  Kaiser  und  ihre  Minister  werden  darin  schon  verherr- 
licht; indess  enthalten  sie  auch  nach  Legge*s  Annahme  doch 
historische  Thatsachen.  Die  Oesprächsform  zwischen  den 
Kaisem  und  ihren  Käthen ,  in  welche  sie  eingeklddet  sind, 
mag  dem  späteren  Vcrfassd-  angehören.  Du  niüraiischea 
uud  politischen  HegierungsgrundsäUe ,  die  den  Kaibern  und 
ihren  Ministem  in  den  Mund  gelegt  werden,  sind  aber  doch 
wohl  die  alten  chinesischen  Gmndsäiae  und  ihnen  nidit  bloa 
untergeschoben,  wie  wir  das  bei  den  Aeusserungen  spaterer 
Schriftsteller  über  sie  allerdings  annehmen  müssen. 

Einen  anderen  Charakter  trägt  das  folgende  Kapitel 
Yü-kung,  d»  i.  die  Tribute  Yü's,  welches  eiue  Besclireibang 
der  9  Provinien  C3iina*s  und  Yü 's  Arbeiten  snr  Entwässerung 
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des  Landes  enthält.  Dieses  Kapitel  hat  niclit  die  oben  ao- 
gezogenen  Worte  zur  Einleitung  und  wir  halten  es  daher, 
entgegen  Biot  und  Legge,  für  ein  altes  gleichzeitiges  Dooi* 
iBent,  während  die  Steininschr ift,  welche  Yü  auf  dem  Beige 
Heqg  in  Ha-nen  emohtet  bähen  bqU  ,  die  emt  Tsofaao-I  ra 
finde  das  1.  Jahrhimderte  n.Chr.  in  eeiner  Chronik  Reiche 
üimd  Yuei  (U  Yuei  Tschün-thsieu,  fn  der  Sammlung  II,  4) 
erwähnt  und  auf  welche  Klaproth  und  ÜuuBen,  als  die  älteste 
der  Weit  nach  den  ägyptischen  des  alten  Reiches,  noch  so 
grosse  Stnefae  gehe«,  aas  spaterer  Zeit  sein  mag.  Wir  he- 
OOS  der  Kürse  wegen  auf  unsere  Abh. :  Die  Glaub- 
Hrdigkeit  der  ältesten  chinesischen  Geschichte,  a. 
d-S.  ß.  d.  Akad.  1866  I  p.  524  fg.,  mit  den  Zusätzen  1867 
I.  2  S.  247  fg.  und  jetzt  auf  ao&cre  Abli. :  China  vor 
4Ö(h3  Jahren.  München  1869  8^,  a.  d.  S.  II.  I,  2  fg. 

Diese  Stücke  enthalten  die  ältesten  Nachrichten  fiber 
fcie  alten  Kaiser.  Der  alte  Schn-king  enthielt  noch  einige, 
Äterloren   gegangen  sind.    Wir  kennen  die  Titel  und 

Gegenstand  derselben  aus  dei*  Vorrede  zum  Schu-kmg 
iBcho-dü)  bei  Lf^gg^  T.  III  p.  1  welche  Einige  dem  Gon- 
^cios  ohne  genügenden  Grund  zuschreiben,  §  3  lautet  da: 
Kaiser  (Schön)  regelte  die  Gebiete,  bestimmte  die, 
*Ms  WB  Gebiete  residiren  soUten,  gab  ihnen  die  Tcr- 
•dsedeneii  Namen,  vertheilte  die  Clausen,  Diess  war  be- 
»^inebeii  in  den  (ve  rlorenen  3  Kapiteln)  Kuo-tso.  die  Aus- 
^Bltmog  der  Verwaltung,  Kieu-kuog,  vielleicht  die  9  Ab- 
^  (der  Sinn  des  letiteu  Wortes  ist  nicht  deutlich)  m 
d  Aluchnitten  (Pieu)  und  dem  Kao  -  yü ,  wovon  die 
UeetaDg  ebenfeUs  ungewiss  ist. 

Im  Lieder  buche  (Öchi-king)  werden  Yao  und  Schiin 
^*iit  erwähnt,  unter  Yao  eigentlich  nur  der  Vorstand  der 
^BsQiKao-yao  Lu-sung  im  IV,  2,  3,  häufiger  sein  Ackerminister 
A«i-tsi,  ab  der  Ahn  der  dritten  D.  Tscheu,  s.  B.  IV,  2, 4, 
^  Til;  wir  haben  die  Stellen  im  Znsatse  lu  u*  olugen 
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Abh.  iS.-B.  1867  I.  S.  250  schon  angeführt  und  wie  sie 
einigermassL'u  zur  Bestätigung  des  Schu-king  dieuen  könnten, 
wenn  sie  diesem  nicht  entnommen  wären. 

Nach  dieser  Zeit  werden  diese  3  alten  Musterkaiser  oacl 
ihre  weisen  Minister  Ton  Coufuclus,  seinen  Schfilem  und 
besonders  Me u  g*t  sen  vielfach  gefeiert.  Wir  verweisen  der  Kürze 
wogen  auf  unsere  ilibt.  zu  Confucius  u.  s.  Scliülei 

Leben,  a.  d.  Abh.  d.  Akad.  1HG7  l.Cl.  XI.  IM.  iL  Ahth.  S.  353 
bis  366  (5  —  18),  wo  v^iv  die  sie  betieffenden  btellen  zu- 
sammengestellt haben.  Ihre  Aeusserungen  können  wohl  nicht 
als  Quellen  der  Geschichte  betrachtet  werden ;  wir  bemerken 
daher  nnr,  dass  sie  sich  im  Gänsen  auf  den  Schn-king 
stützen,  doch  koiiiuion  bei  Conlucius  uud  namentlich  bei 
Meng-tseu  mehrere  Mittheiiungen  vor,  die  nur  aus  der  Tra- 
dition geschöpft  sein  können.  Dahin  rechnen  wie  die  Nach- 
richt bei  Meag-tsea  yon  9  Söhnen  ¥ao*s,  die  detaillirten 
Nachrichten,  über  die  Nachstelinngen »  welche  Schün  ▼on 
seinen  Eltern  und  seinem  Halbbruder  erfuhr  und  von  der 
grossen  Pietät,  die  er  dabei  zeigte,  Yü's  einfaches  Leben 
die  Angaben  über  die  Art  ihrer  l>tacbfolge  u.  s.  w.  Con- 
fncios  Zeitgenosse,  Tsokienming  erwähnt  Yao,  Schün  und 
Yü,  anch  dessen  Vater  Kuen,  s.  Ganbii  p.  99;  102,  die  Urnen 
Yö*s  nnd  deren  Schieksal;  s.  Gunbil  p.  100.  Der  Tschen-pei 
suan-kiDg,  dessen  erster  Theil  nacb  Gaubil  p.  121  fg.  (?)  aus 
dem  Anfange  der  D.  Tscheu  ist,  scliicibt  Yü  die  Kenntniss  des 
rechtwinkeligen  Dreiecks  zu  (s.  P.  Premare  p.  CV  u.  die  Uebers. 
der  Schrift  von  Biot  im  Joum«  As.  1841  8er. III  T.  II  p.  601, 
den  diines.  Text  im  I-sse  B*  151  f.  1  v.)t  Aber  auch  aohon 
Pao-hi,  Fn-hi  besondere  Kenntnisse;  das  verdSditlgt  eat 

Die  Chronik  des  Bambubncheä  in  ihren  Angaben 
über  diese  3  alten  Kaiser  gibt  für  die  einzelneu  Data,  welche 
der  Schu-king  anfuhrt,  immer  bestimmte  Jahre  an,  z.  B« 
setat  sie  den  Erlass  an  die  Astronomen  Ui  nnd  Uo  in  Yao^a 
erstes  Jahr,  seine  erste  InspeotionsreiBe  in  dessen  llinfiea 
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Jahr  n.  s.  w.,  BestimmungeD ,  die  wohl  kaum  hiatorisdi 
sind«  Einige  neue  Angaben,  wie  die  Hnldignog  des  Hanpt- 
fings  der  Zwerge  in  Tao's  29.  Jahre,  einige  pliysische  Phäno- 
mene fügt  sie  auch  noch  hinzu.  Die  Noten  zu  dieser 
Chronik  geben  noch  allerlei  Wundergeschichten  über  ihre 
Gtbuit  und  Gestalt,  welche  Confucins  und  seiner  Schule 
nodi  fremd  gewesen  oder  von  ihr  vernachlässiget  zo  sein 
scheinen. 

Der  Sse-ki  begreift  Yao  und  Schön  noch  unter  drn 
fußf  Kaisem  im  ü-ti  P(  n-ki  ß.  1 ,  Yü  aber  in  2  Hia 
Pen-ki.  Was  Yao  betrifft,  so  sind  die  Augaben  desselben 
über  ihn  nach  dem  Anfange  zu  seinem  Preise  aus  den 
beiden  ersten  C.  des  Schu-kiug,  dem  Yao-  und  Schün-tien 
entlehnt.  Der  Schlnss  1  f.  13  möchte  ans  Meng-tsen  V,  1, 
1  sein. 

Schün  betreffend  B.  1  f.  13 — 21  beginnt  mit  einer 
Genealogie  desselben,  wie  man  sie  von  Yao  bei  ihm  nicht 
nndet.  Was  dann  nicht  aus  dem  Schu-king  C.  Schün-tien  (II  §  14 
bis  27)  ist,  entnimujt  er  wohl  Mcng-t^^eii,  so  ist  die  Anekdoten 
aber  die  Verfolgung  SHiün's  durch  seinen  Vater  Ku-seu  und 
Dnd  seinen  Halbbruder  Siang  aus  Men^-tseu  V  1.  2,  3,  wie 
er  am  Li-schan  (l'crge)  ackerte,  tischte  und  töpferte  aus 
Meng-tseu  II.  1,  8.  3;  die  0  Söhne  Yao's,  die  dieser  ihm 
sanite,  sind  aus  Menp-tseu  V,  2,  6,  6  u.  s.w.  Woher  er  die 
^*acb^ic}lt  über  die  Grenzen  des  Ueiches  f.  19  und  über  den 
Tod  und  das  Bcgräbniss  Schiiu\s  hat.  weiss  icli  nicht;  man  zeigt 
nofh  die  Gräber  dieser  alten  Kaiser  in  China,  ob  nach  einer 
altcß  pchten  Traditiun  oder  einer  späteren  Eriindung,  wer 
mae  darüber  ent&cheiden.  Die  Belehnuug  seines  Halbbruders 
L  20  ist  .sclion  bei  Meng-tseu  V,  1,  3,  1. 

Yü's  Geschichte  beginnt  wieder  mit  seiner  Genealog^ie. 
hk  folgenden  Angaben  über  ihn  sind  aus  drin  Schu-king 
t.  Yao-tien  §  11,  Schün-tien  §  17  und  den  C.  Yü-kung 
(£.3 — 11),  Kao-yao  Mo  und  I-tsi.  Die  Anekdote,  dass  er 
bei  der  grossen  L  eberschwenuiiung  mehrere  Jahre  s.  in  Haus 
lückt  beticit.  ist  wohl  aus  Men^'-tseu  III,  1,  4.  7;  seine 
£fiiebung  wird  ebenso  wie  bei  diesem  cxiiuhlu    Zuletzt  er- 
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zählt  er  noch  seinen  Tod  auf  einer  Rundreise  Hoel4i. 
Man  zeigt  da  noch  Kaiser  Yii*8  Grab. 

Eine  sehr  reiche  Sanunluug  späterer  Nadirichten,  Le* 
genden,  Fabeln  und  Erdichtungen  über  diese  alten  Kaiser 
hat  der  I^sse  B.  9^12  zusammengestellt,  ß.  9  Thao 
Thangki,  handelt  von  Yao;  B.  10  Yefa  Yüki  von  Schän; 
B.  11  YU  ping  schni-tn  von  Yü's  Wasserarbelten  n.  B.  12 
Hia  Yü  scheu-schen  auch  noch  von  ihm,  aber  aucli  schon 
?on  seinem  Nachfolger. 

Es  wäre  uicht  ohne  luleresse,  die  versdfciledeuen  Nach- 
richten, Legendoi  und  Fabeln  mit  welche  s|^ter  diese  alten 
Kaiser  und  ihre  Minister  umgeben  wurdeUi  die  Dialogen, 
welche  ihnen,  namoitlicb  bei  den  s.  g.  Philosophen  (Tsea), 
in  den  Mund  gelegt  werden,  mitzuthesten ;  wir  müssen  aber 
hier  darauf  verzichten  und  können  nur  auf  einige  der  Schriften 
—  alle  erst  aus  der  Zeit  der  5.  D.  Hau  und  später,  denen 
sie  entnommen  sind,  hinweisen,  und  etwa  die  Nachrichten 
über  Yao  beispielshalber  kurz  andeuten.  Ausser  dem  Schur 
king  —  Meng-tseu  und  die  Schüler  des  Oonfucius  werden  eigen- 
thümlicher  Wdse  nicht  angefülirt  —  wohl  aber  der  Ta-tiiai 
Li-H  und  der  grosse  Commentar  zum  Schu*king;  (Schang- 
schu  Ta-t8chu<^n)  und  Ti  Yao  Pei,  ein  angebliches  Stein» 
denkmal  des  Kaisers  Yao,  —  von  späteren  Gesehichtswerken, 
ausserdem  Sse-ki  die  s.g.  Chronik Liü-schi*8  (Tschün-thsieuV« 
die  schon  erwähnte  Chronik  der  Kaiser  und  Könige  von 
Hoang  fu-uii,^)  der  unechte  Yo-tseu,  die  späteren  Philosophen 
Kuang-t^ea,  Tschuang-tseu,  Schi^tseu,  Hoai-nan-tseu  u.  A»,  dann 
Ton  Miscellaneeo  der  Pe-hn*thung,  der  Sin-schu,  Schur-yuen, 


5)  26  venchiedene  Abhandlungen ,    die   viele   eotiii  Dicht 

bewährte  hißtorisclie  Angaben  über  die  alte  Geechichte  Chinaa  ent- 
halten. Der  VerfasBer  soll  Liü-pu-wd  aus  der  Zeit  Th  sin  SchiHoang-- 
ti>  (240  v.Chr.)  sein;  b.  Han-schu  K.  f.  20  u.  Kat.  13  f.  2v.  (unter 
Tsa  Ktt),  Tgl.  Wylie  p.  126. 

6)  Oieiei  Werk  au  d.  D.  Tiia,  deiteii  Tf.  282  n.  Chr.  Btsrb  und 
den  Tao-sse  rieh  luneicrte,  exiitiri  nach  Gaubil  Tr.  p.  142  nicht  mehr 

ganz,  ««ondern  nur  Fraprmento  davon  bei  andern  Historikern,  aber 
desselben  Verfassers  Kao-sse  tachuen  haben  wir  in  der  oft  er- 
wähnten bammluDg  II,  14.  Es  euthält  kurze  Biograubieu  berühmter 
Cbin«ten  von  Yao  bis  aof  arine  Zeit,  8  ans  Tao^  Zeit;  riebe  meine 
Abb.  über  die  Hammlnng  S.  291      and  Wylie  p.  28i 
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.  Po-voe4«Qhi,  Tsien-fo-Iüii,  Ho-i-ki  a*  Scho-i-ki^),  Lo-thao^), 
Sähan-liai-kiog*) ,  Ko-kiihtscliti  mid  Lfia-heng.  Der  Tha- 
thai  Lf-ki  Im  I-^se  9  f.  1  tpridbt  tob  Tao's  Gebart  iiadi 
14 monaHiciher  Sdiwangencbaft  seiner  Matter,  von  seiaer 
Gestalt  n,  s.  w«  nnd  später  f.  9.  von  semer  Ii'hia. 

Die  Chronik  der  Kaiser  and  Könige  erwähnt  seiner 
Sdhne  onil  gibt  ffu  seine  Gebart,  HironbesteigaDg,  die  lieber- 
tragong  der  Regentschaft  an  Scbün  nnd  seinen  Tod  in  seinem 
118.  Jahre,  im  98.  seiner  Begierang  das  bestimmte  Jahr, 
j^desnial  mit  dem  Cjrdaszeichen  an*  Sie  nennt  nach  den 
Ort  seines  Begräbnisses  Ko-lin.  Eben  diesen  nennen  auch 
Me-tseu  (dieser  mit  näheren  Angaben  über  seine  Beerdigung) 
Liu-schi's  TschhüD-tTi^T'eu  und  der  Schan-hai-kinp).  In  diesen 
könnte  man  ptnige  liistorische  Data  erhalten  glauben,  obwohl 
kaom  in  den  so  bestimmten  Zeitangaben. 

^  Der  Schue-ynen  im  I-sse  f.  6  u.  Hoai-nan-tseu  nennen 

die   Hauptämter  unter  Yao  und  die  Männer,   welche  sie 

bekleidctf?!!.  Die  meisten  sind  aus  d^^m  Schn-king.  Eg 
kommen  aber  auch  einige  vor.  ui:^  sich  dort  nicht  finden,  nnd 
die  detaiHifte  Angaben  über  ihre  Thätigkeit  bei  dem  lelzt^rn, 

'  sowie  die  über  die  Erfindungen  zu  seiner  Zeit  und  die 
Tbfitigkeit  namentlich  Heu-tsi's  im  Sin-iü  ib.  f.  6  ?.  sind 
wohl  iiiehr  ein  Prothikt  der  Phantasie,  als  geschichtliche 
Tradition;  k.  ni.  Abb.  Cliina  vor  40üU  Jahren  S.  107. 

Der  Alt  ist  auch  wohl  die  Schildeiiing  der  Einfachheit 

1  der  Wohnung,  Kleidung,  Nalu  uitg  mul  HausLiurichtuiig  Yao's, 
iüj  Gegensatze  zum  Luxus  späterer  Zeiten,  bei  Hoai-nan-tseu 
ib.  f.  I.V.  und  bei  Schi-tseu  f.  2  und  aus  dem  Lo-thao  f.  2. 

Ebenso  wenig  wird  anf  die  Schilderung  ron  Tao^s 
Begiemng  nnd  sein  Vordringen  bis  Kiao-tschi  nnd  aar 


7)  Dio-'e  0  m  dl  r  Sammlung  I,  13;  iii,  3  u.  5;  IV,  2;  IV,  1  ;  (s.  S.8ü) 
Iii,  lOu.  11  u.  iV,  7u.  8i  s,  m.  Abb  da  u.Wylie  p.  127.  67.  153.  128 
«.IM. 

8)  D.  i.  die  G  Köcher,  ein  untergescViobencs  Werk  aus  der  Zeit 
nacb  D.  Han^  angebüch  von  Liu-waogi  Minister  TfclMu  Won^wang's 
a  Kat.  9  f.  22  V.  u.  Wjrlie  f.  72. 

B)  JX  l  das  elastuehe  Baoli  eher  Berg«  «ndFIftMe  in  18K.,  ose 
tifa  pluio tastische  Geographie  Chinas,  angeblich  aus  Yü's  Zeit,  man 
mefn!  flu«:  der  D  Tuchen;  siebo  Katalog  K.  14  f.  29,  Wylic  p.  35  und 
fo;  ]  Uli  Journ.  Ab.  1839  B.  8.  Es  ist  in  Berlin  d.  Ausgabe  von  1607 
m     üüaiierii  in  4  Ulsn  nseh  SobottTs  Entwaif  8. 77* 
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Sandwüste  (Lien-«diA)  im  Sm-aoha  ib.  f.  8  etwas  zu  geben 
sein  u.  s.  w.  Für  gau  erdichtet  wird  man  die  Reden  und 
Dialoge  halten  müssen,  die  ihm  Terschiedentlich  beigelegt 
werden.  Die  Geschichte  der  Ilan  (Han-schu)  ib.  f.  sagt 
schon:  „In  der  KÜMtae  der  kleinem  Literatur  (Si.io  schue- 
kia)  ist  ein  Werk  Ton  Tsching-tsu  in  11  Abschnitten  (Pien) ; 
dieses  enthält  Fragen  von  Yao,  aber  dieses  ist  keine  alte  Rede.^* 

Sehr  weitlaofigc  Aogaben  ans  der  Chronik  der  Kaiser 
and  Könige,  aus  Tschnang-tsca  and  ähnliche  ans  Liürsdu'a 
Tschhün-thsieu,  dann  ausKu-tseu,  Han-fei-tsen,  unddemKao- 
886«t8chaeD  h&t  der  I-sse  f,  7  bis  9  über  einen  Uiü-yen,  dein 
Yao  in  seinem  Alter  die  Meirschaft  ühertr?»f  n  wollte,  der 
sicli  !)l>er  weigerte  und  in  die  Einsamkeit  (  nttii  ii.  rf  r  nso  als 
er  ihn  zum  Vorstand  der  9  ProTinzcn  machen  wolUe.  Kb 
soll  sein  Gral)  noch  gezf^ifTt  werden  nnd  ein  Werk :  Copien 
alter  unci  jetziger  Musik  (Ku  kin  yo-lo)  soll  em  ilicht  ent- 
halten, das  Yho  niii  ilm  machte.  Weder  der  Schu-kiug  iioch 
Confucius,  ftcme  .Schüler  und  Nachfolger  erwähnen  aber  seiner. 

Endlich  finden  sich  hier  noch  mancherlei  Winuler- 
geschichteu  und  gute  Wahrzeichen  (Üminaj,  welche 
Yao*s  Regierunpr  verherrlicht  haben  sollen,  seltene  Pflanzen, 
die  an  ungewohnteu  Orten  aufschössen,  seltene  Vögel,  wie 
der  chinesische  Phönix  (Fung-hoang),  grosse  geisterhafte 
Schilakruten,  glänzende  Sterne,  <iie  am  Himmel  leuchteten  u. 
ein  süsser  l  iiau,  der  auf  die  Erde  iiciahtiel.  Der  Scho-i-ki 
ib.  f.  5  führt  zehn  solcher  glücklichen  Walirzeichea  (Sui) 
auf.  Auch  der  Ho-i-ki  ist  weitläufig  darüber.  Wir  finden 
dergleichen  aadi  ans  dem  Schang-ediii  tBohuug-heu  ib«  1  5 
und  emem  besonderen  Werke,  welebea  die  Chinesen  Aber  solche 
Wahrseicfaen  haben,  (dem  Sung  fa  sui  (schi),  dann  ans  dem 
Tien-kien-tsen  und  dem  Po^voe-tschL  Das  idte  etymolegieGfae 
Wörterbuch  der  Schriftspradie^  der  8diue-wen,  aus  der  Zeit 
der  D.  Han,  erklärt  schon  den  Namen  einer  solchen.  Pflanze 
▼on  gnter  Vorbedeutung,  welche  su  Yao's  Zeiten  angebiidi 
wuchs. 

Dieses  mag  als  Andeutung  dessen,  was  man  in  diesen 
Spatzen  Sdiriften  über  diese  alten  Kaiser  findet,  dienen. 
Wir  müssten  zu  weitlänfig  werden,  wollten  wir  ähnliche  audi 
über  seinen  Nachfolger  geben»  oder  sie  ausführlicher  mit- 
thfiiien:  doch  ist  es  vielleicht  von  Älteresse  für  die  Geschichte 
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der  Legenden-  und  Mytheabildung  später  üinmal  in  ein 
grd0sme  Detail  darüber  einzugehes.  Gonfudiit  und  seine 
Sduüa  liaben,  BationaliBten  wie  sie  aiod,  dergleichen  wem 
ee  aach-nelleidit  sa  seiner  Zeit  sieh  schon  vorfand,  onbeaditet 
gelassen;  es  ist  aber  China  ebenso  wenig  fremd»  als  dem 
WQstlldien  Asien,  dem  Europa  seine  Legenden  Terdankt. 

3)  Dürftige  Kaohriohten  ftber  die  erste  und  sweite 
Dynastie  (2206*1122  y.  Chr.). 

Wir  haben  schon  gesagt,  dab.->  wir  über  die  folcrenden 
Kai!s«»r,  luit  Auijnaliiiie  der  Geschichte  des  Sturzes  der 
Dynastien  fast  gar  keine  Isaciirichten  liabeo.  £8  begreift 
akh  das,  da  der  Beha*king,  jetst  die  HaiqitqiisUe,  kein 
Qeaiohtmrfc  naeh  oaserer  Art,  senden  mehr  ehi  Spisgeldv 
fiegieroag  nur  Nachahmung  oder  Warnung  sein  sollte,  deren 
ConAiciQS  uns  so  alter  Zeit  nur  wenige  noch  vorfinden  mochte. 

a)  Aus  der  ersten  Dynastie  Hik  (2205 — 1766  v.  Clir.) 
hat  der  Schu-king  nur  drei  Stücke:  111,2  Kan-tschi,  die 
Rede  (bei  der  Schlacht)  Ton  Kan,  nach  der  Vorrede  zum 
Sehn-king  g  6  mid  Sse-ma-tshiso  Ton  Yü^s  Sohn  und  Naoh> 
Mg&r  Khi,  wfihreod  Tschnang-tsea  and  Lien<4iiang  in  seinem 
8chtte-yaen  B.  7  von  Yü  spmhen  nnd  aneh  Me-tsea  sie 
noch  Yü  zuschreibt  Andere  wie  Lin-edii's  Tschän-Üisien  im 
I-sse  B.  12  f.  9  setzten  sie  suhwerlicli  richtig  bugar  erst  unter 
den  späteren  Kaiser  lila  Siaug;  s.  Li  gge  T.  3  p.  153.  Der 
Text  spricht  nur  vom  Kaiser,  ohne  ihn  zu  nennen.  III,  3 
U*tseii  taehi-kho,  d.i.  der  Gesang  der  5  Söhne,  eigentUeh 
Brfider  (Thai-khang*s),  enthalt  ihre  Klagen,  als  dieser  Kaiser 
ammrtele,  dem  sie  ihres  Ahnherrn  Tfi  weise  GrttndsStie  ?or* 
halten.  Der  Kue-iü  und  Tso-tschuea  dtiren  Stellen  daraus, 
man  setzt  das  Cap.  2169  v.  Chr.  Wir  haben  es  niitge- 
theiit  ia  unserer  Abhandlung  China  vor  4000  Jahren  S.  180. 
IQ,  4  oidltcb  Yn-tsching,  geht  auf  den  sonderbaren 
Sinkag  ge8l^  Astronomen  Hi  und  Ho,  die  ihr  Amt 
fem&cbiäMg^h»l^,  anter  Kaiser  Tschnng-Uiang,  (21(9-2146 
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V.  Chr.^,  dem  vierten  Hia.  Die  folgenden  12  Kaiser  der 
1.  D.  werden  im  Schu-kiDg  gar  nicht  erwähnt,  mit  Aus-- 
nähme  des  letzten  Kie  bdm  Sturze  der  D.  Die  Vorrede 
zam  Schn-king  §  6 — 8  kt^nnt  auch  keine  andern  etwa  ver- 
loren gegangenen  Stücke.  Bei  Cohfucius,  seinen  Schülern 
und  Nachfolgern  wiid  ausser  dem  letzteren,  dem  Tyrannen 
Kie,  auch  keiner  weiter  erwähnt 

Das  Bambubuch  bei  Legge  Prot.  T. III p.  118— 127  iet 
über  diese  Dynastie  auch  sehr  kurz,  dooh  erwähnt  es  manche 
Einzelheiten  über  ihre  Residenzen,  Visitationsreisen,  Anstcll* 
ungen  u.  s.  w.  wieder  mit  bestimmten  Jahresan gaben. 
Unter  Tschung-khaDg's  Kachtolger  Kaiser  Siang  brachen 
Unruhen  ans,  er  musste  fliehen  vor  seinem  Minister,  den 
tödtete  sein  Beamter  Han-tso,  der  dann  auch  den  Kaiser 
Siang  umbrachte  und  sich  zum  Kaiser  anfwarf.  Indess  war 
die  i  lau  des  eruiordeten  Kaisers  schwanger  und  gebar 
den  Schhao-kh  ?ing,  d.  i.  den  kleinen  Khang,  der  nach  40 
Jahren  wieder  auf  den  Thron  gelangte.  Wir  kenneu  diese 
Geschichte  nur  aus  Tso-tschuen  Siang-kung  Ao.  4 ;  s.  Qaubil 
Tr.  f.  99.  Meng-tseu  lY,  4,  2,  24  und  Lün-iü  14,  1,  6  er- 
wähnen den  J,  aber  nur  als  ausgezeichneten  Schützen.  Diese 
Geschici.tü  komtnt  nun  aucii  im  ßambubuche  vor.  Aus  der 
Zeit  (]i'T  folgenden  Kaiser  werden  nur  einzelne  Käm|jfe  mit 
Vasalienfürsten  und  barbarischen  Stämmen  oder  deren  Hui* 
digung  erwähnt.  Tso-tschnen  erwähnt  noch  des  Grabes  yoq 
Ti-Kao  und  spricht  TonKhung-kia',  auch  derKue-iüTscheo- 
tü  1  l  80 

Der  Sse-ki  B.  II  Hi«  Pen-ki  enthält  über  Yü's 
sämmtliche  Nachfolger  nur  zwei  Blätter  f.  14 — 16  v.  ausser 
dem,  was  dem  Sdiu-kin,£^  entnommen  ist ,  fast  nur  die  Namen 
der  Kaiser,  nicht  eiumai  mit  Angabe  ihrer  Regierungsjabro, 
selbst  die  Geschichte  von  Siang  und  seinem  Nachfolger 
Schhao-kliang  wird  nicht  einmal  erzahlt,  nur  von  Khung-kia 
wird  sein  Aberglaube  und  der  Verfall  der  D.  erwähnt.  Den 
Untergang  der  D.  hat  er  schon  in  der  Geschichte  der  2.  D.  Sdiang. 
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Aub  litUi  i-sse  geiiüreu  zwei  Bücher  hieher.  H.  12  Ilia 
Yü  scheu -schcD  und  Ii.  13  Sclihao  -  khaiig  tschung 
hiug;  fi.  14  Schang-Thang  mie  Hia  enthält  dann  schon 
die  Vennchtnng  der  D.  Hirn  dnrcii  den  Qr&ider  der  iwmteo 
D.  Ttehiug-thaug.  B.  18  haadelt  fiist  gaos  1  l-^S  t.  fon 
Y8;  von  selDem  Sohne  ond  Nadifolger  äii  nur  f.  8  ?•  ^  9  t« 
ilttsser  dem  Scfan^lang,  dem  See-ki  ond  dem  Bambnbnoho 
sind  hier  noch  Stellen  ans  den  Schol.  mm  Tsn  tse^*)  (tschfi). 
Ans  Meng-tseu  V  1.  6.  1  wusen  whr,  dasB  Yü  das  Reidi 
seinem  IfiniBter  Y  hinterlassen  wollte,  aber  daa  Volk  folgte 
nach  eeinem  Tode  nicht  diesem,  sondern  seinem  Sohne  Khi. 
Dieses  wird  aoch  hier  berichtet,  und  ebenso  im  Yuei  tsüe- 
scLu.  Ans  dem  fiambubuche  wird  angeföhrti  dass  Khi  ihn 
tödtete,  was  in  unserm  nicht  steht. 

Aus  dem  Tao  kien-lo  wird  noch  von  einem  kupfernen 
Schwerte  aus  seiner  Zeit  berichtet.  Auch  von  einer  Musik 
und  Liedern  aus  meiner  Zeit  i'^t  noch  die  Rede  im  Tsu-tse- 
tschü.  B.  13  f?ibt  über  TbchuD^'-kliang  nur  die  Stellen  des 
Schu-kiDgr,  Sse-ki  und  des  Knmljnbuches;  der  Isu  tse  tschü 
spricht  "w-ieder  von  der  Mubik  des  ersten. 

Aus  der  Geschichte  der  späteren  Han  (Heu  Han-schu) 
wird  des  Ablalies  der  Barbai  r^i  f.  2  erwähnt.  Die  Geschichte 
dei  Kaiser  und  Könige  erzähit  dann  f.  2.  die  Geschichte 
von  J,  seioco  Vorfahren,  seiner  Ermordung  durch  lian-tso 
und  wie  dieser  den  Kaiser  Siang  tödtete  nnd  den  Thron 
Bwpirte,  bis  er  wieder  getSdtet  wurde  nnd  Sebao-kbang  auf  den 
Thron  ^langte.  Auch  ans  dem  Bambabncbe  nnd  dem 
Tlm-tse^scfaü  wird  dieees  berichtet  Ans  der  Chronik  Ton 
ü  nnd  Ynd  wird  erwihnt,  wie  Kaiser  Scbbao-kbang  den  Wn-jtt 
mit  Hoei-ki  belehnte,  am  die  Opfer  Yä's  fortinsetsen»  Von 
den  fönenden  Kaisern  gibt  auch  der  I-Bse  niohts  als  die 
Ibmen  aus  dem  Sse-ki  nnd  dem  Bambubncfae. 

B.  14  handelt  mehr  Tom  Stifter  der  zweiten  D.  Thang, 
der  die  erste  D.  verniditete,  doch  gibt  er  f.  2  noch  Stellen 
6ber  den  14.  Hia-Kaiser  Khnng-kia  aas  dem  Sse-ki  nnd 


SO)  Eb  md  diei  voU  die  CMtbhte  sei  denn  Biiehe  Tin;  riehs 

II)  Da«  Werk  ist  in  der  oft  erwähnten  Bammlung  lY  26i  s.  m. 
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Liä-Bofai*8  Chronik;  ftiu  dem  Taoktenlo  eine  Notiz  über 
ein  eisernefl  Sdiwert  aus  seiDer  Zeit;  noch  hat  er  eine  Ge- 
ichidite  Ton  ihm  ans  dem  lie-eien  tschaen^'). 

Ueber  den  letsten  Kaiser  der  ersten  D.  Eie  folgt  dann 
ngeti  der  Stelle  dee  See^i  eine  aus  di;r  Chronik  der  Kaiaar 
vnd  Könige,  dann  aus  dem  Lie-niü-tschucn  namentlich  über 
seine  Frau,  die  auch  im  Kue-iü  sich  findet,  und  nodi  einige 
knne  Stellen  über  Kie  an»  Schi-toen  nnd  MeHaen  t  8. 

b)  D.  Schang.   üeber  den  Start  des  lettten  Hia» 

Kaisers  und  die  Gründung  der  zweiten  Dynastie 
durch  TscLiiig-thaug  hat  der  Schu-kiug  ß.  IV  im  Schaug- 
schu  Fchon  mehr  Dokumente.  Es  sind  folgende:  IV,  1 
Thang-tschi,  Anrede  Thang^s  au  sein  Heer  vor  dem  Kriege^ 
IV,  2  Tschnng-hoei  teohi-kao.  Sein  Minister  Xechnnf» 
hoei  beaohvicfatigt  da  seine  Bedenken  wegen  seiner  Usur- 
pation; IV,  3  Thang-kao  endlich  ist  eine  Proklamation  des 
neuen  Kaisers  Thang  nach  seinem  Siege. 

Nach  der  Vorrede  zum  Scku-king  §  9 — 14  sind  mehrere 
Capitel,  dieThang  betrafen,  verloren  gegangen.  Es  heisst 
da  §  9  von  Sie  (dem  Ahn  der  2.  D.  zn  Yao*s  Zeit)  an 
wurde  ihre  Besidens  achtmal  gewechselt.  Thang  wohnte 
erst  in  Po,  wie  sein  Ahn  nnd  reriasete  da  (die  beiden  rer- 
lornen  C.)  Ti-ko  und  i^i-yo;  §  10  als  Tliang  Uic  Vasallen- 
fürsten  züchtigte,  begann  er  mit  dem  Häupth'nge  von  Ko 
der  nicht  opferte  und  verfasste  das  (verlorene)  C.  Thang- 
tschi  ng  (auf  diese  Begebenheit  spielt  Meng-tseu  III,  2.  5  an); 
$11  y-yn  kam  ?on  Po  nach  Hia,  onwiUig  über  dessen 
Forsten,  kehrte  er  aber  nach  Po  snrttck.  Als  er  in  das 
Nordfhor  eintrat,  begegnete  er  Jn*kten  und  Jn*fang.  Dies 


12)  Es  ist  dies  eine  Biographie  von  70  ihrer  Unsterblichen,  vrm 
einem  Tao-sse  in  2  K.,  die  Lieu-hiang  unter  der  D  Han  zugeschriebeu 
wird ,  aber  wohl  erst  m  dem  8w  oder  4.  Jahrhunderte  nach  Chr. :  a. 
Katalog  K.  U  f.  42  und  Wylie  p*  176.  Das  Werk  ist  in  Berlin:  «. 
Schott's  Yerseiclmiia  &  a 


I 
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wv  AdIms  Sur  Ablnning  d«r  beiden  gMduMunl^  (T«r- 
larttieo)  Gap.;  §  13:  Als  er  Hia  besiegt  hatte,  wfinedite  er 
dessan  Opfer  an  den  Geist  des  Feldeb  tu  indem,  konnte  et 

aber  mthi.  Darauf  bezogen  ßidi  die  drei  yerlorenen  0. 
Hia-sche,  l-tscbi  und  Tschiu-hu;  §  14:  ^;uljdem  Hui\s 
Heer  völlig  geschlagen  >var,  verfolgte  Thang  es,  griff  es  an 
za  San-tsung  und  eroberte  seiae  kostbaren  Steine  und 
Gemmen.  I-pe  und  Tsdning-pe  verfassten  in  Berag  darauf 
(das  verlorene)  G.  Tien-pao;  endlidi  Ter&sste  naeh  §  17 
Kao-echen  (das  verlorene)  0.  Ming-kin. 

Aus  der  Regierung  von  Thang's  Nachfolger  Thai*kia. 
sind  auch  mehrere  C.  nach  der  Vürrede  zum  Schu-king 
verloren  gegangen.  Vorhanden  ist  nodi  IV,  4 :  Y-yn, 
diV'  Ermahnung  des  Ministers  Y-yn,  dann  IV  5  das  C. 
Thai-kia  in  S  Abthlg.,  Ermahnnngen  des  Ministers  Y-yn 
an  den  Kaiser  Thai-kia,  da  der  nicht  gat  tliat  nnd  er  Ihn 
3  Jahre  einsperrte  nnd  IV,  6.t  Hien*yen-y-te,  eine  Er- 
uiaLnui:^^^  des  Ministers  als  der  Kaiser  die  Selbstregierung 
antrat.  Verlogen  sind  nach  der  Vorrede  §  18  aus  dieser 
Regierungäzeit  die  2  C.  Ssc-ming  und  Tsu-heu. 

Im  jetzigen  Schu-king  sind  nun  keine  weiteren  Documente 
eriudten  über  die  spateren  Kaiser  der  2.  D.  bis  snm  17«  Dte 
Vorrede  des  Sohn-king  §  21 — ^26  erw&hnt  indessen  mehrere 
Verlorene  Gap.  §  21:  Als  To-ting  den  Y^yn  in  Po  beerdigt 
hatte,  wurde  das  C.  Yo-ting  verfasst,  das  die  Lehren  und 
Thaten  des  vcistorlipneu  Ministers  enthielt;  §  22:  Als  I-tsche 
Premierminister  von  Kaiser  Thai-men  war,  wuchs  sonder- 
barer Weise  im  Hofe  der  Residenz  Po  ein  Maulb*eerbaam 
tmd  eine  Kom&hre.  Der  Minister  ersähhe  Wn-hien  davon 
Qsd  der  verfasste  das  verlorene  G.  Hien-i  in  4  Absdin.; 
§  23 :  Der  Kaiser  sprach  mit  seinem  Minister  I-tscfae  darüber, 
und  so   entstandtu  die  verlorenen  C.  I-tsche  und  Yueu- 
Mingf  §  24:  Kaiser  Tschung-ting  verlegte  seine  Resi- 
deoa  n9cb  üi&o  und  aof  diesen  Anlass  wurde  das  verlorene 
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C.  Tachung-ting  verfasst;  §25:  Kaiser  llo-tan-kia  lebte 
in  Sian^?  und  da  wurde  das  uach  ihm  genannte  verlorene 
C.  veriasst;  §  26:  Der  Kaiser  Tsu-y  hatte  ÜDgemach  in 
Keng  ood  da  wurde  das  nach  ihm  genannte  verlorene  G. 
yerfasst 

Die  folgenden  Cap.  sind  nnn  in  nnserem  Schu-Inng  ei^ 

halten:  IV  7,  das  U.  i' Uau-keng,  eutliall  3  rroclamaLionen 
dieses  17.  Kaisers  der  2.  D.,  ala  er  seine  Residenz  verlegte 
und  das  Volk  murrte.  Von  seinen  btiuen  Brüdern  und 
Nachfolgern  gibt  es  kein  Document  IV  8,  Yue-ming  in 

3  Abschn.,  gebt  anf  einen  Tnuim  des  Kaisers  Kao-tsnng, 
in  welchem  er  den  Minister  Fn-yen  sah,  den  er  dann  auf«- 
suchen  Hess.  Au.^  dci-  Zeit  dieses  Kai^eis  ibl  auch  das  C. 
IV,  9  Kao-tbung  yuug  ji,  eine  Vor&teliuug  von  Tsu-ki, 
bei  der  Gelegeuheit  eines  Opfers.  Verloren  ist  uach  der 
Vonrede  §  29  das  G.  Kao-Tsung  tschi  hiün,  Ermahnong 
an  den  Kaiser  ron  demselben  Tsu-ki. 

Die  folgenden  Cap.  sind  schon  aus  der  Ztit  des  Storses 
derD. ;  so  iV,  iü  oi-pe  kau  Li,  alä  der  Fürst  des  Westens 
(der  Stifter  der  3.  D.)  Li  erobert  hatte,  eilte  Tsu-i  zum 
letzten  Knisor  der  sweiten  D. ,  es  ihm  au  melden;  und 
IV.  11  Wei-tseu  enthält  die  Klagen  dieses  Prinzen  der 
zweiten  D*  über  den  Verfall  derselben.  Von  iO  Gap.,  welch« 
diese  D.  betrafen,  siud  also  nur  11  erhalten. 

In  der  5.  Abtheflung  des  Schu-kings,  dem  Buche  der 
Tscheu,  kommen  noch  einige  Stellen  Yor,  welche  auf  die 
Kaiser  der  2.  D.  sich  beziehen ;  so  im  C.  Li-tsching  V,  19, 

4  fgg.  über  den  Gründer  Xhang;  im  G.  Wu-i  V,  15,  i 
werden  die  Kaiser  Tschung-tsung,  Kao-tsung  und 
Tsu-kia  von  Tscheu-knng  gerühmt,  —  sie  hätten  daher  75, 
59  und  33  Jahre  regiert,  während  ihre  vergnügungs- 
süchtigen Nachfolger  nur  10,7—8,  5—6  oder  3 — 4Juhre  — 
ebenso  im  C.  Kiün-schi  V,  16,  7  die  würdigen  Ministe 
der  Kaiser  Y-yn  der  Thang's,  Pao-heng  der  Thaikta*8| 


t 


Math:  Qiwflm  dar  tUm  duimtä,  QtäddokU,  7& 

I-tsche,  Tschin -hu  uod  Wu-iiien,  dio  TLai-meu's; 
die8«f  auch  derXsu-y's  und  Kan-puan  der  Wa-tiog't,  wat 
eine  geoane  hktoEische  Kenntnisg  dieser  ZeÜi  die  üb  alh 
Toranasetit  V,  14,  7  «nd  gesagt»  daM  m  Teolungi- 
Tbaagbis  Ti^j  die  FOnteo  auegeiekiiiiel  waren,  ebenso  V,  18, 
10  und  V,  10,  9. 

Das  Liederbuch  (Schi-king)  ist  erst  aus  der  3.  D, ;  in- 
dessen dauerte  uater  dieser  die  Kaiserfamiiie  der  2.  üocii 
k  fliehe  Sang  fort  und  in  den  Lieden  ans  diesem 
Reicfae  Sehaitg-saDg  werden  die  Ahnen  dersdben  gdeiert 
I?,  a»  8  and  4  enthalten  die  Uteste  Nachridit  itber  die 
«Bgeblicli  wanderbare  Gebort  des  Stifters  derselben  Sie, 
der  Minister  unter  Yao  gewesen  sein  soll;  dann  erwähnt 
(las  Lied  einen  Nachkommen  desselben  Siauf:-tu  und  be- 
sonders den  Stifter  der  D.  Thang  und  dessen  Thaten.  Diesen 
üuern  auch  IV  3.  2  and  neben  dem  Kaiser  Kao-tsung  IV 
%  5,  aber  in  sp&teren  Liedern  des  Abnentempels.  Der  fünt 
Tha^toig  Ton  Song  seit  799  Chr.  soU  deren  13  gssammetti 
Gosfiidiis  aber  nnr  nochö  vorgefondsn  haben ,  &  laOharmep.  3 19. 

Confucius  und  seine  Schüler  und  Nachfolger  beson- 
ders Meng- Isen  preisen  namentlich  den  Stifter  Tsching- 
thang  und  seinen  Minister  Y-yn.  Wir  beziehen  uns  der  Kürze 
wegen  anf  oosere  historische  Einleitung  zu  Confaeins 
Leben  8. 19—28,  wo  wir  alle  sie  betreffenden  Steilen  g» 
Mounelt  haben.  Meng-tsen  erwShnt  q^ell  sein  Verfehren 
gegen  den  Fürsten  ron  Ko,  widerspricht  der  Legende,  dass 
Y-yn  den  Kaiser  ciurcli  seine  Kochkuübt  gcwuiiiiLii  hal)e,  und 
liisst  dann  \Vai-])i]j>f,  Tschung-jin  und  Thai-kia  auf  ihn  folgen, 
deo  V-yn  dann  '6  Jahre  einsperrte,  bis  er  sich  besserte.  Von 

folgenden  Kaiseni  wird  oamentlicb  Wa-ting  noch  erwähnt 

Das  Bambttbnoh  spricht  p.  138—141  von  den  Kaisern 
4flr  3,  D.  Die  Note  sn  Anfang  gibt  die  Legende  foo  der 
wioderbaren  Gebart  des  Ahnherrn  der  D.  Sie;  sonst  gibt 
Qur  kurze  Notizen,  einige  von  iSalurvorkQiumnit»:ienj  auch 
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einzelne  Wunder  oder  gute  Wahrzeichen  werden  berichtet 
Auf  den  Stitu  r  läset  es,  wie  Meng-tseu  Wai-ping  und  Tschung- 
jin  und  dann  erst  Tlijii-ki.a  folgen.  Hier  hat  es  die  ab- 
weichende Notaa,  daas  der  Minister  Y-jn  ihn  einsperrte  und 
(rieh  des  Thrones  bemftchtigto,  bi»  jener  im  7.  Jahre  entfioh 
und  darauf  den  Miiuatar  todtoto;  dreitägig  anhaltende  Nebel 
Teranlaesten  ttin  aber  Y-yn's  Sdhne  wieder  in  Aemtem  la  ^r- 
beben.  Die  Notizen  über  die  folgenden  Kaiser  sind  sehr  Iran 
und  heben  vorzugsweise  nur  ihre  liesidenz  in  Po  untur  dem 
ersten  bis  neunten,  in  Hiau  unter  dem  zehnten  bis  zwölften, 
in  Heng  unter  dem  dreizehnten,  in  Fe  unter  dem  vier- 
cehntM  biB  «ebeniehnten,  in  Ten  unter  dem  aobtMhnteo 
md  in  Yn  nnter  dem  19.  bis  80.  Kaiser  berfor.  Ana  der 
Vorrede  dee  Soha-king  witaen  wir,  data  die  Terlorenen  C. 
desselben  den  Wechsel  der  Residenzen  betrafen.  Etwas 
ausführlicher  ist  das  Bambubuch  über  den  22.  Kaiser  Wu- 
ting  und  den  24.  Tsu-kia,  unter  jenem  gibt  die  Notiz  f.  13 
die  Gränzen  des  Reiches  an.  Vom  27.  Wu-y  an  büden  die 
Tbaten  der  Vorging«  dea  Stiften  der  8.  D.  TMum  idutt 
die  Hanptb^gebenheiten. 

Der  Sse-ki  B.  3  Yn  Ft-n-ki  beginnt  mit  der  Legende 
yon  der  wunderbaren  Geburt  des  Ahnherrn  der  D.  Sie  nacli 
dem  Schi-kiuK  ^^^^  der  Dienste,  welche  er  unter  Yao 
nach  dem  Schu-kiug  leistete,  nennt  dauii  atiin  Nachkommen 
bis  auf  Tschiug-Lhang.  Bia  dahin  wurde  die  Hes^idenz  acht- 
mal gewechselt.  Bei  den  Nachrichten  über  Thaug  und  Y-yn 
liegen  die  des  Schu-kiug  und  Meng-tseu*s  zu  Grunde.  Vor 
Thai-kia  bat  et  dann  f.  5,  wie  Meng-tseu,  die  erwähnten 
beiden  körnen  Begiei-ungen.  Von  Thai-kia  wird  seme  Ein- 
aperrung  und  Bemrung  erwühnt;  Ton  aeinen  Naclifolgeni 
nennt  er^  nnr  die  Namen,  ohne  svdi  nor  die  Dauer  ibrer 
Regierung  anangeben.  Faat  nur,  wo  der  Schu-king  oder  die 
Vorrede  tnm  oehQ«king  einiges  Detail  hat,  findet  es  ddi 
auch  hier,  so  unter  Kaiser  Puscn-keng,  Wu*ting's  Tnam 
f»  7  i|(pg.,  dann  wiedw  die  blossen  Nam«  der  Kaiaer,  n«r 
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TOnWu-i  wird  f.  9  die  Gottlusigkeit  berichtet,  wie  er  Pfeile 
gegen  (Ion  Himu.cl  abscho^s  und  dafür  vom  Blitze  erschlagen 
wuide.  Wir  haljeii  die  Steik  m  u.  Abh.  Ut  ber  die  Religion  der 
alka  Gliiaeaen  I  3.  20  bereits  augezugeu.  Etwas  ausführlicher 
»pricbt  er  von  dem  letzten  Kai&er  dieser  D.  ly-^iu  oder 
Sdien  f.  9  fgg. 

lih  I-sse  handelt  das  ganze  14.  Buch  Schang  Than^ 
Lie  iiia  von  dem  Stifter  der  2.  l).  liiang  und  dem  Untej- 
gange  des  IctzlLU  Kaisers  der  ersten  D,  Kic.  Kr  beginnt 
Mch  mit  der  ht^t^ude  von  der  wunderbaren  Ciebuit  des  Ahn- 
benrn  der  D.  Sie,  nach  dem  Sse-ki,  Lie-niü-tschuen*®j,  dem 
Ku-&e-kao,  Liü-schi's  Chronik  und  dem  Ilo-i-ki,  dem  Sung 
Mk-fa-sui-tscbi  und  dem  Schi-kiug  nennt  dann  seine  Nach- 
folger nach  dem  Ssc^kiV  f.  1  erzählt  Tschii^-tiiang's 
GetHirt  Badi  der  Uirmiflc  der  Kat6f>r  und  Könige  nnd  %m» 
ogebUcbe  Gestalt  nach  dem  L<hBclm,  Pe-bu-thtuig  n.  A. 
Als  dm  Sse-ki  und  Liü*«chi*8  Chronik  wird  der  Verfall  der 
cnte&D.  seit  Khung-kia  nnd  den  folgenden  Kaisem  erwähnt, 
umeDtfich  die  Tyrannei  des  letzten  Kaisers  Kie  und  seiner 
Fisa  nach  dem  Üe-rniii-tschuen  u.  A.  Eine  Geschichte  von 
Ibog's  Verfahren  gegen  den  Fürsten  von  King  f.  8  t«  aus 
im  Tue  taue  sehn  klingt  siemlioh  wie  die  geg^  den  Fürsten 
m  Eo  bei  Meng-teen  e.  oben  8.  75. 

Die  Ton  Meng-tseo  schon  verworfene  Anekdote,  das» 
Ibaog's  Minister  Y-yn  ihn  durch  seine  Kochkunst  gewonnen 
itiiMi  wird  hier  ans  dem  Sse-ki  mitgetheilt,  seine  wunder- 
^Geburt  aus  Liü-sohi;  wie  Tbang  zu  ihm  kam  aus  dem 
Ts8-t86  tscliii  Me-tseu  u.  A.,  dann  aus  der  Chronik  dej- 
Kaiaer  und  Könige,  dem  Sin-iü*^)  und  Uan-fei-tseu,  f.  4 

er  als  Koch  auftrat.  Ausffthrlich  ist  Liü-scbi  nebciu 
ändern  Erzählungen  über  ihr  Zusamiiientreffon,  auch  Me-tseu 
A.;  f.  6  schildert  dann  Kie's  Tyrannei  und  Ausschwaf- 
&!jgeu  nach  dem  Sin-siü^^)  und  Schang-sohu  ta*tschuea^^} 

h\  6«  T«  folgen  Stelieu  aus  Hoai-nan*t8en,  Mo-tseu  nnd 


18)  Biogrftphi««!  berilmiter  Franen  von  Lien-liiang  ant  dar  D. 
«a  iml.  Jalji  UunaLLte.  in7K.;  s.  Katalog  K.  ü  f.  12  v.  a.  WVIm  p.88. 
14)  Beide  Werke,  der  Sin-iü  u.  Sin-siü,  sind  in  der  oammliuiff 

^  2  ü.  4:  «,  -m.  Abh.  S.  294  u.  206  u-  Wylit  p.  67. 
15;  i     J  s.  Katalog  K.  2  L  IL 
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dem  Sio-Biü  über  Thang's  erstes  Auftreten,  f.  7  wie  dem 
Tyrannen   Kio  von  Thang  Vorstellungen  gemacht  werden, 
der  diesen  aber  gefangen  setzen,  ihu  dann  aboi-  wi»'der  los- 
lässt  nach  der  (Jhronik  der  Kaiser  und  Könige,  dem  Sse-In, 
dem  T^^u-tse-tschü,  dem  Schang-schu  tu-tschuen,  dem  Thai- 
kuDg  Kill  Loci  u.  A. ;  witi  der  Goschicbtscbreiber  der  Hia 
zu  Thang  übergebt  f.  7.  v.  nach  Liü-schi's  Clirunik,  wie 
Lung-fung  dem  Tyrannen  \  orstelluugen  macht,  der  ihn  aber 
tödtet  nach  dem  ilan  scLi  wai  tschuen*®)  und  Fu-tseu  f.  7  y. 
dem  Po-voe-thchi  u.  A. :  f.  8  spricht  von  dem  daran tYol^<*nclen 
bösen  Vorbedeutungen,  dem  Eins^turzc  eines  Bergen  u.  s.  vv. 
nach  Thai-kung's  Kin  lioei    und  lluai-nan-tseii  u.  A. ;  f.  9 
gibt  angebliche  Gespräche  von  Thaug  haI   Y-yn  aus  Liü- 
schi's  Chronik .  Schi-tseu  und  Stellen  aus  Knan-tseu ,  dem 
Schue-yuen  f.  9  fgg.  u.  A. ;  Kie*s  Gefan-jenschuft  und  Tod 
erzählt  lt  nach  dem  Ssc-ki,  Hoai-nan-tseu  und  der  Chronik  der 
Kaiser  und  Könige;  1.  11  v.  gibt  noch  ein  angebliches  Ge- 
spräch mit    Thang  aus  dem   Tscheu-schu^').    Es  folgeu 
dann  Stelleo  ans  dem  Schi-king  und  Schu-king  uud  dem 
S»d*ki  f.  14  T.,  und  ein  angebh'ches  Gespräch  Tbang's  mit 
Po-eoi  aus  TsoimAng-tseo,  f.  15  noch  St^m  ans  Hao^fel* 
.  Um  über  die  Farben  und  Abseieben  der  D.,  ans  dem  Sse-ki, 
Lia-8cbi*e  Chronik,  der  Chronik  derKaieer  nnd  Könige  und 
Knan-teeu.   Unter  Thang  soll  bekanotlicb  eine  grosse  sieben* 
Jahrige  Dürre  gewesen  sein.   Die  Stelle  über  diese  ans 
dem  Schne-ynen,  Sinn^tsen,  Liü-8cbi*B  Chronik,  der  Chronik 
der  Kaiser  nnd  Könige,  Hoai-nan-tsen  nnd  Sdii^tsen  gibt 
t  16  T*  F.  16  spricht  von  der  Mnsik  Thang*8  Ta-hu  nach 
Lifi-schi,  Han-sdii  wai-tacbnen  u.  A,  F.  16  7.  gibt  ans 
Yo-tsen  die  angeblichen  Namen  von  Thang*8  Ministem.  Wir 
haben  die  Stelle  in  n.  Abb«  Ueberdieduionologischen  Orand- 
lagen  der  alten  diines.  Geschichte  S.  39  bereits  tnitgtstheilt. 

Dann  folgen  noch  angebliche  G  espraohe  des  Kaisers  mit 
Y-yn  aus  dem  Tschen-sehn  nnd  Scbne-ynen  f.  16  t.  bis  19  t. 
Aas  dem  Han-sohn  (SO  f.  14v.  u.  2 1?.)  werden  2  Werke,  die  solcbe 


16)  Ee  findet  pu  h  d  icRes  Werk  von  Han-yng  a*  d«  D.  Hao  in  dar 
oft  erwähnten  Suimnlung  I,  9;  Abh.  S.  7. 

17)  Eben  da  I,  6;  s.  m.  Abk  Ö.  6, 


Ptathi  QiuSm  der  «Um  ä^im.  OmAitkk. 


Qeqvfidie  mit  T-jn  «stluelteii  f.  18  t.  nur  «agifthii;  eines  mm 
der  Glasse  der  Tao-sae  Sehnfien  (tao-ida)  in  52  Abeämltten. 

(T-jn  Q-schi-eul),  das  zweite  aus  der  Glaese  der  Siao-schoe 
(Y-yn  scbve)  in  37  Abschnitteo.  Beide  sind  natürlich  erdichtet 
und  dann  auch  noch  ein  Werk  Thien-y  in  8  Absobnitteo; 
f.  18  T.  enthält  noch  angebliche  Aussprüclie  von  Thang  aas  dem 
Sin-schu.  Eine  Wnndergepchirlite  Liü-sdii's,  wie  anter  ihm 
Korn  in  der  Halle  wächst  f.  19  erinnert  an  eine  ilinliclie 
Geschichte  unter  Thai-wii. 

Zuletzt  folgen  f,  If  v.  Sprüche  Thanp'^  nin  dem  Knei- 
tbang  und  eine  Notiz  über  sein  Grab  aas  dem  Houug-lan, 
Bücher,  die  ich  weiter  nicht  kenne. 

B.  15.  Y-yn  fu  Thai-kia,  d.  i.  (der  Minister)  Y-yn 
ontcrgtützt  (den  Kaiser)  Thai-kia.  Dieses  kurze  Buch  ent- 
hält Dur  Auszüge  aus  dem  Scbu-kinp.  fim  dem  Sse-ki.  dem 
Baiiibubuche  und  einen  aus  der  CLr< ulk  Ii  r  Kaiser  und 
Könige  über  Y-yn's  Tod  unter  Kaiser  Yo-ting. 

B.  16.  Thai-wu  Fuan-keng  tschi  hien,  d.  i.  die 
Weisen  (der  Kaisci)  Thai-wu  und  Poan-keng.  Hier  findet 
aan  wieder  nnr  Anszüge  ans  dem  8s0>ki,  dem  Bambnbiidie^ 
s.  der  Vorrede  nm  Sdin-king.  Ans  der  Chronik  dsr  Kaiser 
od  Könige  ist  f.  L  v.  die  Wnndergeeeluebte  entnommen, 
lie  unter  Thni-mi  ein  ManlbeeriMam  im  Hofe  wichet  nnd 
des  Ifinietera  Yn-tsdii  ErklSmng  desshalb. 

Ueber  die  folgenden  Kaiser  hat  der  I-sse  nur  Austilge 
aas  dem  Sse-ki  nnd  Bambnbuche.  Ueber  Paaa^eng  falg^ 
dann  f.  2 — 4  v.  die  Kapitd  des  8chn-king  und  sam  Schlüsse 
Bsob  eine  Stelle  ans  der  Chronik  der  iUiser  und  Könige 
Üwr  <;eiuc  Verle  gung  der  Residenz  nach  Yn. 

B.  17.  Wa-ting  tschung  hing,  d.i.  (Kaiser)  Wu-ting 
wandelt  in  der  rechten  Mitte.  Ueber  die  erstt  n  Kaiser  vor  ihm 
gibt  er  wieder  nur  Auszöge  aus  dem  Sse-ki  und  Bambubucho. 
Dann  f  Ir^t  r  in  •  Stelle  über  Kao-tsuncf's  (d.  \.  Wu-tin^'s) 
Traum,  worin  ihm  sein  Minister  angf'dentet  wird,  nach  der 
Chronik  der  Kaiser  und  Könige,  dem  Me-tseu  und  Ho-i-ki 
on^l  dmu  das  bekannte  Capitel  des  Schu-kintf,  f.  3  wird 
aas  deri)  Sdiu'  -yuen  irzäldt.  wie  unter  VVii-ting  ein  Maul- 
beerbaum im  ilofe  wiichst,  ohne  dass  dieses  Omen  Schaden 
brachte.  Diesellje  Geschiclite  wird  wiederholt  aus  dem 
Schang-schu  Ta-tbchuen  uod  aus  demselben  und  dem  Ku-kin* 
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tschu'^)  ein  anderes  Omen,  wie  ein  Fasan  sich  beim  Opfer 
aaf  den  Dreifuss  setzt;  f.  4  wird  uus  dem  Li-ki  C.  49 
Sang  fn  sse  tschi  das  Gescbichtchen  erwähnt,  wie  Kaiser  Kao* 
tsong  angeblich  3  Jahre  nicht  gesprochen  habe  und  diesea 
erklärt. 

üeber  die  folgenden  Kaiser  dann  nur  kurze  Nutizen  aus 
dem  Sse-ki  und  dem  Bambubache,  B.  18  handelt  schon 
Ton  dem  Emporkommen  des  Uauscs  der  3.  D.  Tschea. 

4a)  Starz  der  2.  Dynastie  nnter  Schen^sin  nnd  die 

Gründung  der  3.  Dynastie  imUr  Wen-  und  Wu-wang 
und  seinem  Nachfolger  I  s ciiing-wang,  und  Regent- 
schaft Tscheu-kung's  während  dessen 
Minderjährigkeit 

Hier  fiiessen  die  Quellen  des  Schu-king  im  fünften 
Theile,  Tscheu-schu,  d.  i,  dem  Luche  der  Tscheu,  schon 
reichhcher.  Wir  müssen  die  einzelnen  Stücke,  diu  uns  er- 
halten  sind,  dem  Inhalte  nach  andeuten. 

lieber  die  Ahnen  der  !)•  Tachea  enthält  der  Scha-king 
kein  näheres  Detail,  indess  werden  im  G.  Wn-tsching  V,  3,  5 
Kuug-Heu,  Thai-wang,  Wang-ki  und  sein  Vater  Wen-wang 
von  Wu-vvaiig  gerühmt  und  im  C.  Wu-i  (V,  15  §  8)  die  3 
letzten  erwähnt.  Als  Minister  Wen-wang's  rülunt  Tscheu- 
knng  im  C.  Küln-schi  V,  16,  12:  K0<«cho,  Uong-jrao,  San- 
i-seng,  Thal-tien  and  Nan-kong-kno.  Nach  dem  Tso-tscfaDen 
Hi-kutig  Ao.  &  war  der  erstere  ein  jüngerer  Bmder  Wen* 
wang's.  Die  eigentlichen  Dokumente  beziehen  sich  aber 
vorzugsweise  nur  auf  den  Eroberer  Wu-wang  und  Tbcheu- 
kong  unter  Tsching-wang. 

Die  einzelnen  Stücke  sind  nun  diese:.  V,  1.  Thai* 
tschi  in  SAbthdlungra,  d.  i.  die  groeae  Deklaration  (Wa- 


18)  In  der  bammluug  iV,  1  i  s.  m.  Abh.  S.  312,  vgl.  Wyliö  p.  12b, 
angeblich  au  8mc.  4;  das  alte  Werk  soll  aber  verloren  und  dies 
eine  CompUstion  eines  ihnliehen  Werkes  au  der  Zeit  der  spateren 
J>,  Xhaag  sauu 
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wang^s  an  der  Furth  fOH  lAang);  V,  2.  Ma-tschi,  sciiM 
Avede  aa  die  Armee  zv  Mq,  ebe  er  8ehaii|[  bekämplie; 
V,  ft.  Wo-tschiDg»  d.  i  die  VellendiiDg  oder  Beendigung 
dee  Krieges  (eine  andere  Anordnung  toh  Tsdtai-tiddn 

üudet  mau  bei  Legge  T.  Hl  p.  318);  V,  4.  Hnng-fan^ 
fler  grosse  Plan ,  enthält  die  Anleitung  Ki-tseu's  ül)er  die 
Prindpien  der  Regierung;  V,  5  Liü-ngao,  d.  i.  die  Hunde 
von  Liü,  die  Ermafanung  des  Grossbeamten  ThaifiaO}  ale 
die  Weetbarbaren  von  litt  dorn  Kaiser  grosse  Hunde 
sdhentteo;  ¥,  0«  Kin-teug,  d«  i  der  metaflnmwimdene 
Koff»-,  besieht  sich  auf  Tsdien-lrang,  als  dieser  Bruder  Wu- 
wand's  w.Üirenil  dessen  Kriiükiiijit  iür  den  Kaiser  sich  dem 
Tode  weihte;  V,  7.  Ta-kao,  die  grosse  Verküüdigung 
(Tscheu -kung's  au  Tsching- waag  bei  VVu-waag's  Tode); 
V,  8.  Wei-tseu  tsehi  ming,  d.i  dar  Befebi  an  WeiHsen, 
(dem  Solaie  des  letitea  Kaisen  dsr  3*  Djaetlie,  dem  eine 
HerraeiBaft  gegeben  worden  war);  V,  9.  Kang-kao,  d.  i. 
die  Erklärung  (an  den  Prinzen  yon)  Rang  (Wu-wang's 
9.  Sohne,  bei  der  (jrüüdung  der  Stadt  Lo);  V,  10.  Tsieu- 
kao,  eine  Ermahnung  (au  die  Beamten  der  2.  Dynastie) 
gegen  Trunkenheit;  V,  11.  Tse*tsai,  nach  einem  Zimmcr- 
kete  genaml,  enthält  fimabunagen,  dieBegiemng  betraffead, 
an  Tlsehing^waiig;  V,  13.  Sehao-^kao,  ist  eine  YaikGiidung 
des  Fürsten  too  Sdiao  (bei  der  Griindvng  der  Stadt  Lo); 
V,  13.  Lo-kao,  die  Ermahnung  (beUetfcud)  Lo  (von 
Tscbeu-kung,  geht  auf  dieselbe  Begebenheit);  V,  14.  To- 
sse,  d.  i,  die  vielen  Beamten  (der  2.  D.  Öchang),  enthält 
^mahnnagen  an  diese;  V,  15.  Wa«],  d.  i.  kein  Lnzas, 
Ist  eine  fiipektontion  Tscheu>knng*8  gegen  Aosen;  V,  16. 
Kiün-sobi,  d.  i.  der  Fürst  8obi,  enüiftlt  eine  Knnalurang 
desselben  an  ihn;  V,  n.TBliai  tscliung  tscLi  ming,  I^rlass 
(von  Tädit'U-kiiii  Li)  an  (seiiiün  jüngeren  Bruder),  deu  lürhten 
TOQ  Tsliai  (nach  Niederwerfung  des  Aufstandes  seines  Vaters 
mit  den  Fürsteo  Toa  Kaan  und  Ho);  V,  18*  To-fang,  wörtiioh 
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die  Tfeleii  Gegenden,  ist  eme  Anrede  Tsdiea-kang^s  an  Kakw 

Tsclnng-wang  nach  Unterwerfung  der  Stamme  von  Yn  ;  V^,  19. 
Li-tscliing,  heisst  die  Anordnung  der  Uegierung,  Tscheu- 
kung  erwähnt  hier,  wie  sie  unter  der  l.D.üia,  unter  der  2.  D. 
Sohang  and  unter  Wen-  mid  Wn-wang  Ton  der  3.  D.  Techen 
war;  V,  20.  Tscben-knan,  d.  t.  die  Beamten  derD^Tacheo, 
(wie  Kaiser  Tsching-wang  sie  regelte).  Thsai  bemerkt  p.  523, 
wie  sie  mit  den  im  Tschen-li  nicht  übereinstimmten;  V,  21. 
Kiün-tscbhiD,  bezieht  sich  auf  diesen  Grossen,  der  nach 
Tscheu-kong's  Tode  Gonvemenr  des  Osten  wnrde;  V,  22« 
Kn-ming  erzählt  Kaisers  Tsdiiog-wang^s  Ende  und  Testament 
(1079  T.  Chr.) 

Dies  sind  die  Cap.  des  Schu-king,  welche  die  Stifter 
der  3.  Dynastie  betreffen  und  die  sich  erhalten  haben  Nach 
der  Vorrede  zum  Sobu-king  sind  8  Capitel  aus  dem  Buche 
der  Tsohen  verloren  gegangen.  Wir  wollen  die  Notiaen  über 
diese  hier  wieder  hinsofugen.  §  86  heisst  ee:  Als  Wu-wang 
Tn  erobert  hatte,  setzte  er  die  Fürsten  der  verschiedenen 
Staaten  ein  und  vertheilte  unter  sie  die  Gefässe  des  Ahneu- 
tempels.  In  Bezug  darauf  verfasste  er  das  Gap.  Fen-ki, 
d.  i.  die  Vertheilung  der  Gefässe.  §  38  als  der  Fürst  von 
Tschao  an  den  Hof  kam  (aar  AafWartmg),  machte  der 
Chef  (Pe)  von  Joi  das  Cap.  Tschao-ming',  der  Hof-Befebl. 
§  42.  Der  Oheim  des  Kaisers,  der  Fürst  von  Thang,  fand 
zwei  Aehren  auf  einem  Stengel  wachsen  und  brachte  ihai 
diesen  dar;  der  Kaiser  befahl,  ihn  an  Tscheu-kung  nach 
den  Osten  an  senden  nnd  es  wnrde  anf  diesen  Anlaaa 
das  Gap.Eaei-ho,  d.i.  das  Korngesdiettk  ?erias8t.  §.  48. 
Nachdem  Tschen-knng  es  erhalten  hatte,  setzte  er  des 
Kaisers  Obliegenheiten  auseinander  und  machte  das  Cap. 
Kia-ho,  d.  i.  das  vortreÖUcbe  Korn.  §  51.  Nachdem 
Kaiser  Tsching-wang  die  Barbaren  am  Uoai-Flosse  im  Osten 
besiegt  nnd  den  Staat  Yen  vemichtet  hatte ,  wmrde  das 
G.  Tsching-wang,  d.  i.  die  VoUendong  der  kSnigL  Ba* 
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gienmg,  veriasst.  §  62.  Nachdem  Tsdung-wang  Yen  ver- 
nichtet hatte  und  seinen  Fürsten  nach  Phu-ku  versetzen 
wollte,  meldete  Tscheu-kung  es  dem  Fürsten  bchao-kung  und 
verfasste  das  G.  Tsiang  Pha-kn*  g  56«  Nachdem  Kaiser 
TsäoQg-waiig  die  MKchen  Barbam  geedilageB  hatte,  kam 
So-idim,  ihm  OlM  zo  irfinscfaen.  Der  Kaiser  machte  tfan 
nun  Chef  tod  Tang  und  rer&^e  das  G.  Sn-schin  tsofii- 
ming,  d.  i.  fki  Erlass  an  oder  die  Bestallung  von  Su-schin. 
§57  endlich  besagt,  als  Tscheu-kung  in  Fung  war  und  im 
Sterben  iagi  wünschte  er  in  Ttohiog-tscbeii  begraben  zu 
Vörden,  aber  als  er  gesterbeo  war,  begmb  ihn  Kaiser 
Mung-vaiig  in  PI  imd  ferfsaste  bei  der  Leiohemrede  dae 
GLPe*kiL  Man  sieht,  ee  sind  dies  laater  abfierissene  Stücke 
Ms  dieser  Zeit. 

Ein  merkwürdiges  Stück  zur  Geschichte  des  Vorgängers 
vüü  Wu-wang  und  seines  Bruders  Tscheu-kung  besitz  n  wir 
noch  im  Y-kfng.  Von  jenem  ist  der  älteste  Text  T.  I 
h  m  bis  X.  U  p.  S71  (aneh  im  I-aee  B.  19  L  18—15); 
m  diesem  T.l  170 bis  T. II  p,  876  (anch  im  I-sse  B. 28 
i  7-15).  Bs  sind  a13erd  inge  inir  dnokle  kons  AnssprBfshe,  Ton 
weldieu  aber  namentlich  die  ersteren  sich  auf  die  Zoitbegeben- 
heiten  zu  beziehen  bdieinen,  s.  P.  Regis  T.  1  p.  21  ß.  und 
35.  P.  Gaubil  Tr.  de  ia  Ghxon.  Chin.  in  den  Mera  T.  XVI, 
P-  77  sagt  darüber:  Wen-wang  nnd  Tsoheurkimg  haben  in 
tea  Teiten  schöne  moralieohe  Lehren,  aber  in  äemlioh 
dnUcn  nnd  melaphorisdien  Ansdrücken  gegeben.  Sie  wollten 
wnehmlich  die  Unordnung  zeigen,  die  zu  ihrer  Zeit  herrechte. 
Im  diese  Texte  gut  zu  verstehen,  muss  man  aber  die  Zeit- 
geschichte kennen,  anf  welclie  sie  offenbar  anspielen.  Die 
i>g.  Kua  schreibt  man  gewöhnlich  dem  Fu-hi  zu,  Wen  wang 
Mbieb  an  jeder  der  84.  Koa  einen  kurzen  Text,  sein  Sohn 
Men-knng  dann  zu  jeder  Linie  derselben  m  ErklSrong 
fnm  etwas  ansfiihrlicheren  Text  Man  nennt  diese  Texte  Tao. 

Das    Liederbuch    (Schi-king),    aus    der    Zeit  der 

6» 
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3.  D.  Tscheu,  enthält  nun  auch  mancherlei  zur  Geschichte 
dersaUMO  bis  Ping-wang.  Einige  lieder  sind  snm  Lobe 
Wai-mDg'a^  Wa-mog's,  Ttoben^lniog'«  und  Anderer,  ander« 
aber  anch  8atii«i  anf  die  ipiteren  entarteten  Kaiaer,  a.  nnien. 
Man  sang  die  ereteren  bei  grasen  OereneitieD  nnd  Festen. 
Aber  alle  diese  Stucke  setzen  eigentlicli  die  Kenntniss  der 
Geschichte  schon  voraus,  da  in  vielen,  namentlich  der  letz- 
teren die  Kaiser  oder  Grossen,  welche  sie  betreffen,  nur  an- 
gedeatet  sind.  Der  I-sse  B.  18  ff»  bat  sie  indess  ab  geschieht* 
liehe  Belege  aosgeaogen  nnd  fölgt  dabei  namentUdi  der 
Vorrede  anm  Schi^king  (Sdu^sifl)«'*)  Wir  beben  hier 
zunächst  nur  die  hervor,  welche  auf  die  Ahnherren  und 
Stifter  der  3.  Dynastie  deutlich  Bezug  nehuien.  So  wird  im 
Ta-ya  Ul,  2,  1  der  Ahuiierr  der  D.  Heu-tsi  als  Gründer 
des  Aokerbaoes  (2286  t.  Chr.)  gejj^iesen  and  seine  wunder- 
bare Gebort  von 'der  Kiang-ynen  sdbon  ersäblt  (Iii,  3, 4 
p.  178)  nnd  IV,  1, 1, 10  erwühfit  seinert  aber  als  Sdintigeiat 
der  Familie.  IV,  2,  4  wird  er  nnd  seine  Matter  ebenso 
veiiicn licht.  Dies  i^i  in  den  Lu-sung,  Gesäugen  aus  Lu, 
dem  Reiche  der  Familie  Tscheu-kuiii,*^, 

D(  r  nächste  Alm,  der  111,2,6  gefeiert  wird,  ist  Kuug- 
lien  (1797  v.  Chr.)  Das  Lied  soll  nach  p.  304  von  Tschao- 
kung.  ans  der  Zeit  von  Kaiaer  T8obin|M>^ang  sein;  dann 
Mem  m,  1,  3,  III,  1,  7,  IV,  1,  1,  5  nnd  IV,  3,  4  den 
Tan-fu,  mit  dem  Beinamen  Ku-kung,  d.  i.  der  alte  Graf, 
der  später  den  Titel  Tiiai-wang,  d.  i.  der  grosse  König, 
erhielt  (1327  ?.  Chr.),  und  seine  Gattin  Kiang-niü  (oder 
T80hea4dang  lU,  1,  6)  feiert  III,  1,  3,  aber  aucb  die 


19)  In  der  Sammlung  Han  Wei  thmag  lehu  geben  I,  7  der 
Sohi-tschaen  and  1,8  Sehi-schne,  jener  uig^bUch  von  Confaoias 
Schuler  Tieo'kiuig,  dieser  aus  der  Zeit  der  D.  Han,  knne  bistorisclie 
Andeutungen  la  den  einzelnen  Liedern  dflsSohi-kiog,  s*v,Abb,aber 
die  flaiBinhing,  a.  d.       d.  Ak.  &?• 


Digitized  by  Google 


1Mb:  QmBm  dar  äUm  dUiMii  ffmfilftlit  S5 

Mder  Tliai*pe  uod  Waog-ki,  seine  Söhne,  von  deoeii 
4i606T  (1231  C9ir.)  ihm  naohfotgte  vnd  der  Vater  von 
Wen- Wang  wurdL ,  111,  i,  ü  mucIi  Wüug-ki  t»  I  rau,  die 
Motter  Wen-waug'ji,  die  Tliai-jiu,  vor  alleu  dann  aber 
Wen-wang  und  Wu-wang,  beide  lU,  1,  1,  3,  7  und  8 
nd  lU,  8, 1  lY,  1, 1, 1.2. 3.4.  und  7,  angeblich  auch  Iii,  1, 
4  Qod  5,  obwohl  er  dort  nicht  genamit  wird,  beide  III,  1, 
3,  9  ond  10;  IV,  2,  4  p.  210,  ohne  ihn  zu  nennen  ein 
Ahnenlied,  IV,  1,  2,  7  nnd  8  p,  312.  Als  Verfasser  der 
Lieder  IV,  1,  1,  1,  und  2  IV,  1,  2,  10  wird  p.  309 
Bod  313  Tscheu -kuug  aDgeoommen.  £inige  von  diesen 
Mm  und  TodtenUeder„  so  das  auf  Tan-fn  IV,  1,  1,  5 
fogL  p.  BIO;  IV,  1,  1,  10  anf  Hen-tai;  auf  Wn-wang, 
nr,  1,  2,  8,  10  und  IV,  1,  3,  8.  Auf  1  sihtju-kung  bezieht 
?ichlV,2,4  p.  212.  Andere  Lieder  wci  den  nuth  sonst  aul  sie  bö- 
zogeo,  ohne  dass  sie  darin  genannt  sind,  so  I,  1, 1,  angeblich 
(k  Hochseitalied  von  Wen-wang'a  Tochter ;  1, 1, 8  und  4,  sollen 
Wes-wang's  Fran  Inem.  IV,  1,  3,  L  2.  8,  nnd  4  Lieder, 
lolcle  sein,  welche  Kaiser  Tsohing-wang  gesungen  hat  nach 
p.  313.  Auf  ihn  gehen  IV,  1,  1,  6  und  9,  IV,  1,  2,  2, 
IV,  2,  4  p.  210  und  andere,  ohne  bestimmte  Zeitangabe, 
fis  bedarf  diees  aber  immer  einer  (Jntersnchnng  im  Einzelnen, 
wbei  denn  die  Lieder,  wie  gesagt,  mehr  eine  Erklärong 
ui  der  Geschichte  erhalten,  als  dass  sie  als  Quelle  der 

Beichte  dienen  könnten. 

Eine  viel  bedeutendere  Quille  für  die  innere  Ge- 
tcliichte  der  3.  Dynastie  in  ihrer  ersten  Zeit  der  Blüthe 
geiihrt  der  1.  Theü  des  Liederboohes,  Kne-fong,  die  Sitten 
Beicfae,  betitelt,  kleine  Lebensbilder,  obwohl  sie  sich 
imr  nur  auf  einsdne  kleine  Vasallenreiche  beraten.  Wir 
▼ollen  sie  hier  ti  bei  sichtlich  erwähnen,  du  mehrere  dieser 
ideiaeu  fieiche  später  nicht  mehr  yorkommen.  P.  I  C.  I 
Tiehen*nan,  aus  dem  südlichen  Tscheu,  soll  nach  p.  2 20  Tscheu- 
Ms  gasammdit  haben.  P.  Amiot  M4ni.  T.  13  p.  155  üsst  Ode 
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1 — 5  TOD  Wen  verfassen.  C.  2,  Tscbao-naa,  enthält 
Lieder  aus  der  Herrschaft  des  Fürsten  Tschao-kuog,  C.  3 
ans  Pi,  dem  nördlichen  Theile  des  früheren  BesilM  der 

2.  Dy  nastie  in  Wei-hoei-fu  in  Ho-nan,  C.  4  desgl.  im  südlichen 
Theile  döbselben  Yun^,  C.  5  aus  dem  östlichen  Theile  des- 
selben Weil  aber  mehrere  dieser  Lieder  sind,  wie  wir  sehen 
werden»  erst  aus  einer  spateren  Zelt.  C.  6  sind  Lieder  ans 
dem  Kaisergebiete  (Wang),  aber  auch  schon  aas  qiaterer 
Zeit;  G.  7  ans  Tsching,  In  Si*ngan*fu  in  Schen-si;  G.  S 
aus  Thsi  in  Thbi-ngan-fu  iü  Schau-tuug;  C.  9  aus  dem  an- 
ders gebcbiiebeueii  Wui  in  Ping-yang-fu  in  Schau-sii  C  10 
aus  Thaiig,  dem  spätercD  Tsin  in  Sdiao-si.  Es  sollea 
hier,  wo  einst  Kaiser  Yao  herrschte,  noch  die  Sitten  seiner 
Zeit  sich  erhalten  gehabt  haben.  C.  11  sdiildert  die  Sitten  in 
Thsin,  in  Si-ngan-fa  in  Schen-si;  C.  12  die  in  Tschin  in 
Kai-fung-fu,  in  Ho-nan;  C.  13  die  im  kleinen  Ueiche  Kuei 
oder  üo  ei  ebenda,  welches  später  Isching  Ternichtete.  C.  14 
die  ?on  Tschao,  in  Ten-tscheu-fa,  in  Scfaan-tung  und  ao- 
letat  G.  15  die  von  Pin,  in  Si-ngan-fa,  in  Schen-si.  Diese 
Lieder  soll  nadb  p.  271  Tseheu-knng  für  den  Kaiser  Tching- 
Wang  verfasst  haben,  OJe  1,  ilin  zum  Ackerbaue  zu  er- 
muntern, Ode  2  und  7,  als  er  dem  Kaiser  verdächtigt  worden 
war ,  Ode  3  und  4,  als  Tsoheu-kung  gerechtfertigt  mit  dem 
Heere  heimkehrte,  Ode  6,  als  das  Volk  im  Osten  über 
seine  Anwesenheit  sich  freute  (I-sse  B.  22  f.  16—17). 

P.  n.  Siao-ya  sollen  ältere  Gedichte  sein,  die  Tscheu- 
kuDg  gesammelt  hat,  doch  auch  spätere  darunter  uach  la 
Charme  p.  276.  Doch  sind  mehrere  ohne  bestimmte  Per- 
sonen- und  Zeitangaben,  z.  B.  II,  1,  2,  S,  die  Klage  von 
Soldaten,  welche  gegen  die  Tataren  (Hien-yfln)  anszieheii; 
bei  n,  1,  7.  Sund  9  weiss  man  nicht,  welcher  Kaiser  da  ge- 
meint und  wer  der  erwähnte  Feldherr  Nan-tschung  ist i  Scho- 
fang  ibt  das  jetzige  iSing-hia  in  Schen-si  nach  p.  277; 
n,  8,  ö  p.  295  sind  iÜagen  über  den  Verfall  des  Beiohcs; 
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n,  4«  10.  II)  5,  9  sind  auch  oabertimmt  (Mehnre  benelien 
iiah  lof  spfttee  Zelten»  b.  imteD.) 

P.  HL  Ta*7a,  toll  naob  298  1Mieii*kiiDg  Terfutt 
beben  rar  Beldurang  Kaiser  Tsdiing-wang's.    £8  enthält 

den  Preis  der  Ahnen  dur  Tscheu  ,b.  oben.  III,  i,  6  u.  7  sollen 
von  Tbchao-kuüg  verfasst  sein,  als  TscliiDg-\vaijg  die  Kegieruüg 
selber  aakat.  ludeas  el^thält  auch  dieser  liieü  spätere 
Gedichte  s.  unten. 

P.  IV,  1, 1, 1  ond  3  soUeD  nadi  p.  809  von  Tecfaeo* 
famg,  2  Nameoe  TehiDg-waog's  sein;  IV,  1,  2,  10  ent- 
halten, wie  gesagt,  sein  Lob  Wu-wang's. 

F.  IV,  2,  Lu-suDg,  Gedichte  aus  Lu,  sollen  nadi 
p.  315  erst  von  üi-kung^  dem  Füisteu  von  La  (seit  659 
f«  Chr.)  sein. 

P.  IV,  3  endbeh  Schang-snng,  snr  VevhenlkhQng 
der  ^Uinen  der  FiMen  von  Song  ai»  der  2.  Pjnaetie^  eind 
ioiion  erwifant  Man  lieht  ave  dieaer  Ueberaioht  sdion,  dasa 

die  Lieder  des  Schi-king  nicht  nur  die  Gründer  der  3.  Dy- 
nastie betreffen,  dass  sie  bib  uu  die  Zeiten  des  löchhün-thtäeu 
hioabreichen,  werden  wir  später  sehen. 

Confucias  und  seine  Schüler  ond  namentlich  Meng- 
tsen  erwähnen  rühmend  oft  die  Ahnen  ond  Grfinder  der  D. 
Tedm:  Hen-lBi,  Snng^lien,  Thai-pe,  Wang-U,  Wen-wang, 
Wn-wang  nnd  Tseliea-Ining,  mefet  naeh  dem  SohQ-fa'ng,  Sohi- 
king  und  Li-ki,  ubti  auch  zum  Theile  nach  der  Sage.  Wir 
brauchen  aber  hier  in  die  Einzelheiten  nicht  weiter  einzu- 
gehen, da  wir  lu  der  Hist.  Einl.  z.  Confuoius  Leben  S.  37i 
bis  888  (86—40)  alle  sie  betreffenden  SteUen  dereelben  an* 
Munengeatdlt  haben.  *^ 


70)  Wir  erwibnen  daher  nur  noch  die  moralischen  Sprüche,  die 
Goofbcias  nach  dem  Eia-iü  C.  11  f.  2  anflfeblicb  m$  dem  Rücken  ^iner 
0Mie  fiee>ta'e  bn  Abnentempal  in  dsr  fiaaplstadt  der  Jmkm 
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Noch  eiD6  Stelle  über  die  Ahnen  der  Teohea  ans  Kung- 
tsohung-teea'^)  hat  der  I-ese  B.  18  f.  5  t.   Yang-yung  fragt 

da  den  Tsuu-sse  über  den  liltl  Weü-wang's  Si-pe,  der  An- 
iülirer  des  Westens. 

Tso-kieu-miog,  Confucius  Zeitgenosse,  in  seinem  Tso< 
tschuen  geht  nur  aaf  die  Zeit  des  Tsohhün-thsiea  (722 — 481 
Y.  Chr.).  Sein  Eae^iii  im  Abschnitte  von  den  Kaisem  (Tscheu*iii) 
beginnt  erst  mit  Kaiser  Mn-wang  (1001—946)  ond  geht  bis 
Kiiig-wang  (519-475),  s.  Gaubii  Tr.  p.  99  und  101;  die 
früheren  Zeiten  berührt  er  nur  gclegentlicb.  So  erwähnt 
er,  dass  Heu-tsi  Aufseher  über  den  Ackerbau  war,  einer 
seiner  Nachkommen  Po-tsoha,  za  £nde  der  ersten  D.  Hia 
die  Stelle  Terlor,  nach  Pin  (in  Schen-si>  sieh  mrticiaog  und 
dort  iir  der  Nähe  der  Barbaren  den  Ackerbau  trieb;  8.  Gaubil 
Tr.  p.  103.  Er  leitet  aber  die  3  ersten  Kaiserfamilien  schon 
vom  alten  Kaiser  Hoang-ti  ab,  die  der  2.  D.  Schang  tou 
Kaiser  Schün,  die  der  8*  D,  Tsohea  Ton  Kaiser  Ti-ko. 


geiehea  haben  soU.  .Ke  eind  aber  ■ohwerliob  aoht,  wie  wir  in  den 
Proben  cbin.  Weiaheit  a.  d.  S.  B.  1808  II,  2  S.  161  sefaon  bemerkt  beben; 
der  lling-sin  pao  Iden,  C.  7  §  62  theilt  sie  nlmliob  mii  Unecht  sind 
avoh  wohl  die  dort  angeföhrtea  92  aagebliehen  Aatiprltaihe  Thai* 
kang'i,  deeBmdere  Wn-wSDg'k,  Ton  welohea  der  I«eee  game  Seinm- 
Imigen  anftthrti  wie  B.  20  f.  86  iuid86  t.  Thei4nuig  Kiii*kiiei,  d.  i.  Thal- 
kimg*8  Goldkiite,  Thai-knng  ja  meo,  d«L  Thai-kang*i  danUe  Bath- 
•ohlige,  and  die  schon  S.  67  erwähnten  Lo-thao,  d.  i.  die  6  Behtiter 
oder  Köcher  Lit^wang^s,  ?gl.  anoh  den  I-sse  B.  20  f.  4  und  10 
aas  dem  Sehae-yaen.  Aas  dem  Han-scbu  (s.  E.  30  £  14  Y.)  fuhrt 
der  I-sse  B.  19  f.  20  mehrere  als  Schriften  der  Tao-sse  anl  Ea 
ist  wohl  nioht  eigentlioh  ein  Betrog  oder  eine  Unteisohiehangi  son» 
dem  man  kann  diese  Dialoge  den  Gesprächen,  welche  Cicero  de 
senectate  und  de  amicitia  dem  Cato^  dem  Scipio  und  Lälius  in  den 
Mund  legt,  vergleichen.  Sie  sind  in  ihrem  Geiste  gedacht,  können 
daher  aber  auch  aar  als  Uteririsohe  Produkte,  nioht  als  historische 
QneUen  angesehen  werden. 

31)  In  dw  oft  erwihntsa  flammlBBg  III,  1.  . 


« 


Das  Bambubuch  p.  142—176  haodelt  von  Tscheu  Wu- 
«Mg  (sach  ihm  1049  Chr.)  bis  Yn-  (Nan-)  Wang  A.  20 
(398  r.  Caur.). 

Zu  Anfniga  liat  die  Note  die  Legende  von  Hea-tar« 

wunderbarer  Geburt  und  Aussetzung,  erwähnt  dann  Kung- 
liea  nnd  Ki  lio  iivul  einer  l'i oftlitzcihuiig  unter  Iloan^-ti 
über  die  Gründer  der  Dynastie,  gibt  darauf  die  Legende  über 
Wen-wang's  Geburt  und  Gestalt,  hat  Thai-pe's  Auswanderung 
oacb  U,  die  liegenden  fiber  Wa-wang's  Gebort»  «eine  vonder* 
ieie  GoetaH,  adnen  Küapf  anit  den  lekiten  Kete  der 
i.  IK  Sdien ,  allee  not  WnndergeMliiditen  imtenDisebt,  die  ^ 
der  Text  niclu  hat.  Dieser  gibt  blos  die  Hauptbegenheiten 
ton  Wu-wangV  uad  Tschiug-wung's  Regierung,  mit  geiiauer 
Jahresaugabe  und  einige  neue  Spezialitäten,  z.  B.  Wn-waog's 
Tod  in  seinODi  94.  Jahre^  besonders  aber  anter  Tschlng-wang. 
Die  Note  knt  «nah  mter  dteeen  nelurere  liegenden.  Kadi 
Legge  p.  108  sind  die  Noten  aber  wahndkeinlicb  ein  apli» 
erer  Zusatz,  man  meint  mehrere  von  Tschhin-yo,  der  unter 
üa  D.  Leang  (502 — 557  n.  Chr.)  eine  Ausgabe  des  Bambu- 
buches  mit  einem  Commentar  herausgab,  Wylie  p.  19  sagt:  von 
Tiehlua*yo,  aus  d.  D.  Sung,  das  Originalwerk,  sei  aber  lange 
vcrioren  and  daa  Jetzige  gdte  mit  Grund  fix  eine  Fabrication. 
Si  ist  daa  Bambnbodi  in  der  erwühnten  Sammhugll,  1 
md  aneh  in  dner  andern,  üeber  adne  Olanbwfirdigkeit 
nnd  abweichendtjü  chronologischen  Beatimmuiigen  s.  m.  Abh. 
Ueber  d.  chronolog.  Grundlage  d.  alt.  chin.  Gesch.  S.  37. 

Im  Sse-ki  enthält  B.  3  die  Chronik  der  D.  Tschea 
(Tscheu  pen-ki).  Sie  beginnt  mit  Heu-tsi,  dessen  Ab- 
stammung Ton  Kaiser  Ti-ko,  seiner  wunderbaren  Cicf)nrt, 
spricht  dann  von  seinon  Nncbkommcn ,  die  einzeln  genannt 
werden,  nanientlich  Kung-lieu,  Ku-kimg  Tan-fu,  Thai- 
pe,  der  auswandert.  Ki-lie  und  dann  Tschang,  d.  i. 
Wen-wang;    über  diesen  ist  er  ausführlicb,  noch  mehr 
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über  seinen  Sobü  Ta,  d.  i.  Wu-waDg,  und  ät^inen  Kampf  mit 
dem  letzten  Kaiser  der  2.  Dynastie  und  über  Tscheu-kung; 
kürzer  schon  ist  er  über  seinra  Nachfolger  Tsching-wang. 

Der  I«tS6  fi*  18»32  enthill  niui  iltere  irie  ipStera 
Kachfiditai  im  Aoszage.  B.  18.  Ttoheo-aoht-Bchi^hiu, 
d.  I.  das  Harn  IMieD  beginnt  empor  aa  konuneii,  liandett 
▼OA  den  Ahnen  der  l).  Taehen  1)  ?od  Hea<-tai,  nach  dem 
8aa>kL  dem  ü  Ym  TbdihliiHihaiea.  dem  IMihttii^hiieiHniDi^ 
pao,  don  Sdu^king  mit  der  Vorrede,  dem  S€liaii-Iud4piig^ 
ttber  aein  Grab  and  die  Wnnder  dabei  u.  s.  w.  aus  dem 
Ti^mng-adnplD,  über  aeioeFrau  und  Minen  Sohn,  2)  Uebar 
Kauf -Heu  and  aeiaan  Kaclifolger  nach  derselben  Chronik 
von  U  und  Yaei,  naeh  dem  Ean-schu  lebte  er  in  der 
10.  Qeaerationen  ?om  Vorigen,  —  naah  dem  Scbi-king,  Sse^Li« 
Schi-pen  und  dem  Bambubuche;  ?od  seinen  Nachfolgern 
nennt  er  Kao-yü  unter  Yn  Tsu-i  A  16,  A-yü,  (beide  Für- 
itcn  von  [Pin)  unter  Pnan-keng  A.  19  und  Tsu-kan  unter 
Kaiser  Tsu-kia  A.  13.  3)  Spricht  er  von  Ku-kunp  l  an-fu 
nach  dem  Sse-ki ,  Tschuang-tseu ,  dem  Kiu-yuan-yo-lo ,  dem 
Scbi-kiüg  lind  vuü  dessen  Frau  nach  dem  Lie-niü-tschucn 
und  dem  Huu  han  sehn,  dann  4)  von  seinem  Sohne  Thai-pa 
Bftch  dem  Sse-ki,  demLün-heug  und  dem  Hafi-sclii-uai-tsclmeu, 
endlich  von  5)  Ki-He  nach  dem  Sse-ki  und  liambubuche 
nnd  6)  von  Wang-ki  nach  Tseu-sse  im  Kimg-tschung-tseu. 

B.  19.  Wen- wang-scheu-miüg,  d.  i.  Wen-wang  ena- 
pfangt  des  (Himmels)  Mandat  oder  die  Herrschaft.  Zunächst 
spricht  er  von  seiner  Mutter  der  Thai-jin  nach  dem  Lie- 
niü-tschucn  und  der  angeblichen  Prophezeihung  schon  unter 
Hoang-ti  über  das  Schicksal  der  Familie  Tscheu,  dann  über 
Wen-wang's  waaderbare  Gebart  nad  Qeatalt,  gaaa  wie  in 
dar  Nota  aam  Bambabacbe,  aaah  dam  8aB9-aeha*fti-anl4achi, 
dam  Pe4itt-taag  aad  TboUiila^faaiea-Tnan-ming-pao,  2)  aohil- 
deri  ar  aaina  Pietät  gegen  aeinaa  Vatar  aacb  dem  Iii4a 
C.  Wea-waog  sehi-taea  8  f. 27,  Khang-tsang-taaa  aad  denn 
Bae^,  8)  folgt  daa  Lob  Wen-wang'a  und  seiner  Venral(p 
tang  aaa  Me-tseu  und  Liü-adii's  Tschhün-thsien,  4)  aduldert 
er  seine  Frau  Thai-sse  nach  dem  Lie-niü-ladiuen  nnd 
dem  Schi-king  III,  1  mit  dar  Vorrede  (Sohi-siü)  u.  a,  6)  Pe*i 
aad  Sobo<-tai  Hallen  ihm  aa  aaeh  dm  Sae-Id  a.  aeia 
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angebliches  Gespräch  mit  Yo-tseu")  bei  diesem  und  aiicJi 
mit  Siu-kia ,  auf  dessen  Rath  Scheu  nicht  hört  nach  Lieu- 
hiüDg's  Pie-lo.  Anrlere  anpebliche  Gespräche  Wen-wang's  mit 
Yo-tseu  noch  aus  dem  S:n-schu,  aas  Yo-tseu  und  Lie-tseu. 

Aus  der  Chrouik  der  Kaiser  und  Könitre  u.  a.  werden 
4  In-amie  des  Kaisers:  Thai  Tien,  Huii;^^-yao,  San-i-seng 
und  Nan-kuiig-kuü  angeführt,  die  i>chuü  der  Schu-king  im 
C.  Kitin-tschi  V,  16,  12  hat.  6)  spricht  der  I-sse  dann  von 
Wei-tseu,  dem  älteren  Hruder  Scheu's  nach  Liü-sehi's 
Chronik,  dann  von  Scheues  Grausamkeit  nach  dem  Lün-heng, 
der  Chronik  der  Kaiser  und  Könige,  nach  Siün-tsea  und  dem 
Sin-schu,  daraaf  von  Wen-wang's  Verhalten  nach  dem  TediM^ 
fidiu,*^)  dem  Li-ki  im  C.H^  Tal-i,  namontlioh  Miner  Fletit 
Men  seüie  Almen,  wettar  tob  Sdieii'B  IVsii,  der  Taii«ki,  nadi 
dem  8fie4d  mid  dem  BoabobiMiie,  ?an  seineD  Misikern  iiaeh 
dem  Seid-mmg'^)  ondHo-i-kit  Ton  teinenFUMeo,  OarteaiUMh 
doD  88e4ä,  dem  Bambnbadbe,  Hbti*]uai4Ma,  der  Gbronik 
dar  Kaiser  tmd  Ednige,  dem  Lün-heng  und  Bin-siü.  Auch 
eeine  graoeame  Fenentnife  wird  da  erwähnt,  ^vlc  andi  im 
lie-rnft-tedmen ,  dann  sein  Zechen  bis  in  die  Nacht,  aein 
Lnome,  unter  anderm  mit  dfenbeinemen  Essstöckchen  nach 
Han-fei-tseu  und  Ki-tseu.  Aue  dem  Sse-ki,  Hoai-nan-tseu 
«od  Tsien-fu-lün  wird  die  GraoeamkeH  eirtiblt,  wie  er  eine 
QeUebte  tödtete  und  gekocht  ihrem  Vater  ^ndte  und  Wen- 
waog,  der  dies  missbilh'gt,  gefangen  setzt.  7)  Im  Gefäng- 
niss  yerfasst  Wen-wang  dann  die  64  Texte  des  Y-king 
nach  dem  Kin-pao.  Dabf>i  wird  der  ganxe  Text  des  Y-king 
von  Wen-wang  cinsrcsclialtet  f.  \?i  fg. 

8)  Wu-wang  ist  bekümmert  und  Hung-yao  erlan|?t 
seiaes  Vaters  Wen-wang*s  Befreiung  durch  ein©  Schöne  und 
andere  Kostbarkeiten,  die  er  dem  Tyrannen  daireicht,  nach 
dem  Sse-ki,  dem  Ku-kiu-yo-lo,  dem  Lo-thao,  Hoai-nan-tseu, 
dem  Kin-pao  mid  Schang-soha  Ta-tschuen.    Wen-wang's  an- 


S2)  S.  über  diesen  m.  Ahh.  CSbmoi  Grundlage  S.  89.  Pan-ka 

B.  3'>  f.  14v.  hat  Yo-t?Pu  22  Plön;  e??  scheint  ein  untwp^c^chobeiiei 
Werk  der  l  ao-psc;  cl)cn8o  das  angebliche  Werk  Sin-kia's  in  29 P. 

23j  In  der  SammluTig  I,  6;  8.  m.  Abb.  S.  6.  Wylie  p.  23. 

24)  In  der  Sammlung  I,  20.  Es  ist  ein  etgfmologisolies  Worter* 
buch  der  chin.  Tonspraohe. 
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geblicher  Ausspruch  über  die  gebotene  i' oigsamkeit  eines 
frommen  Sohnes  und  guten  Unterthanes  ist  erst  aus  Liü-  ^ 
8chi*8  Chronik;  dass  er  7  Jahn'  in  Fesseln  war.  sagt  nur 
der  Sin-sc}ii7 ;  er  betreibt  dann  die  AbscluiÜuug  der  Feuer- 
fcUad'  und  gewinnt  so  die  Zuneigung  des  Volkes  nach 
Liü-schrH  t  In onik  und  Hau-fei-tseu  und  Conlucius  jiries  ihn 
dafür.  Es  folgt  eine  Stelle  aus  dem  Yue-tsue-scliu,  dann  uiniint 
er  Schi-kiug  II,  1,  7.  8  u.  9  mit  der  betreffendeu  Stelle 
aus  der  Vorrede  auf,  darauf  eine  iaugu  Stelle  aus  dem 
Ibclieu-bciiu. 

9)  f.  18.  Thai-kung,  der  sich  vom  Tyrannen  zurück- 
gezogen hatte,  wird  tod  Wen-wang  gewonnen  und  sein 
Beamter  nacli  dem  Bae-ki,  dem  ^cbu-ioDg-tMiifi**)  dem 
Schae^flo  md  Fii4teii«  Legendoi  toh  ihm  gibt  der 
nooh  aiM  dem  Lie-eieii48ciiiieD,  dem  Suig^diii'^b-eiii-tidii, 
dem  Tbchii-tee  taolili«  dem  TIihHo'^  imd  Lo*theo;  ab- 
«eieheade  Aagaben  faabea  edum  der  8ee4s,  der  I-lin  und 
Kfr-eee-kao  und  Legenden  der  I-echni-ld,  Nadmdite& 

Um  nodi  der  Thien-fu-lün,  Bao-po-taeii  und  der  Han-eohi- 
uei-leebiien;  aagebtiche  GesprSehe  Wen-wang^a  mifcTlud-knig 
werden  noch  aus  dem  Lo-ymo  ai^eführt. 

10)  1  22  ?.  Wie  Wen-wang  den  Streit  zwischen  den 
Fürsten  tou  Yü  und  Jui  schlichtet,  erwähnt  schon  der 
Schi-king  III,  1,  3,  8.  und  dann  der  See-ki;  im  Kiaria 

iO  t  26  lobt  Confuciuä  ihn  desshalb. 

1 1)  Wie  Wen-wang  schon  in   seinem  42.   Jahre  den 
Kaisertitel    (Wanp)   nTigenominen  habe,  wie  der  Y-uei 
und  die  ('hronik  der  Kaiser  und  Könige  sagt,  ist  ini^  nach 
der  Nöte  im  I-sse;  nach  dem  Li-ki  ertheiUe  erst  sein  Öohu  ' 
Wu-wang  seinen  Vorn  ngern  die  Titel. 

12)  Es  folgen  dann  allerlei  Onjina  und  i'i  ognostica 
über  TschanR's  Heirpcliaft  nach  Liü-schi*s  Chronik,  dem 
Scliaiig-schu  i-niiiig  jen  und  Tschung-heii,  Me-tseu,  dem  Kin- 
pao,  Tschhün-thsieu  yaen-ming-pao  und  Suug-fu-sui-tschi,  wie 
auch  die  Note  zum  Bambubuche  sie  i  at. 

13)  Wen-wang  schlägt  dann  die  Kueu-Jung,  diö 


25)  CoBUMtsr  s.  d.  IdMiifoheiiBfialie  ftber  die  OewlMor,  oeli» 

Wylie  p.  43. 

M)  In  der  flHualmig  lY,  37}  t.  n.  Abb.  &  826,  Wylie  p^llS. 
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Mi-siü  u.  Tsnng  und  gründet  dfe  Residenz  Fnng  nach  dem 
Sse-ki  und  dem  Schang-schu  Ta-t^chuea,  der  iii  der  Jaiires- 
angabe  abweicht  vom  Sse-ki.  Dic  Angabe  de  Mailla's  (T.  1 
p.  242.)  dass  Knao-su  yom  Angriffe  auf  Mi-eiü  abrietfa, 
Tlni-kimg  aber  nrietb,  findet  ridi  im  BehwoyMai;  eine 
AoAkdoto,  die  msf  Minea  JkamM  auf  Tsnng  Besag  liat,  bei 
Han-fti-tBeo;  s.  ancb  den  Tmeo-schii. 

14)  Wie  Wen-wang  den  Geisterthurm  (Ling-thai) 
btvt^  hat  Bcbcm  der  Sofai-king  III,  1  8,  den  Meug  Ueu  I 
2,  d  aafUirt,  andi  derStii-eohii  mid  Siiheift,  norinder  Zeit» 
angäbe  Terachieden.  Hoai-Daii-teev  rühmt  ihn,  ivie  er  die 
Qdbeine  dar  Todten  beerdigt ;  s.  aaek  d^  Tedten-edm.  fiadlicii 
werden  nodi  ana  dem  Lo*tbao  Oespriiehe  Weii-fpang*e  mil 
Tliat-kung  angefttkrt 

B.  20.  Wa>wang  ko  yn,  d.  i.  Wv-wang  besiegt  (die  2. 
D.)Yn.  Wir  erliahen  Her  wieder  erst  aOeriei  Legenden  über 
«ine  Geburt,  den  Traum  seiner  Ifntter,  wie  die  Note  tum 
Bambnbodie  zum  Tbeil  sie  hat,  ans  dem  Sin^ha,  dem 
Sdiaag-schn  tsohiing-liea,  dem  Pe-ha-tang,  demT^chlithiHJisiea- 
ynen-ming-pao  nnd  dem  Snng*fiiHBm*tschi. 

2)  wird  Wa- Wang 's  Pietät  gegen  seinen  Vater  wieder 
Bach  dem  li-ki  C.  8  gesddldert. 

3)  Stellt  er  den  Thai-kung,  Tscheu-kung  u.  a.  naob 
dm  8se4i  an.  Seine  angeblichen  Oespridie  mit  dem  ersteren 
aaoh  dem  Sehae-yoen,  dessgkiohen  mit  Kae»4a  naeb  Koan- 
issii»  dam»  wieder  angeblidbe  mit  Thai-l^ang  fiber  den  Krief  , 
der  einen  Ansspmeh  Kaner  Hoang-ti*s  anffflirti  ob  dieser  ni 
mtomebmsii  sei,  aas  dem  Lo-thao  a.a.,  ans  Sebue-jusn,  ans 
dss  erdiebteten  Thai-kong's  PiDg-&,  ans  Pao-po-tsen  und 
eine  lange  Stelle  f.  6-- 13  t.  ans  einem  Bache  San*Iio'')i 
die  8  Pläne,  naeh  dsr  Note  nrsprftnglidi  Ton  Thai-^rang. 

4)  Dann  wird  das  Opfiir  Wa-wang's  erwähnt  naeh . 
dem  Sse-hi,  Hoai4iaihtseii  nnd  dem  Län-heng;  ans  demselben 
die  Legende^  wie  ein  Fisch  in  sab  Schiff  quringt,  die  au<di 
dat  Sdiaag-aehn  föaen4d-lKhiea  md  der  Sang-forem-teohi  bat 


S7)  aKat  K.e  USav.,  wiedsrLo^thao  mrt«  deaBdififtea  iber 
Ifiig  (PSag^). 
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und  DOch  andere  wunderbare  Phaenomene,  wie  eine  Frau  in 
einen  Mann  verwandelt  wird,  ein  Berg  einstürzt,  2  Sonnen 
encheinen  and  andere  Calamitäten  in  Folge  von  Schea's 
Tyrannei  nach  dem  Lün-heng,  dem  Seho-i-U,  der  Chronik 
der  Kaim  tmd  Könige,  Me-tsea,  Thai-Irang's  Ctoldkasten, 
Sohi-teea,  dem  Teiiptee  techfi  und  den  Noten  zum  Bam«- 
balmcfae. 

b)  Auf  den  weisen  Rath  von  Wei*-tseo,  Ki-tsen  tmd 
Pi-kan  wird  Tom  Tyrannen  Sehen  nicht  gehört,  nach  dem 
8ee-ki,  Lün-heng,  dem  Ka-kin-70*Io,  Schi-teeni  dem  Han- 
add-nai-techaen  und  dem  Tsdiong-lün**).  IMe  Ueppigkeit 
und  Oramamkeit  Sdieo's,  seine  Paläste,  Lustgürten,  malt  wie- 
der der  Ttehhttn-thsien  Fan*la**)  ans;  wie  erPi'-kaki'B  Fran 
den  Baach  aafischneiden  läset,  erzahlt  die  Chronik  der  Kaiaer 
nnd  Könige,  der  Sohai-king  tschü  aod  der  Tsn-tse  tschü. 
Der  Himmel  straft  ihn  dafür  durch  Wa^wang  nach  Me-taea 
and  dem  Ho-i-ki. 

6)  Die  Fürsten  and  Grossen  fallen  von  Scheu  ab,  nach 
dem  Tsu^se tschü,  der  grosse  Annalist  und  der  des 
Innern  gehen  Ton  ihm  zu  Wn-waqg  über  nach  Liu*8chi'a 
Chronik.  £r  fragt  Thai-kung,  ob  er  ihn  angreifen  solle,  nach 
diesem  und  nach  Thai-kang's  Goldkasten. 

7)  Wu-wang  zieht  gegen  ihn  nach  dem  Sse-ki,  dem 
T^-schn  tschuen-i  und  Tscheu-schu.  Angebliches  Gesprädi 
desselben  mit  Thai-kung  nach  dem  Lo-thao  und  Schue-yuen« 

8)  Er  befragt  das  Loos;  trotz  der  ungünstigen  Zeichen 
rückt  er  auf  Thai-kung's  Rath  vor  nach  dem  Sse-ki,  Lün- 
heng,  Schi-tsea,  dem  Lo-thao,  Ku-kin-tschü  a.  trotz  mancher 
'Phaenomene  mid  dem  Abrathen  San-i-8eng*s  nach  Han-schi* 
aai-tschuen,  dem  Lo-thao,  dem  Schue-yuen,  Hoai-nan-tseu, 
ond  dem  Po-?oe-t8cihi.  Es  folgt  dann  das  Gap.  des  Sdiu«» 
king  V.  3. 

9)  A.  11  seiner  Regierung  in  Tscheu,  seinem  Stamm- 
lande, kommt  es  bei  Meog-tsin  zur  Entscheidungsschlacht 
nach  dem  Sse-ki  und  Hoai-nan-tseu.  Der  Ho-i-ki  erzählt 
wieder  Wunder.  Nach  Liii-schi^s  Chronik  sendet  Yn  den 
Kiao-li  an  Wa-wang;  ihr  angebliches  Gesprädi  wird  mit-* 


26)  In  derSammhmg  III,  12,  von  Sia^kaa  ans  dMrD.HaD;  t.  m. 

Abb.  8.  805. 

99)  Ebenda  I,  12,  aoi  d.  Zeit  der  Hanj  a.  m.  Abh.  ä.  277  ^i). 
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feiheili  Nur  der  spätere  Hoap^iog  kae-tscht**}  qurkht  Ton 
'•MMD  HfilfsTÖlkern  Pa  wd  8diQ  in  Soetwhnett,  üimi  Qe- 
lingeD  and  Kriegstänzen. 

10)  HoBi-nau-tsen  gibt  als  Grenzen  von  Scheues  Reich 
scher  nngescbichtlich  links  im  Osten  das  Meer,  rechts  die 
Sandwüste,  vorne  Eiao-tschi,  hinten  Yeu-tu,  ebenso  über- 
trieben Yo-tseii  die  Zahl  seiner  Kriegor  zu  einer  MiUion  an, 
obwoU  der  Sse-ki  auch  von  7 00, U 00  Mann  spricht.  Der 
Ltin-heog'hat  wieder  Wundergeschichten.  Es  folgt  Scheu's 
Niederlage  und  Ende;  er  verbrennt  sich  mit  seinen  Kost- 
bai kr  iten  im  Hirsciitburiüe  (Lu-thai)  nacii  dem  Sse-ki  und 
Tsciieu-bclin.  Die  Chronik  der  Kaiser  und  Könige  hat  nocli 
eine  Anekdote,  wie  das  Volk  von  Yn  rath,  wer  unter  den 
Ad  fuhren]  wohl  ihr  neuer  Kaiser  sei  Pi-,  Thai-  oder  Tscheu- 
kiiüg,  bis  zuletzt  Wn-wang  erscheint.  Es  folgt  dann  noch 
Detail  über  Scheu' s  Eudc,  W  u-waDg'd  Waffen,  i  aimcu  u.  s.  w. 
ansMe-tbeu,  dk^m  Lün-heng],  Ku-kin-tschü ,  Schi-tseu,  dem 
8b-ccha  und  Hod-nan-tseu. 

11)  Lia-sdii  in  «euwr  Chmiik  hat  noch  ein  angabUehes 
Oeqiridi  WiHiraBg'B  mit  dn  Graoen  von  Tn  Aber  den 
Untergang  ihrer  I)jna«ti6^  das  aacb  im8in-iiil  ^ch  befindet 

12)  Ea  folgen  die  Kadiriohtai  über  Wn-wang'a  Yer^ 
fikrea  and  dieBadia«hMige  Thai-,  Tadiao*  and  lMieii-kai«*a 
naA  dem  SolianijHalia  Ta^scfaaen  ond  dk  Sohildernng  seiner 
Iheigennfltzigkeit  nadi  lill-sdii's  Quronik  und  Hoaa-nan-tsen. 

Ans  dem  Yne-tsne-schu  (s.  unten)  wird  die  ganae  Ge- 
NÜchte  ?om  9»  Jahre  Wn-'wang'a  bis  aar  Belehnnng  Wei* 
tMft^  mit  Sung  erzählt. 

13)  Ane  dem  Tscheu-schu  gibt  der  I-sse  seine  angeblichen 
£riiise  an  yerschiedene  Beamte  p.  die  Erträgnisse  seiner  Jagden. 

14)  Han-fei-tsea  und  Thtu-kung's  Goldkasten  erzählen 
flie  Ünterwerfung  der  Stämme  und  Fürsten,  die  nicht  hul- 
digten. Die  Entlassung  des  Heeres  nach  der  Besiegung  der 
0.  Yn  erwähnt  schon  der  Schu-king  V.  8  und  Liü-schi's  Chronik. 

15)  Hoai-nan-tseu  hat  ein  angebUchcs  Gespräcli  Wu- 
^ang's  mit  Thai-Icung,  der  de>srn  Hedenkefi,  sei^'^n  F'ürsten 
bekriegt  zu  haben,  beschwichtigt;  eiu  anderes  angebliches 
Ue&präch  beider,  wie  er  zu  Terfabren  habOi  gibt  Thai-kung'a 


SO)  hl  der  Sammfaiiig  II,  9»     ».  Abk  8.288. 
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Qoldkaalen,  em  Gespräch  mit  Tachen-knog  über  Ya*8  Be-> 
gieruDg  der  Tschen-scha,  sowie  dessen  Rath  iU>er  die  Ein-* 
äieÜQog  des  Reichs  und  sein  ganzes  Verhalten. 

16)  Der  Opfer,  die  Wo-waog  darbringt,  erwähnt  der 
I-sse  ans  Schn-king  V,  3,  4,  dann  der  Li-M  im  C.  16  Ta- 
tsdinen,  der  Tschen-schn,  Me-tsea  und  Tsn-ise  tsohiL 

17)  Nach  dem  Tartai  Li-ki  K.  6  Ti  59  ftagt  er 
angeblich  den  Schang-fa  nach  den  Prinoiptea  (Tao)  üoang- 
ti*B  und  T8chaen-biü*8,  der  sagt  sie  ihm  nach  dem  rothen 
Boche  (Tan-schu):  auf  jeder  Thür,  jeder  Waffe,  jedem  Gu- 
räthe,  jedem  Kleidungsstüdie  wurdeu  augebb'ch  moralische 
Sprüche  geschriebeD  und  eingravirt  (VVei-ming)  nach  diesem 
und  nach  Thai-kung's  Goldkasten  (Kin-kuei)  und  dessea 
Verborgenen  Rathsdilägen  (Yn-meu) ;  die  Verbote  der  5  Kaiser 
(Uu-ti)  worden  aus  Thai-kung's  Goldkasten  angeführt 

18)  Wie  Pc-i  und  Scho-tsi  lieber  sterben«  als  dem 
nenen  nach  ihrer  Meinang  usurpatorischen  Kaiser  zu  hui* 
digen,  ist  ein  Thema,  welches  die  Chinesen  vielfach  be* 
handeln;  der  I-sse  gibt  die  Stellen  aus  dem  Sse-ki,  dem 
Hiai-sse-Jnang'*),  demXschhün-thsieu-scliao-yang-pien,  dem  Ki* 
mnng-schu,  demKu-sse-kao,  dem  Lie-tschuen,  Liü-schi's  Chronilc 
nnd  dem  Philosophen  Tschuang-tseo.  Wir  haben  die  Stellen 
aus  dem  Lün-iü  und  Meng-tseu,  die  hier  vermisst  worden, 
in  u.  Uistor.  Eiuleit.  z.  Leben  des  Gonfucios  S.  372  (24 
schon  angeführt. 

19)  Auch  Schang-yung  wciportt^  sich  nach  dem  Uan- 
8chi-uai*tschuen  vou  Wu-wang  eiue  Stelle  anzunehmen. 

20)  Wie  Tscheu-kun;^  ilio  Musik  Ta-wu  mit  panto- 
minjischen  Tanzen  cinfiihrt,  erwähnen  Liü-schi's  Chronik, 
Siüo'tscu  und  Hoai-nan-tscu.  Confucius  Gespräch  darüber 
mit  Pin-mcu  kia  im  Iji-ki  C.  19  Yo-ki  hahen  wir  in  u.  Abh. 
Ueber  den  Cultus  der  alten  Chinesen  a.  d.  Abb.  d.  Ak»  IX,  3, 
S.  951  (117)  schon  mitgetkeilt. 

21)  Zuletzt  wird  noch  die  Darbringung  von  Hunden 
durch  Fremde  nacli  dem  Scbu-king  V,  5  erzählt  und  noch 
andere  wunderbare  Gaben  uach  dem  Scho-i-ki. 

B.  21.   Tscheu  kien  tschtt-beu,  d.i.  Tscheu  gründet 


81)  So  nennt  Sse-ma-tflien  seinen  Vater  Sie-ma-ihan,  i.R6innflat 
KouY.  Mel.  As.  T.  U  p.  131. 
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die  Vasallen- Fürstenthümer,  handelt  erst  Ton  diesen  im 

Allgemeinen,  wie  die  Nachkommen  der  alten  Kaiser  und 
die  Glieder  seiner  Familien  solche  Lehne  erhielten,  nach  dem 
Sse«ki  (das  C.  des  Sclni-kiTit!  Kf^n-ki  ist  verloren),  Liü-schi'a 
Clironik  und  Han-schi-uai-thchuen ,  auch  dem  Li-ki  C.  Yo-ki 
il)  f.  35  V.  (IG  p  106)  und  von  den  5  verschit^denen  CLissen 
der  Vnsallenfürsten  und  dem  Umfange  ihrer  Gebiete.  Dann 
spricht  er  von  den  einzelnen  Lehenrt;ichen  nach  dem 
Sse-ki,  Siün-tscu  und  wie  namentlich  Thbi  unter  Thai-kung 
sich  hob  Dach  dem  Yen-thie-lün  ,'*)  Han-fei-tseu  und  dem 
iivhliun-thsieu-fan-lu.  Tscheu-kung  wird  mit  Lu  belehnt.  d.is 
er  alsbald  aber  seinem  Sohne  Pc-kin  abtritt.  Die  liaLli^^chläge, 
die  er  ihm  ertheilt ,  werden  nach  dem  Sse-ki ,  dem  Schuc- 
jQon,  Siün-taett  und  dem  Schang-schu Ta-tschuen  erwähnt; 
die  WBOliiedeaeiien  Frindpiea  der  Regierung  Thai4nuig*t  in 
lliii  vnd  Tachea-Inmif  B  in  hi  nach  LiShBeht^s  Gbronik,  anoh 
ÜB  Sehae-yuen,  ungegebeiL  Die  Verleihoiig  der  anderen  Beiche 
(b-Ien'i  an  IMmo-kong  vu  6.  w.  werden  meiatenB  nur  nadi 
dm  8ee4d  enahlt;  hier  iet  noch  die  Anekdote,  wie  Tschao- 
nnier  einem  Birnbäume  Bedht  sprach  nadi  dem  Schl- 
ing (I,  2y  5)9  Han-edii-Qai-tBchuen ,  dem  Schne-^rnen  >  dem 
To-tQDg-sching-i ;  dass  er  108  Jahre  alfc  wurde,  beruht  nur 
taf  dem  Lün-heog»  Die  Verleihung  U's  an  Thai-pe  wird 
iQser  dem  See-ki,  auch  nach  dem  ü  Yoei  Tschhüu  -  thsieu 
wad  Fu-tseu  erzählt.  Dem  Ki-tsen,  ans  der  Kaiserfamiiie 
^er  2.  D.,  wird  das  C.  Hung-fan  im  Schu-king  zugeschrieben. 
Dass  Wu-wang  ihn  mit  Tschao-sien  (Nord-Corca)  belehnt 
habe,  erwähnt  nur  der  Sse-ki,  dann  der  Schang-.scliu  Ta* 
tschuen,  der  Heu-Han  sehn  und  der  Schui-kin?  t-ehü.  Wei- 
tseu.  ein  Naclikomme  der  2.  Dynastie,  wird  mitiSuni,'  liclrliist 
nach  dem  Öchu-king  V.  8,  dem  Sse  ki  und  dem  Sciian^^-scim 
Ta-tschuen;  der  Belehnun?  Thang's  mit  dem  späteren  Tsin 
erwähnt  nrichst  dem  Sse-ki  noch  Liü-schi's  Chronik.  Die 
Belehnnng  mit  Pa  (in  Sse-tschnen)  wird  nur  aus  dem  lloa- 
jaag  kuc-tschi  erzählt;  wu  ubergehen  die  anderen  RcichOi 
deren  nur  nach  dem  Sse-ki  gedacht  wird. 


ä2}  In  der  Sammluug  III,  7j  s.  m.  Abh.  S.  231)  Ig. 
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B.  22.  Tscheu-kung  schi  tsching,  d.  i.  Tscheu- 
kiiiig  führt  die  Uogieiung  (während  der  Minderjährigkeit  von 
TschiDg-wang ,  Wu-wftng*s  Nachfolger).  Die  Hauptbegeben- 
heiten sind  diese: 

1)  Kaan-  und  Tshai-tscho,  die  Brüder  Wu-waog  s  und 

Tbcheu-kiiDg's,  wurden  zu  Aufsehiin  der  Yu  bestellt,  iiacli 
dem  JJaiiilmbuclie,  dem  Ssc-ki,  der  Chronik  der  Kaiser  und 
Könige  und  dem  Tschru-schu. 

2)  Tscheu-kuiip  luit  bei  Wii-wang*8  Erkrankiniff  nacli 
dem  Schu-king  V,  G  unrl  dem  8se-ki  sich  für  ihn  dem  Tode 
geweiht,  üeber  VVu-wang's  Tod  gibt  es  nach  der  Note 
verschiedcme  Zeitangaben. 

3)  Nach  dem  Sin-schu  wird  orzahh,  wie  Tsching-waug'a 
Mutter,  als  sie  mit  ihm  schwanger  ging,  sich  verhielt  (siehe 
auch  die  Chronik  der  Kaiser  und  Köüige). 

4)  Da  er  erst  13  Jahre  alt  war,  wurde  Tschcu-kun^ 
für  ihn  Regent.  Wie  dieser  eigenthümlich  ihn  mit  aeinem 
Sohne  Pe-ldn  erzieht,  der  die  Prügel  bekommt,  wenn  der 
junge  Kaiser  etwas  versieht ,  erzählt  der  Li-ki  C.  8  f.  28  v. 
und  der  Kia-iü  C.  43  f.  22  v,  (s.  m.  Bist.  Einleit.  z.  Confudna 
Leben  S.  386  (38),  der  Sin-schu  und  Sse^ki. 

5)  Tscheu-kuDg*B  Ermahnung,  ah  Schao-kung  sich  zurück- 
ziehen will,  wird  aus  dem  Scha-king  V,  16  berichtet 

6)  Wie  Tschea^kung  dem  jungen  Kaiser  den  mäun- 
lichcn  Hnt  erthetlt,  erzählt  der  Ta-tat  Li-ki  und  Kn-aee- 
kao;  nach  dem  Schang-schaTeiaen  fragt  Tsching-wangTBchfti- 

'kung,  wie  der  männliche  Hut  Schün's  gewesen  seil  Der 
Scho-i-ki  spricht  Ton  den  Geschenken,  die  ihm  dargebracht 
wnrden. 

7)  Verdachtigt  zieht  Tschen-kmig  ddh  2  Jahre  nach 
Osten  zurück  nadi  dem  Schn-king,  dem  Sse^ki  and  dem 
Tae-tsue-schn.  In  dieser  Zeit  soll  er  die  364  kurzen  Texte 
des  Y^king  verfasst  hahen.  Dieser  Theil  des  T-k'iog  wird 
hier  dann  im  I-sse  f*  7 — 15  ganz  eingeschaltet,  anch  mehrere 
Lieder  des  Schi-king,  wie  I,  15,  2  nach  Man  Sohi-schue. 
Der  Himmel  zürnt  über  seine  Zurücksetzung,  seine  Ver« 
dienste  werdoi  dann  anerkannt  und  er  kehrt  zurück  nach 
Sdiu-king  V,  16. 


\ 
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8)  Es  folgt  dann  der  Anfetand  Saaii-a.  Tshai-seho*«, 
die  T8cfaeii4niDg  t$dt«i  lisrt,  nadi  dem  Sdiiirltiiig,  dem 
Schang-floliii  TiHBcfaneii»  due  Sdä-taduim,*^  dem  Sse-ki, 
dem  Schae-yacD ,  -lud-toolNieii  und  dem 

Tidieü-scha. 

9)  Die  Anekdote,  wie  Tscln'ng-wang  dem  Tscheo-kniig 

eine  wunderbare  Kornähre,  die  ilim  gebracht,  verehrte, 
war  in  2  verschiedenen  C.  des  Soba-king  enthalten  (s.  S.  82), 
daraus  hat  sie  wohl  der  Sse-ki. 

10)  Tscheu-kung  bekriegt  dann  die  Barbaren  Hoai-i  im 
Osten  nacli  dem  Schi-kinp,  dem  Sse«ki  und  der  Vorrede  zum 
Schu-king  nach  einem  verlorenen  Gapitel  desaelben  und  der 
Kaiserchronik. 

11)  F^'  folgen  dann  mehrere  Capitel  aus  dem  Schu- 
kiog  über  die  Beamtung,  den  Bau  von  Lo-yang;  der 
Sse-ki ,  Sai-tsao-tseu ,  der  Tscheu-schu  und  Hoai-nan-tseu 
erwähnen  diesen.  Der  Tscheu-schu  hat  auch  Angaben  über 
die  Grösse  der  Stadt.  Wie  Tsching-wang  da  die  nenn  Urnen 
fKng)  Yü's  aufstellt,  erwähnt  die  Chronik  der  Kaiser  und 
Könij^e  erst.  Noch  eine  Angabe  hat  der  Schang-schu  Ta- 
tsdmeu  über  sein  Thun,  ebenso  Schi-tseu  und  Siüu-tseu. 
7  Jahre  stand  er  dem  Kaiser  Tsching-wang  zur  Seite.  Wio 
er  Qebrindie  and  M asik  geordnet  habe,  erwalmt  der  Bdiue* 

Anderes  Qber  ihn  gibt  noch  Utt-sdii's  Chronik,  der 
Pe-bn^iuig)  Sifin-tBea;  Wnndergesehiditett  benohtet  wieder 
der  SoDg-ÜD-sni-tacbi  imd  der  Ten-thie-ltta.  Dasa  er  bei 
üebergabe  der  Regierong  an  Tgching-wang  nach  Ten  ent- 
fleheo  sei,  bemerkt  die  Note  1 30  sei  irrig.  AosHoai-nan-taen, 
8an-tsea,  Sehi-tseu  nnd  Yo-taea  werden  noch  Anssprüche 
Über  ihn  niitgGtheüt,  80  aooh  ans  liilrfiohi's  Chronik.  Er 
wellte  in  Tsching-Isoheu  begraben  werden,  der  Kaiser  begrub 
ihn  aber  in  Pi,  nach  einem  verlorenen  Capitel  des  Schii" 
lang  nnd  dem  Sse-ki.  Wie  der  Kaiser  als  Auszeichnung 
ihm  und  seiner  Familie  kaiserliche  Opfer,  Musik,  Fahnen 
und  Wagen  bewilligte,   berichtet  der  Lirki  im  Gap.  26 


S9)  in  der  Samrukpg  I,  7^  t.  Anm.  19. 
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4b)   lauere  Einnciitungen  un  1  OrgaoUaUon  der 

Djnastie  Tsoheo« 

TJeber  die  innereu  Einrichtungen  der  beiden  ersten 
Dynastien  haben  wir  nur  sclir  vereinznlte  Nachrichten;  in- 
des8  bemerkte  der  Li-ki  im  G.  Li-ki  10  f.  14  (9  p.  55),  dass  dio 
Qebräache  der  3  ersten  Dynastien  im  Wesentlichen  gleich 
warmi,  nahe  anch  Meng-taea  1, 2, 2S.  Dooh  gab  es  auch  Abwaksk" 
imgett  nachMeng-tsen  m,  1, 8,  10  and  dam  Lt*ki  an  versobie- 
denn  Stellen.  Oeber  die  der  8.  B.  Tscheo  dagegen  haben  wir 
weitere  Nachrichten.  Sie  sind  besonders  in  4  'v\  erkcn  enthalten, 
6bcr  die  wir  daher  aubfiihrlicher  sprechen  müssen.  Es  sind 
dies  der  Tsclieu-li,  der  J-li,  der  Li-ki  und  der  Ta-tai  Li-ki. 

1)  Tscheu-li  beisst  die  Gebräudia  dea  Tschea;  nibar 
benidmand  ist  dar  andara  Tital  dea  Wartea  Taebau-kaan, 
d.  i.  die  Beamten  der  Tsdieo,  dann  dies  Werk  enthalt  eine 
detaillirte  Darstellung  der  Verwaltung  dieser  Dynastie,  die 
man  auf  Tscheu-kuug  schwerHch  mit  Recht  zurückführt. 
Tschcu-kung  soll  nämlich  auch  die  20  ersten  Capiteln  des  5.  B. 
des  Schu-king  verfasst  haben,  von  welchem  das  letzte  (V,  20) 
Tachan-kaan  haisat,  ivaa  freilidi»  wia  P.  Regia  in  der  £ia- 
leitong  zam  Y-king  I  p.  147  bemerkt,  Tön  der  kfinstlkhea 
Organisation ,  wie  sie  dieses  Werk  enthalt ,  sehr  abwicht, 
wie  denn  auch  die  sonderbaren  Bezeiclniuns'en  des  Tschou-li 
für  die  6  Ministerien,  das  des  Himmels,  der  Erde,  des 
Iruhlings,  des  Sommers,  H*  rl'sies  und  Winters  (Tiiiau-,  Ti-, 
Tschün-,  Hia-,  Tbsiea  und  Xung-kuan)  weder  im  Schu-king 
noch  im  Schi-king,  noch  bei  Goniudaa  nnd  seinen  Schülern 
vorkommen;  das  System  miissta  denn  in  spateren  Jahren 
erst  ausgebildet  sein.  Tso-tschuen  Wen-kung  Ao.  18  f.  24, 
S.  B.  15  p. 474  sagt:  Tscheu-kung tschi  Tsclieu  Ii,  d.  i.  Tscheu- 
kung  regelte  die  Gebräuche  der  Tscheu,  womit  freilich  unser 
Buch  nicht  gemeint  ist.  Biot  T.  I  p.  X  und  Mem.  pres.  par 
diTen  aaTSnta  a  TAcademie  des  laser.  Paris  1852  4»  Sar.I 
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T.  2  p.  Ü  licbt  liervor,  dasb  im  Tscheu-li  B.  ^  f.  17  die  Länge 
des  Mittagsschuttens  am  Soiüiun^uistiz  mit  dem  GDomon 
von  8  r  uss  in  Lo-jraz»g,  der  Uauptbtadt  der  Tscbeu  gefuDdea 
id  and  will  darin  dne  Bestätigung  dafür,  das«  T«ohea4»iig 
der  Verfasser  sei,  gefondeii  liabeii,  da  Laplaoe  f&r  das 
12.  Jahrimndert  y.  Chr.  die  angegebene  Lfinge  zntrefiend 
gwfenden  habe,  auch  die  28  Sternbilder ,  die  mich  andern 
Angaben  Tscheu-kung  bestimmt  hiiüe,  erwähne  der  Tschcu-li. 
Gegen  diese  Argumente  bat  indess  neuerdings  Weber  in  den 
AUi.  d.  JBerl.  Akad.  d.  Wiss.  1860  S.  264  nicht  onwichtige 
EmweBdangan  gemacht 

Gegen  die  Anthentiohät  desTschen-li  hat  man  an- 
gewandt, dass  Gonfacins  imd  eeine  Schüler  ihn  nieht  eidrten, 
wie  doch  den  Scliu-knii^ .  ^cLi-küi-^^  und  Li-ki ,  indess  Mip;t 
Cunfucius  im  Tsciiuug-yuug  C,  20,  2  und  im  Kia-iü  C.  17  „die 
V€rwaltungsnkass]:egein  Wen-waug's  und  Wu-wang's  sind  auf 
Bambntafehi  verzeichnet,  lebten  diese  grossen  Männer  noch, 
so  würden  ihr»  Verordnungen  noch  in  Kraft  sein,  sie  sind 
aber  gestorben  und  ihre  Verordnungen  vemaohlfissigt"  nnd  Biot 
meint,  Gonfudus  habe  im  kaiseriichen  Archire  ein  ähnliches 
Werk  gesehen,  dessen  Vuischriften  aber  für  die  Beamten 
seiner  Zeit  nicht  mehr  anwendbar  gefunden;  wenn  Meug-tseu 
im  4.  Jahrhundert  ?.  Chr.  V,  2,  2,  2  (H,  4,  9)  sage ,  er  habe 
das  Detail  über  die  Abgaben  nnd  Aemter  der  D.  Tscheo 
nicht  kennen  lernen  können,  da  die  offiaellen  Register,  die 
w6»  mthielteD,  dnreh  die  Fendal-Ffirsten,  denen  sie  nnbequem 
waren,  vl: Dichtet  worden  und  er  könne  daher  nur  einen 
Abri^s  davon  peben,  üo  gehe  das  nur  auf  die  Copien,  die  sie 
erhalten  hätten  und  es  könne  immer  ein  Exemplar  im  kaiser- 
lichen Archive  oder  in  dem  eines  andern  Fürsten  sich 
erhalten  haben.  Legge  T.  1  ProU  p.  120  sagt,  dass  Nan- 
kuDg-kao  oder  TBen-yung  bei  deinem  Feoer,  das  im  Paläste 
L  u  N^ai-kung's  (494  v.  Chr.)  ausbrach,  alle  seine  Anstrengungen 
darauf  richtete ,  die  Bibliothek  zu  retten  und  ihm  die 


Digitized  by  Google 


I 

I 


102     Sitgmng  der  ^hUo8,-pMol  Qasse  vom  8.  Januar  1870» 

liLilLuDg  eines  Exemplars  des  Tscheu-li,  der  in  Lu  sich  fand, 
aowie  anderer  alter  Deuliuialer  zu  vciiiaiikeu  sei;  Legge 
gibt  leider  die  Quelle,  aus  der  er  schöpfte,  uicht  an;  im 
Leben  dieses  Schülers  des  Gonfuoiai,  im  I-sss  B.  96,  4, 
finde  ich  ntohti  der  Ait  erwähnt 

Als  Thsin-Bohi-hoeiig-ti  das  Feadalweeen  in  Gbina  rtSisle^ 
wurde  auch  dieM  Werk  212^  ▼.  Chr.  mit  den  andern  King 
Terbrannt  ,^*)  aber  später  bei  der  Wiederlieiai<jlluiig  der 
chinesischen  Literatur  unter  Han  Fliao-wen-ti  (170  — 156 
?.  Uhr.)  ein  Theil  und  dann  dt^r  ganze  jetzige  Tscfaea-U 
wieder  aofgeionden  und  commentirt.  Wir  müssen  uns  wegen 
dee  Näheren  an!  fiiot'e  £inleitinig  m  eemer  Uebmetmag 
des  Ttadien-li.  Paris  1851  2.  B.  8*  bsneben.  Wir  haben  in 
unserer  Abh.  Ueber  die  Religion  der  alten  Chhiesen,  a. 
Abb.  d.  bayer.  Akad.  d.  Wits.  1.  Cl.  B.  9  AbtJil.  3  S.  738  (8)  fg., 
ausführlicher  schon  darüber  ausgesprochen,  aof  weiche  wir 
der  Kürze  wegen  liier  Yerweisen. 

Wenn  wir  die  £ohtheit  des  Tachen-U  annehmen,  so  ist 
damit  nicht  gesagt,  dass  oidit  einaelne  Stellen  oder  groneve 
Abschnitte  später  Terfindert  oder  eingeschoben  sein  konnten. 
Dies  gibt  auch  Biot  zu  und  ähnlich  urtheilt  Gaubil  zum 
üLüuking  p.  216:  dans  le  Iure  Tcheou-li  et  daus  le  Li-ki 
il  y  a  bien  de  choses  qui  sont  de  lui  (Tscheu-koug),  mais  il 
est  difficile  de  d^rminer  au  juste,  ce  qu^il  a  fait  dtms  cea 
denx  oaTrages,  mid  p.  268:  le  liTre  Tsoheoa-li  renferme 
plnsiesrs  moroeaox  composte  par  Tcheoo*kong  et  par  plndeora 
antres;  — dans  ce  Um  Tscheon-li  il  y  a  plnsienrs  moroeanz 

qui  n'y  ont  ete  mis  quo  du  tenis  de  llua ;  vergl,  auch  i\  llegia 
KinL  z.  Y-kiug  I  p.  146  fg.  und  W  jUe  p.  4. 


84>  Wylie  p.  4  sagt :  In  Thsin  hatten  nicht  die  Gebrauche  der 
l).  iöcheu,  sondern  fortwährend  <\\>'  der  D.  Schang  gegolten,  daher 
sem  HasB  gegen  dieäea  liucii.  ich  weiss  nicht,  wober  es  die  An« 
gäbe  hat. 
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DeD  Abedmite  Techt-fimg^tsdii  im  Tteheii-U  B.  88  f.  1—59 

finde  ich  auch  im  Tscheu-schu  C.  8  f.  7 — 9  v.,  in  der  Saium- 
luDgl,  6.  Dieses  Werk  soll  mit  dem  Bambubuche  und  andero 
im  Grabe  des  i?  ürsten  von  VVei  279  d.  Chr.  gefunden  worden 
sein,  was  aber  wenig  giaublich  ist  nach  Wjh'e  {  ).  28;  8.  OL  Abb. 
&  6.  Dm  Bambnbooh  geht  bis  mm  16.  Jabre  von  Kaifler 
Tin  (Nan-wang)  298  Cbr. ,  wäre  also  wobl  bald  damaob 
im  Grabe  deinmirt  worden  nnd  wenn  der  Tscben-echn  gleich- 
zeilig  mit  ihiii,  wiiüj  dui  \  oi Laiidensein  des  obigen  Abschnittes 
des  Tüciitu-li  uiu  298  v.  Chr.  cuubtatirt. 

Wir  brauchen  auf  eine  nähere  Angabe  des  Inhalts  des 
Tscheu-Ii  hier  nidit  einzugdien,  da  wir  in  m».  Abb.  lieber  die 
VerL  nnd  VerwalL  Gbina'a  nnter  den  8  ersten  D.  S.  526f. 
«ae  genaue  Uebenddit  der  einzelnen  Beamten  der  D.  Tsohen 
oaeb  dem  Tscheu-Ii  schon  gegeben  und  in  uusern  verschiedenen 
AbhaiiJluQgen:  üeber  die  Religion  und  den  Gultus.  München 
1862-64  —  üeber  die  Verfassung  und  Verwaltung.  München 
1865  —  Ueber  Gesetz  und  ßecht.  München  1865  —  üeber 
Kafanmg,  Kleidung,  VVobnnng.  MUneben  1898  —  nnd  Ueber 
dieBesdiäftigangen  der  alten  Ohin.  Miinöhea  1899,  alle  In  4^ 
d.  Abb.  der  Akad.,  das  Material  schon  Terarbeitet  haben. 
Die  itUto  Abtheilung  des  Tscheu-li  ist  verloren  gegangen. 

^\  ichtiger  ist  die  Frage,  ia  welcher  Zeit  diese  Ein- 
richtungen gegolten  baban  mögen?  Soviel  erhellt  aus  obigen 
Angaben  und  aas  der  ganzen  dbin.  Geschichte  ihrer  Zeit,  dass 
dieses  za  Confncias  nnd  Meng-tsen*s  Zeiten  nicht  mehr  der 
Fall  war.  Wir  können  sie  also  nnr  in  der  Zeit  von  Tsdiea« 
ksng  1122  V.  Ghr.  bis  kauiü  zu  Anfang  des  Tsclihün-thsieu 
(722  V.  Chr.)  etwa  als  in  Ki;ifi  bestehend  uns  denken  und 
hervorgehoben  za  werden  verdient,  dass  wir  in  dorn  gauzen 
Werke  auch  keine  Anspielung  auf  spätere  Zeiten  oder  auch  nnr 
«ine  firwähnong  der  Einselroohe,  die  inr  Zeit  des  Techhiin*  I 
ftsien  nnd  spater  m  Ansehen  gelangten,  gefanden  haben. 
Auf  diese  Zeilen  passten  die  darin  erwähnten  l^nrkhtungeu  *! 


Digitized  by  Google 


nicht  mehr.  Aach  fragt  es  sich  immer  noch,  ob  diese  auch 
früher  vollständig  zur  Geltang  kamen  und  ins  Leben  traten, 

oder  sich  claiiii  erhielten ;  wir  haben  sie  daher  hier  erwähnt. 
Bemerkeuswerth  möchte  indess  noch  dio  Stelle  im  iso-tschoen 
Min-kang  A.  1 ,  S.  B.  13  S.  53 ,  auch  im  1-sse  B.  40  f.  6  v., 
sein ,  wo  es  660  t.  Chr.  heisst :  La  hält  noch  fest  an  den 
Gebräuchen  der  Tschea. 

Das  2.  Werk  ist  des  I-li,  —  Decoram  ritnal  übersetzt  es 
Wylie  —  mehr  die  Bräuche  einzelner  Klassen  oder  im  Detail 
Nachrichten  über  einzelne  Gebräuche  enthaltend.  Die  Zeit 
ans  welcher  er  stammt,  ist  ebensowenig  bestimmt;  auch 
dieses  Werk  wird  anf  Tscheu*kang  zorückg^ührt. 

Nach  dem  Bficherbrande  brachte  Kao-tang  ans  La  im 
2.  Jahrhundert  v.Chr.  zuerst  ein  Werk  Sse-li,  The  bchulars 
ritual,  in  7  Abschnitten  ans  Licht.  Damit  stimmte  die  Ab- 
schrift, die  man  dann  mit  dem  St  ha-kiug  u.  a.  Werken  in 
der  Maner  yon  Confncins  Haose  iand*  £s  hiess  Li  ka  king, 
alter  Klassiker  über  die  Bränche,  seit  den  Han  aber  I-li. 

Da  es  noch  nicht  herausgegeben  oder  übersetzt  ist 
nnd  wir  auch  niigeuLls  eine  genauere  Angabe  über  dessen 
Inhalt  im  Einzelnen  finden,  so  wird  die  Angabe  des  Inhalts 
der  einzelnen  C.  nicht  anangemessen  sein.  Das  Exemplar 
der  Staatsbibliothek  ans  der  Sammlang  Ton  0*  Ifartncd  ent- 
hält 17  a  in  13  Heften,  der  alte  Mi  soll  56  C.  (pien)  ent^ 
halten  haben.  Mehrere  Werke,  die  sich  auf  üm  beziehen, 
nennt  der  Katalog  K.  2  f.  27  v.  fg. 

Heft  1  C.  1  Sse-kuan-li  handelt  ?on  den  Gebräuchen 
bei  Anfsetzung  des  männlichen  Uates  eines  Literaten ;  C  2. 
Sse-hnen-li  von  den  Hoohzeitsgebräachen  eines  Literaten; 
Heft  2  G.  3  Sse-8iang-kien*li  ?on  den  Gebräuchen  bei 
den  gegenseitigen  Besuchen  der  Literaten;  (J.  4  Iliang- 
yen-tsieu-li,  von  den  Gebräuchen,  wenn  im  Distrikte  (alle  3 
Jahre  bei  einen  Festin)  man  Wein  trinkt;  üft.  3  G.  6 
.  Hiang*8che-li,  Ton  den  Gebrändien  beim  Bogenschiesseii 
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im  Distrikte;  Hft.  4.  G.  6  Yen-Ii,  ron  den  Gebrilncheii  bei 

bei  Festen;  Hft  5,  C.  7  Ta-scho-i,  von  den  Bräuchen  beim 
grossen  Bogenschiessen ;  Hft.  6  C.  8  Ping-li,  von  den  Ge- 
brauchen bei  Besuchen;  Hft.  7.  G.  9  Kung-sse  Ta-fu  Ii, 
von  den  Gebräudien,  wenn  der  Kung  (etwa  Grai)  eiDdn 
Tarfa  (Grossbeunten)  mm  EtBsen  elnlod ;  C.  lOKbin-li,  toh 
den  Gebriacben  bei  d«  Äofirartting  (der  Vaeallen-FUreten 
b  im  Ivaisur  im  Herbste);  Hft.  8  C.  11  Saiig-fu-ii,  von 
deu  Üebräiiclie  liinsichts  der  Trauerkleider ;  Hft.  9  C.  12  Sse- 
tang-Ii,  von  den  Gebräuchen  bei  der  Trauer  eines  Literaten; 
Hefl  10  C.  13  Ki-ei,  nach  den  An&ngewdrtern  genannt, 
ist  nur  die  2.  Abtbeilnng  des  Torigen  Gupitels;  Heft 
11  C.  14  Sse-iü-Ii,  von  den  Gebräuchen  des  Sse-jfl; 
Hft.  12.  C.  15  Te-seng-kuei-8chi,  von  den  (giossen) 
Opfern  ,  wenn  man  Rinder  darbringt;  Hft.  13.  C.  16 
Echao'lao-lciiei-8chi,  von  den  kleinen  Opfern  (der  Khing 
ud  Ta-fn);  C.  17  endlich  Tea-sse-tscbbe,  nnr  nach  den 
Anfeugs Worten  genannt,  ist  irieder  nor  eine  Unterabthettnng 
Vorigen. 

Das  3.  Werk,  derLi-ki,  würde  das  wichtigste  sein,  wenn 
es  der  alte  ächte  Li-ki  wäre,  welchen  Confucius  nach  Lün-iü 
2,  16,  13  seinem  Sohne  znm  besonderen  Stndiom  empfahl. 
Kadh  dem  Li-ki-ming-tsching  im  I-ese  6.  19  f.  30  t.  sab 
Gonfbeins  die  GebrSnohe  (Li)  im  Verfall,  wie  die  Masik, 
die  Piincipien  verwaist  und  er  ordnete  daher  die  300  Li 
und  die  3000  J,  deu  Schu-king  und  Schi-king  revidirte  er 
Bnd  stellte  die  Musik  fest.  Dieses  Werk  ist  verloren  und 
obwohl  die  Citate,  welehe  Gonfacins  vnd  Meng-tsea  ans 
dem  Li-ki  aiffÜhren,  in  dem  jetzigen  Li*ki  mit  aufgenommen 
sind,  ist  dies  doch  kein  altes  Werk,  sondern  es  enthält  viele 
Cap.  die  auf  eine  viel  spätere  Zeit  hiinveiseu.  Als  der  Sturm, 
der  unter  Thsin  Schi-hoang-ti  sich  gegen  die  ganze  alte 
dnnesische  Üteratur  erhob,  verbranset  und  die  D.  Han  nm 
nhigett  Besitoe  des  LandBs  gelangt  war,  suchte  man  mit 
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Eiier  alle  literärisoben  Ueberbieibsel  der  alten  Zeit  wieder 
auf;  in  Schan-timg  soll  Eao-tang-seDg  ssoDÄchst  17  Uap.  des 
Li-ki,  die  in  seinem  Täterlichen  Hanse  sich  eriialten  hatten, 
seinen  Schfilern  Überliefert  haben;  130  v.  Chr.  wurde  efneia 

liiuder  des  Kaisers  Hiao-wu-ti,  deni  i  ürsten  von  Ho-kien, 
ein  Li-ki  in  131  C.  gebracht,  die  300  J.  vorber  von  Schülera 
des  Confucius  verfasst  sein  sollten;  sie  wurden  dem  Tribunale 
der  Gebräuche  übergeben,  dessen  Vorstand  Lieu*kiaog  noch 
andere  Stücke,  die  man  gefunden  hatte,  damit  Terebigte, 
so  dass  die  Zahl  der  C.  nach  Einigen  auf  214,  nach  Andern 
gar  auf  250  gebracht  wurde,  aber  Tai-te,  der  grosse  Tai,  der  mit 
seiuem  Neffen  Tai-sdüng,  dorn  kleinen  Tai,  sie  zur  Eevision 
erhielt,  reduzirte  sie  nach  Ausscheidung  der  uuzähligea 
Wiederholungen  und  Erweiterungen  auf  85  Gap.  Die  früheren 
Sammlungen  sind  verloren  gegangen;  aus  diesen  machte 
der  kleine  Tai  hpüier  uinc  neue  llpdiiktion  von  -iC  C.  j  zu 
Ende  der  D.  Uan  fugte  Ma-juiig  noch  <^  neu  entdeckte  C, 
Yuei-ling  (Cap.  6),  Ming-tang-wei  C.  14  u.  Yo-ki  G.  19 
hinzu,  so  dass  die  Zahl  der  Capitel  auf  49  stieg;  unter 
der  D.  Suog  Uess  man  G.  42,  weldies  den  Ta-hio  enthielt, 
wie  G.  31  deu  Tsohnng-yung,  weg,  die  jetst  in  den  4  Büchern 
enthalten  sijid,  so  dass  der  Li-ki  jetzt  aub  47  C.  besteht; 
die  anderen  38  C,  die  man  später  wieder  fand,  sind  daim 
unter  dem  Namen  des  Ta-tai  Li-ki  besonders  herausge- 
geben worden.  Die  Turiner  Ak.  d.  Wissenschaften  hat  den 
Li-ki  chinesisch  mit  Galleiy^s  iranz.  Uebersetzung  heraus^ 
gegeben,  da  dieser  aber  mehrere  C.  ganz  ausgelassen,  andere 
nur  tbeilweise  mitgetheilt  bat,  wird  es  zweckmässig  sein,  hier 
eine  Uebersicht^^)  des  Inhaltes  aller  einzeken  Capitel  zu 
geben. 


86)  W.  Schott  Entwurf  und  Beschreibung  der  chinesischen 
Literatur.  Berlin  1854.  4^.  S.  19fg.  gibt  eins  Uebenieht  des  Li-ki, 
die  aber  doch  aioht  so  detailUrt  ist. 
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C.  1  u.  2.  Eiü-Ii  in  2  Abtb.,  der  obern  u.  antern,  spnobt  ^ 
von  aiierki  Gebiaiioheo ;  Kia  iit  eia  volles  GeiSM.  Die  innere 
JBhrerbietiiDg  (King),  wird  hier  gelehrt,  ist  die  QnuuUage  des 
Ii  vnd  die  Gardinaltogeaden  erhelten  durch  diese  erst  ihre 

Vollendung.  Eb  lüinddü  diese  Capitel  dnuu  bptciell  von  dca 
Pflichten  cegen  Vater  und  Mutter,  gegen  Aeltere,  Höhere, 
I  reuude  und  Gäste,  toü  der  notliwendigen  Trenuuug  der 
üeschlechtcr,  den  Trauergebräuchen,  Titek,  Verbeugiuig«!, 
Asadrocken  der  Demath,  iBesoheidepheit  o.  «,  w.  C.  3  n.  4 
hsben  die  Uebenduift  Tas-kang  von  dnem  Maittie  $m  Ln, 
der  m  Anhmg  genannt  wird  und  eotiialten  kurze  GeeiHräche, 
i  raLiLii  und  Antworten  ubti  allerlei  Gegenoiaiiuc  des  Li  von 
LouiuciUb  und  bcinen  Schiileru.  (Von  C.  3  gibt  Calbry  nur 
m  kleines  Fragment,  G.  4  auch  niebt  Yoilständig)-  C.  5 
Wang-tschi,  d.  i.  die  Begiemiig  des  KaiserSi  handelt  yoq 
der  fiiatheiliiog  des  Beiohee  und  der  Begiemog,  den  fiem&p 
pflichten  das  Kaisere  und  der  Grossen,  den  Privilegien  der 
verschiedenen  Altersstufen  unter  den  Beamten  der  B.  D. 
Tscheu.  C.  6.  Yuei-ling,  die  Monats-Erlasse,  berichtet, 
Was  der  Kaiser,  die  Vasailenlürsten  und  Beamten  in  jedem 
Monate  zu  thon  haben,  nameotüoh  welche  Opfer  darzubringen 
ttod,  wie  er  die  Aeker<€ereiaome  Tomimmt,  die  GoUegiea 
iMMieht  IL  e.  w«  (Gallery's  Ansgabe  liisst  Vieles  ans). 
Niflh  den  ineisten  Chineeeu,  wie  Ganhil  bei  Boaeiet  Ohe. 
T.  3.  p.  2ü  bemerkt,  ist  das  C.  vuii  Liü-i>u-wey,  der  uater 
der  4.  D.  TLsin  245  Chr.  starb;  s.  Anm.  5.  Die  Aus- 
leger sagen,  es  enthalte  Vieles,  was  mit  den  alten  Werken 
Bsd  Gehräaohen  der  Weisen  sieh  nidit  rehne. 

0.  7.  Tseng-tseii'^weny  das  ist  Taeng-tan  (ein  Schfiler 
d«  Gonftieins)  fragt  (diesen  ond  der  beantwortet  seine  IVagen, 
welche  die  Trauergebriiuciie  und  den  Ahueudieiist  betrelien). 
Nur  die2  letzten  Fragen  w  i  d u  •  inem  anderen  Schüler  Tseu-hia 
mden  Mund  gelegt,  (Gallery  hat  dieses  Capitel  ganz  ausgelassen). 
C8,  Wen-wang  sehHeen,  da,  Wen^waogakiErbprins,  siidQht 
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davoa,  vie  die  alten  Musterkaiser  ihre  Söhne  erziehen  liesseo, 
dtm  sie  wieder  Boiche  wikdee;  sie  mossten  Pietät  übea  — 
Hin  dereioet  die  Väter  des  Volkes  und  die  Uaterthaaeo- 
Pllichteti,  —  Ott  einet  gute  Ffirete&  «ein  z«  keinen;  dem 

nur  wer  den  Menschen  dienen  (sse)  kann ,  kann  ihnen  später 
befehlen  (sse).  C.  9.  Li-yün,  d.i.  die  Phasen  oder  Wand- 
lungen des  Ceremoniells.  Confucius  entwickelt  da  die  hohe 
BedeutüTig  derselben;  die  Ausleger  aber  erklären  es  für 
iweifsUiAft,  ob  die  AemeeniogeB  toh  Confnmas  seieii.  C.  10 
Li-khi,  «MÜdi  die  Gefiaee  (Ehi)  des  Li;  G.11  Kiao-te- 
seng  Bprieiit  von  den  Opfern,  die  im  Kiao  dem  Hi|pmel 
Yoni  Kaiser  dargebracht  wurden  und  überhaupt  von  den 
kaiserlichen  Opfern.  C.  12Nei-tse,  gibt  Vorschriften  für  das 
Innere  (das  1^  amilienleben),  wie  die  Kinder  sich  gegen  die 
Eltern  und  Schwiegereltern  zu  verhalten  haben  (Callerj 
€.11  hat  aar  ein  kleines  Fragment  daran»  mitgetheilt). 
Bs  werden  noch  Jetit  den  Kindern  im  8i«o4kio  viele  Vor- 
sdirHten  darans  vorgeluiiten.  0.  18.  Tü-tsao,  gibt  allerlei 
VoricLriflcü  über  die  Kleidung  und  Haltung  der  Beamten, 
namentlich  bei  der  Anfwnrtung  am  Hofe,  (l^allery  hat  es 
nar  sehr  unvollständig  gegeben);  G.  14  Ming-tang-wei  (Licht- 
tempel  der  Ahnen,  hat  er  ganz  überschlagen),  ebenso  0»  16 
8ang-fQ»Biao-ki,  die  kleine  Abhandlung  über  die  TiaiMr- 
Ueidang.  0.  16.  (bei  0.  18)  Ta*t8chaen,  die  grosse  Ueber- 
Kefernng,  spricht  von  einigen  wichtigen  Geremonien  beim 
Opfer-  und  Familienmahle,  C.  17.  Schau -i  enthalt  Regeln 
für  das  Betragen  der  Jugend,  beschränkt  sich  aber  nicht 
auf  diese.  G.  18  Hio-ki,  die  Abhandlung  über  die  Studien, 
gibt  intereaswite  Data  ttber  das  üatetriciitswesen^*)  G.  19 
To-ki  ist  eine  Abhaadlnng  über  die  Maaik.  G.  20  und  21 
Tsa-ki  sind  Wlanges,  nameatlioh  üb«  Tranergebrüiiobe 


S6)  Meine  Abh.  Schule,  Unterricht  und  Erziehung  bei  den 
alten  Chmasany  ans  den  aB.  d.  Ak.  M&uhea  1868.  &  enthalt  die 
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(Callerj  sor  ein  Paar  Sätze  daraaa);  G«  22  Saig«la- 
ki,  gvoM  AMiaadlaug  übor  die  Tmer^  bat  «r  gm 
tttigdBSMik.  0.  23  Tsi-fa,  de»  Opfert  Beg^.  Die  A«t- 

kger  sagen,  was  sie  enthält,  ist  wenig  glanbwfirdtg,  (Calleiy 
hat  es  nur  unYollständig  mitgetheilt).  C.  24.  Thsi-i,  von 
des  Opicis  Bedeutung.  C.  25  Tsi-tung,  Allgemeines  ühor 
die  Opfer.  C.  26  King-kiai,  die  Eröfiouug  oder  der  binn 
der  King  (classischen  Schriften),  erwähnt  des  Gebraaoliee  dei 
Sebi-kiBg)  Schv-Ioiig,  Yo-jdogi  Y4di^  Xichhän«th8iea  wad  dei 
Uh  selbefc  bm  Untenkihte.  DieStelle  aeigl  deetlich,  da« 
^  Bichl  der  alte  Li-ki  seit  kann ;  die  Aasleger  bezweifeln 
aki  die  Äechtheit  der  AussjjrucliC  des  Confucius,  G.  27 
(C.  22)  Ngai-kung  wen.  fragt  dieser  Fürst  vüü  Lu  Con- 
k6\ig  über  Gebräuche  und  der  antwortet  ihm.  C.  28  (G.  23) 
Tsebang^ni  (Gonfttciiis)  yen-kiü  entbäli  ünterbaUnngea 
4«  Gonfiioiiia  lait  teiaeii  SehiUeni  Taea-tseiiaag,  XiBao-kong 
ndJen-ieü  über  die  Briiche;  G.  29  Knng-ttea  kien-kift, 
Unterhaltungen  desselben  mit  seiaem  Schüler  Tseu-hia  in 
dcD  Mussestnnden ;  C.  30.  1  aug-ki,  Abiiandlung  über  die 
Dämme,  Anweisungen  des  Coniucius  die  Meusohen  ins  r^^te 
G^ieis  zn  bringen,  gleichsam  einaadämmeni 

G.  31  eathieli früher,  nie  flchongeBagti  den  Techoa^ 
jiBf;  0.  32  (C.26)  Piao-ki,  xeigk  wie  der  Wena  dnrdi 
Nb  ameres  Benehmen  fdion  nbh  Ehdnrdit  and  Yertraaen 
«wirbt  Der  Titel  von  C.  33  (C.  27)  Sche-y,  das  schwarze 
Kleid,  ist  einer  citirten  Steile  des  bclü-king  entnommen  und 
eothälfc  allerlei  Aussprüche  des  Gonlociue,  Gw  34»  Fen- 
sang,  von  der  Trauer  (iei  fon  Gallery  anegelaBaen,  so  aodi 
a  35—38);  a  35  Wen-aang,  md  Fiagen  über  die  Tratter; 
U  S3  Fa-wen,  Fragen  über  die  TraaerUeidimg;  (X  37 

Hüft  dtreos,  Mirie  m.  Abb.  Die  hintlicheii  Verbiltaitt e  der 
iHao  dinetoB.'  MilnoheD  ISeS.  3.  ans  andern  O^^itabi  dM  Id-ki, 
MMBÜiob  aae  0.13:8.44  11,1. w.  and  nu  Abb.  Ueber  den  Galtai 
liiMi  Onaam  aM  C 11,      34  a.  a. 
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Kien-tschuen,  etwa  Ueberlieferniig  aus  den  Musestunden 
(Kien).  C.  38  San-nien- wen ,  Fragen  über  die  dreijährige 
(Trauer).  39  (C.  28)  Schen-i,  handelt  von  der  Verfer- 
tigUDg  dieses  Anzuges.  G.  40  T heu- hu.  Hu  ist  da  Wein* 
gefitos ;  Thea-ha  ein  besonderes  8piel.  0.  41  (0.  29)  J  ü- 
hing  Tom  Wandel  des  Gelehrten,  ist  eine  Deklamation,  die 
wohl  von  Confucius  nidit  herrührt.  C.  42  cnthiLlt  früiior 
den  Ta-hio.  C.  43  (C.  30)  Kuau-i,  handelt  von  der  Be- 
deatUDg  der  Annahme  des  männlichen  Hutes;  C.  44  (G.  81) 
Hnen-i,  von  der  Bedentang  der  Heirath;  U.  45 v  (C.  32) 
Hlang-yen-tsieu-i,  von  der  Bedeutung  des  Weintrinkeos 
im  Distrikte;  0.  46.  (C.  33)  Sche-i,  von  der  Bedentang  des 
liogüDschiessens;  C.  47  (C.  34)  Yen-i  von  der  Bedeutung  dar 
Festins;  C.  48.  (C.  35)  Ping-i,  von  der  Bedeutung  der 
Besuche  oder  Anfwartnngen  und  C.  49  endlich  (das  bei  Gallery 
fehlt),  Sang-fn  sse-tschi,  iVorscfariften  über  die  Trauer- 
kleidung. Man  sieht  ans  dieser  üebei-sicht,  wie  mehrere 
(japitel  dieselben  Gegenstände,  wie  der  J-li,  behandeln;  sie 
sind  aber  nicht  alle  alt,  sondern  enthalten  zum  Theil  nur 
Aussprüche  von  Gonfucius  und  seinen  Schülern,  die  aber 
immer  nichts  Nenes,  nicht  ihre  eigenen  Sattrangen,  sondern 
nur  die  alten  geben  wollen,  wesshalb  der  Li-ki  hier  mit 
aufgeführt  werden  kann.  Der  Text  läset  vieles  sn  wünschen 
übrig,  es  kommen  verschiedene  Wiederhol uugen  derselben 
Steilen  vor;  so  in  den  G.  12,  17,  37  und  38  aus  den  ersten 
beiden  Oapiteln.  Mehrere  Stellen  gelten  auch  den  ühinoaexi 
für  anecht  und  gefälscht 

4)  Den  Ta-tai  Li-ki  besitst  die  Staatsbibliothek  in 
der  Sammlung  von  Werken  aus  den  D.  Han  und  Wei 
(Han-wei-tsung-schu  I  Nr.  11.  Es  sind  13  Abschnitte 
(Kiuen)  in  3  Hft.  Wir  haben  die  Uebersicht  derselben  iu 
unserer  Abh.  über  jene  Sammlung.  München  1868  S.  8 — 11 
schon  mitgetheilti  wiederholen  sie  daher  hier  nicht,  zumal 
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fiele  Giq»lel  Coafiiciiu  imdl  seine  Schüler  betreffBOy  andere 

SBT  politischen  Gescliidite  gehören. 

Der  I-ss  e  B.  23  u.  24  hat  inin,  was  die  innere  (jeschichte 
betrifft,  diese  Werke  besser  geordnet  und  das  Zusammen- 
gehörige aus  allen  nach  den  Materien  zuäammengostellt,  was 
Coiilucius  und  seine  Sciiüier,  z.  B.  Tseng-tseu  u.  a.,  betriflft, 
ftber  aus  dem  Li-ki  u.  Ta-tai  Li-ki  in  U.  95,  1.  2.  4;  das 
llistorisclie  des  T  i-t  li  Li-ki,  z,  B.  K.  G  Ti  59  VV  u-wang-Uieu- 
täu  bei  Wu-WiUig  im  I-sse  K.  20  f.  35  fg. 

B.  23  iu  2  Abtlilg.  gibt  erst  einige  Tabellen  und  dann 
den  ganzen  Tscheu-li,  aber  den  blossen  Text,  ohne  alle 
Erlätttemngea  and  Znstee. 

6.  24  ia  6  Alltheilnngen  gibt  dann  «mSchfit  den  ganzen 
I-H,  aber  immer  mit  den  entepreehenden  Abedmitten  aua 
den  betreffenden  Gapiteln  des  Li-ki  tmd  Ta-tai  Li-ki,  so 
dase  man  bier  aJles  in  einer  paasenden  Uebeimoht  beisammen 
liat  Ea  vird  hier  genfigen,  die  Folge  der  Artikel  nnr  knn 
uHQgebeD,  da  die  Ausdrücke  aobon  oben  erklärt  sind. 

B.  24.  1  iiandelt  1)  von  den  Knan-U;  2)  von  den 
fiaen«Ii;  3)  von  dem  Siang-kien-li;  4)  Ton  Uiang- 
yen-tsieu-li;  5)  von  dem  Yen-Ii. 

B.  24,2.  6)  V.  d.  Hiang-sche-li;  7)  v.  d.  T:i-sche-i; 
8)  v.d.Th e a-h u ;  ?gl.  Li-ki  C.40,  Ta-tai  Li-ki  K.  12 ;  9)  v.  d.  P i n c:- 
li,  vgl.  Ta-tai  Li-ki  K.  11;   10)  v.  d.  Kung-sse  Ta-fu-li. 

B.  24,  3.  11)  V.  d.  Kin-li;  12)  v.  d.  Sang-li;  13)  v. 
d.  Yu-li;  14)  Tscheu-sch u-s che-hoei ;  15)  v.  d.  Peu- 
sang;  IG)  Thiao-tsang,  vom  Gondoliren  (diese  3  Ab* 
feGlmiitc  sind  nur  nach  Stellen  des  Li-ki). 

B.  24,  4.  17)  Sang-fu;  18)  Kiao-sche-kien-sse; 
von  den  Oplera  Kiao  und  Sehe,  nur  nach  dem  Li-ki,  Ta- 
tai  Li-ki  u.  8.  w.,  so  auch  19)  Miao-tschi,  Anordnungen 
für  den  Ahnentempel  und  20)  Tsi-i  des  Opfers  Bedeutung. 

B.  24,  5.  21)  Te-seug-kuei-schi;  22)  Schao-lao 
kuei-gclii;  23j  Li-tung-lun;  diesö  und  die  folgenden  nur 
nach  dem  Li-ki  und  Ta-tai  Li-ki. 

B.  24,  6.  24)  Ehi8-li;  25)  Nni-tse;  26)  Kiao-bio, 
yang  lao  über  dfo  Anleitniig  som  ünterriofate  nnd  die  Er- 
nährung der  Greise;  27)  Wang-tachi  (Li-ki  G.  5)  nnd  28) 
Te-kl  (Li4d  C.  19). 

(SoUaM  im  aUfteo  HoAa) 
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Httr  Maurer  Mit  eiaea  Vortrag 

Die  ClMie  gfoehmigi  dao  Dnusk  dieier  Abbaiidiiui^ 


Herr  HofmaoQ  hält  einen  Vortrag 

„Ueber  Fergas,  des  ftormlniiiaolieii  Diebten 
OnilUvm  le  Clerd"'. 

1 


Historische  Classe. 

SiUvng  ¥0K  8.  JwQM  18701 


Der  SeoretSr  der  Classe  Herr  foa  D511inger  bleK 

einen  Voi  tia^  über 

I 

tJ>aBte  als  Propheten,** 

in  welchem  er  sich  za  zeigen  bemühte,  dass  die  in  neuer 
Zeit  vielfach  missyerstandenen  und  missdeutotcQ  prophetischen 
Stellen  in  der  Divina  Commedia  einen  geschichtlich  nach- 
weisbarsn  inoersn  Zasammeiihaog  haben,  nnd  ans  einer  in 
Dante's  Zeit  «nd  in  lialisn  sehr  mbceiteten  Anscbanongs- 
wsise  and  Erwarinng  bemrgegaogen  seien. 


\ 
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Mathenuiiisch-pbysikalische  Glasae.  « 
Sitnuig  TOm  6.  Febmar  1870. 


Henr  Beets  bespricbt  eine  von  Herrn  Professor  t.  B  e- 

ol'l  eiDgescliickte  Arbeit: 

üntersnehuDgen  über  die  elektrieche  Ent- 
ladung. 

Im  Terlaufe  der  weiteren  Untenmcbung  über  den  vor 
orsem  besohdebenen^  Znsammenbang  swisdien  der  ArV  der 
ttadnog  nnd  dem  Charakter  der  dnrch  dieeelben  erzeugten 
tHubfigureir  drängte  sieh  mir  ?or  AHem  die  Fordemng  anf, 

ie  frülicr  beobacUteteii  Erscheinunfrcn  rlurcli  einen  einfacheren 
pparat  hervorzurufen,  als  (hr  liuhin  korfr.sch  e  es  ist. 

Die  ersten  Versuche  mit  geladenen  Leydner  Flaschen, 
wm  mit  der  gewöhnlichen  Elektrisirmaschine  ohne  Conden* 
^ostvoiricfatiiDg  seigteo  bald,  daes  mit  diesen  Hilfsmitteln 


1)  Diese  Bediohte  r.  J.  1860.  Q  140  it  aiid^m  ft 

(1870.  L  2  ] 
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immer  nur  einfache  Figuren,  beriehnngaweise  Entladungen 
erlialten  werden  kennen. 

Auch  die  Heobaclitung  des  Funkens  genügt,  um  die  Ueber- 
zeiigüng  zii  h(  iinden,  dass  die  -Entladung,  wclclie  bei  gut 
leiteodem,  nur  durdi  eine  Funkenstrecke  unt erbrochenem 
^  Schlieasangsbogen  altemireDd  ist,  durch  Einschalten  der 
Probeplatte^  in  eine  einfadie  Terwaodelt  wird.  Wahrend 
nämlich  der  Fnnke  im  ersteren  Falle  helllenchtend  ist,  er- 
scheint er  im  zweiten  nur  als  schmale  purpurne  Linie  mit 
leuchtendem  Punkte  auf  Seite  der  poRitiven  Elektrode. 

Um  demnach  auch  bei  eingeschalteter  Probeplatte  alter- 
nirende  Entladungen  zu  erzielen,  blieb  mir  kein  anderes 
Mittel  übrig  als  die  Anwendung  einer  geeigneten  Zwag-  oder 
Rfick-Leitnng. 

Ist  diese  zur  Erde  führende  Leitung  continnirltch  d.  b. 

nirgends  duicli  eine  Funkenstreckc  unterbroclien,  so  ist  zu 
erwarten,  dass  die  Entladung  des  /uieiters,  welcher  die 
Elektricität  auf  die  Tafel  führt,  unmittelbar  uach  der 
Ladung  erfolgt,  d.  h.  dass  in  diesem  Zaleiter  ein  oder 
mehrere  Hin«  und  Heigange  der  Elektricität  stattfinden. 

Bei  den  mit  solchen  Rückleitnngen  angestellten  Yersudien 
ergaben  sich  verschiedene  ganz  ucuo  auffallende  Thatsachen. 
welche  geeignet  scheinen,  als  Ausgangspunkt  [iir  neue  Forsch- 
nngen  zu  dienen. 

Bevor  ich  jedoch  mit  der  Beschroibung  dieser  neuen 
Thatsachen  beginne,  muss  ich  jene  eines  einfachen  Versuches 
Torausschtcken,  der  zwar  nichts  wesentlich  Neues  lehrt,  aber 
jedenfalls  zum  Vers^dniss  des  Folgenden  yiel  beiträgt : 

Bringt  man  die  im  üebrigen  isolirte  Belegung  der 
Probeplatte  in  leitende  Verbindung  mit  der  Eiektricitäts- 
quelle,  während  man  die  Nadel,  die  sonst  als  Zuleiter  dient, 


2)  Unter  Probeplatte  will  ich  in  der  Folge  die  einseitig  bclcgto 
Talbl  fefftfliMii,  auf  weleher  die  Figoren  gebildet  werden. 
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2ur  Erde  ableitet,  so  erzeugt  eine  positive  Entladung  auf 
der  Glasßuche  eine  negative  ligur  und  umgekehrt. 

l8olirt  man  die  fielegmig  vollkommen,  während  man  auf 
die  obere«  nnbelegte  Flache  zwei  Znleiter  {A  und  B)  aufsetzt, 
.deren  einer  mit  der  Elektridtätsqndle  Q  (S.  dae  Sdiema  Fig.  1) 
der    andere    hingegen  Fig.  1. 

durch  einen  Draht  E  mit      \  jp 


gleichzeitig. 

Diese  Versoehe  lehren,  dass  man  eine  positive 
(negative)  Figur  erhält,  wenn  man  entweder  positive 
(negative)  Elektricität  zuführt,  oder  negative  (positive) 
binweg'ntmmt. 

§  1.  Dies  vorausgeschickt,  sollen  nun  die  oben  er- 
irühnten  Versuche  beschrieben  werden.  Einer  der  ersten 
wurde  nach  folgendem  Schema  (Fig.  2)  angestellt:  Von 


dem    positiven  Condnctor   einer    Elektrisirmaschine  ging 
«Q  Draht  zo  der  einen  Kugel  eines  Fnnkenmikrometer's 
Vor    der    andern   Kugel    desselben    waren  zwei 

Drähte  abgeleitet,  der  eine  {E)  direkt  zur  Erde,  der 
andere  (D)  zum   Zuleiter  A,   Die  untere  Belegung  der 


'  der  Erde  verbunden  ist, 
80  entsteht  bei  jeder 
EtttUulnng  eine  positive 

und  eine  negative  Figur 


Fig.  2. 


t 
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Tafel  war  durch  den  Dratb  E'  obcnfalls  mit  der  Erde  ver- 
buadcn.  Nach  meiner  Meinung  waren  bei  dieser  Anordnung 
zweierlei  Hesaltate  za  erwarten.  Es  schien  mir  Dämlich 
denkbar,  dass  entweder  auf  der  Tafel  gar  keine  Figar  ent- 
stehe, nnd  simmtKche  Elektricität  sofort  dnrdi  den  gut  leiten-  - 
den  Draht  zur  Erde  abgeleitet  werde,  oder  dass  höchstens 
ein  kleiner  Thcil  derselben  auf  die  Tafel  gelange,  und  dann 
wieder  rückwärts  durch  E  zur  £rde  entladen  werde.  Ich 
erwartete  demnach  entweder  gar  keine  oder  eine  kleine 
positive  zusammengesetzte  Figur  d.  h.  einen  gelben  Stern 
mit  rothem  Fleck. 

Das  Rt'sultat  war  crerade  Pnt£^'^gell^^?^etzt :  rrs(  hien 
eine  Figur,  aber  keine  positive  sondern  eine  negative, 
ein  rother  nnregelmässig  gezackter  Ring  mit  gelbem 
strafaligem  Gentrum. 

Es  hatte  sich  demnach  der  Entladnngsstrom  nicht  nnr 
nicht  auf  die  beidia  Zweige  yertheilt,  sondern  die  auf 
kürzestem  Wege  durch  E  zur  Erde  abtliessende  Elektricität 
riss  noc)^  gleichnamige  auR  dem  Zweigt  AE'  mit  sich  fort. 

Sowohl  das  höchst  Auffallende,  was  dieser  Versuch  an 
sich  hatte,  als  auch  der  Umstand,  dass  derselbe  in  der  eben 
beschriebenen  Weise  nicht  immer  unzweideutig  gelang,  in- 
dem die  Eignren  häufiL^  kaum  erkennbar  waren,  lies«?  es 
wünsclienswerth  erscheinen,  den  Verbuch  mit  einer  aiuleren 
Eiektricitätsquelle  zu  wiederholen.  £s  wurde  desshalb  die 
Elektrisirmaschine  durch  das  Indoktorium  ersetzt,  ipdem 
der  eine  Pol  desselben  mit  dem  Fankenmikrometer  der  andere 
aber  mit  der  Erde  verl)unden  wurde.  Die  Kugeln  des  Mikro- 
meters wurden  alhnählig  von  einander  enlfernt. 

So  lange  die  Schlngweiten  gering  waren,  entstanden 
Figuren,  welche  mit  der  durch  die  Fankenstrecke  schlagen- 
den Ele^icität  gleichnamig  waren.  D.  h.  wenn  der  ne* 
gative  Pol  des  Induktoriunis  mit  dem  Mikrometer  verbunden 
war,  entstanden  negative  Figuren  und  umgekehrt,  bowie 
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jedo€h  die  Solilagweitc  ^>^röääer  wurde,  nahmen  diese  Figuren 
an  DorohmeBser  ab.  Während  a.  B.  in  eLner  Versoobsreilie 
bei  1  mm.  Sdilagwate  negatire  Figuren  ?on  etwa  15  mm.  Durch- 
messer erschienen,  mokk  dieser  Durohmeeser  bei  10  mm. 

Schlagweite  Iiis  auf  2  mm.  herab.  Bei  fortL'oset/ter  Wr- 
gröhsening  dtr  Funkeubtiecke  blieben  die  Figuren  einige 
Zeit  ganz  aus  bis  endlich  bei  SSciilagweiten  von  mehr  als 
15  mm.  wieder  solche  anüraten  nnd  zwar  von  entschieden 
positivem  ^Charakter. 

E»  tritt  demnach  hier  ein  voUständigea.  Umspringen  der 
Erscheinungen  ein.  Während  mau  Jbei  kleinen  Schlagweittn  ein 
Strom  lauf  Schema  hat,  wiu  eb  in  Fig.  2  durch  die  gestrichelten 
Pi'eile  angedeutet  ist,  tritt  bei  grösseren  Funkenstrecken  ein 
anderes,  durch  die  aosgegogencn  Pfeüe  bezeichnetee,  an 
deaseo  Steile. 

Ezperimeotirt  man  mit  positiver  Cäektricität,  so  hat 
man  xnerst  positive  Figuren,  weldhe  sieh  bei  Vergrmeeruug 

der  runkoiibtrecke  fortgesetzt  verkleinern,  dann  eine  /dt 
lang  verbcliwiuilen,  und  endlich  in  negative  übergehen, 
Uebrigens  tiitt  das  Umspringen  hier  erst  bei  grös&üren 
Schlagweiten  ein,  als  es  der  Fall  ist,  wenn  man  mit  nega- 
tiver £lektricitat  arbeitet. 

Biese  sowie  manche  ähnliche  Differenzen  in  den  Er- 
scheinoDgen  je  nabh  Art  der  ungewandten  Elektricität  ver^ 
danken  ihre  Ent.sttliung  wulil  dem  Unibtande,  dasb  gleich 
intenbive  Entladungen  der  beiden  EUktiiciliUuu  Figuren 
Ton  gfHz  TcrschieUener  Grööse  hervorrufen.  Daher  mag 
es  auch  röhren,  dass  so  häutig  alternirende  Entladaugen 
mit  entschieden  negativem  Charakter*)  Figuren  hervorrufeui 
welche  man  auf  -den  ersten  Blick  för  positive  halten  möchte, 
wählend  das  ümgek^rto  niemals  eintritt.    Denkt  man  sich 

S)  Unter  eitiar  alUmirenden  Eodadang  v<m  poaitifem  Chtnkter 
vtntebe  ich  eitio  tolcbei  bei  welcher  die  algebnitohe  Summe  der 
eotiedfoeu  KlektricitatiBieDgen  poeitiv  iet,  und  uBgekebrt. 


/ 
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Dämlich  iiacliciaauder  eiue  negative  und  ciiiu  positive  Ent- 
ladung auf  dieselbe  Stelle  der  Platte  geführt,  so  muss 
erstere  die  letztere  an  Intensität  weit  übertreffen,  wenn  sio 
nicht  durch  die  Spuren  der  letzteren  verdeckt  werden  soll. 

So  Tiele  Einzelheiten  jedoch  bei  diesem  Versuche  noch 
zu  erörtern  sind,  8o  zeigt  doch  das  Mitgetheilte  schon  hin- 
länglich,  dass  auch  bei  elekt rischen  S  tföm ungen  ähn- 
liche Erscheinungen  auftreten  können,  w^ie  sie  bei 
der  Bewegung  der  Flüssigkeiten  anter  dem  Namen 
▼OD  „Saugphänomenen"  beobachtet,  und  2.  B.  in  Gif- 
fard's  Injektenr  oder  bei  dem  bekannten  Inhalationsapparato 

praktibch  verwerthet  werden. 

§  2.  Diese  eigenthüiulicheu  Beobachtungen  guben  dio 
Veranlassung  zu  weiteren  Versuchen  über  die  Verzweigung 
elektrischer  Entladungsströme. 

Aoch  hier  ergaben  alteroirende  Entladungen  constantere 
Resultate  als  einfache  und  es  wurde  deshalb  stets  für  eine 
geeignete  Rückleitung  Sorge  getragen.  Dass  ein  einfacher 
Draht  zu  diesem  Zwecke  nicht  brauchbar  ist,  beweisen  die 
obigen  Versuche,  es  wurde  desshalb  die  InduktionsroUe  dee 
Ruhm  kor  ff  *6  zur  Rückleitung  benützt.  (S^  Schema  Fig.  3). 

Fig.  8. 


Wurde  nun  die  Elcktridrmaschioc  langbam  ia  Drehung  ver- 
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Mtst,  bk  em  Funke  flbmprang,  so  endueDen  auf  der  Tafel 

die  zusammengesctztea  poäitiveu  ii^urea  luit  grosser  Uegei- 

mäsbigkeit. 

AVurde  der  Strom  durch  einen  kurzen  Draht  D  abgo- 
zweigt,  niul  der  Zweigstrom  ebenlalls  durch  einao  Zaleiter 
B  auf  die  Tafel  gefUhrti  so  ersduenen,  wie  za  erwarten 
WTj  swei  Tollkommen  gleidie  Fignreii.  Hatte  hlDgegen  der 
Zweig(iraht  eine  nur  eimgermassen  beträchtliche  Länge 
(etwas  mehr  als  1  Meter),  so  zeigten  die  Figuren  beruits 
eine  entschiedene  GrübScuverschiedenheit.  Sobald  nämlich 
die  Länge  des  Drahtes  diese  Grenze  überschritten  hatte, 
war  die  Figur  bei  B  immer  grösser  als  jene  bei  Ä,  selbst 
wenn  man  die  Absweigong  gans  nahe  am  Ende  des  Zu- 
leiters  (1  cm.  fiber  der  Platte)  Tomahm.  Bei  Verlängemog 
des  Zweigdrahtes  D  wurde  auch  die  Grössendiffereuz  zwiscljen 
den  beiden  Figuren  immer  auffallender,  biä  bicli  Lndlicli  für 
JJ  =  G,4  m.  und  F  =  4,0  mm.  (F  ist  die  Länge  der  jb  uuken» 
Isrecke)  die  l  igur  bei  Ä  anf  ein  kleines  Stemdien  redadrte, 
manchmal  wohl  anch  ganz  ausblieb. 

Dieser  Vecsuch  xdgt  augenfällig,  daas  die  Ohm 'sehen 
Gesetze  nur  für  stationäre  Strömungen  nicht  aber  f8r  die 
elektrische  Eiilladung  gelten,  wie  es  ja  auch  alle  tlieore- 
tischeu  Untersuchungen  bislier  ergeben  haben.  Während 
liändich  durch  den  ganz  kurzen  Zweig  A  gar  keine  Kiek» 
thcität  auf  die  Platte  geht,  sehlägt  sie,  wenigstens  scheinbar, 
den  Tiel  hundertmal  Uingeren  Weg  durch  den  Draht  D  ein. 

Verlängert  man  den  Draht  D  noch  mehr,  so  bleibt  vorerst 
innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  die  Ersclieinung  unver- 
ändert, und  erst,  wenn  man  die  Länge  desselben  eiw  i  auf 
das  Doppelte  gebi*acht  hat,  wird  auch  die  Figur  bei  A 
wieder  grösser,  bis  bei  noch  beträchtlicheren  Längen  die 
Grdssendiffersns  der  beiden  Figuren  wieder  Tollständig  ver- 
schwindet Hiebe!  war  es  gans  gleichgiltig  ob  ein  dicker, 
oder  dünner,  besser  oder  schlechter  leitender  Draht  ange- 
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W6nd(»t|  ob  er  in  einer  straff  gespannten  Schleife  hin  and 
her  oder  im  Bogen  hemmgeführt  wurde.  Mit  Spinüdrlliten 
habe  idi  jedoch  noch  nicht  ezperimentirt. 

Bei  der  voUkoaimenen  Neuheit  der  Erscheinaog  schien 
es  mir  nuu  interessant  das  Verhalten  deb  Drahtes  D  au  ver- 
bchiedenen  Stelleu  zu  untersuchen.  Es  wurde  desshalb  ein?i 
AeoderuDg  getroffen,  wie  sie  in  Fig.  4  schematiscli  darge- 
iteUtist  Anf  die  Tafel  werden  die  Zoleiter  ii,£,0an%e6etit, 


Fig.  4. 


welche  durch  swei  Drahte  D  Qndi>'  miteinander  rerbunden 
sind.  .  Wählt  man  nnn  die  Länge  dieser  DrShte  so,  dass 

bef  C  eine  uiö^'lichst  grosse,  bei  Ä  hingejxen  eine  möglichat 
kleine  Figur  entsteht,  so  wird  die  Figur  bei  B  grösser  als 
jene  bei  Ä  und  kleiner  als  jene  hfi  0,  Ist  jedoch  die 
Länge  des  Drahtes  beträchtlicher,  so  nähern  sich  die  Grössen 
der  Eigoren  A  und  O  der  Gleichheit,  während  B  bei  rioh- 
tigtr  Wahl  doe  Veihältnisses  BxD'  ganz  klein  wird,  ja  so- 
gaf  ganz  verschwindet.  Bei  einer  Schlagweite  von  4,3  mm 
und  den  Langen  50  cm.  1>     6,2  uj.  i>' =  8,1  m.  waren 

.  die  Figui  cn  bei  A  und  C  gross,  während  bei  B  nur  ganz 
kleiue  Sternchen  erschieneu. 

Hebt  man  irgend  einen  der  Zuleiter  you  der  Ta&i  ah, 
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•0  werdet!  dadoroh  die  ¥igma  au  den  übrigen  Znleitem 
aicht  im  Geringsteii  gefiadeit. 

Dieber  Versuch  lehrt  die  neue  Thatsache  kennen,  dass 
die  VerbinduDg  des  Zuleiters  mit  einem  bliud  endeuden 
Drahte  liinreicht,  am  die  Figur,  welche  am  Zuleiter  ent- 
steht, gaoa  wesentlich  au  Terändem,  beriehungsweise  dieselbe 
mm  Versdiwmdeii  su  bringen.  Am  belehrendsten  wird  das 
Experiment,  wenn  man  nahe  beim  Zuleiter  .1  ein  zweites 
Fankenmiia-ometer  f  (Schema :  Fig.  5)  anbringt,  dessen  eine 

Kg.  S. 


Engel  mit  A  verbondea  ist,  während  die  andere  sn  dem 
Dnhte  D  (Uhrt  Stellt  »an  abdann  da»  Fankenmikrometer /* 
soei-sl  aaf  eine  #eite  Distana  ein,  and  ▼emngert  man  diese  all* 

mälich,  so  sielit  man,  wie  von  dtiu  Augenblicke  au.  wo  der 
Funke  bei  /"  übtrspringt,  die  Figur  bei  A.  eine  andere  wird, 
beziehungsweise  verschwindet,  lieaciitet  man  aber,  dass  bei 
altemirenden  Entladungen  der  Draht  D  sofort  wieder  voll* 
stindig  enthiden  wird,  so  ergibt  sich,  daßft  bei  eiuem  solchen  . 
Vorgange  Elektridtät  znerBt  bis  in  das  äasserste  Ends  des 
Drahtes  D  hinein,  und  sofort  wieder  herausgetrieben  wird, 
ilasj*  also  hier  Bewegungen  statttiaden,  welche  einer  Reflexion 
vollkouiHien  vergleichbar  sind. 

Diese  Betnichtang  i&hrt  xo  einer  H/potheee  über  die 
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eigeDÜkfimllcheii  GrosseoTerlndorongcD,  wekhe  die  Siaob- 

ügurcn  bei  den  bescbriebeneu  AbiwefgoDgen  erleiden. 

Werden  nämlich  elektrische  Wellen  in  einen  Draht 
lunciugetrieben,  und  müssen  sie  nach  Reflexion  am  Ende 
deaselben  auf  demselben  Wege  wieder  zurückkehren,  so  werden 
die  iuikotiiiii€od«ii  mit  den  reflectirten  Wellea  iDterferiren 
und  hiednroh  ErscfaetniiiigeD  herrorgerufen,  welche  dea 
bei  Orgelpfeifen  beobaehteten  analog  sind.  0le  bisher 
iiiil^cÜitiltLii  lieobiicliLuiii^eij  zeigen  wirklich  eine  solche 
Analogie  in  hohem  Grade,  und  man  darf  es  wohl  wagen, 
die  Stellea  des  Drahtes,  an  welchen  ^iaximal-  odi  r  Minimal- 
fignren  enchelneo  mit  den  SchwiDguDgsbäiichefl  und  Schmg- 
vogabnoten  ai  Tergleichen. 

Die  Ilypotliese,  dass  man  hier  InterferenpErsciieinimgen 
vor  bich  habe,  gewinnt  noch  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit, 
dass  die  Versuche  nur  mit  alternirenden  Entladungen  in  über- 
zeugender Weise  geimgen,  während  bei  einlachen  Entladungen 
zwar  ebenfalls  GrÖssendi&renzen  der  verschiedenen  Figuren 
beobachtet  werden,  aber  lange  nicht  in  so  hohem  Grade. 

§  3.  Mit  den  eben  bescbriebeneo  Versndien  wnrde  nooih 
eine  kleine  Modifioation  TOi^genoramen,  weldie  abermals  den 
Ausgangspuidvt  für  neue  Untersuchuugcii  bildete. 

Verknüpft  man  nämlich  das  Ende  des  Drahtes  D  (Fig.  3) 
wieder  mit  dem  ersten  Zuleiter  A  wie  es  in  dem  Schema 
(Fig.  6)  Teninniiefat  ist,  so  kann  die  Figur  bei  richtiger 


Fig.  6. 
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Wahl  der  Dralitlänge  ebenfalls  zum  Verscbwiuden  gebracht 
wtTcieii.    Dieser  Versuch  bildete  eigentlich  den  Ausgangs« 
pankt  for  die  sammtltofaen  bisher  tuitgethailten,  ich  habe 
jedoch  eeiaa  Beaehreibiisg  bis  auf  diese  Stelle  hier  rer- 
sehobeD,  da  er  nicht  dam  gedgnet  ist,  das  Verstandnisa  der 
obigen  Expcriinonte  zu  erleichtern.    Ich  selbst  glaubte  in 
ihm  zuerst  ein  Analogen  des  Sa vart'sclicn  Interferenz- 
Tersuches  für  Sehaliwellen  gpfunrlen  zu  haben,  und  dachte 
mir  die  StrombewcgTirirr  im  Sinne  der  gestrichelten  Pfeile 
vor  sich  gehend.   I>ie  Experimente  mit  dem  blind  endenden 
Draht^  sowie  der  Umstand,  dass  der  Abstand  der  beiden 
Abzweigungspunkte  anf  A  keinen  entscheidenden  Einflnss 
äusserte,    Uiust-teii  diese  AuMcLt   erscliÜLlei u.    Um  jeden 
Zweifel  hierüber  zu  beseitigen,  unturbracli  ich  die  Draht- 
iddeite  i>  der  Reihe  nach  an  verschiedenen  Stelleu  durch 
eine  Fankenstrecke.   Die  Kogein  dieses  zweiten  Müaometers 
«aren  'hiebei  emander  bis  anf  0,01  bis  0,03  mm.  genähert. 
Idi  dachte  mir  uftinlich,  dass  es  in  dem  Faile,  wo  der 
Strom  von  beiden  Seiten  her  in  den  Dralit  hereinstürzt,  in 
(lies- m  Drahte  eine  Stelle  gjbeii  müsse,  an  welcher  sich  die 
beiden  Wellenzüge  begegnen,    lieliudet  sich  die  Funkenstrecke 
geraide  an  dieser  Stelle,  so  muss  die  Spannuug  auf  beiden 
Kugeln  gleichseitig  dieselbe  üöhe  erreichen,  and  ee  ist 
demnach  an  dieser  Stdie  kein  Qrnnd  sar  Enlstehnng  eines 
Fenkens  gegeben,  wahrend  man  an  atten  andern  Stellen  einen 

solchen  zu  L-i  wartea  hat. 

Der  i  unke  blieb  wirklich  aus,  wenn  das  Mikro- 
meter in  der  Mitte  der  Schleife  eiJt^eaciialtet 
wurde  and  erschien  sobald  dasselbe  nnr  am  wenige  ' 
Decimeter  ?on  dieser  Stelle  nach  der  einen  oder 
'Indern  Seite  entfernt  wnrde.  Uiemit  ist  nachgewiesen, 
dass  der  Stroujlauf  durch  die  ausgezogenen  Pfeile  dar- 
gestellt wird,  und  antleiseits  ist  die  kleine  Verspätung 
sichtbar  geinapht,  welche  der  elektrische  i^ntiadungs« 
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blroiii  bei  dem  Durcklaufen  weniger  Dccimcter  Draht 
erleidet.  * 

Vor  Allem  suchte  ich  nun  nach  dea  Bediugungioi,  nntor 
welchen  dieser  Versuch  über  die  Verzögerung  am  Sdilageudeten 
geÜDgt.  Ich  fiiod  es  dabei  am  Besteo,  direkt  den  EotladaDga* 
Btron  deeRuhmkorfredben  Apparates,  mithiD  das  Sciiemai 
Fig.  7,  aiunifreiideB.   Der  indacireDde  Strom  wurde  durch 


Fig.  7. 


ein  GroTe'aohes  Element  eneogi,  ond  die  Funkenstiecke  im 
FonkenrntkrcMneter  nngefOir  mm.  gemacht,  da  weder 

grössere  noch  Ueinere  Fimkenstrecken  so  gute  Besoliftte 

lieferten. 

Unter  diesen  ümbtiindeii  war  es  für  (Ho  Hervorbriugimg 
des  i  unkens  genügead,  wenu  der  eine  Draht  D  nuek  uiir 
uin  1  Decimeter  länger  war,  als  der  andere.  Waren  sie 
faingogen  gleich  lang,  so  ersdiien  niemals  ein  Funke.  Man 
kann  ihn  Jedoch  augenblicklich  zur  Erscheiuttog  bringen, 
wenn  man  dnrofa  Anlegen  des  Knopfes  emer  Leydner  Flasche 
an  einen  der  Di  ähte  di«;  Symmelrie  der  beiden  Stromwege  stört. 

Auch  bei  diesen  Versuclieii  äusserten  Material  und  Dicke 
der  Drähte  nicht  den  geiingsten  EioÜuäs.  Ob  ich  einen 
Tersilberten  Kupferdraht  von  0,06  mm.  Durdimesser  oder 
einen  Eisendidbt  von  0,23  oder  endlich  einen  Kupferdraht 
▼on  0,80  mm.  Durchmesser  anwendete,  immer  blieb  der 
Funke  aus,  wenn  nur  die  beidcu  DiüLiie  gleich  lun^  waieii. 
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Es  ist  mithin  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
der  Elektricitäi  für  alle  (gespaaBten)^)  Drähte  die 
gli^iohe.  "* 
In  der  bisher  beaohriebeneii  Form  ist  jedoch  der  YerBiMh 
nemHcli  nnsdieinbar,  da  man  nor  mit  sehr  Ueinen  Fnnke»* 
strecken  des  Hilfsmikro Dieters  f  arbeiten  kann.  Ich  war 
deshajb  bestrebt,  ihn  in  einer  Weise  abzuändern,  welche  ge- 
statlety  denselben  auch  einem  Auditorium  sichtbar  zu  machen. 

Versoche  mit  kleinen  Geis  sl  er 'sehen  Röhren  fahrten 
bis  jetst  nodi  in  keinem  entschiedenen  Besöltata.  Dagegen 
kann  man  die  Verspätttag  wenigstens  bei  VertögerangslSngen 
▼OB  eiDigen  Metern  recht  sdbön  anf  folgende  Art  nachweiseii. 


Theilt  man  einen  (negativen)  Entladungsschla^  am  Resten 
den  eines  Kuh  mkorff 'scheu  Apparates,  ebeuso  wie  oben  gleich 
hinter  dein  Funkenmikrometer  in  zvfei  Zweige  nnd  yerbindet  ' 
man  einen  derselben  mit  der  Betegnng  der '  Tollkoromen 
isolirten  I^obeplatte,  wghrend  man  den  andern  dnrdi  den 
Zeleiter  A  auf  die  obere  nnbelegte  Fläche  ftihrt,  so  kann 
auf  der  oberen  Tafel  eine  positive,  negative  oder  anrli  gar  keine 
t  igur  erscheinen,  je  nachdem  der  obere  Zweig  grösser,  kleiner 
oder  ebenso  lang  ist  als  der  untere.    Und  zwar  müssen  die 


4)  Spiralförmig  gevandaneDr&htewerdsavcnuatblidisia  anderes 
H«talUi  g«ben. 


Fig.  8. 
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Versuche  in  betimrotem  Sinne  au-slaiien,  wenn  sie  die  Vcr- 
mntiiong  bestätigen  sollen»  daas  sie  ZeitdifTereiueo  ihren 
üraprang  verdanken.  Wenn  man  sich  nämlich  daran  criimort, 
da«  ee  gleidigiltig  iai,  ob  man  poaiti?6  '£lektricitat  anf  die 
Platte  föhrt  oder  negative  hin  wegnimmt,  so  versteht  man, 
dnss  eine  positive  Eullatluug  eine  positive  1  igur  her  vorruft, 
wenn  die  Elektricität  fiiiher  an  die  Spitze  des  Zuleiters  an- 
kommt als  auf  der  Bt^ieguug  d.  h.  wenn  kürzer  ist  als 
jDg.  Gelangt  hingegen  diu  Entladung  früher  auf  die  Beilegung, 
60  wird  der  Znleiter  von  der  Jnflnenselektricität  im  eotgegeti- 
geaetsten  Sinne  dorchlaufen  und  es  mnsa  demnadi  anf  der 
Glasfläche  eine  negative  Figur  entstehen,  sobald  kiirzer 
ist  als  7),.  Im  Vci  laufe  der  Bewegung  nui^s  diese  Jnfluenz- 
entladung  ini  Drahte  auf  die  direct  von  F  herkommende 
*  £lektricität  treffen,  und  hiedurch  der  Figur  ein  zusammen- 
gesetster  Charakter  aufgedrückt  werden. 

Zwischen  diesen  beiden  Anordnungen  mit  ganz  entgegen- 
gesetzten Resultaten  muss  es  aber  ofFenb;ir  solche  geben, 
bei  welclien  gar  keine  Figuren  entstehen,  da  kein  Grund 
vorhanden  ist,  wesshaib  eine  solche  der  einen  oder  der  anderen 
Art  zu  Stande  kommen  sollte.  Diees  mnss  der  Fall  sein, 
wenn  die  £lektricität  von  beideo  Seiten  her  gleichzeittg  ein- 
tnSt  d.  h.  wenn  D,  nnd       gleich  lang^)  sind. 

Die  Versuche  entsjjrachen  diesen  theoretischen  Vorans- 
sagUQ^en  vollkommen.  Man  erhält  mit  jeder  Elektricitätsart 
Figuren  der  beiden  Art,  wenn  man  über  die  Längen  der 
Drähte  riobtig  disponirt 

Diese  Behauptung  könnte  freilich  manchem,   der  den  ! 
Vei*8Uüli  nidit  unter  ganz  günstigen  Verhältnissen  anstellt, 


6)  Eine  kleine  Längendiffereni  sii  Gniuten  det  ohcrn  BrftbteB  I 
kann  vielleicht  hiebei  stattfinden,  da  die  von  untea  konunende 
Slektrioit&t  liob  aber  die  guno  Beleguig  ambreiten  man* 
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abgesehen  toh  dem  einen  Falle,  wo  wegen  ToDkomnieD^r 
Gleichlieft  der  beiden  Zweige  gar  Mne  Ffgoren  m  Stande 

komme  n,  unrichtig  erscheinen.  Es  kann  nämlich  eintreten, 
dass  säniuitliche  l-'iguren  auf  den  ersten  Blick  positiv  zu  sein 
scheinen,  unter  welchen  Verliültuisssen  und  mit  welcher 
£iektricitätsart  man  ancli  arbeiten  mag. 

Der  Gmnd  liegt  einfach  darin»  dass  die  snsamnieii- 
gesetzten  negativen  Figuren  in  diesem  Falle  sa  Jener  Qmp|»e 
gehören,  welcbe  berefts  einen  stark  positiven  Ghfinikter  an 
sich  tr  Igen,  und  selbst  bei  eing(»hender  Beschäftiguug  mit 
denselben  kaum  als  negativ  erkiuint  wuideu  können. 

Der  nach  einem  Polwechsel  eintretende  bedeutende 
Orossennntendiied  ist  aber  ToUkomm«!  hinreidiend,  um 
jeden  Zweifel  Sber  die  wsihre  Natur  der  Figuren  sofort  an 

beseitigen  und  die  ( •eberciustiinmung  iler  Versuche  mit  den 
theoretischen  Vuruusäctzaugen  ku  beweisen. 


Alles  .raaammengefasst,  worden  nachfolgende  Etesultatc 

gewonnen: 

1}  Bietet  man  einer  elektrischen  i^^ntladung  nacjh 
Dnrchbreehttng  einer  Fnnkenstreoke  zwei  Wege  sur 
Erde  dar,  einen  knrsen  nnd  einen  längern,  durch 
fi^ine  Probeplatte  nnterbroobenen,  '  so  findet  bei 

kleinen  Schlagweiten  efne  Theilun<^  des  Entladungs- 
Stromes  statt.  Bei  grösseren  Funkenstrcck(;n  hin- 
gegen schlägt  die  ElektricitÜt  nur  den  kurzen  Weg 
ein  nnd  reisst  sogar  au8  dem  andern  Zweige  gleich- 
namige Elektrioität  mit  sich  fort. 
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2)  Sendet  man  eiuen  elektrisclicn  Wellenzug 
in  einen  au  Ende  isolirten  Draht,  so  wird  derselbe 
am  Hüde  reflectirt  Die  ErscheiaiingeD,  welehe 
diesen  Vor.gaDg  bei  aUernirehdea  Entladungen  be- 
gleiten, Btbeinen  ibren  Ursprung  der  Interferenx 
der  ankommenden  und  reflectirten  Wellen  zu  Ter- 
danken. 

3)  Eine  elektrische  Entladung  pflanzt  sich  in 
gleich  langnn  üräthen  gleich  rasch  fort,  ohne  Itück- 
Bicht  anf  das  Material,  ans  welchem  diese  Drähte 
bestehen. 
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Herr  J3aroij  v.  Liebig  übergibt  eine  Abhandlung  van 
Herrn  Prof.  Dr.  Friedrich  Goppeisrüüer  in  Basel: 

„Deber  eino  Bchnell  aasführbare  und  genaae 
Methode  der  Beatimmiing  der  Salpetersäare 
sowie  Uber  deren  Menge  in  denTrinkwaasern 

Basel'ß.*» 

la  nit'iner  1867  ia  den  Verhandlungen  der  Natur- 
foischenden  Gesellschaft  in  Basel  niedergelegten  Arbeit  über 
die  chenjiscbe  Beschaffenheit  von  BaseVs  Grund-,  Bach-, 
Fluss-  nnd  Quellwasser  habe  ich  hauptsächlich  die  fiir  die 
Hjgiene  wichtigen  Pankte  ina  Auge  gefassti  indem  ich  ver^ 
tpraoh  sobald  alt  möglich  in  anaftihrlloher  Weise  die  Mengen 
aller  einzeben  Mineralbeetandtheile  der  yerschiedenen  Wässer 
zu  bestimmen.  In  erster  Linie  interessirte  iüieli  die  Menge 
der  Salpetersäure,  zu  deren  Bestimmung  ich  jedoch  vorerst 
nach  einer  möglichst  praktischen,  schnell  ausführbaren  und 
dennoch  genauen  Methode  suchen  mnsste.  £inlge  der  bis 
'  jeüt  empfohlenen  Methoden  sind  swar  genau,  aber  an  am- 
skandHcfa,  um  bei  einer  längeren  Versnohsreihe  Verwendnng 
finden  zu  können,  andere  wieder  wären  rasch  ausführbar, 
sind  aber  ungenau.  Nun  findet  sich  im  IV.  Helle  des 
7.  Jahrganges  der  Fresenius'schen  Zeitschrift  für  analytische 
Chemie  S.  412  eine  Arbeit  von  Prof.  Dr.  Marx  über  die 
Bestimmimg .  der  Salpetersäare  in  Brannenwässem«  Marx 
Terseist  in  einem  etwa  V«  Liter  fassenden  Kochkölbdien 
50  00.  des  an  nntersnchenden  Wassers  mit  100  oc.  conoen- 
trirter  reiner  Schwefelsäure,  welche  langsam  unter  Bewigdug 
des  Kölbchuns  zugesetzt  wird,  wobei  der  Inhalt  sich  auf 
etwa  120^  Celsius  erhitzt.  Dann  wird  unter  Bewegung  des 
Eölbchene  aus  einer  Bürette  eine  mit  Wasser  sehr  verdünnte 
Losong  TOn  IndSgoschwefelsanre  angegossen.  Bei  Anwesen- 
heit TOB  Nitraten  wird  diese  sofort  lersetat  nnd  die  Flnssig- 

[187a  12.]  9 
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keit  gelb.  Beim  ersten  Tropfen  zu?iel  zugesetzter  ludigo- 
lösaiig  erscheint  die  Flüssigkeit  grün,  welches  finde  der 
BeaoÜon  sich  bei  emiger  Uebnng  genau  fostaielleD  läeet. 
Die  IndtgolÖBimg  ist  mit  Hilfe  einer  L5enng  cibemiadh  reinen 
ealpetersanren  KaH*s  empirieob  titnrt  woHeo,  d.  h«,  man  jmm^ 
dass  1  Cubikceiitimeter  Iiuligolusung  so  uiiJ  bo  vielen  Bruch- 
theilen  von  GramLuon  Salpetersäuren  Kali's,  resp.  Salpeter- 
säure (^O^j  eritspnclit.  Man  kann  daher  aus  der  verbrauchteii 
Menge  yon  üubikcentimetern  der  Indigolöenng  die  Menge  der 
Salpeters&Dre  (NO*),  s.  B.  in  1  Liter  dee  nntorenohten  Waseers 
bereohnea 

Wie  schon  Marx  herrorhebt,  darf  das  Wasser  nidil 
auch  andere  leicht  oxyJirbare  Stoffe  enthalten,  weil  diese 
durch  die  bei  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  die  Nitrate 
frei  werdende  Salpetersäure  oxydirt  würden,  somit  weniger 
Indigolöflong  serstört  würde.  Dieeor  Uebelstand  ist  da 
namentUcli  m  befiirohten,  wo  das  Wasser  in  solchem  Masse 
Teranreinigt  ist,  dass  sich  die  Veronreinigung  sohon  den  Sinnen 
Organen  zu  erkennen  gibt.  Die  Titration  muss  rasch  aus- 
geführt und  es  muss  dabei  um  geschüttelt  werden.  Die 
Temperatur  darf  nicht  unter  100'^  Celsius  sinken.  Gegen- 
wart von  Chloriden  beeinflusst  nicht  das  Resultat  Wenn  ' 
das  Wasser  mehr  ab  6  Milligramme  Salpetersäure  mthält, 
so  wird,  wie  Marx  beobaditet  hat,  die  Flfissigkeit  sa  stark 
dmeh  die  Oxydationsprodukte  des  ludigo's  geffirbt,  so  dass 
die  Erkennung  des  Endes  der  Operation  an  Schärfe  verliert. 

Mit  dieser,  hinsichtlich  der  leichten  Ausführbarkeit,  sehr 
praktischen  Methode  habe  ich  keine  genfigend  genauen  Re» 
snltate  erhalten  kennen,  wohl  aber' ist  es  mir  gslmgen  durch 
eine  Abandenmg  dieselbe  sehr  genau  an  madien»  wie  dio 

folgenden  Resultate  beweiaeu. 

Titrestellnag  der  Indigoschwelelsfiorelösnng. 

Es  wurden  2^0266  Gr.  chemisch  reines  salpetersaures  Kali 
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in  2  Litem  destillirten  Wassers  gelöst,  so  dass  1  Cabikceniim. 
der  Losüüg  0,001013  Gr.  Salpetersäuren  Kali's  (KO.  NO*), 
ako  0,000541  Grammea  Salpetersäure  (NO^)  entspricht. 

Aaderseits  wurde  eine  Terdünnte  Indigoschwefelsäure- 
loraag  nadi  gewolmter  Weise  bereitet  und  filtrirt.  Hierauf 
wurde  die  Salpeterlosuog  gans  nach  Marx's  Yoncblag  titrirt 
und  dabei  die  folgeuden  Uesuiutc  erhalten. 


1  ( 'uliik<'OMt  ini 
IndigoIÖHung 
pnt  «spricht 
danach  fulgeudcr 
Salpetersäure 

(NO») 
in  Grammen 
ausgedrückt: 

ür. 
0.000467 
0.000465 
0.000483 
0.000466 
0.000453 
0.000497 
0.000466 
0.000498 
0.000483 
0.000463 
0.000490 
0.000486 

2000  Cubikoont. 

würden  erfordert 
haben  Cubik- 

centimeter 
Indigolösung: 

CG. 
4333 
4353 
4192 
4346 
4466 
4076 
4346 
4066 
4192 
4375 
4126 
4166 

Zur  Titration 

wurdon  vor- 

braucht 
Cabikeentim. 
Indigolösung: 

CG. 
13 
18.5 
28  3 
16.3 
6.7 
21.4 
11.3 
18.3 
28.3 
24.5 
29.5 
12.5 

Darin  ent- 

hnltono 
Mongo  der 
Salpetersäure 

(NO») 
in  Grammen: 

-fc  oooooooooooo 
v^oooooooooooo 

oooooooooooo 

*Ji  ^  *- 
5  3  'S  U 

j 

••••••• 

1-H                      f-H     1-H  t— • 

^e4CQ^iO<Dt«000»O^C<l 

I— 1    1-^  l-H 
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mehr  Genauigkeit  und  Uebereinstimmimg  der 
Resultate  enieUe  ich  dnrdi  folgeudo  Abänderung  der 
Methode: 

Znerst  wurde  ein  vorUkifiger  Versnch  naioli  Utat^n 
Methode  angettelli   Alsdann  wnrde  dne  gleich  grosse  Menge 

der  Salpeterlösung  zuerst  mit  der  beim  Vorvcrsuclio  gefun- 
denen Menge  (  ubikcentimeter  ladigolösung  versetzt,  und 
hierauf  erst  wurde  unter  Umschütteln  die  Schwefelsäure 
lagefagt  G^en  Ende  des  Zosaiies  der  nöthigen  Menge 
der  Sioro  entfSrbte  sich  die  Indigolosnng  in's  gelhe,  ein 
Beweis,  dass  nach  dem  Ton  Maex  Torgeschlagenen  Operations- 
gange  zu  wenig  Indigolösung  verbraucht  wird.  J^t  wurde 
inil  Indigolösuog  bis  zur  grünen  Färbung  nachtitrirt.  Bei 
Anwendung  der  auf  solche  Weise  verbesserten  Methode 
wurden  die  aaf  nachfoJgender  Tabelle  TerzeiduieteQ  Beeuitate 
erhalten. 
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=  t- 

^          sa   ^  . 

o  §  ©p 

Gr. 

0.000277 
0.000277 
0.000277 
0.000277 
0.000278 
0.000278 
0.000277 
0.000275 
0.000276 
0.000275 

Grammen  NO^. 

1  Cubikceniimet 
ontsprioht 

Salpeter 
(KO,  NO») 

Gr. 

0.000563 

0.000519 

0.000519 

0.000519 

0.000519 

0.0005212 

0.0005208 

0.0005194 

0.0005147 

0.0005168 

0.0005150 

äung  0.00027671 

!  1000  Cuhikccnt. 

cnUprechen 
Cubikcentimeter 
1  Salpeterlösung: 

555.5 

512.8 
512.8 
512.8 
512.8 
514.5 
514.1 
512.8 
508.1 
510.2 
508.4 

imeter  Indigolöj 

1 

Cubikcontimetar 
Schwefelsäure: 

ö  o 

50 

50 

50 

75 

75 
100 
100 

50 

50 

50 

icht  1  Cubikcent 

•2  tu 

2  o  1 

a  s 

S  o 
o  tc 

c 

3  »-I 
P 

39 

39 

39 

58.5 

58.3 

77.8 

97.5 

49.2 

49 

29.5 

ersuchen  entspr 

ü  ** 

1  1 

g  ^  1 

1 

d  o 

> 
0 

a 

0    0    0    C'    0    0    0    i-"^    i-'^    >o  ® 
CIC*CMCOCO'^»OC4C4'-«  ~ 

CO 

M  IS 

184 


Sitzung  der  math.-^hyt,  CloMe  vom  5.  Februar  1870, 


y ersuche 
mit  Terscbiedenea  Wassern  Basers. 


Oeffentlkher  Brunnen  an  der  Binningerstrasse,  latrfendes 

QueUwasser, 


Vorrersoeh 

Versuch  1 
2 
3 


a. 


b. 


e. 


1000  CC.  W%sMr 
OablkenillBte  ea1iikfl«ittB«Ur  Cubikcenti-  würden 

iBdlioltoni«.   metcrSrhwa-  ^gjl^^^jf^' 


50 

To 

100 
60 


6.5 
9 

17.8 
9 


100 

100 
200 
100 


180 

178 
180 


QrMinger  Wassert  laufenäes  Qitdlwasser, 


VorrersQch 

50 

1 

100 

20 

Versuch  1 

50 

3 

100 

60 

2 

50 

3 

100 

60 

8 

100 

6  ' 

200 

60 

Sodwasser  Binmnffcrstrasse  Nr.  19. 


Vorversuch 

50 

16.5 

100 

380 

Versodi  1 

50 

19.5 

100 

390 

2 

50 

19.5 

100 

390 
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GMguelle,  Skinenvoratadt,  Grundwasser, 

n.  b*  4* 


CttbikcenUmeter 

1000  CG.  WMMr 

meterSchwe-  braachen  Cabfk> 
Zadigolöfttitf.                      ceaUmeter  la- 

Vonersach 

50 

8 

100 

160 

V6fBIIGll  l 

10 

100 

200 

2 

50 

10 

100 

200 

S 

50 

10 

100 

200 

4 

100 

19.8 

200 

19Ö 

5 

100 

20 

100 

200 

6 

200 

39.7 

200 

198.5 

7 

200 

89.7 

200 

198.5 

LoMnmnm  heim  Stadthauses  Orundumser, 

Vorversuch 

50 

19  . 

100 

880 

Vertadi  1 

100 

43.5 

200 

435 

2 

100 

48.3 

100 

483 

3 

100 

43.5 

100 

485 

Lochhrmmn  am  Gerherberg^  Grundwasser, 

Vorversuch 

50 

20 

100 

400 

Versuch  1 

100 

45 

200 

450 

2 

100 

45 

200 

450 

3 

50 

22.4 

100 

448 

SL  Alhanlochbrunnen,  Grundwasser, 

yOfTCfSUCh 

50 

8.5 

100 

170 

Versuch  1 

100 

19.8 

200 

19S 

2 

-  100 

19.8 

100 

198 
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OeffenÜich&r  Sod  Steinenihorsir<me,  Grundwasser, 


a. 

1- 

b« 

€. 

Cubikcentimeter 

Cuüikc«titimeter 
Indigolfiauttg; 

meterScbwe- 

1000  CC.  WMier 
wttrden 

braucbea  Cubik- 
ceatimet«r  In- 

Vorversuch 

100 

22.5 

100 

225 

Versach  1 

100 

27,5 

200 

275 

100 

27.5 

100 

275 

3 

100 

27.6 

100 

276 

4 

100 

27.5 

100 

275 

Üheinwasser  bei  der  oberen  Fähre, 

Vorversach 

100 

3,5 

100 

35 

Versuch  1 

100 

4.7 

100 

47 

2 

100 

4.8 

100 

48 

3 

100 

4.7 

100 

47 

Bheinwasser  bei  der  unteren  Fähre, 

Vorversuch 

100 

4 

100 

40 

Versach  1 

100 

5.3 

100 

53* 

2 

100 

5.4 

200 

54 

3 

100 

5.4 

100 

54 

4 

100 

D.5 

100 

55 

5 

100 

5.5 

100 

55 
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OeffentUcher  Sod  St,  Johamivorstadt,  Grundwasser. 


WaMW.  Indigoltettaf.  f^Mm,  contimot<'r  In- 

^  digoldsaof. 

?or?ennch         100  24.7  100  247 

Vef^^ucb   1  TÖO  lÖÖ  277 

2  100  27.7  100  277 

3  100  27.8  100  278 

4  100  27.7  100  277 


LoMnmien  ßaiielgasse,  Qrunäwaaaer. 

Vorrersuch          100         86.5  100  365 

Teniich  1         löo         lü  lÖÖ  423 

2  100         42.3  100  423 

3  100          42.3  100  423 

Barfusserplatgf  öffentl.  Brunnen,  laufendes  Qudlwasser. 

Vorrersuch          100           7.Ö  100  75 

VezBOcfa  1          lÖÖ  lÖÖ  sT" 

2  100           9.8  100  98 

3  100           9.7  100  97 

4  100           9.7  100  97 


188     8Umm§  der  maOL-phiyt.  Qam  wm  5«Fe5nMr  1870, 


OeffenÜidier  Sod  TheeUerstrasae,  Grundwasser. 


D* 

6. 

d. 

Cabikecotimeter 
WaiMT. 

Cabikeeatlmeter 
bdifolSmif» 

CuWkcenü-  würdm 
met«rScbwe>  brAuebea  Cubilb- 

■«MUT«.  dlgolÄww», 

Vorversuch 

100 

31.8 

100 

318 

Venucb  1 

100 

38.5 

100 

385 

2 

100 

38.5 

100 

885 

S 

100 

38.6 

100 

3S6 

4 

100 

38.5 

100 

385 

Sod  des  Hauses  Nr,  24,  Vordere  Steinen. 


Vorversuch 

100 

22.2 

100 

222 

Versach  1 

100 

25.5 

100 

255 

8 

100 

25.5 

100 

255 

8 

100 

25.4 

100 

254 

Fum^erhmsser^  Grundwasser  KleinbaseVs, 


Vorversuch 

100 

4.5 

100 

45 

Vcnnch  1 

100 

5.5 

100 

55 

2 

200 

11 

200 

55 

3 

100 

5.45 

100 

54.5 
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Oeffmüicher  Brunnen  MarhtpkUa,  Grundwasser. 


OttbflteentliiMter 
Wmscx. 

Cnbikcenttmetw 
Xadigotötuaf. 

0. 

OabikOMill- 
Übtan. 

d. 

1000  CC.  Wa»H» 

■  wurden 
Imaeben  Cubik* 
etntioMUr  In* 

Vorversuch 

100 

32.5 

100 

325 

Versach  1 

200 

50 

80.5 
20 

200 

.  50 

402 

400 

Eolbmi^^llatä  i^enü.  Brunnen,  QndhBaBter. 

VorTersuch 

100 

7.8 

100 

78 

Versuch  1 
2 
8 

100 
200 
100 

8 
18 
9 

100 
200 
100 

90 

90 
90 

Bei  solchen  üntereuohiiiig«!  bt  es  nidit  gleiöhgültig,  ob 
das  Wasser  längere  Zeit  mit  Luft  zusammen  gestanden  hatte 
oder  nicht,  indem  bei  Einwirkung  des  Sauerstoffes  der  Luft 
auf  stickstofflialtige  organische  Substanzen  deren  Stickstoff 
zuerst  in  salpetrige  Säure,  dann  in  Salpeteraäore  verwandelt 
werden  kaniL  Folgende  Beispiele  mogsn  nur  Bestätigung 
des  Gesagten  genigen.  Das  Wasser  des  8fc.  Albanloch- 
bnumens  wurde,  naohdem  der  Best  Tom  *7.  September  aa 
in  halbvoller  Flasche  gesUüden  hatte,  aui  9.  wieder  unter- 
soGbt,  lOOOCC.brauchtenjetat  205  statt  wie  &uher  bloss  196  CG. 
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Indigolösimg,  während  lOOO  CG.  ebenso  aufbewahrten  Gerber- 
loehbnuuiwaaaeni  am  9.  Soptomber  465  statt  wie  am  7* 
460  GC.  brauchten. 

Umgekehrt  kann  dordi  Stehen  emes  WasBera  in  yer^ 

schlösse ner  Flasche  der  Gehalt  an  Salpetersäure  durch 
Reduktion  derselben  durch  die  im  Was&er  enthaltenen  or- 
ganischen Stoffe  abnehmen. 

Bei  der  Titrition  der  verschiedenen  Waaser  mit  Indigo* 
Idsong  blieb  die  Flüssigkeit  Tor  Znaali  einea  Ueberadkosses 
derselben  nor  in  wenigen  Fällen  farblos  ond  worde  dann 
dnroh  den  ttberschÜBsig  ^iageeeteten  Tropfen  IndigolSsong 
blau;  in  den  meisten  Fällen  färbte  sich  die  1  iiissigkeit  gelb 
bis  brauugelb  und  durch  den  Üeberschuss  der  Indigolösung 
grün.  Ersteree  ausnahmsweise  Verhalten  zeigten  die  beiden 
Rheinwasserproben. 

.  Nach  dem  nrspr&ngliehen  von  Man  Torgesdüagenen 
Verfidiren  wurd  der  Gehalt  der  Wasser  an  Salpetersänre  in 
nieder  gefunden.  Ueberdiess  stimmten  in  den  meisten  Fällen 
bei  verschiedenen  Titrationsversuchen  mit  einem  und  dem- 
seibeu  Wasser  die  Resultate  unter  sich  nicht  überein ;  es 
aeigten  sich  im  Gegentheile  erhebliche  Differenzen. 

Bei  allen  Versneben  wurde  diejenige  Menge  von  Schwcfel- 
aänre  angewandt,  weldhe  Marx  TOrgeadilagen  hatte,  wie 
überhanpt  alle  die  Ton  Man  emplolilenen  Vorsiohtsmasa- 
regeln  genau  befolgt  wurden.  Die  dazu  gebrauchte  chemisch 
reine  Schwefelsäure  hatte  die  Stärke  der  endischen.  Bei 
Anwendung  einer  Yerdünutercn  wird  nicht  die  nÖthige  Wärme 
entwickelt.  Wenn  non  anch  das  verbesserte  Titrationsver- 
fahren  mutreitig  Tiel  genanere  Resnltate  liefert,  so  sind  dooh 
awei  weaentlibhe  Punkte  bei  Bereehnung  des  Salpetersänre- 
gehaltes  zu  berücksichtigen.  Erstens  enthält  alles  destiUirte 
Wasser  salpetersaures  Ammoniak,  oft  auch  salpetrigsaures, 
•  zweitens  enthalten  die  natärliohen  Wasser  sehr  oft  neben 
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Ul 


dm  NitratoD,  nicht  nur  Spnreo,  Bondorn  anofa  erheblidie 
Ton  Ißlriten.   Die  salpetrige  Säure  des  so  «ater- 

suchenden  Wassers  wirkt  auf  dip  mit  Scliwefelsäure  ver- 
mischte Indigolösimg  ebenfalls  oxydirend  ein.  Die  für  1  Liter 
des  untersuchten  Wassers  verbraachte  Menge  dor  Indigo- 
loenng  eotapricht  dann  nieht  nnr  der  in  dem  Liter  Wasser 
entbaltenen  Salpetersäure,  sondern  aaeh  der  yorbandenen 
salpetrigen  SSore.  Da  freilieb,  wo  nor  Sporen  oder  ebe 
sehr  unbedeutende  Menge  von  salpetriger  Siiure  im  Wasser 
ist,  koDiiiit  der  Fdilt^r  nicht  in  Betracht,  da  liingugcn,  wo 
im  Verhältnisse  zur  Salpetersäure  eine  reichliche  Menge 
salpetrige  Säore  Torbanden  ist,  moss  die  Menge  dieser  in 
tiner  beaanieren  Operation  bestimmt  werden,  was  wobl  am 
Bcfanellsten  nnd  annabemd  genau  naob  iLnsinren  einer  ab« 
gemessenen  Menge  Wassers  mit  SdiwefeMnre  dareb  Titration 
mit  Kalipermanganatlösung  pjescheheu  kann,  nachdem  vorher 
ohne  Schwefelsäurezusatz  die  etwa  vorhandenen  leicht  oxy- 
dirbaren  organischen  Stoffe  mit  derselben  Permanganatlösung 
titrirt  wurden.  Die  Differeni  der  bei  der  sweiten  and  ersten 
Operation  gefimdenen  SSablen  entspridlit  dem  nebermangan- 
ssQren  Kali,  wdebes  rar  Oxydation  der  salpetrigen  Sänre 
nöthig  war.  Diese  aber  entspricht  einer  bestimmt»  n  Menge 
der  IndigüiubUug,  welche  von  der  bei  der  Titration  des 
Wassers  mit  Indigolösung  gefundenen  abgiszogeu  werden 
muss,  um  diejenige  Menge  von  Indigolösung  zu  erbalten, 
welche  wirkHcb  bloas  der  Salpetersäure  entspricbt. 

Die  «in  dem  rar  Terdünnang  der  Lösnng  des  Indigos 
m  Schwefelsaure  angewandten  destillirten  Wasser  entbaltene 
Salpetersäure  sowuhl  wie  auch  die  sal[)'  t  i  i.L^e  Säure  (beide  in 
Fürin  von  Ammoniaküalzen  vorhanden)  wirken  natürlich  auch 
auf  den  gelösten  Indigo  oxydirend  ein,  sobald  sich  die  Lösung 
ducb  Vermiecben  mit  Scbwefelsänra  erwärmt,  was  jedocb 
tfcidigältig  ist»  wdi  ja  das  Yerbältniss  der  fadigolösiu^  n 
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143     SiUtui^  der  maOL-pf^i,  CUute  vom  5.  Ftbnar  1970, 


Kalinttnil  unter  den  Reichen  Unutiuid«n  ermittelt  winde 

UDd  sowohl  bei  der  Titrestellaug  als  aach  bei  der  Titration 
TOü  Bruuuwiissern  etc.  die  Indigolösung  dadurch  um  den- 
selben Grad  veidiianter  erscheint.  Die  MeDgtJ  von  Salpoter- 
säure  ond  -salpetrii^er  Säure  aber,  welche  in  dem  zam 
Auflöien  dee  Kalisaipeten  angewandten  destillirten  Waseer 
enthalten  lit,  darf  nicbt  ameer  Acht  gelaseen  werden»  Man 
braucht  bloee  die  Menge  derlndigoldsuug  zu  bestimmen,  weldie 
durch  die  m  1  Liier  destillirten  Wassers  eiilhaltene  Menge  der 
beiden  Sfiuren  zerstört  wird,  um  die  Menge  der  Indigolösung 
zu  kennen,  welobe  für  die  in  1  Liter  Saipeterlösuug  ent- 
haltene Menge  reinen  ealpetenanren  Kali*e  nöthig  wäre. 

Das  mr  Bantelhing  'meiner  Salpeterlosnng  und  Indigo- 
16eang  angewandte  destiUtrte  Wasser  gab  die  folgenden 
Besultate  bei  4  Titrationen.  Znerst  wurde  nach  Marx*8 
Vorschlajir  eine  abgemessene  Menge  des  destillirten  Wassers 
mit  Schwclelsäure  vermischt  und  luerauf  mit  Indigülösuug 
titrit.  Hierauf  wurde  eine  der  bei  diesem  Vor?ereache  ver* 
branofaten  Menge  Indigolöeang  gleiehe  Menge  zn  einer  glochen 
Mengiedeitillirten  Waeaen  gefilgt»  hieranf  die  nothige  Schwefel» 
iSnrenigefügt  and  mitlndjgoldeung  bis  snrnSanng  naohtitrixi. 


Menge  der 


AngewaodU  Verbimuchte  1  Liter  dettll» 

Menge  de«  4wtll-    Meng«  der  Hrt^  'Wmmtt 

lirten  WftMera  Indigolösung  ßraucbte  Cabik* 

in  Cabikeenti-      in  Cublk-  centlmeter  La» 


Vorversuch 

CO. 

100 

100 

3.6 

dJfOUM 

« 

Veraooh  l 

100 

100 

5.8 

63 

3 

200 

100 

6-7 

67 

8 

200 

200 

10.6 

63 

4 

400 

2üa 

11 

55 

ans  den  4  Vmndiea  64 Vi  entpreohend  0,01608  Gr.NO^ 
1  Uter  dertOlirtee  Waaaer  enthält  sonach  0,0161  Gr. 
G^O^  Salpetersanre^  1  Gabikoentimet^r  0,0000161  Gr. 
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1000  GDbilcoeatiiD€t6r  Indigoloenog  entspfftolieni  wie  wir 
oben  sabeD,  bei  der  'HtrestelluDg  naeh  melneni  Terbeeeerteii 
Verfiihrai  als  Mittel  yod  10  Versucbeii  511.9  =  512  Ca 

Salpeterlösoog.  1000  CC.  Salpeterlösung  entsprechen  dem- 
nach 1953  CC.  Indigoiösung,  welche  jedoch  nicht  bloss  für 
die  Eledaction  der  in  1000  CC.  Salpeterlösnng  eDthaltenen 
•  Mfloge  £0.  K0^  Bondera  aiidi  för  die  Beduction  der  cor 
Löaimg  diesee  Saliea  nMiigen  Menge  destlUirteD  Waeien 
(1000  GG.)  nSthig  waren.  Non  bravehte  1  Liter  deetillirtea 
Wasser  als  Mittel  vua  4  Versuchen  54.5  UC.  Indigolösnng,  es 
wären  somit  bei  der  Titrestellung  der  Indigolösung  für  die  in 
1  Liter  gelöst  enthaltenen  1.0129  Gr.  KÜ.  NO^  nur  1898.5  CC. 
lodigolösung  nöthig  gewp<?en.  Es  entspricht  demnaob  ICC. 
ladigotöeiing  0.0005335  Gr.  SO.  MO^  s  0.0002681  QrammeQ 
N0^  und  nicht  blase  0.0002767  Qr.,  wie  ohue  Correction 
gründen  wurde. 

Was  nun  die  in  verschiedenen  Wassern  Bastrs  cnt- 
halteue  Menge  der  Salpetersäure  anbetrifft,  so  fand  icli  bei. 
meinen  bisherigen  üntersachangen  die  folgenden  Resultate: 
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M  den  Wanem  No.  4,  5,  9,  13,  15,  16,  18  imd  20 

fällt  die  Menge  der  salpetrigen  Säure  gar  nicht,  bei  den 
Wassern  No.  2,  6,  24,  25,  26,  27  und  28  kaum  in's  Gewiclit; 
bei  den  Wassern  No.  1,  3,  7,  10,  11,  14,  21,  22  und  23 
muss  das  Besnltafe  «der  doppelten  Titration  des  Wassers 
mit  Kalipemumgaiiat  berücksichtigt  werdeoi  um  sowohl  die 
Zahl  (Hr  die  Menge  der  Salpetenfinre  als  andi  der  salpetrigen 
Sftnre  sa  erhalten« 

Liei  saiiitarischeii  Unt*  rsuchungGu  müclile  freilich  in  den 
meisten  Fällen  die  Angubo  der  fiir  1  Liter  des  Wassers 
nöthigea  M^e  Gobilccentimetcr  Indigoiösang  genügen,  weil 
es  sich  ja  stets  nm  vergleichende  Untersachnngen  normaler 
and  dnich  städtisehesTmain  etc.  infiorten  Wassers  handelt 

üeber  die  Bedeatnng  der  SalpetersiMirenienge  für  die 
Beurtheilung  eines  Trinkwassers  sind  verschiedene  Ansichten 
ausgesprochen  woidoii.  Ich  bleibe  auch  heute  noch  nach 
zahlreichen  weiteren  Uutersuchungoa  bei  den  in  meiner  1867 
ersohieoenen  Arbeit  über  die  verscliiedenen  Baslerwasser  aas* 
gesprochenen  Ansicfatsn  und  wiederhole  hier  bloss  einige  auf 
diesen  Pnnkt  bezfigliche  Stellen. 

Kirgends  fehlen  die  l^trate,  ja  selbst  ra  eusgczsiciineten 
Quellwassern  erhalten  wir  zum  Tlitile  ijtarke  lieactiuuen. 
Die  Nitrite  sind  oft  gar  nicht,  oft  in  minimer,  oft  in  grösserer 
Menge  vorbanden,  je  nach  der  Herkunft  des  Wassers. 

Bei  meinen  Insherigen  Unt^rsndinngen  fand  ich, .  dass 
reine  Qnellwasser  höchstens  eine  sdiwache  Reaotion  anf 
Nitrite  geben,  meist  nnr  eine  spnrenwdse  oder  gar  keine. 
Die  schon  im  Hegenwasser  enthalten  gewesene  Menge  von 
salpetriger  Säure  und  diejenige,  welche  das  hernach  durch 
den  Boden  rieselnde  Wasser  aus  diesem  aufnimmt,  wird  nach 
und  nach  dorch  den  im  Wasser  gelöst  enthaltenen  Sauer* 
Stoff  und  nAmentUcb  heim  Dnrchriesefai  duch  das  Gerolle 
dardi  den  Sanerstoff  der  Bodenloft  (nnd  dorch  den  Sauer- 
stoff des  Eisenoxjdcb)  ra  Salpetenfinre  <n^ydkt|  wesshalb 
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wir  in  soldien  bd  ihrem  Laufe  dmoh  den  Boden  nicht  in- 
fidrten  Wassern  wohl  SalpetenSoie,  aber  keine  oder  nnr 
in  spärUdier  Menge  salpetrige  Saure,  gleichsam  nnr  der 

Verwesung  entgaagene  Reste,  antreffen.  Wenn  aber  ander- 
seits Gm nihvasser  durch  mit  organischen  Stoffen  imi)rägnirten 
Büdeo  fliegst,  so  werden  diese  die  im  Wasser  gelösten  Nitrate 
za  Nitriten,  tbeilweifle  noch  weiter  redadren,  nnd  wir  treffen 
dann  in  solchen  Temnreinigten  Wassern  eine  mehr  oder 
weniger  starke  Menge  Ton  Nitriten  nnd  oft  gar  keine  Nitrate 
an.  Es  mdgen  nnter  Umstanden  recht  oomplicirte  Vorgänge 
im  Boden  während  dem  Laufe  des  \V assers  stattfinden, 
Oxydationen  und  Desoxydationen  mit  einander  abwechseln, 
je  nach  der  Beschaffenheit  der  SchichteOi  durch  welche  das 
Waeser  läoft. 

Ein  mit  Faninisstoffen  in  Berührung  gekommenes  Grand- 
wttssor  wird,  gletdi  darauf  in  Sodschaditen  heraufgepumpt, 

ein  schlechtes  Trinkwasser  sein;  während  seines  späteren 
Laufes  kann  es  aber,  wenn  es  durch  reino  Erdschichten 
rieselt,  und  mit  einer  genügenden  Menge  Bodeuluft  in 
Berührung  kommt,  hierdurch  so  gereiniget  werden,  dass  die 
darin  enthaltenen  Fäuhiissstoffe  nadi  nnd  nach  der  Verwesung 
anheimfiiUen,  nnd  wenn  anoh  die  organischen  Stoffe  nidit 
ganxTersdiwinden,  so  bilden  ddh  doch  ans  den  ühelrieehen- 
den,  übelschmeckeuueü  und  sogar  gciarbteu  i  ;jrdnissproducteu 
farblose,  nicht  riechende  und  nicht  schineckcudc  Zwischen- 
prodacte  des  Verwesungsprocesses ;  dasselbe  Grundwasser 
wird  somii  an  entfernten  Stellen  Trinkwasser  von  genügender 
Bainheit  snm  Genüsse  Uefem.  Während  die  ersten  Sode 
ein  stark  nitrithaltiges  Wasser  mit  nur  wenig  Nitraten  ent* 
.  halten,  so  wird  aus  den  mit  auf  solche  Weise  gereinigtem 
Grundwasser  gesj)ieseücn  Soden  ein  Wasser  gepumpt,  das 
wenig  oder  gar  keine  Nitrite  enthält,  wohl  aber  stark  auf 
Nitrate  xeagirt.  Immer  beweist  ein  Gehalt  an  Nitraten  und 
Ifftriteo,  welcher  grösser  als  der  in  von  städtischen  Fäulniss- 
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and  VejnresimgsJieardeii  tmabhäDgigen  Quellen  auf  dem  Lande 
iat»  daas  eme  YenmreiiugODg  doroh  lokale  Einfläaae  statt- 
geftmdeD  hat,  sei  es  nun  dnieh  Abtritte  oder  DohleDf  Gistenieo 
oder  Ställe,  dnrch  Gewerbe  oder  darcb  sonstige  ürsadien, 

welche  aufzuzählen  überflüssig  ist.  Sicher  ist  der  grösste 
Theil  der  mit  den  Lochbrunnquelieu  und  Soden  der  grossen 
und  kleinen  Stadt  Basd  zu  Tage  geförderten  Kitrate  das 
Fhtdact  der  Venresong  des  Stickstoffes  der  menschlidieD 
mid  thierisehen  AbfUle,  sowie  des  bei  der  FSnlnisa  gebil- 
deten Ammoniaks.  Die  Menge  des  in  Form  ron  salpetriger 
Säure  (Nitriten)  und  Salpetersäure  (Nitraten)  alljährlich  durcli 
das  Grundwasser  dem  Rheine  zugeführten  Stickstoffs  muss 
eine  sehr  beträchtliche  sein,  deren  Berechnung  bis  dahin 
wenigstens  unmÖgHch  ist.  Die  Herren  Prof*  Pagenstecher  seL 
und  Apotheker  Dr.  MöUer  in  Bern  haben  sdiön  ror  längerer 
Zeit  aof  die  betrSohtlichen  Mieogen  yon  Nitraten  hingewiesen, 
weldie  im  Gmndwasser  Bernes  alljährlieh  der  Aare  znffiessen 
und  die  HerkuulL  auch  aus  den  städtischen  lDfektionsliüeidt;n 
abgeleitet. 

Was  die  beträchtliche  Menge  von  Nitriten  in  einer  Eeihe 
TOn  unseren  Sodwaseeni  anbetrifft,  so  haben  wir  es  also 
hier  entweder  mit  der^ooh  nicht  complet  beendeten  Yer- 
wesnng  des  Stieksto£Ei  oder  des  Ammoniaks  oder  mit  der 
Desoxydation  der  Kitrate  dnrch  organische  Stoffs  m  thon. 
Iniinei  aber  erregt  die  Anwesenheit  einer  über  Spuren  hinaus* 
gehenden  Menge  Nitrits  den  Verdacht  in  mir,  dass  das 
Wasser  in  erhebhchem  Masse  durch  organische  Stofie  ?er- 
nnreiniget  ist,  und  wenn  nicht  immer,  so  wird  doch  meist 
diese  Yermnthnng  best&tigt  Die  Anwesenheit  Ton  Nitrit 
ist  für  micih  das  Zeichen  der  chemischen  Thätigkeit,  respeetiTO 
der  Bew^lichkeit  der  Atome  der  im  Wasser  enthaltt  nea 
organischen  Stoffe.  Die  Nitrite  sind  stets  als  Zwischon^tuio 
eines,  sei  es  pro-,  sei  es  regressiTcn  chemischen  Umwaudiungs- 
processes  m  betrachten. 
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HinsichtUcb  aon  der  Frage:  welchen  Einfiass  üben 
die  Nitrite,  nnd  welchen  die  Nitrate  im  meneoh- 
liehen  Körper  aas?  ao  stellt  deren  Beantwortung  allw 

dem  kundigen  Physiologen  nnd  Pathologen  zu.  Anf  die 
Frage:  sind  wüiii  die  Nitrate  iu  dar  geringen  Menge, 
wie  sie  im  Wasser  gujiossen  werden,  und  bei  solcher 
Yerdünnung  von  nachtheiligem  Eiufiufise  auf  die 
Gesundheit?  glaube  ich  mit  nein  antworten  lo  können, 
denn  de  gehören  jedem  Waeaer,  aneh  dem  besten  Trink- 
waeser  als  normaler  Bestandthell  an  nnd  sind  andi  sonst 
in  Nahrungsmitteln  und  Getränken  enthalten.  Ob  von  den 
Nitriteu  das  gleiche  gelten  darf  ?  darauf  wage  ich  gar  nicht 
zu  antworten.  Wenn  auch  die  im  Körper  vorgehenden 
Procdsae  nicht  immer  ganz  so  Tor  sich  gehen,  wie  wir  es  nach 
nnaeren  anf  Versuche  in  Betörten  nnd  Kolben  gestüsteii 
Ibeorieii  nns  vorstellen  möohten,  so  dütüni  wir  doch  wohl 
annehmen,  dass  die  Nitrite  im  Körper  sidi  eben  so  leiofak 
wie  ausserhalb  desselben  verändern.  Und  abgesehen  von 
ihrem  eigenen  Verhalten  hängen  mit  ilirer  Anwesenheit  im 
Wasser  organische  Verunreinigungen  zusammen,  über  deren 
chemische  Natur  und  desshalb  auch  über  deren  ohemisch» 
phjsii^ogtschee  Verhalten  wir  nberans  wenig,  Ja  fest 
gar  nidits  wissen;  ein  Wasser,  welchee  grössere  Mengen 
Nitrit  enthalt,  sollte  desdialb  TOm  sanitarfschen  Standpunkte 
aus  betrachtet,  verworfen  werden,  ebenso  solches,  welches 
eine  mehr  als  normale  Menge  von  Nitraten  enthält.  Ueber 
die  Grenze  kann  man  nun  freilicli  verschiedener  Ansicht 
sein.  Bei  den  Trinkwassem  BaseFs  betrachte  ich  die  in  den 
▼Ott  aoBwarts  in  die  Stadt  geleiteten  Qaedwassem  enthaltooe 
SalpeterBaoremeDge  üb  die  normale.  Unmöglich  kann  ich 
li  .'t  Alex.  Müiler,  (siehe  dessen  Abhandlung  ,.zur  Geschichte 
der  Brunnenwässer  grosser  Städte"  im  Jouninlc  ihr  praktische 
Chemie  Bd.  62  S.  465)  annehmen,  dass  eine  Menge  von 
4  Milügrammeo  Salpeteraanre  pro  Liter  im  Wasser  eine 
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erhebliche,  die  Geniessbarkeit  eines  suichen  Wassers  beein- 
flussende aei.  Weon  aber  0.  Beioli  (s.  desseu  Abhandlung 
„die  Salpetersäure  im  Brunnenwasser  und  ihr  Verhältnias 
snr  Cholera  and  Ümlidien  Epidemien'')  in  den  Berliner 
Bmnnenwaasem  200^675  Th.  SalpetersSnre  (NO»)  in 
1  Million  Theilen,  also  2  bis  fast  7  Decigramme  im  Liter 
fand,  so  gibt  uns  eine  solche  unnormale  Menge  einen  Anhalis- 
punkt  für  den  erbcblichen,  gewiss  der  Gesundheit  gefähr- 
lichen Grad  der  Verunreinigung  des  dortigen  Grundwassers. 
Aach  das  Grand  waaaer  Baeers  enlhäli,  wie  ich  schon  frfiher 
doroh  viele  qoalitatiTe  Beactionen  nachgewiesen  habe^  eine 
annormale  Menge  von  Salpetersftoro.  Ich  verweise  aadi  aaf 

obi^c  Tabelle. 

^um  qualitativen  Nachweise  der  Nitrite  und  Nitrate 
in  den  Wassern  gibt  es  wohl  keine  bessere,  schneller  und 
sicherer  zum  Ziele  führende  Methode,  als  die  in  meiner 
froheren  Arbeit  besprochene  nnd  angewandte  von  Schonbein, 
wodorch  mit  leichter  MtUie  aneh  das  relative  Mengenverhältniss 
beider  a])prozimativ  ermittelt  werden  kann.  Idi  verweise 
auf  meine  frühere  Arbeit.  Zur  Bestimmung  der  Menge  der 
Salpetersäure  empfehle  ich  als  schnell  zum  Ziele  führende 
und  genaue  Methode  die  in  dieser  Arbeit  beschriebene. 
Wenn  ich  dadurch  einen  B  ortsohritt  erreicht  habe,  so  wQnsohe 
ich  selbst  am  meisten,  dass  es  dem  Fleisse  der  vereinten 
diemischen  Kräfte  geUngen  m  ,  eine  ebenso  sdmeQ  aas« 
fuhrbare  aber  von  jedem  Mangel  befreite  Methode  auizu- 
finden.  Periodische  Untersuchungen  über  den  Stand  und 
Gtiialt  des  Grundwassers  sind  bekanntlich  von  grossem 
Interesse,  dieselben  müssen  aber  in  Kürze  ausgeführt  werden 
können,  da  es  wh  hier  am  die  Untersnchang  mögtidist 
vieler  Wasserproben  in  möglichst  knrser  Zeit  handelt  Um 
ttber  die  Veranremigung  eines  Wassers  durch  Dohlen, 
Cist  ernen,  Abtrittgruben  u.  s.  w.  mit  wenigen  Mitteln  und  in 
kurzer  Zeit  Aufschioss  zu  erlangen,  empielile  ich  aach  heute 
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noch  die  in  meiüei  früheren  Arbeit  genannten  5  Operationen^ 
füge  aber  heute  eine  6.  OperaUon  bei,  nämlich  die  Be- 
atmunong  der  Salpetenftore  nnoh  oben  beedbriebeoer  Metbode. 

Die  6  Operationen  sind: 

1)  Die  Bestimmung  der  Menge  der  festen  Bestandtheile, 
wobti  sowohl  die  Menge  des  bei  lOO'^C.  getrockneten  Rück- 
standes eines  Liters  Wasser  als  auch  der  Verlust  beim 
Glühen  desselben  ansügeben  ist.  Sowohl  die  Farbe  des 
Etickelandee  des  Wassers  alt  ancb  die  Erscheinungen  beim 
Glühen  sind  an  beobachten. 

2)  Die  Nttrii-  nnd  die  Tereinigte  Nitrit-  und  IHtrat- 

reaclion  nach  Scliöiibein. 

3)  Die  Titration  mit  KahpermanganatlösoQgi  mit  und 
ohne  Schwefelsäurezusatz. 

4)  Die  Reaction  mit  Silber-  oder  Qoldlosnng. 

5)  die  Reaction  auf  Schwefelwasserstoff  und  Ammoniak 
(frei  und  gebunden). 

€)  Die  Titration  der  Salpetersäure  mit  Indigolösung. 

Dadurch  erl  ingon  wir  tinerseits  Aufschluss  über  das 
Mass  der  Verunreinigung,  anderseits  über  den  Grad  der 
Veränderlichkeit  der  organischen  Stoffe,  womit  wohl  deren 
physiologiSGher  Charakter  aufs  engste  ?erknapft  ist. 

Wenn  emerseita  die^Ermitteluog  der  QuaatitSt  der  Ver- 
unreinigungen  eine  gewisse  Bedeutung  hat,  so  ist  ander- 
seits die  Ermittelung  der  Qualität  derselben  von  grosser 
Wichtif^keit.  Es  ist  jeducii  bis  heute  nur  möglich  über  dun 
Grad  der  chemischen  Wirksamkeit  der  verunreinigenden 
or^amsdiQD  Stoffe  Aufschluss  zu  erlangen,  wozu  mir  die 
Titration  mit  Kalipermanganatlösung  mit  und  ohne  Schwefel- 
•Surexnsats,  die  Schönbetn*Bohe  Mitritreaction,  sowie  die 
BednctioD  einer  Silber-  oder  Goldlösung  praktische  und 
passende  Mittel  zu  sein  scheinen.  Die  Bestimmung  der 
Menge  der  festen  Böstandtheile  und  des  Glühverlustes  sowie 
die  Bestimmung  der  Menge  der  NO  ^  hat  ebenfalls  einen 
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entschieden  praktischen  Werth,  um  über  das  Mass  der 
Verunreinigung  sich  ein  ürtheil  zu  bilden. 

Die  Reaction  auf  HS  und  N  H',  frei  und  gebunden,  dürfte 
in  den  meisten  Fällen  zu  einem  negativen  Resultate  führen, 
wenn  nicht  schon  das  Geruchs-  und  Gösch macksorgan  die 
Verunreinigung  des  Wassers  erkannt  hatte,  wo  dann  aber 
eine  Untersuchung  von  Seite  eines  chemischen  Experten  vom 
praktischen  Standpunkte  aus  überflüssig  ist  oder  bloss  be- 
stätigen soll. 

Mit  derselben  Methode  lässt  sich  auch  die  Menge  der 
Salpetersäure  im  Schnee,  Regen,  Eis  u.  s.  w.  bestimmen. 
Ich  werde  in  nächster  Zeit  über  solche  Bestimmungen,  so- 
wie auch  später  über  periodische  Untersuchungen  der  ver- 
schiedenen Wasserquellen  BasePs  berichten. 


t 
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Herr  Gämbel  häU  dneo  Vortrag 

V^Jeber  den  RtesTulkan  mid  über  TiilkADiaolie 

Erscheiuuiigea  im  Uiesikos&el/' 

7ai  den  merkwürdigsten  topiscben  Eigenthüiiili(  likeiten 
in  dem  langen  Zuge  des  iränkisch-scLwäbischen-Jura- 
gebirg  OS  gehört  anstreitig  der  tiefe  jetzt  eingeeboete  Keesel 
des  90g«  Rieses.  Schon  der  flüchtige  Blick,  welchen  etwa 
eine  Fahrt  auf  der  Eisenbahn  zwisoihen  Donauwörth  and 
Wassertrüdingen  über  diesen  Landstrich  zu  werfen  gestattet, 
luuss  uns  auf  das  Ausserg cv,üiin liehe  uufüicrksam  macliun, 
welches  in  dem  plötzlichen  Auftauchen  einer  weiten  grossen, 
£ut  kreisninden  Ebene  mitten  in  der  sonst  vielkappig^  und 
nur  Ton  engen  Thalnngen  durchschnittenen  »Alb"  uns  Tor 
Augen  tritt  Wie  der  leicht  bewegte^  Spiegd  eines  grossen 
8ee*8  breitet  sich  die  bnume  ftuchtbare  Ebene  des  Rieses, 
rings  von  lioLen  kalkfelsigen  Steilrändern  eiDgcbclilubsea  und 
nur  Ton  einigen  kejcelförmigen  inselartigen  Hügeln  unter- 
brochen im  Umiangc  von  lö  blanden  vor  uns  uns.  Leblia^b 
erinnert  dieses  Bild  im  vergrosserten  Maassstab  an  die 
Maare  der  EifeL  Es  ist  daher  sehr  erklärlioh,  dass  bei 
den  so  sehr  ins  Auge  springenden  EigenthUmÜchkelten, 
welche  das  Ries  aufweist,  dieses  die  Aufmerksamkeit  der 
Topographen  und  Geoguosten  schon  frühe  auf  sich  gezogen 
hat.  Unser  unübertrefflicher  Topograph  Walther,  der  ein 
80  richtiges  Gefühl  für  den  Zusammenhang  zwischen  Ober- 
flächengeataltung  und  ihrer  tieferen  geognostischen  Ursache 
bei  so  vielen  Sohilderongen  yerrStb,  spricht  berdte  Ton 
Stauungen  im  uralten  Seegrunde,  ywn  Thalkeesel  und  Becken 
des  Rieses,  obgleich  er  nicht  nähi,r  auf  die  tic  Ici  c  Deutung 
des  ihm  nicht  unbekannten  Trasses  und  der  Bänke  Yon  Süss- 
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wasserkalk  im  Kies  eiDgeht  Mehrfach  stellte  man  die  Ansicht 
auf,  dass  das  Bies  vonnals  ein  See  geweeen  sein  mtoe. 
Die  beiden  im  Ries  heimischen  Botaniker  Schnitilein  nnd 

FrickiDger,  welche  als  die  besten  Kenner  der  natürlichen 
Verhältnisse  dieser  Gegend  gelten,  heben  in  ihrem  so  gründ- 
lichen Werke  über  die  Vegetationsyerhältnisse  des  Land- 
strichs zwischen  Wernitz  and  dem  Altmühlthale,  da  wo  sie 
sich  Aber  die  topographischen  nnd  geognoBtasohen  Vethfilt- 
niflse  aosflpreehen,  bereite  das  Eigenthfimlidie  dieses  tiefen 
Bedtens  ansdrQeklidi  hervor  nnd  erklSren  dieses  als  eine 
auflallende  Ausbiegung  oder  vielmehr  Versenkung  oder  Ver- 
rücknng  des  Jura,  welcher  die  RioseljcDü  iliren  Ursprung 
verdanke.  Auch  sie  theiien  die  Ansicht,  dass  das  Bies  ?or 
dem  Durchbmche  des  Dammes  bei  Harbnig  ein  See  gewesen 
sei  nnd  weisen  bereite  dem  Tnlfcanisdien  „BM^ttnfl"  (Traaa) 
veldier  das  Bies  rings  nmgebe,  die  Wirkung  der  Yeraenknng 
des  Jnra  za,  wShrend  sie  das  hier  stellen  weis  zugleich  mit 
Keuper  vorkommende  Urgebirge  als  durch  Basalttuff  gehoben 
annehmen.  In  der  vortrefflichen  gcognostischen  Karte, 
welche  dem  erwähnten  Werke  von  Schnitzlein  und  Fr  ick- 
inger beigegeben  ist»  wurde  auch  der  Ausgangspunkt  fttr 
die  richtigere  Anffusung  der  geognostischen  Veihaltniase 
der  Biesgegend  gewonnen,  wdehe  in  nenster  Zeit  durch 
wiedf  rliulie  goaauere  Untersuchungen  vielseitig  erweitert 
werden  konnte. 

Auch  die  interessanten  geognostiechen  Verhaltnisse 
speziell  hatten  schon  vor  langer  Zeit  eingehendere  Unter- 
aucfanngen  in  der  Biesgegend  Teranlasst.  üm  nicht  von  Siteren 
Beschreibungen  lu  sprechen,  war  es  sunSchst  B.  Cotta, 
welcher  1834*)  seine  Beobachtungen  über  den  Riesgau  ver- 
öffenth'chte.   Er  bezeichnet  die  abnormen  Gesteine  des  Ries- 


X)  N.  Iiahrb.  &  IL  il  G.  1884.  8.  807. 
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gaues  als  „Basaltgebildö'*,  deren  Entwicklung  sich  durch 
„vulkauische  Tuffe"  zu  erkennen  geben  und  durch  rings 
am  die  Riesebene  liegende  „Eruptionspankte"  sich  be« 
merklMur  madheii.  Die  in  der  Gegend  echon  damnlt  ttbliche 
fiemdmaDg  „TtMt^  glanbt  Cotta  beeser  daroii  den  Nameii 
jjnlkaniseben  Tuff'  enetaen  zo  können,  da  der  wabre 
Traäs  von  Brotel-Tlial  zwar  dem  Riesgestein  ühnhch,  aber 
nicht  vollständig  gleich  sei.  Bei  der  niilioipn  Boscliroihnng 
Tulkanischen  Tuffes  erwähnt  nunv.Cottaweiterais  Einschlüsse 
in  demselben  runde  Bomben-ähnliche  Klumpen,  basaltisdie 
Lava  und  SoUaeken  mit  eigenthfimlidi  Tao-iknlicb  ge* 
wiwdener  SindctDr^  wie  man  aie  anf  der  ObeHUiehe  der 
La?astr6me  beobadite,  glaubt  ihre  Entetehnng  aber  dnreb 
ein  Hin  durchtreiben  durch  uu  regelmässig  gestaltete  Klüfte 
sicli  r'rk]:irOTi  zu  mii-ssiOTi.  Für  wiiklichi'  ImhuImmi  li.'itte 
V.  <  otta  diese  so  auffallend  geformte  Stücke  nicht  erkannt. 
Voith*)  TeryoUständigte  diese  Angaben  namentlich  dnrdi 
den  Nacbweia  des  Vorkommens  granitisdien  Gesteins  nnd 
Wals*)  dnrcb  ^  Dentung  der  das  Bies  umgebenden  jnnuh 
sischen  Gebilde.  Später  lieferte  Prof.  Schafbäutl  eine 
Abhandlung  über  die  chemische  Zusammensetzunpf  def5  sog. 
Biestrasses  und  nahm  Veranlassung  dabei  einige  gcognostische 
Bemerirangen  beisnfugen.^)  Das  Ries  leitet  ancfa  er  Yon 
einer  Einsenkong  ab',  die  einmal  Tom  Wasser  ansgefllUt 
geraen  sein  mtee,  ISngnet  aber  darin  Jede  fnlkanisdie  lliStig« 
keit.  Er  nennt  den  sog.  Trass  des  Rieses  geradem  ,,eine 
ursprüngliche  Bildung,  wie  sie  im  wässerig- teigigen  Zustande 
gleich  und  mit  den  Graniten  aus  den  Spalten  der  Erdoboi-- 
Mche  gedrangen  sei  und  noTi  wo  die  Verwitterung  begonnen 


2)  N.  Jahrb.  1886.  &  169 

3)  Beiträge  z.  Gang.  d.  RieMS  im  G«nr.  fiL  dM  WOrttmnb^ 
landw.  Yereina  1843  II,  55 

4}  N.  Jahrb.        &  641. 
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habe,  erhalte  die  Bildung  eiü  staubiges,  pulveriges  ADaeheu,'* 
Das  Ton  Schaiisle  in  und  Frickiager  als  Basalt  bezeichnete 
harte  Qoslem  ?om  Weimebefg  ad  „nidito  aadera  als  dichter 
Traas  ohne  Olim"  nod  die  von  Andera  vielfiMii  f&r  dardi 
Sdimekhitie  Tenutachte  Sehltdren  gehalteaeii  bfanigen  Maasen 
uur  gleichsam  ausgetrockneter  wässeriger  Teig,  ähnlich  wie 
eine  aus  Wasserf^Ias  durch  Entweichen  des  Wassers  ent- 
stehende blasige  Kieselsubstanz. 

Bei  diesem  Gegensata  von  Ansichten,  welche  über  die 
Entsteihnng  der  folkaniachen  Tii%e8teine  des  Bisses  heirscheii 
und  bei  dem  grossen  «Ugameinen  geognostisehen  Interesse 
ftr  diese  Tuffbildang,  welohe  in  analoger  Weise  an  so  fieleii 
Stelleu  des  bchwäbisch-fiänkischcn  Juru^^'ebirgs,  aber  iiruuLT 
mehr  oder  weniger  isulirt  und  auf  kleine  Flecken  bescliraukt, 
auftauchen,  im  Bios  aber  Meiner  grossartig^  and  mächtigen 
£ntwicklang  gelangen,  schien  es  wtlnsohenswerth,  dieselben 
aofsNene  einer  eingehenderen  Untersnoknng  sn  untenaehan. 

Wenn  wir  ans  hier  daraaf  beschrftnken  Ton  den  ge* 
wonnenen  Resultaten  nur  Einiges  mitzutheilen,  so  geschieht 
dicss  desshalb,  weil  die  Erscheinungen  im  Ganzen  ohue  weiter 
ausgefühi'te  Schilderung  der  geognostischen  Verhältnisse  eines 
grosRCii  Theils  der  schwäbisch-fränkischen  Alb  sich  nioht 
ersohöpfend  behandeUi  lässt,  letsteres  aber  fir  eine  ander- 
weitige DarsteUnng  Torbehalten  bleibeD  mnss»  Die  Frage» 
welche  hier  mnSdist  so  beantworten  Tersncht  werden  soll, 
beziülit  sic]i  daher  nur  auf  den  ürspruüg  der  liiestuffe, 
und  was  damit  zunächst  im  Zusammenhange  steht. 

Vor  Allem  drängt  sich  bei  der  Beobachtimg  der  tuft* 
artigen  Gebilde  die  Tbatsacbe  in  den  Vordeigrond,  dass^ 
wie  TersohiedeB  aoch  immer  die  Lege  der  nngemein  ashl- 
reichen,  in  sehr  fiele  jetzt  isolirte  BarÜiieen  getiieilten  Tuff- 
massen sein  mag,  ihre  Gesteinsbeschaffenheit  eine  merk- 
würdige Uebereinstinmjung  und  Gleichförmigkeit  erkennen 
Iftsst    Wo  immer  der  Tufi  Torkommt|  besteht  derselbe 
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at»  oner  porösen  aachenartigen  QrnndmaBae,  mit  un- 
zähligen StS^^dien  von  glasigen  oder  steinigen  sdiwanen 
Sdiladcen    mid  feinporösen  bimsstein artigen  Massen, 

selbst  von  ächten  weissen  gestreiften  und  faserigen  Bims- 
steinen, deren  Sub^^tanz  häufig  ohne  scharfe  Grenze  in  die 
Schlackenbrockcn  und  selbst  in  die  aschenartige  Grundmasse 
verläuft  oder  auch  nicht  selten  in  derbe  pechsteinartige  Glas- 
masse fibergeht»  Daneben  finden  sich  sogleich,  iriewohl  weniger 
oonstant,  grosse  ond  kleine  Brocken,  von  msist  in  der  Zer- 
setsnng  begrifiFenen  Urgebirgsfelsarten  namentlich  horn* 
blen  iig^  III  (iestein  —  Diorit,  Diorifschiefer  uud  Amphibolit 
ond  Horubieadegneiss  —  eingebackeii.  Einzelne  uurcgelmässige 
Körner  von  Quarz  und  Feldspathsubstana  scheinen  von  auf- 
gelookerten  Urgebirgsfelsarten  absnstammen*  Im  Uebrigen 
aber  kann  man  weder  spiegebde  FddspatbkfjBtalle  noch  Angit 
oder  Maguetosen  in  onswddeofa'ger  Weise  in  dieser  ICsMe 
entdecken.  Auch  ziemlich  scharfkauLigc  nicht  ganz  abgerollte, 
aber  meist  an  den  Kanten  abgerundete  btücke  von  Jura- 
kalk, welche  in  aufifallendor  Weise  fast  durchgehends 
dunkelgran  bis  schwärzlich  gefärbt  sind,  fehlen  selten.  Am  auf- 
Mendsten  aber  ist  derEinsehlnssvon  eigenthfimlich  geformten 
Brocken  imd  Fladen,  welch*  erstere  Cotta  offenbar  unter 
denerwSfanten  tauartig-gewundenen  Stücken  verstanden  wissen 
wollte.  Viele  dieser  Einschlüsse  kaoü  man  nur  in  Stücken  und 
zersprungenen  Fragmenten  aus  dem  Tuff  herausschlagen  oder 
bereits  durch  Verwitterung  aus  dem  Tuff  herausgefallen  an 
der  Oberfläche  liegend  beobachten*  In  nidit  aerstftckelter. 
Form  gleichen  sie  in  der  Gestalt  theilwdse  kleinen  Dick- 
rflben,  tfaeilweise  gewissen  oben  abgeplatteten  Sdiwftmmen,  sie 
sind  aber  hiiufig  seitlich  zusammengedrückt  und  flügelartig 
erweitert,  so  dass  bi(  h  Rchnrf  zulaulende  Ränder  bilden,  die 
schraubenförmig  gewunden  oder  mit  waktigen  Vorsprüngen 
versehen  und  snweilen  eingeschlagen  einen  halb  offenen  Ganal 
baden.  Ausserdem  Übersiehen  ähnlich  sdiranbenförmig  m- 
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laufende  Wühte  und  Linien  die  Oberfläche  und  es  zeigen 
sich  kleine  Qaerrisse,  welche  namentlich  an  den  Steilen  der 
stärkeren  Krüwniaiigen  häufig  sind  uud  unzweideutig  einem 
Brach  in  dar  ioMom  Bohon  fest  gevordoiea  Binde  der 
Stficke  «otoiiredieD,  wahrend  das  lonere  noch  wdofa  and 
formbar  get>HebeB  war.  Dieee  Korper  entspradieii  In  der 
einen  mehr  i  iiiul liehen  Form  nach  Gestalt  und  Lilduug  so 
geuau  den  öug.  v ulk anibchen  Boiuben,  ilass  man  sie, 
mit  den  Bomben  unserer  Vulkane  zusammeugehalten,  nicht 
davon  untendieiden  kann.  Die  achraubenförmigen  Wind- 
ungen, Wttlate  und  StretÜBn  eniaiehen  in  Fol^e  der  drehen* 
den  Bewegm  g  bei  dem  Finge  der  noch  weichen  Haaae  dordi 
die  Luft,  wobei  in  Folge  nach  und  nach  eintretender  Erhäiiung 
zugleich  die  Querrisse  in  der  bereits  erstarrten  Rinde  durch 
die  Abkühlung  und  ungleiche  Ausdehnung  üich  bilden. 

Diese  Uebereinstimmnng  solcher  Ausscheidungen  im  Biefr- 
tnffe  mit  den  Bomben  nooh  thätiger  Vulkane  ist  ao  groUi 
daaa  wohl  aeUiBl  der  eifrig^  Nef^tnniefc  dieeelbe  aner- 
kennen mflsste. 

Waa  die  zweite,  imlir  abgeplattete  schwainniahnliche 
Form  anbelangt,  so  f^leicht  die  Aussenfläche  auch  an  diesen 
jener  der  mehr  kegelförmigea  Bomben  nur  mit  dem  Unter- 
achiede,  daaa  der  äoaaere  Band  vielfacli  zerrissen,  ausgezackt 
und  gelappt  erscheint,  wahrend  die  Wülste  nnd  Streifen  aof 
der  abgeplatteten  Fliehe  wie  ferwaachen  sich  leigen.  Es 
stellen  diese  „Fladen"  Bomben  vor,  welche  nidit  hoch  in  die 
Luft  geschleudert  noch  in  weichem  Zuataude  zur  Ki  J  /urück- 
fielen  und  beim  Aufiailen  auf  die  feste  Unterlage  znsammeage- 
drtldctnnd  abgeplattet  wurden,  wie  es  bei  dem  sog.  Schlacken- 
knchen  der  Fall  ist  Sehr  bemerkenswerth  sind  i^wisse 
mehr  nnregahnäsaig  geformte  Bomben,  deren  abweichende 
Gestalt  sidi  aus  dem  Umstände  erklärt,  dass  sie  ftndi- 
stücke  von  Urgebirgsfelsarten  in  sich  schliessen  uad  durch 
diese  gehindert  wurden,  sich  genau  nach  dem  allgemeinen 
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Typus,  den  wir  so  eben  bescliiiebeii  haben,  auszubilden. 
Solche  Bomben  mit  Urgebirgaeinschlüssen  üudea  sich  stel- 
^  lenweise  nicht  eben  selten  und  zeichnen  sich  häufig  duroh 
kanalartig  zusau^mengebogene  Wülste  aus. 

Die  Masse  nnn,  aus  weldier  diese  Boubea  bestehen, 
ist  nidit  bei  Allen  TollstSndig  gleich,  doeh  besitst  die  Mehr* 
ishl  einen  steinigen  Charakter;  sie  nähert  sich  theilweise 
der  Beschaffenheit  der  Pechsteins,  vorwaltcDd  schliesst  sie 
sich  jedücli  mehr  dem  Felsit  an,  seltener  gewinnnt  sie  ein 
ki'jbtaliiDischeä  trachjtisches  Aussehen.  In  Glanz  und  Farbe 
gleicht  die  Torherrschende  Art  am  meisten  gewissen  Varietäten 
des  sog.  Ponella^jaspis.  Dnrch  Qaspozen  ist  sie  meist 
namentlieh  gegen  Aossen  blasig  por5s  und  rauh.  Die  Wand- 
ungen dieser  Poren  sind  durchgehends  mit  einem  grünlich- 
Weissen  Häutchen  überzogen.  Mit  Ausnahme  kleini  uadiiclier 
QnarzausscheiduDgeu  fehlen  grössere  porphjrartige  Einspreng- 
imgen  fast  gänzlich,  während  kleine,  weissliche  spiegelnde 
Theilchetty  die  in  der  Gnmdmasse  aultanohen,  wahnoheiniich 
eiaen  Feldspath  angehören.  In  Dännsehliffen  beobachtet 
man  jene  stromartigen  Zeiehnnngen,  welche  för  die  Rhy- 
olithe  sü  charakteristibch  sind  und  auf  das  Unzwei- 

deutigste Zcugüiss  ablegen  von  den  Bewegungen  innerhalb 
der  erstarrenden  Masse.  Ein  unregelmässiges  Netzwerk  ?on 
helleren  Streifchen,  welche  bald  sich  Teranigen,  bald  sich 
wieder  yenweigett,  jedoch  in  ihrer  Oesammtansdehnmig  emer 
gewissen  LSogenriditung  folgen,  omschliesst  sehr  ungleich 
grosse,  in  der  Richtung  des  Stroms  in  die  Länge  gezogene 
Maschen,  während  die  n;u gebende  Gesteinsmasso  aus  wasser- 
heller oder  bräunlicher  amorpher  Gesteinssubstanz,  wie  bei 
den  Toikanischen  Gläsern,  besteht.  Mit  den  hellen  Streifchen 
seigen  sich  dunklere  verfloditen,  weldie  Ton  sehr  sahl- 
leidien,  siemlich  wirr  dnrcheinanderliegeudett  langen  Kjstall- 
nidelchen  (Mikrolithen)  erföllt  nnd  durch  diese  Einsehlttsse 
ondurcksicliti^er  I  d.  k  dunkler  erscheinen,  wahrend  die 
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helleren  Strt  ifchen  frei  oder  nrui  an  Mikrolitlien  sind.  Neben 
den  ziemlich  langen  und  gleich  dicken,  der  Länge  nach  ult 
wie  sägeartig  zackigen  KrystaUoadelcfaen  sieht  man  noch 
viele  kleme  puWerfonnig  rundliche  Kornoheii,  weldie  doroh 
ihre  eteUenweise  Anhanftmgea  donldere  Flecke  eneagenu  Eid* 
seine  lichtere  Stellen  scheinen  yorherrsohend  nm  imser- 
heller  (}uarzs!ih>Uinz ,  die  unter  dem  Polarisatioasapparat 
gleicbiua5>&igcii  Farbenwerli-^cl  zeigt,  und  aus  briiuuliclier 
Glassubstauz,  die  keinen  i'arbenwechsel  wahrnehmen  iässt,  2U 
bestehen.  Begolmässige  and  häufige  feldspathartige  An»- 
adieidong  konnte  ich  auch  in  den  Dfinnaohliffen  nicht  ent- 
decken, es  zeigen  sich  stellenweise  nnr  nnregelmaieige  weisse 
opake  Körner,  die  von  fremdartigen  Einschlüssen  abzu* 
stammen  scheinen.  Dagegen  treten  häuHg  Bläschen  von 
runder  Form  hervor,  welche  sowohl  in  den  wasserhellen,  wie 
bräunlichen  Einschlüssen  voricommen.  Damit  ist  die  Ärm- 
lichkeit der  Substanz  onserer  Bieebomben  mit  den  rhjoli- 
tischen  Qesteinsmassen  der  valkaniscfaea  Gebilde  nnswei- 
deotig  festgestellt,  wie  solche  von  Zirkel*)  so  mdelmliaft 
geschrieben  worden  hiiid.  Ailinlich  verhalten  sich  auch  die 
im  RiestuQe  eingeschlossenen  Schlacken,  welche  dicLapilli 
der  Eruptionen  darstellen,  in  der  Kegel  ist  ihre  Substanz 
noch  ganz  glasartig.  In  DiinnschlitTen  solcher  obsidian-, 
artiger  LapiUi  sah  ich  sehr  häufig  Trichitenbfischel,  wie  ein 
Knanel  von  verwirrten  Haaren,  deren  Spitsen  etwas  über 
die  susam mengeballte  Masse  hervorstehen.  Es  bleibt  nnr 
noch  die  abweichende  Beschaffenheit  einiger  himpsteinflrtig 
porösen  Bomben  hervorzulielion,  welche  von  jener  der  iteinigeu 
Bomben  durch  die  glasige  Beschaffenheit  der  zwischen  der 
porösen  dunklen,  selbst  in  dünnsten  Schliffen  kaum  durch- 
scheinenden Massen  in  dünnen,  mehr  oder  weniger  pa- 
rallelen, den  Jahrringen  im  Hohs  ähnlichen  Lagen  aaf- 


5)  Zeitochr.  d.  geoL  Gea.  1867.  S.  787. 
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tireteaden  Lamellen  ddi  tattoMhaoB.  Die  GUMfaraifn  be> 
stehen  ans  dnrahmehliger  bontolleiibranBcr  durch  laUreiciie 
BisBe  setdieilter  Masse  ohne  merklkshe  Einschltoe,  wShreiid 

diu  dunklen  Streifen  selbst  bei  grösster  Vergrösserung  neben 
den  zahlreichen  Toron  nur  uiiregclnifissii'e  Körnchen  und 
piilverföjimg  zusammengdsetzte  Klümpchen  von  tiefbraaner 
Farbe,  welche  «ben  die  sie  einsphliessende  Masse  in  so 
hobesA  Omde  nndorobttehitig  madken,  anfinweben  haben. 
Zngleioli  sind  aaUrsishe  nnzeg«lmSsag  geformte  Horner  von 
opaken  Qaarz,  vieUeMsht  auch  nooh  toh  andern  MineralieB, 
dieser  Masse  in  den  duuklcn  Streifen  eingemengt.  Hier,  wie 
überhaupt  bei  allen  vulkanischen  Bomben ,  entspricht  dio 
Längmuisdahaung  der  eingeschlossenen  Blasenräume  der 
Biohlimg,  in  «eieiier  das  Material  nach  mid  nash  eine 
Stfeofcimg  erlitt;  man  beobaditel  sogar  ttaaenräome  mU 
gewundener  Form,  ganz  in  der  Art,  wie  die  Bombe  Snsser- 
lich  gedreht  ist.  Am  auffallendston  zuigtii  sich  bei  dcii  iladuii- 
formigen  Schlacken knchen  die  Hohlräume  ausgeprägt,  indem 
sie  genau  die  zusammeugedrückte  Form  der  ganzen  Masse 
angenoniiiien  haben  nnd  msist  Mnseoi&rmig  brät  nnd  niedrig 
gflstsUet  ersobeiBen. 

Mit  derFesstslking  dieser  taoartig  gewundenen  Brookea 
der  Rieetnffe  als  ynlkanische  Bomben,  d.  h.  als  Tol- 
kanisch  ffeschmolzene  Lava,  welche  zur  Zeit  der  vulkanischen 
Thätigkeit  im  weichen  Zustande  aus  irgend  einem  Punkte 
der  Eraption  emporgesohieudert  worden  sein  mnas,  haben 
wir  ittr  die  Entstohmig  der  Eiestnffe  emeiii  naoh  ihrer 
gsnaen  Natnr  vieUeiebt  mmdüb^en,  aber  gleiebwohl  aagen» 
sohcnltciieren  nnd  nnsweideotigeren  Beweis,  als  Jeder  andere 
wäre,  gewonnen:  Die  iiicbtuifc  bind  vulkanische  Tuffe 
und  Produkte  der  Eruption  eines  früheren  Vulkans 
in  der  iiiesgegend.  Es  wird  dadurch  im  hohen  Grade 
wahiBcheinliGh,  dass  fiir  die  längs  das  Albnmdes  Ton  Stelle 
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zu  Stelle  Torfindlichcn  ilhnlichen  Ta%ebilde  ein  gleicher 
Ursprung  angcnommea  werden  darf. 

Die  Liiestufiia  beateben  demnadi  aas  daer  Grundmaaaei 
die  der  Talkanieclieii  Asohe  entspEioiit,  mm  in  dieser 
eingeediloneneii  LapilUi  die  in  Fona  Ton  SoUickeii 
und  Bimssteinen  ausgebildet  sind  und  endHch  aus  mehr 
zerstreut  vorkommenden  vu  Ik^i  ni  sehen  Bomben  und 
Schlack enkuchen.  Dazu  gebelleü  sich  nun  noch  fremd- 
artige Einschlüsse  der  Urgebirgsgesteine  —  hauptsächlich 
Granit  und  borobleadige  Geeteine,  selten  Schiefer  —  iamer 
Fragmente  Ton  Kei^,  Idas»  Oolitfa  und  JmakalL  Die 
graDitisehen  Gestebe  mä  hiofig  sehr  sereetst,  aufge- 
lockert, rauh,  oft  trachitälmlich  geschmolzcii  odoi  btaik  ge- 
brannt. Da  viele  nnch  mit  Schlackenmasse  umhüllt  sind, 
ao  ibt  CS  unzweideutig,  dass  sie  aus  der  Xieie  mit  empor- 
geeohleudert  worden  8in4. 

Die  Toffinaeaeii  bilden  im  GroeBen  und  Gaoien  keine 
regeUnäesigen  Lagen  ond  Sohieiiten,  soadeni  meiir  Hantel» 
werke  von  kuppiger  Form.  Die  Abgrenzung  verschiedener 
Regionen  innorlia] II  dieser  Massen,  welche  sich  durch  Wechsel 
der  Farbe  und  oft  auch  an  der  üaußgkeit  der  Einschlüsse 
bemerkbar  machte  nähert  sich  daher  dem  Schalenförmigen 
wie  sie  «in  fiaofvrerk  leigen  wflvde,  welciieB  dnrdi  Ueber* 
einandersdifttten  von  der  Zeit  nach  Terscfaiedenea  llaasen  entp 
standen  ist  Dieeer  yoiherrsdieiide  Mangel  an  einer  regeU 
massigen  schichtcnartigon  Ausbreitung  scheint  nur  als  ein  Be- 
weis dafür  angeseheu  werden  zu  dürfen,  dass  man  solche  Tuffe 
als  Trockentuffe  ansosprechen  hiüi^e,  d.  h.  dadurch  entstan- 
den sieh  denken  mnsSi  dass  sie  durch  stellenweise  Uebarein- 
anderblufangen  Ton  Yolkanischem  Emptionsmatonal  gebildet 
worden,  ohne  dass  sie  ins  Wasser  gelangten,  und  vom  Wasser 
in  mehr  horizuuUle  Lagen  ausgebreitet  wurden.  Die  Zersetzung 
und  l  Jal  nlduugj  welche  sie  inzwischen  durchgemacht  haben,  ist 
Aor  eiae  J^olge  ihrer  Durchtränkong  doroh  Tagewaaser  oder 


Digitized  by  Google 


€f§mbtU  Ikft  'BiwmKkm  16S 

duitii  QaeUwaaBer.  Eb  ist  di«86  desshalb  meist  aach  nur  sehr 
gering  ond  beachrihikt  sich  in  Glossen  auf  die  Nenbildnng  von 

Kalkspath,  welcher  häafig  in  den  Blasenräumen  der  Schlacken, 
die  Wanfluiig(  u  üUökleideud  und  nach  iiinea  mit  ansgebildeten 
Erystallspitzeu  in  den  Hohbraum  ragend,  vorkommen.  Es 
ist  daher  der  Toff  meist  locker  geblieben,  ßelten  so  fest 
▼erkittet,  daas  er  an  einem  danerhaüten  Bansteia  sioii  eignet 
Doch  kommen  auch  offenbar  geeehichtete  und  ditreh  das 
Wasser  yerarbeitete  Lagen  vor.  Die  Torberrschendett  Farben, 
gl  au,  gtilb  l  utlilicli  uiid  grünh'ch,  welche  die  Tuüe  besitzen, 
entsprechen  vielleicht,  verschiedenen  Eruptionen. 

Für  die  vulkanischen  Tu£[e  des  Rieses,  welche  wir  ihrer 
Gesteinsnator  nach  Bhjolith«  ond  Liparit-Tnffe  nennen 
kdnneny  haben  wir  nnn  weiter  za  ontersnohen,  in  welcher 
Zeit  die  emptiTe  Thatigkeit  des  Riesynikana  gesetst  weiden 
darf  und  wo  etwa  dessen  Ernptionspankt  sich  befunden 
haben  mag.  Daran  schliesst  sich  die  weitere  Frage,  ob 
auch  andere  bpuren  vulkanischer  Thatigkeit  sich  in  den 
geognostischen  Verhältnissen  des  Rieses  wahrnehmen  lassen. 
Valkanische  Tnffe  kommen  in  dem  Ries  nnd  seiner  Um- 
gebnng  an  migemem  lahlreiohen  Pnnkten  vor,  aber  stets  sind 
sie  anf  ehie  geringe  Verbreitang  beschränkt  nnd  scheinbar 
ohne  Verbindung  zerstreut  abgelagert.  Sie  sind  aber  nicht 
bloss  im  Ries  selbst  oder  auf  den  Rund  desselben  ange- 
wiesen, sondern  greifen  weit  über  die  nächste  Nachbarschaft 
hinüber,  Vorhenrsehend  legen  sie  sich  in  Vertiefungen  des 
Jurakalks,  oft  in  spaltenartigB  Einschnitte  des  letsteren  an, 
oder  sind  an  die  flachen,  dem  Wasserstosa  entgegengesetsten 
Gehänge  älterer  Felsmassen  angelehnt.  Nie  werden  sie  von 
Jurakalk  oder  noch  älterem  Gesteine,  wenn  dieses  nicht  dis- 
locirt  ist,  bedeckt,  dagegen  enthalten  sie,  wiewohl  nicht 
sehr  hÜiDOig,  Fragmente  von  Joxakalk  nnd  stehen  zuweilen 
mil  flflgenthttmliidien  Kalkbreoden  hi  nSherer  genetischer 
Yarbmdimg,  welche  em  Glied  te  lertBren  Ablagenmgen 
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innerhalb  des  liicsbeckciis  entwickelt  sind,  überlagert. 
Damit  ist  ihr  relatives  Alter  Peinlich  genao  festgestellt.  Die 
besten  Aufschlüsse,  weldie  diese  Art  d^  Lagerimg  er- 
kennen lassen ,  findet  man  lunächst  bei  üllrdlingen  an  der 
Oeteeite  dea  Marienberges  an  den  Kellern  and  in  den  allen 
Steinbrftohen  an  dem  Stoffdisberg,  dann  oberiialb  M.  Offingen 
und  in  lieik^'m  selbst.  Der  tiefere  üntergrand  dar  Hfigel- 
reihe,  welche  von  Nördlingen  in  sütilicher  Ridltting  hervor- 
tritt und  in  die  eiiizehien  Erhebungen  des  Marien-  StolYels- 
Fuchsberg  u.  s.  w.  \m  zum  Schmähinger  Kirchberg  und 
Aaibnek  sioh  bemerkbar  aaeht,  besteht  ans  UigebirgsniaaBen 
in  gehobener  Lage.  In  dem  Arofile  neben  dem  von  0.  swisalifln 
Bfarien-  ond  StoMsberg  sor  Hohe  gehende  Wege  sieht  man 
zu  tiefst  wohlgeschichictü  Diaritschiefer  (mit  Pistazitadern) 
in  St.  9  mit  45<>  NW.  einfallend  und  von  einem  Pe^iuatit- 
gangc  durchsetzt,  üeber  diesen  stark  zersetzten  Urgebirgs- 
stock  breitet  sioh  3— 5' mächtig  eine  Lage  von  Qoansand- 
stein  aas,  der  nach  oben  ürgebifgeblGcke  anfioimmt,  nnd 
mdlicfa  einem  wahren  Blookwerfc  toi  meisi  scharfkantigen 
wirr  dmraheiiiaiider  liegenden  Urgebirgsstücken  verschiedener 
Art  Platz  macht.  Diese  grossbrockige  ürgebirgsbrecde  be- 
stellt vorherrschend  aus  hornblendehaltigen  ürgebirgsgestems- 
arten,  Diorit,  Uomblendeschiefer,  Hornblendegneiss  neben 
Chranit,  wehdie  unten  dorob  ein  sandige  Bindemittel»  nach 
oben  von  feinem  Urgebirgsgros  nnd  endlich  TOn  volkaniacher 
Asche  verkittet  oder  tu  einer  Gesteiasmasse  Terbondea  sind. 
Diese  Lage  wird  nun  unmittelbar  vom  Sübb wasserkalk  bedeckt, 
der  in  seinen  untern  Bänken  die  Hdix  des  Horizontes  von 
Zwiefaltern,  in  den  oberen  Cypris  in  Unzahl  enthält.  Endlich 
zeigt  sich  an  dieser  Stelle  noch  Diluvialgeröll  uud  m  oberit 
i4öäs,  welcha  den  tetÜiWk  bedectai.  Ein  fhaMier  Aaf» 
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ßclilusB  war  früher  an  den  Kellern  und  auf  der  iiuhe  dos 
Mweoi'elsens  yielfach  su  sehen,  jetzt  sind  die  Profile  durch 
Mauerung  meist  wieder  verdeckt. 

Aehnlioh  ▼«iMlt  tich  das  Profil  in  Lierheiiii,  welches 
um  80  wichtiger  ist,  woQ  hier  sehr  uhSaar,  grobkörniger  rolher 
Granit  deutlich  als  anstehendes  Geetein  die  Unterhigo  aus- 
macht, auf  der  zuuäclist  eine  I  uiiti  irrossbrockige  Ürecscie 
tiitiis  aus  Ürgebirgsfragmenten,  theils  aus  Jurakalk,  Keuper 
und  Dogger  gebildet  sich  ausbreitet  und  nacli  Oben  in 
Tnlkamschan  Tnff  übergehend,  auf  halber  Höhe  des 
im  Dorfe  von  sandigem  Kalk  toU  der  cliarakteriitisohen 
Bieshelix  (BOix  LmietU)*)  bedeekt  wird  in  Tollstandiger 
Lt^boreinstii Innung,  wie  am  Stoffelsberg.  Solchen  Urgebirgü- 
breccien  aus  oft  gigantischen  I hocken  bestehend  begegnen 
wir  fast  überall  im  Uitis,  wo  üüSq  entwickelt  sind.  Üesonders 
merkwürdig  sind  diese  Brecden,  wenn  Urgebirgsgms  die 
Zwischenriome  awischen  den  einiehien  Brocken  ansföllt  nnd 
die  dnrdi  kieselige  oder  kalkige  Infiltrationen  erhärtete  Masse 
ein  fibnliches  Aussehen,  wie  das  Urgebirge  selbst  gewinnt.  Es 
entstehen  auf  diese  Weise  Urgcbirgsbrcccien,  welche  sich 
oft  schwierig  ?on  normuleu,  durch  unzählige  Klüfte  zer- 
sprflB^n,  vielfach  in  kleinen  Parthieen  verschobenen  und 
breeoienartig  aertrtlnimerten,  dabei  oft  doroh  Zersetzong  sehr 
onkenntiidi  gewordsnen  Urgeb!r0Bfelsarten,'wie  sie  im  Bies 
so  hSofig  sind,  nntersdieideii.  Namentiiefa  ist  diese  bei 
gewissen  regenerirten  Uiamten  der  Fall,  bei  welchen 
rothgefärbto  Tuffe  das  Bindemittel  abjzcben.  Am  schönsten 
iand  ich  solche  regenerirte  Granite  am  Wege  zwischen  Lier- 
heun  nnd  Appenholsn.  fiist  genanere  ünteranehnngen  lehren 


6)  Nach  derMitthoilnngandBostimmtiDgSandberger's  anzahl- 
nothm  Exemplaren,  die  ich  im  Gesammtgebieto  des  uorddauubiaohaD 
PSsswaiierkallri  gstMWMlt  habe  und  sieht  SäH»  «iflmtrim. 
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uns  l)ei  solchen  Vorkoiuiniiissen  die  heterogenen  Arten  von 
ürgebirgsfelsarten,  welche  in  Brocken  dicht  aneinander  ge- 
drängt liegen,  und  fliV  rngleichheit  der  Streichrichtungen 
bei  ktyBtaUuiiach«  Sohiefentäcken  ais  saveriaeeigee  Uater- 
eoheidoiigBiiierkmal  solöhen  regen erirten  Urgebirgt  er* 
kennen,  wenn  nidit  Tielleictit  irgend  ein  Stück  grellrothen 
KeuperlettcDs  oder  weissen  Jurakalks,  welche  sich  mit  an- 
deren Brocken  von  benachbarten  Sedimenigebilden  zuweilen 
auch  den  Urgebirgsfragmenten  beigesellen,  ab  Verräther 
sofort  mi8  in  die  Aogen  stiolit  ond  tot  Ifiogerem  Zweifel 
bewahrt« 

Mieslioh  bleibt  die  rarerlteige  Dntenoheidnng  bei  eohleoht 

aufgeschlossen eu  Piofileu.  wenn  Breccien  unmiitelbar  auf  au- 
Htehendem  Ürgebirgo  autiulirn.  oder  wo  nur  Blöcke  auf  der 
OI>erMchc  zerstreut  ^ich  tiudeu,  so  dass  es  nicht  in  allen 
Fällen  sicher  in  ermitteUi  ist,  ob  man  anstehendes  Gestein 
oder  nur  loae  Brocken  Tor  eich  habe.  Das  Geetein  in  diesen 
Breocien  seigt  sich  oft  in  hohem  Grade  sersetzt  ond  anf- 
gelockert.  Unter  allen  das  lehrreichste  Beispiel  findet  sich 
in  einem  Hohlweg  an  der  Südseite  des  Spitzbergs,  wo  durch 
Benützung  des  Granitgruses  als  Saud  der  Hohlweg  beider- 
seitig zu  einer  Art  Sandgrabe  erweitert  wurde.  EUer  stösst 
man  auf  miohtige  Massen  granitisoher  Gesteinei  mit  welchen 
homblendehaltige  Stücke,  hie  ond  da  anch  ein  Bmken  Ton 
Keupersaadstein  ond  grellfarbigem  Kenperletten  in  diaotisohem 
Durcheinander  verge^jeilöchuiL  sind.  Alles  ist  ui  hohem 
Grade  zersetzt  und  aufgelockert,  su  tlass  sich  die  i^raiiitiachen 
Stücke  wie  lockerer  Sand  heraushauen,  die  quarzarmen 
homblendigen  Fragmente,  welche  nicht  selten  von  Pistasii- 
sohnürchen  dordisetst  sind,  wie  Thon  oder  Seife  sdmeiden 
lassen.  Besonders  merkwärdig  ist,  dass  bei  dieser  ▼ölligen 
ümsetsung  die  Hornblende  nicht,  wie  gewöhnlich,  in  eine 
Eisenoxydhydratsub^tanz  verwandelt  wurde  und  dem  Ganzen 
eine  schmutzig  braune  1^  ärbung  mitgetheilt  hat,  sondern  ihre 
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dnnkelgrüne  Farbe  beibahftlta&d  in  eine  grOiMrdeartigd  Sub- 
stanz, oder  auch  in  dne  Uchtgelblichgrüne  fettig  an zufülilen de 
Noutrüüit-äliiiücLe  MineralmaäöC  übergeführt  crsdiemt,  neben 
weldier  das  weisse  Zersetzungsprodukt  des  Feldspaths  theils 
iih  Kaolin,  theils  als  ein  Steinmark-artiges  Mineral  grell  aioh 
abhebt.  Findet  aleb  daneben  eiif  relher  Streifian  von  Eenper« 
leiten,  eo  geirinnt  das  Game  ab  loasent  buntes  AoBaehen. 
Dieee  md  ähnlidie  Zertetiongen  ond  ümbildmif  en  begleiten 
die  Lr^cbiigübruccien,  wo  sie  sich  findeu,  in  bald  hülicreuj, 
bald  geringerem  Grade  durch  das  ganze  Ries.  Ganz  frische 
Drgebirgsstücke  zu  erhalten,  hält  daher  sehr  schwer,  und 
'aelbBt  in  dem  anscheinend  an  weni|^ten  angegriffenen  rothen 
Granit  TOn  lierfaeini  seigt  akh  der  aeiiwane  Glimmer  a.  Th« 
in  eine  BotheiBeneabetans  YerwandeÜt. 

Was  das  VerhäHmss  dieser  Breooie  an  dem  vnlkanischen 
Tufi  anbelangt,  so  weist  schon  das  Auftreten  von  Tuffmasso 
gleichsam  als  Verkittungsmittel  der  ßreccien  auf  einen 
genetisclien  ZusauuuenhaDg  hin.  Deutliclier  noch  stellt  dch 
dieeea  VerblUtniaB  dnreh  den  aUmähügen  Uebergaog  Ton 
Breeoieii  in  anflagemden  Tnff  fmt,  wie  ea  sich  an  mehreren 
Orten  beobachten  ttsst,  indem  die  Urgcl  iigsfragmente  nach 
oben  selteiitr  weiden  und  dafür  die  Tuflfmasse  die  Ober- 
baud  gewinnt.  Auch  die  stellenweis  reichliche  Beimengung 
¥0u  ürgebirgsbrockeu  im  Tuff  entspricht  demselben  Ver- 
bsltnisse.  Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  ein  gnter  Theil  der 
Urgebifgafragmente  in  den  Breoden  dorob  Ynllanifiohe  Thätig« 
keit  aoa  der  Tiefe  nadi  Art  der  Bomben  emporgeachleodert 
wurden.  Ein  Beweis  hiefÜr  liegt  in  der  Thatsache,  dass 
viele  der  beschriebenen  Bumlien  Urgebirgsstückü eingeschlossen 
enthalten  oder  doch  mic  solchen  verbunden,  gleichsam  an 
dieselbe  angesohmolzen  sind.  Daraus  erklärt  sich  wohl  ;nich 
der  Fond  vefeinzelter  ürgebirgsstfioke  entfernt  von  Tnff* 
oder  Breooienablagemngen  anf  den  Platten  der  benachbarten 
Jnnberge.   Anch  isigen  viele  (nicht  idle)  in  dem  Tnff  eia- 
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gescLlüssene  ürgebirgsfragmente  eine  eigentliümlidie  Art 
der  Umw&iidluug,  wulclie  darin  besteht,  dass  Feldspath  und 
Quan  opaki  dar  Glimmer  zerrissen,  das  ganze  Gtestflin  rauh, 
traobytetjg  gewardea  ist  ÖokJie  Vaändanmgeii  könnsQ 
irohl  com  TbeQ  Moh  ab  Folge  einer  Urnftodenrng  durch 
Feuchtigkeit  betniditei  iperden.  IndesB  treten  hier  Eredbein- 
ungeu  hinzu,  welche  weriii:itLiis  aii  lculon,  dass  der  Zustand 
vieler  solcher  Uigebirgstücke  mit  der  Aunaliine  einer  erlittenea 
Einwirkung  von  Wärme  nicht  im  Widenpraofae  steht. 

In  üebereuifltiinannig  mit  der  ans  den  Profilen  Ton 
Stoffelsbeig  und  too  lierMm  gaMgerten  LngBmngBweiae 
des  ▼uttouiudien  Tnff  über  allen  filtsren  Sedimenten  nnd 
selbst  über  dem  offenbar  bereits  tertiären  Sande  steht  auch 
das  Profil  in  einer  Saudgrube  neben  der  Strasse  ober- 
halb M.  Oftingen.  im  Grunde  dieser  Grube  beobachtet 
man  auf  der  Seite  mittclkömigen  röthÜdien  Granit, 
wekher  sidi  gogen  die  Höhe  des  StraasengehSiiges  n«f 
ivärta  sieht  und  Ton  enem  Gaiige  Pegmatit^utigen  Oranita 
dnrdwetst  wird.  Der  Graiiit  ei^t  gewissen  VaristSten  dea 
Spessarts  sehr  üLalich  und  euthult  in  feinsten  Pünktchen  ein 
Orthit-älmliches  Mineral.  Ein  schmaler  Schwerspathgang  durch- 
zieht an  dieser  Stelle  den  Granit.  Der  S.  Theil  des  Uuter- 
gmndes  ist  ane  granem  Glimmergneiea  gebildet.  Granit 
nnd  Gneise  endigsn  nach  Oben  mit  einer  sehr  unebenen 
bald  vorspringeoden,  bald  vertieften  Oberfliehe.  Dieeen  ün* 
ebenheiten  folgend  legt  sich  darüber  Quarzsandstein,  der 
in  eine  Art  Quarz breccie  verläuft  und  grosse  Aehnlichkeit 
mit  dem  sog.  Braunkoiüensandstein  besitzt.  Erst  auf  diese 
ebenfalls  sehr  uneben  abgegrenzte  Sandsteinlagen  folgt  der 
volkanisehe  Tnff,  der  onten  ToUgesj^okt  ist  mit  üigebiigi* 
fragmentsn  und  an  einaeben  PmiktenfsstremeUrgebiigsbreocie 
darstellt,  naoh  oben  dagegen  in  reinen  Tnff  Terl&ift.  Dieeer 
Tufif  wird  oben  in  einer  nahezü  iinrizuulalen,  schwach  welligen 
Lage  von  zu  oaterst  saudigen  wahlgeeohlohteten  Bänken  eines 
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SdnmaMifcalks  toü  O^prur  and  PdMimm  (der  UfliiMB 

Lüoriuella  acuta)  bedeckt,  denen  höher  dann  unrtgelmässige 
Süss wasserkalkmassen  von  wulbtiger  schaliger  Abson« 
deruiig  —  die  sog.  Schalenkalke  —  folgen« 

Nach  diesen  Nachweisen  ist  der  geognott&sche  Horizont 
der  fnlkaniiohfiii  Tuffe  iwisohem  den  Qmimndrtefai  nnd 
den  CppriAiSk  qtnwMtallgD.  Ans  GrüiideB,  die  aa  «inea 
ftodeni  Ort  ansffihrh'ch  besprocfaen  werden  sollen,  ist  dieser 
gewissem  Brauukuhlensandstein  vergleichbare  Quarzsandstein 
bereit:»  vom  iniocänem  Alter,  während  die  Cy^yris  und 
Litorinellen  enthaUenden  Kalke  im  Alter  den  LitoiiaeUoi 
Kalken  im  Majnzer  Beekes  entepreoheD.  Wir  haben  ako 
aamiehiiieii,  daes  die  ThSti^eit  des  Rieenilkaiie  in  die 
lütte  der  IfieeSoadt  fiült  und)  wie  die  Eredieinangea  mm 
belehren,  von  veihaltnissmässig  kurzer  D  14  Ii  er  war^  wenn  wir 
nicht  gewisse  Erscheinungen  als  deren  Folgen  noch  hinzu- 
rechnen, nämlich  die  Entstehung  der  Öchalenkalke,  über 
welche  später  eisige  Bemerbmgen  folgen  w&tdm» 

Sind  diese  fnlkaniaohen  Talfe  das  Eneugnias  der 
EmpÜYthltigkeit  roa  TulkamsclienEradMinQngen,  so  fragt  man 
woU  mit  Recht  nadi  den  Bestand  des  Vulkans  selbst  Bhi 
solcher  fehlt  aber  jetzt  im  t,'aiizen  Ries  ohne  alleü  Zweifel; 
nirgeadb  utimerkcü  wir  irgend  einen  vulkaiiischen  Schuttkegel, 
one  Icraterähnliche  Büdang  oder  LaTasköme.  Das  Einzige, 
was  aasser  dm  TuffsD  an  Tiilkaniaebe  Bildunge^i  ermaerti  iit  dae 
oftgeoaimleGestflaiTomWeDaeberg,  wekliiBs.Tli.aIsBa8att|0 
s.  Tb.  als  dichter  Trass  beedirieben  wnrde.  Dieses  Gestein 
kommt  zwisclitü  gULisisaitigeu  Urgebirgsfelsmassen  in  einem 
gangartigen  Stocke  vor  und  scheint  nach  den  bisherigen 
AnfcchiäggeQ|  welche  man  durch  Steinbrachaarbeit  gewonnen 


7^  Tn  der  Bavaria  habe  ich  dieses  Gestein  ebenfaUs  als  Basalt 
bezeichnet,  ein  Irrtham,  der  erat  jetst  bei  näherer  Uotersachuug 
äck  ei^eben  hat. 
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hat,  niclit  obeiflächlich  gelagert,  sondern  in  die  Tiefe  nieder 
zu  gehen.  Ein  Steinbruch  hat  eben  jetzt  die  zur  Pflastoi  uüg 
für  Nördlingeu  benützte  Ganginasse  bis  zur  l  iefe  von  18' 
▼erfolgt.  Dm  Oeatein  ist  schwarz  mit  einem  Stnch  in's 
Qrane,  sehr  hait^  aphaoitisoh,  didii-steinig  mit  nur  spir- 
lidieD  MuMnlaimdieidaiigeii,  hanptsacfalidi  tod  randen  Qnan« 
Üieüeheo  und  Glimmer.  Der  Qaarz  kt  tiidb  wasserfaeU, 
theiis  dunkel  und  gelblich  gefärbt;  letztere  Theilo  wunku 
früher  wohl  für  Olivin  angessehcn.  Neben  dem  Quarz  ist 
nm  häufigsten  brauner  Glimmi^r  ausgeschieden.  Seine  matte 
Farben  sein  serriBsenee  Aoaeehea  ond  der  Mangel  ao  elastieofaer 
KegBamkdt  in  dünnen  Blättdien  qiriobt  ftr  einen  hohen 
Qrad  begonnener  Zersetinng.  Wetese  Krystallanmclieidvngen 
zeigen  öich  nur  hie  und  da.  Eiu  Tlieil  derselben  kann  als 
Feldspath  gedeutet  weiden,  ein  Theil  »leht  zeolithartig  aus 
und  ein  Theil  besteht  aus  Kalkspath,  da  er  sich  unter  Brausen 
in  Sänren  löst  Sehr  vereinzelt  atellen  sieh  dunkelgrüne 
weiche  grlbierdearÜge  Anseoheidongen  ein,  welche  in  nmdan 
hell  nmaftomten  Parthieen  aofbeten«  In  den  adir  schwierig, 
in  «nreichend  durchsichtigen  Blättdioi  herzasteilenden  Dttnn- 
Bchlillen  lost  sich,  abgesehen  von  den  so  eben  erwähnten 
grösseren  Ausscheidungen,  die  ganze  anscheinend  dichte  oder 
im  }] ochsten  Grade  feinkörnige  Örondmasse  in  ein  wirres 
Hanfwwk  ron  breiten,  der  L&nge  nach  gestreiften  Nadeln 
an^  die  bei  geiaransten  Niool^sdien  Msmen  gleichmtalge 
Farbenwandelung  zeigen  und  orthoklastisohem  Feldspathe 
entsprechen.  Eine  eigentliclie  Grundmasse  neben  diesen 
im  Vergleiche  mit  den  MikroUthen  ziemlich  grossen  Nadeln 
konnte  ich  nicht  deutlich  gesondert  sehen.  Einzelne  sechs« 
seitige  Querschnitte  deuten  aaf  Apatit.  GrtlnU<Ae  stängliohe 
Ansscheidangen,  die  zwischen  den  FeldspathnSdelchen  dnge- 
streat  hegen,  lassen  beim  Drehen  des  einfedien  NiooPeehen 
Prisma's  sehr  bestiiunil  tiuc  V  erdunklung  der  i  äibuüg  er- 
kenaeu,  dürfte  demnach  als  der  Hornblende  zugehörig  an- 


Digitized  by  Google 


Gümbcl:  Der  Biesvulkan  etc.  171 

gesprodiOD  werden.  Magneleisentlieildieii  sind  nidit  delii- 
bar.  Pulverig  körnige,  in  lockere  Klünipchen  zu-uunaeii- 
gehänfte  oder  auch  einzelne  zerstreut  vorkommeuil''  branne, 
bei  gekreuztem  NicoFschem  Prisma  in  der  Tiefe  der 
Farbe  wenig  TeränderliQhe  Theilchen  Hessen  sich  bei  einer 
aoOmaligen  VergrtoeniBg  onr  ak  ans  klemen  KmrnoheB  be- 
rtehend  eriteimeiD,  neben  welchen  Poren  in  grosser  Ansahl 
zugleich  siditbar  werden.  Das  Gestein  braust  ziemlich  lebhaft 
mit  Säuren,  was  auf  einen  gewiböea  GraJ  ilur  Zersetzung 
hinweist ,  aber  möglicherweise  auch  nur  durcli  Infiltration 
Toa  kohlousaurer  Kalkerde  aus  dem  benaohbartoi  und  übei'- 
lagemdoi  Sfiaswaaserkalke  aieh  erklären  Hesse. 

Wir  besitsen  swei  Ana^pen  dieses  Gesteins  Tom  Wonne* 
berg,  eine  von  Prof.  ScbafhSntI  nnd  eine  Ton  Herrn  Rötbe, 

Lehrer  der  Chemie  au  der  Ueweibiscliule  in  Nördlingeii, 
welche  im  Wesentlichen  zofiammeustimmen.  Daruacli  bo- 
lieht  das  Gestein  aus: 


nach  Schafh&ail 

nach  Böthd 

Kieselsanre 

.   •    .    63,04    .    .  • 

•    .  64,21 

Thonerde  •  ■ 

.   .    10,51    •   .  . 

•   .  15,88 

benoijd  •  • 

.   .     5,10   .   .  . 

.   .  a,69 

EisenoiTdnl  « 

•   •             •   •  • 

.    .  1,21 

Kcilkerde     .  . 

.    .     2,U    .    .  . 

.    .  3,91 

Bittererde  •  , 

.   .   .     7,43       •  . 

.    •  2,24 

Kali  .   .    .  . 

Natron  .   •  . 

.    .  1,99 

Waaserf)    .  . 

.    .     5,08    .    .  . 

•    .  3,47 

100,00 

99,50 

Diesem  seiner  chemischen  Zusammensetzung  nach  schliesst 
sich  das  Gestein  dem  Porphyrit  und  Liparit  an.  Im  Zusammen- 
hang mit  seinem  geoguosüschen  Auftreten  möchte  ich  das- 

8)  In  beiden  Analysen  ist  der  Antheil,  den  Koiilensaure  an  der 
ZiwaüiiüöusctzunGf  iiimint,  nicht  bemerkt,  ein  Theil  dea  (iiiiiiverlustea 
iflt  also  auch  aul  üukl&uaüuro  zu  besueheu. 
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sdbe  der  mamnigfAch  modifieirtni  Raihe  des  ktofcem  nnreb^. 
Am  nficheten  afe^  ihm  der  QeeteinabeecliafreBheit  ntoh  die  Snb- 
etaiiB  der  steinigen  Bomben.         Analyse,  die  idi  theiP 

weise  durch  Ilerru  Dr.  Loretz  vorneiuneü  Hess,  lieferte 
auch  nach  der  chemischen  Zusammensetzung  den  Beweis  sehr 
nalier  Uebereinstimmung ,  indem  eine  etotnige  Bombe  vom 
Sehrnnhinger  Berg  enthielt: 


Kieselsäure   66,086 

Titansäure   0,890 

Thonerde   15,700 

Eisenoxyd    5,390 

Bittererde   1,880 

Kalkerde  .   .   ,  3,970 

Kali   1,131 

Natron   4,473 


Wasser  mid  Kohlensäure  (GiühTerlust)  0,452 

100,570 

Vergleichen  wir  damit  nach  den  AnalTsen  Ton  Ph>f. 

Schufhciuil  und  Köthc^)  die  Zusammensetzung 

1)  der  schwarzen  schlackigen  Aussoheidungen  im  Uies- 
tuü  (öch.); 

2)  des  gelben  porösen  Autheils  derselben  Masse  (Beb.) ; 
8)  dee  gelbUohen  Theile  im  Btestoffe  yon  Otting  (Sdi) ; 
4)  dee  als  Waaiermdrtei  benfititeii  Toffes  von  Mauren 


am  Bies  nach  Rothe; 

1.       IL  m.  IV. 

Kieselsäure    65,15  67,55  64,91  03,25 

Thonerde      10,85  15,00  10,88  13,77 

Eisenoxyd       5,10  4,08  5,26  8,69 

Kalkerde       2,35  1,97  2,21  8,18 

Bittenvde      7,85  0^18  7,71  1,68 

Kali            6,25  6,70  5,31  8,72 

Natron         1,57  2,70  1,59  0,20 

Waaser         1,96  1,80  2,00  10,86  (GlühverL) 

100,07  99,53  99,87  100,19 


9)     JaM.  1868  &  ÜBO. 
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80  finden  wir  efai  flo  nahe  gleidtes  Verhlltiiias  der  Beetaiid- 

theilc,  dass  dadurch  die  Zusammengehörigkeit  des  Wanne- 
berggesteins  mit  dem  Riestuff  auch  von  dieser  Seite  ausser 
Frage  gestellt  wird.  Dagegen  ergeben  sich  unter  den  sog. 
Vulkan-Tuffen  suiderer  Gegenden  wenig  Analogien.  Haupt* 
flädibdi  wdohen  die  filestoffe  daroh  ihren  hohen  Gkhalt  an 
Kieseliriiiire  ab  nnd  sdehnen  doli  «ngleidi  dnrdh  Thonerde- 
mid  rektrr  grosseren  KaligdiaH  ans.  Die  Tulkanischen 
Aschen  noch  thätiger  Feuerberge  cutl  alten  nnr  47 — 59®/o 
Kieselsäure  und  vorwaltend  Natron  neben  wenig  Kali,  und 
ähnlich  verhält  eioh  auch  Puzzulan.  Die  Palagonit-  und 
Basalttuffe  eneiofaeo  in  ihrem  ffieaelBänreoehalt  kanm  50^ 
und  der  oft  mit  dem  Biestnff  xneammengesteUte  Ttbm  nur 
49 — 57*^  Eieeekänre  nnd  enthält  groeee  Mengen  ▼on  Wasser. 
Am  üäclibtcn  stehend  erweist  sich  der  TratL)  ttufi'  uamcniiich 
jener  des  Siebengebirgs,  welcher  annähernd  gleichen  Kiesel- 
säure- und  Alkaliengehalt  besitzt.  Daduixh  ist  der  engere 
AneeUoBe  unseres  Tuffs  an  die  trachytischen  fimptirmassen 
aogedentel  nnd  wir  dfirfo  denselben  mit  wn  so  grtaeren 
Beeilte  als  HhyoUthtnffe  beseidmeo.  AQoh  lässt  die 
schalig-kömige  Absonderung  des  glasigen  Antheils  der 
Schlacken  eine  entschiedene  Auuäherong  am  Pechstein  nnd 
Perlstein  erkennen. 

Wir  betrachten  das  derbe  Wenneberggestein  als  die 
gffiigl5rm%  auftretende  Lavafonn  der  Emptionen,  wekhen 
anderamits  die  Biestofib  Ifaren  Uiapning  sa  verdanken 
haben. 

Ehe  wir  iiix  r  den  örtlichen  Ursprung  des  lliestuffiB 
weitere  Mittlieiluagen  machen,  dürfte  hier  die  geeignete 
btelle  sein,  die  unserer  früheren  Bezeichnung  der  Riestuüe 
ab  Tsttbanische  entisegenstehende  Ansicht  des  Herrn  Pro- 
fessor Sohafhäntl  aomfilhren.    Professor  SehafhäntP*) 


lOj      Jahrb.  im  ^  64L 
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betrachtet  Alles,  was  mau  im  Ries  Granit  oder  Gneiss  nennt, 
80  wie  sie  i*  Th.  auch  als  sog.  zersetzte  Massen  bezeicliDet 
werdeoi  ali  eine  Draprfingliche  filldnog  io  dem  Znataadi 
in  welcdien  sie  sioli  noeb  faenie  finden,  entstandoo.  Diese 

Bildung  sei  nur  ebe  Fortsetzung  jener  yom  bayerisdien 
Walde;  im  Kies  habe  der  nach  und  nach  vertrocknende 
Gniuitbrei  einen  kleineren  Ilaum  ciDgeiiommcii,  in  Folge 
dessen  sei  die  nicht  mehr  anterstütate  Decke  eingebrochen 
und  habe  an  den  dsdnrcfa  entstandenen  Spalten  durah  den 
Druck  der  sosammenbreehendai  Kalknasse  den  granitisohen 
und  dann  den  Peohstein-art^eD  Teig  befausgepresst  Das 
zugleich  mit  einpoi  gLdrungcau  Wasser,  reich  an  koliloii- 
saurer  Kaikerde  habe  dann  das  Material  zu  den  Süsswa^ser- 
kalkablagerungen  geliefert,  welches  in  solcher  Menge  an- 
denkbar durch  die  Flüsse  bergebracht  sein  könne.  Die 
UnmögUobkpity  dass  der  sog.  Trass  des  Bisses  Ton 
einen  Granit- Magma  alwtanune,  bat  bereits  Delesse^O 
schlagend  aus  der  Differenz  ihrer  Zusammensetzung  nach- 
gewiesen. Es  ist  in  dieser  Beziehung  liiJitä  weiter  zuzufügen 
nöthig.  Was  aber  die  sonstige  theoretische  Vorstellung  der 
Tnfibikiang,  d^  Süsswasserk^absatzes  and  der  topischen 
Entfttehnng  des  Bisses  anbeUmgt,  so  widerspreoben  derselbeo 
aUe  Beobacbtnngen  der  Lagemng,  des  Verbandes  der  Gesteine 
namentÜcb  der  TufiPe  mit  den  UrgebirgsfebarteD»  insbesondere 
auch  die  Art  uud  Weise  der  Ausbildung  dei-  Kalkmassen, 
wie  sich  aus  dem  bereits  früheren  Mitgetheüten  zui*  (jeaiige 
ersehen  lasst»  Um  nur  an  einem  Beispiele  den  Widersprudi 
amadenteo,  wekher  swiscben  der  tbeoretiscben  Annahme 
nnd  der  Tbataaebe,  wie  sie  die  Beobaditoag  an  die  Hand 
gibt,  berrortritt,  mag  es  genügen,  daran  sn  erinnern,  dass 
die  Bildung  dei  giauitiächeu  Gesteine  dea  liiebgegend 


11)  N.  JsbriK  186a  &  814 
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▼OB jeo«r  der  Biestulfd,  wie  es  iwch  d»r  ZwiMiMoIagemog 
anf  B  ii]izweid«iiiigBte  lUMshwebbAr  ist,  durdi  die  onendlidi 

langen  Zeiten  der  Primär-  und  Sekimdärperiode  und  sogar 
ancL  noch  eines  guten  Theils  der  Tertiärperiode  von  ein- 
ander getrennt  liegen,  anstatt  ein  and  demselben  Krgaas  yoo 
Material  anzugehören. 

Die  aaffiUlendite  geognaatisehe  grachemimg,  wekhe 
tkii  im  Bieegebiet  in  groiearttgBteii  Maaseetab  la  erkenasB 
gibt,  ist  die  höchst  beträchtliche  Di»lokatioB  fast  aller  hier 
Vüiküüjiiienden  Gesteinslagen.  Denken  wir  uns  einen  Aug*  ii- 
bh'ck  in  die  Zeit  vor  der  liiesbildung  zurückversetzt,  so  er- 
streckte sidi  daoMJa  zweifeladme  das  Joragebirge  ohne 
Unterbrechaiig  vom  Uahnenkamm  qoer  über  die  Jetnge 
Bie^gegeDd  znm  eobwftbiaolieii  Ha? tfeld  imd  reidite  sfldlidi 
fiber  den  jelst  al  •i.rbrodienenBaiid,  deeten  Senkimgsspalte  nir 
.Zeit  die  DoTi;ia  zu  ilirem  Flussbctl  ciiialten  hat,  weit  noch 
nach  Süduü  lurt.  Nordwäi-ts  folgten  in  aufsteigender  Alters- 
folge die  versobiedenen  Jara-,  Dogger-  und  Liasstufen  bis 
zom  Keoper,  an  denen  Torragenden  Höhen  sie  sieh  an- 
khoten.  Der  aBgememen  Einaenkaiig  mush  8.  so  entepfeoliend 
Terflaehen  sicii  sSmmtiiQiie  Sohidito  vom  Kenper  weg  in 
südlicher  Richtung  so  stark,  dass  in  der  Donangegend  bereits 
die  oberste  Jurastufe  nahe  bis  zur  Thalsohle  eingesenkt  er- 
scheint, während  die  tiefere  Juraschichtenlage  des  Sciiwumm- 
kalkes  am  Hesselbeiif  noch  eine  normale  Höhe  von  etwas  über 
2OOOF11BB  aü^reiat  Die  aligemeine  Beekenaeiikoiig  reiolitje- 
dedi  moiit  hin,  die  Höhenlage  der  Oeeteme  im  Bies,  io  nenig, 
wie  das  plötzliche  Aufhören  der  jurassischen  Oebflde  am 
Donauiliah'  zu  erklären.  Hier  hat  eine  andere  Einwirkung 
stattgehabt.  Der  plützlicho,  gewaltsame  Abbruch  des  Jura- 
gebirgs  am  Douauthalrande  steht  im  Zosammenhange  mit 
einer  VeraeDkoiig  eines  anderen  grösser«!  Theäs  der  Kette 
in  die  Tiste  der  Donanhoebebenei  irie  idh  an  anderen  Orten 


gezeigt  habo^*).  Aus  dem  Fehlen  der  äitereu,  d.  h.  oli- 
gocäneo  TertiänUAgcrungen  an  diasem  södÜchen  Jararande 
und  ans  dar  mTorrfioktoii  Lagerung  dar  iiMhal  jüngatea 
naogenan  oder  mioaiaan  Ablagarangaa  daselbst  ist  mh  Grand 

Boiifiaaaeii,  dass  dieaar  Abbmdi  und  dlieae  Veraenkmif  einer  . 
grossaitigfciii  Juiafolsmasso  zwi^clicii  die  oligocäiic  und  niio- 
cäne  Zeit  fällt.  Mit  dieser  Senkung  staüd  aber  stellen  weis 
eine  liobuüg  im  ZoBammeuiiaQge  wie  diese  z.  B.  bei  Donaa- 
wörtk  ÜDgs  dea  Gebirggrandaa  an  aehen  ist»  an  weloben 
dftera  aelbsli  tiinnarhinhffiii  sviadieii  Jurakalk  eiogaUemnil 
bis  aa  Tag  amporgesolioban  lagern;  wibrand  dandbaii  und 
darüber  die  Meeresmolaste  voll  Ostrea  Qingmsis  ganz 
ruhig  und  uüveiriickt  ausgebreitet  ist.  Werfen  wir  einen 
^11  r  flüchtigea  Blick  in^s  Ries,  so  ergibt  sich  sofort  die 
Aaaiogie  mit  den  ErschdDungen  am  Donaatiialraade^  und 
vir  gawinnen  für  die  aabainbar  nnsiotifirt  und  Tereinaeli 
aftehende  gaologischa  findiei&nng  der  Bieabfldong  Mennit 
einen  Innigsten  Znsammenhang  mit  einem  der  grossartigsten 
i'häaoniene  der  Tertiärzeit,  der  Bildung  und  Ausfüllung  der 
Donauhochebene ,  welche  in  die  OberflächengestaUung  aller 
mitteleuropäischen  Länder  tief  einschneidet.  Es  ist  jene 
wiobtiga  Zeit,  inaarhalb  wekker  der  bk  dahin  dem  Osfeian 
allein  mgewaodela  Waaaarahaog  der  ganaen  Nordalpen  aidi 
in  daa  dreH^adrlga  Waaaergebtafe  der  Bonaii  daa  Bbaina 
und  der  Rhone  theilte. 

Im  Ries  und  in  der  durdi  das  jetzige  WÖmitzthal  an- 
gezeigten Gebirgsserspaltong,  die  vom  Ries  in  mehreren 
Parallellinien  bis  zum  Donanthalraada  dorchreidit  nnd  in 
afanUaher  Waiaa  radianförmig  rings  vm  daa  ganaa  Blas  tief 
fibar  die  benaohbatta  Gegend  aloh  ersfereokt,  lagern  die  betcK^ 
gensten,  Yerschieden-alterigen  Gebilde  in  nahezu  gleichem 


U)  Bsfaria  Bd»  JU  Bnek  IX  &  8,  5  o.  s.  w. 
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HorisoDte»  Qnidt  neben  Keiner  oder  Liaa  oder  Dogger  oder 
jüogBlem  Jorakmlk,  die  ilteren  Gesteine  an  vielen  Stellen 
9ber  jüngere  gesdiaben,  während  eine  ältere  yon  den  Dis- 
lokationen uu berührt  gebliebene  AUageruiiLT,  als  der  neu- 
tertiäre  Süsswassersandötein ,  nirgend»  zu  entdecken  ist. 
Stelleu  wir  diesen  Sandstein  im  Alter  jener  Meeresmolaese 
«m  Donanrande  gleiobi  wie  ee  ihre  Lagerang  unter  dem  Sto» 
WMwrkalke  andenleti  so  haben  wir  hier  TolktSndige  seitliehe 
üebereinetimmang  iwisehen  den  Kreoheinmigen,  wel<^en  der 
Rieskessel  seine  Entstehung  zu  verdanken  hat,  mit  jener 
Katastrophe,  welche  den  Abbruch  des  JuragebirgR  am  Donau- 
thalraude  bewirkte.  Genau  dasselbe  Alter  ist  auch  für  die 
BiestoSe  naehgewiesen  worden,  und  es  ist  daher  sicher  be- 
grnndeti  wenn  wir  den  Bteetnff  mit  der  Bildnng-  des  Biee- 
kessele  nnd  demgemäee  die  letntare  mit  Tnlkanisoher 
Tbätfgkeit  in  genetfeehen  Znsammenhang  bringen.  Die 
Rii  ^tutl  '  >']iid  nicht  Ursache  der  tiitbiehung  des  Rieses,  Sün- 
dern ülgeii  der^('lhon  Yulkanischen  Erscheinungen,  welche 
auch  die  Biefieintieiuiig  bewirkten.  Betrachten  wir  nun  die 
das  Ries  umgebenden  Geataine  älterer  Zeit,  so  sind  für  dasselbe 
die  swei  Verhältnisse  von  gans  besonderer  WichtiglMit^  welehe 
och  auf  das  Vorkommen  von  krystallinisehen  Febarten 
Ottii  auf  dit'  Lagerung  der  jurassischen  Gebilde  beziehen. 
Man  hat  das  Erscheinen  ?on  granitischen  Gesteinen 
im  Eies  vielfach  in  der  Art  gedeutet,  dass  dieselben  nur 
als  ans  der  Tiefe  hervorgeeehleuderte  Fragmente  ohne  Zo* 
saaunenhang  mit  einem  tieferen  UrgebirgapaaidT  antneehmi 
säen.  Die  Untersnehung  &8t  aller  Stellen,  an  wdeber 
8<Me  Urgebirgsfelsarten  in  und  am  Biee  sicii  seigen,  läset 
iiiich  diese  Auffassung  nicht  theilen.  sondern  führt  vielmehr 
in  zahlreichen  Fällen  zu  der  Annahuie,  die  zu  Tag  tretenden 
Oebitgstheile  nnr  als  das  obere,  zur  Oberfläche  gehobene  Ende 
gtSseerer,  unter  dem  jiingersn  Gestein  lagernder  Urgebirgs* 
aassstt  annaelien.  Hierin  bestoMnen  mich  die  fieobaebtangoi 
(i07aLa.]  12 
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der  oft  örtlich  sehr  aaegedehnten  Verbreitung  solcher  Ur- 
gebirgsfelsmasseD,  dis  Art  ihrer  Lagamng  unter  sich  und 
so  deo  benaohbiieD   Q^bOdan,   sowie   ihre  Qesfedns- 

In  dem  groMeo  E&isduutte  am  Reisberge  nrnSchsl  W. 

▼on  Nördlingen  beobachtete  ich  bei  dem  Bau  der  Eisen- 
bahn fast  längs  der  ganzen  Sohle  des  Einschnitts  ein  un- 
onterbrochen  fortlaufendes  Urgebirgsmassiv ,  welches  vor* 
li«moli6nd  MB  üioritBchiefer  imd  Homblendegneias  beeleliiBiid 
regdmfaig  in  8i9  mit  70«  ifidoBÜichttEio&Ilen sagten  imd 
gans  den  Eändindr  eines  Urgebir^TsiDastif  maohten,  am  so 
mclir,  ;iU  auch,  auf  dci  Gegenseite  des  Ucrgcs  hrl  dci  Lodcn- 
walkiiiüitle  dasselbe  Gebilde  ansteht  und  uuzwu'felhaft;  mit 
erstercm  im  Zusammenhang  stehend  einen  ganzen  Berg  aus- 
madit.  Einen  solchen  6«gstCKd[|  wie  ihn  der  Reisberg  dar- 
stellt» iHr  eni  blosses  Fngment  su  halten,  scbeint  mir  nichl 
snlSesig»  Anoh  rings  um  die  Ifaiienhölie  mid  den  Sloffeb» 
berg  finden  rieh  namentlich  durch  die  vielen  Keller  in  lehr- 
reichen Profilen  aufpfeschlossen  grossartige,  zusammenhängende 
Urgebirgsfelsmasbeu.  Sie  zeigen  am  Engelwirthskeller  das- 
selbe Streichen,  wie  am  Fuchswirthskeller  des  Stoffelbeiigs 
bei  bald  NW.  bald  SO.  iänfiOlen*  Es  wedieelt  hier  Olimmer- 
gneiss  mit  Horablendegneiei;  doch  bleibt  aadi  in  dieser 
Qrappe)  wfeamBeklbafge,  DioritschieforTorberrsehend.  Qranit* 
gän^e  und  Adern  durchschwärmeu  die  kiyi^tallinischen  Scliiijfer 
Ull  i  verstärken  den  Eindruck  des  anstehenden  Urgebirgs 
wesentUch.  Auch  in  anderen  Gregenden  des  Rieses  sto&sen 
wir  ganz  auf  dieselben  VeiiuUtnisse.  Oberhalb  M.  OIßngen 
I.  E  lielSni  der  anf  der  HordMite  einer  Grabe  aastdieiide 
Onadt  mit  Pegmatit  und  Schwerspatbgängen  im  VerbaHen 
sni  dem  an  da*  Südseite  entblössten  Glimmergneiss  ganz  das 
Bild,  wie  wir  es  so  tausendfach  sich  in  Lrgebirgsdistrikteu 
wiederholen  sehen.  Weniger  günstig  für  unsere  Annahme 
icbeint  filr  den  ersten  Ai^nbÜck  das  Verhalten  von  Oneiss- 
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Mhidilaii  am  EeiUer  von  Itniig  n  Min.  Hier  stelii  an  «nar 
bohen  Wand  in  groosan  Maam  Qneiss  an,  der  ?on  dOnnen 

OranHadern  durchsetzt  wird.  Unter  dieser  Gneisswand  aber 
gewahrt  man  eine  Parthie  von  wirr  durclit'in;iiider  liegenden  - 
Crgebirgsfelsbrocken  von  Gneiss  in  verschieden (sn  Varietäten 
und  TOA  Granit  dnrch  einen  granitartigen  Sand  zu  einer 
Brecda  ▼erlranden,  welche  die  Unterlage  der  GneiBsmaiaa 
anacnffiadien  adieinl,  nnd  deninaeh  dnzdi  das  Untertenfen 
unter  die  GnensmaBse  letrtmr  den  Stempel  einet  wenn 
aucii  kolossalvii  abgerissenen  Felsblockes  aufdrücken  würde. 
Nähere  Untersuchung  der  iin  Keller  fortsetzenden  Gebilde 
lehrt  aber,  dass  diese  Breode  seitlich  an  den  Gnei&ästoQk 
angelelint  iai  and  snr  in  aina  UnteiiiöhlnQg  des  letataren 
Jnneinnig'e. 

Wae  nun  im  All gc  ineben  den  CSiarakter  Aeeer  ür» 

gebirgsfelsarten  anbelangt,  so  ist  derselbe  durch  das  Vor- 
herrschen von  liornblendo-lialtigom  Gestein  und  rotli- 
lichem  Granit  ausgezeichnet  Dasselbe  ist  auch  bei  allen 
dtt  Brofliietücken  der  Fall«  welohe  als  Einschlösse  in  den 
Breooien  im  Biea  eine  bo  gmeartige  Verbreitung  gewinnen 
ann  Beweise  ihrer  Zneannwwgehgritfkeit  sn  einem  vnprfing- 
fidien  UrgebirgsmaaeiT.  Soeben  wbr  aber  eine  Analogie  der 
Gesteinsbescuaileuheit  mit  anstosseuden  Urgebirgsdistrikten, 
so  Irndun  wir  dieselbe  annähernd  nur  in  dem  Gestein  vom 
Odenwald  und  Spesshart,  während  eine  weit  entferntere  Aehu- 
fiohkeil  mit  jenem  des  ostbajerisoben  Grenagebirgs  .besteht 
Mit  diesen  Urgebiigspaartbieen  treten  aber  nirgend  filtere 
sedhneotfire  Gebilde  in  Verbrndong.  Das  Mlteste  Gestein, 
Welches  ausserdem  im  II  it.-,  bis  jetzt  beobachtet  wurde,  ist 
Keuper  und  zwar  so  viel  sich  aus  kleinen  Bruchstücken 
beortheilen  lässt,  Stücke  der  jüngeren  btulen  desselben. 
Ueberau  treten  die  ürgebufgsmasaen  in  miregelmässigen 
Verband  in  den  ibnen  anf-  ond  angelagerten  Eenper-^  JUaa-^ 
Dogger*  nnd  Juraaduditen  and  ea  ttset  sidi  in  aUan  eift- 
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zelnen  Fällen  aus  den  gegenseitigiD  Zusinjimenlagerunga* 
Terhältnifiscn  nacliweisen,  dass  die  Gpl)ilde  nur  in  Folge  von 
«rlütoneii  Digiokationeo  in  so  abnunnem  Yerbamid  sich  be- 
fimte  kSoMB.  Wader  Liat  aoch  Dogger  oder  Jurakalk 
hat  noh  i»  Biea  Mf  einem  gnuiitieoheii  Uatargrande  ab- 
gelagert, ifoU  aber  kk  dieie  der  Fall  bei  dcD  Tertiärgebildeii. 
Diü  LTgebirgsfekurten  haben  mitlim  nicht  ursprünglich  in 
der  Lage,  in  der  wir  sie  jetzt  sehen,  die  unmittelbare  Basis 
der  Biasgcgeud  ausgemacht,  und  sind  etwa  einfach  in  Folge 
der  ZenpaKqpg  der  jurassischen  Berge  entblöart  worden, 
•ondem  lie  rntteeon  Ma  Merem  üotMgmde  fewalteaa 
■nporgeeebobea  worden  aem.  Diese  YoreteUang  wird  dondi 
die  Tbateaebe  bekriUI^  ^ue  aneh  der  Keoper,  der  liaa 
und  vielfach  s-jlbat  der  Dogger,  welche  in  deuj  Ausbruch 
dos  Rieskesscls  an  so  vielen  Stdlou  in  abuorinen  Verbände  ' 
anflafl^liftni  an  solchen  Stellen  sieb  nicht  Termöge  des  ihnen 
nkommendea  geognostischen  Horizontes  im  Vergleich  n 
der  EntwiflktengeBtife  dea  den  Rieerand  omrahmeaden  Jkm- 
kafte  Torfinden  könnten,  und  daea  man  andli  bei  ihnen  noth* 
gedrungen  ein  Emporgeschobensein  aas  tieferer  Li^e  Tor* 
aussetzen  muss.  Die  ununterbrochene  Fortsetzung  der  Lias-, 
Dogger-  und  Juragebilde  in  geognostisch-normaler  Lage  im 
K.  des  Rieeei  von  Thannbaueen  über  den  Oettingerforst  aom 
Habnankamm,  die  nnTerrttekte  Stellaqgi  wdche  die  ver- 
echtedenen  Sliiien  dea  Jwakalka,  ihre  BiuNnkong  ge^n  8.  ab« 
gerechnet,  weetHoh  nnd  Mlieh  Yom  Blee  le^ra,  befem  ftmer 

den  unzweideutigen  I beweis,  dass  dieses  abnorme  xUieinauder- 
stossen  der  verbcliii  den-alterigen  Felsmassen  auf  gleichem 
Horiaonte  im  Ries  sich  mcht  durch  eine  blosse  Senkung 
erklären  lässt.  Für  die  Jurakalke  wfire  die«  allerdinga  an- 
UMg,  weil  viele  Stfleke  deiaelben  jeM  tieftr  voikomman, 
ah  ilue  nbnone  Lage  im  Gebirge  ist;  aber  bei  Gebilden» 
wie  der  Lias  und  der  Keaper,  welche  im  Ries  höher  liegen, 
ale  es  nach  ihrem  geoguostiscben  Horizonte  der  nächsten 
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NadibanduA  m^gHdh  gedacht  werden  davf ,  kann  ihr  Vor» 

kommen  auf  relativ  böliereiii  Niveau  doch  wobl  üiciit  durch, 
eine  VersenkuD?;'  lirwiikt  woiilen  sein. 

Wir  sehen  im  lücs  als  erste  auffallende  Erscheinoag 
nutiun  eine  hebende  Dislooirnng,  weldie  bewiikte,  dnai 
üigehngefelamasMii  ans  imbelouinter  Tiefe  bu  ima  ^Teaii 
der  jnraseiedhen  Sohiohten,  Keuper,  Liaa  und  Dogger  «lellen- 
weis  bis  zu  jenem  des  Jurakalkes  verrückt  wurden.  Diese 
HebungserschtjiuuDg  ist  als  die  Fuutlameiitaliu  suche  der 
Bildung  und  Gestaltung  des  Riesbeckens  anzusehen,  üat 
aber  eine  Hebung  stattgefunden,  ao  müssen  sich  an  diese 
Booh  nel£aehe  andere  Ersobeiniingen  angereiht  haben.  £ine 
adiohe  Hebung  kann  nkht  gedacht  werden,  ohne  daaa  aoeh 
die  Seiii<)ht6B  der  Nacbbareohaft  in  IfitleideBedbaft  gezogen 
worden  t^iui].  Wir  bcolxichtüii  iu  der  That  riugs  am  Ries- 
raiide  iu  deu  jurabsischeDScliicliten  die  autfall eudsten  Schichten- 
stÖi  ungeoi  welche  sich  bis  auf  sehr  beträchtUche  £ntfeniangen 
erstreokeiL  Zmiiidist  weisen  die  Beobachtongen  h  aahl* 
lochen  Stellen  nadi»  data  die  JarakaIfcsQhiebtenTorheirscheiid 
in  der  Rkthtung  vom  Innern  des  Rieskesaele  wegfallen  und 
zwar  uiigefähr  radienfönnigj  wie  es  bei  einer  Hebuug  <_twa 
von  der  Mitte  des  Rieses  aus  der  Fall  seiu  müsste.  So  fallen 
2.  B.  die  Jurakalkbänke  bei  Heroldingen  nach  S.  u.  SO,  bei 
Qössheim  rein  naoh  0.,  bei  Wemding  nach  NW.»  bei  Ehingen 
nadi  NW«»  ebenso  bei  Hansen,  Fremdingen,  and  IKrgenheiaii 
bei  ünaemmingen  und  Hohlheim  nach  SW.,  bei  Edemheim 
md  im  Aalbuch  naoh  S.,  ebenso  am  Hahnenberg  und  bei 
Lierheim.  Doch  fehlt  es  nicht  an  sehr  zahlreichen  Aus- 
nahmen und  namentlich  begegnen  wir  vielfach  einer  dem 
Rieskeesel  angewendeten  EinftJlrichtiing,  auf  deren  ErkläniDg 
wir  später  smröckkommen  werden.  Indees  darf  man  auf 
diese  SehichtCDSteHong  kein  m  grosses  Gewicht  legen,  weil 
naeh  der  ersten  Aendenmg  in  den  Sohiohten  lagen  dnrcii 
vieHache,  spätere,  nicht  immer  deutlich  erkennbare  Einwirk« 
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uogen  s.  B.  Aii8ws8chiiiigo&  etc.  wolü  Mter  oaditragHclie 

Bokundäre  Dislociruuguu  ,  Rutscliuiigcu  ,  üeberscbiebungen, 
Gleituiigeu  unter  sehr  yerscbiedenen  Eiüfallrichtungen  sich 
werden  ereignet  haben.  Es  zeigt  sich  daher  das  ganaso 
Gebirge  der  Naobbarschaft  wie  zerstückelt ;  zahllose  SpaHea 
itrdcibBii  radienfannig  diirdi  die  Qesteinaeobiditen  und  nioht 
eelteo  sloBsea  irir  auf  spiegelglatte  paraUelgestrafke  Batscb* 
flächen,  längs  welcher  einzelne  Gebirgstheile  aneinander 
?eröchobeu  wurden. 

Als  eine  weitere  Erscheinung,  welche  mit  einer  Erhebung 
im  Ries  in  Zosanimf^nlmiig  gebraoht  werden  muss,  ist  das 
Yorkosnmen  and  die  Bildung  selir  nbirdciier  Breocien,  so* 
trolil  von  UrgebürgBftbarten,  als  auch  von  KaUc  namlisft  la 
machen.  Eine  Betheiligung  von  Urgebirgstrümmeni  an  der 
Zu>ai  11  LH en Setzung  der  vulkaniscben  TuÜo  des  liiuücs  haljen 
wir  schon  früher  zur  Sprache  gebracht.  Noch  häufiger  als 
im  Tofife  bilden  solche  scharfkantige  Urgebirgsbrocken  zu- 
sammengehSaft^  anstatt  durch  Tuff,  durch  Urgebirgsdetrftas, 
granStischen  Sand  und  Kieselerde  verbanden  mäohtige  Lagen 
neben  den  gehobenen  ürgebirgsgruppen«  In  vielen  Fällen 
stellen  sie  wahre  Beibangsbildungen  vor.  In  andern  Fallen 
erscheinen  sie  vermengt  mit  anderen  Gesteinsstücken  des 
Keupers  oder  jurasbischer  Bildungen  selbst,  wie  bei  Wem- 
ding,  über  normal  horizontal  gelagertem  Jurakalk  abgesetat. 
Dasa  solche  Uigebirgsbrecoien  über  Jorakalki  welcher  sich 
noch  in  seiner  normalen  H^enlage  befindet,  nicht  dofdi 
eine  Senkang  entstanden  sein  ISnnen,  ist  an  eich  klar,  wie 
denn  überhaupt  alle  Erscheinungen,  welche  bei  solchen  Ab- 
lagerungen im  Ries  zum  Vorschein  kommen,  übereinstimmend 
auf  ihre  Entetehung  in  Folge  dislodreuder  Hebungen 
hinweisen. 

Wie  die  Urgebirgsbreeoien  verhalten  sidi  anch  viele 
Ealkbreocien.   Sie  sind  das  ErEengniss  mner  gewaltigen 

Zerrüttung  uüd  Zertrümmerung,  welche  diu  Kalk felsmabaeu 
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erfifcin  haben.  Nadnmlich  geBÖhah  dieas  n  einer  Zeft» 
welche  annShernd  mil  Jener  der  Entstehung  der  UiyHrge- 

breccien  und  TiiffbilJLiiig  zusaiumenfällt,  wenigstens  einer 
gleichen  Bilfluugsperiodc  angeliürt.  In  vielen  Fällen  ist  die 
Breccic  unzweideutig  und  sichtbar  als  Eeibongsbreccio  der 
nächst  benaohbarten  Jurakalkfelsmassen  za  erkennen.  Südlich 
▼im  Lierheun  gegen  den  Thtecgarten  irt  eme  eolöhe  Bfldnng 
enihltei)  die  statt  vieler  anderer  ab  heiehrendes  Beispiel 
dienen  kann.  Die  Breccie  ist  hier  in  Lagen  eutwickelt, 
welche  mit  dou  anstehenden  Jurakalkscldchten  zu  wechseln 
scheinen,  aber  in  der  That  nur  bei  der  steilen  Auirichtung 
der  Kalkbänke  zwischen  den  bald  vorstehenden  härterenp 
bald  sorücktretendeii,  wacheren^  daher  tief  unterhöhlten 
Lagen  eingefügt  sind,  so  weit  die  Hohbliune  FlatB  gewährten. 
Die  anstehenden  Jnrakalksdiiehten  wom  Alter  der  tiefsten 
Lagen,  welche  Ammonites  tenuilohatus  eniliulten,  sind  der 
Art  zertrümmert,  von  liisbeu  und  Rutschflächen  durchzogen, 
dass  sie  selbst  ein  Breccien-ähnliches  An^sohen  gewinnen, 
welches  um  so  tänsohender  ist,  als  diese  Klüfte  hiUifig  wieder 
dnrob  Kalfanhstans  an^geftlit  nnd  dadnrdi  das  Bild  einer 
Breode  In  hohem  Grade  nachgeahmt  wird.  Ißeht  selten  tritt 
die  Kalkbreccio  direkt  und  unmiitelbai'  mit  dem  Yulkuuiäclieü 
TofiT  in  Beziehung. 

Wir  sehen  eine  solche  Verbindung  sowohl  in  dem  grossen 
alten  Tufifbruche  bei  Altenbürg,  als  am  Heerhof  in  der  Art, 
daas  die  SalkbreocteswiadhenJarakaik  ondXnff  eingeklemmt 
endieint  nnd  Stücke  des  Breoeienmaterials  selbst  noch  in 
den  Tuff  mit  übergehen.  Die .  Breccienbildung  ging  dem- 
nach der  Ablagerung  des  Tuffs  unmittelbar  voraus  und  ver- 
hält sich  genau  so,  wie  die  Urgebirgsbreccie.  Eine  höchst 
bemerken swcrthe  Eigenthümlichkeit  dieser  Kalkbrecoie,  an 
welche  Tu&nassen  sich  anschliessen,  nnd  iwar  nnr  dieser,  ist 
ihre  grauliche  Färbung.  SierührtTondemQehaltedeBEslkes 
au  i^ituminösen,  d.  L  oiganischea  Beimengungen  her,  wdobe 
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dnrch  eine  Erhitzung  bis  zu  einem  gewiaaea  Grade  Terkohlt 
wurdezL  Genau  denselben  Farbentön  nehmen  die  an  tkk 
weissen  oder  gelbHcb  weissen  JniataJksIticke  ans  'den  nftdist 
anstehenden  Felsen  der  Sohiohten  mhJmmomiet  tmmMaim 

an,  wenn  wir  sie  küii-tlicL  mindestens  bis  zur  Teiiiporatur 
der  öJi wachen  Ruili^lulli  erhitzen.  Wir  liaben  durcli  diese 
i^ärbung  gleichsam  eiuen  Thtruiometer,  welcher  uns  üh^r 
den  Höhengrad  der  bei  der  I^ildüug  der  Breccien  und  den 
XafiB  stellenweise  heirsdienden  Wärme  AnfMshlnBB  ertheOt 

Eine  andere  höchst  bemexkenswerthe  Krscheianng,  welche 
mit  dem  Vorkommen  dieser  Breoden  mknüpft  sidi  erweist, 
bietet  sich  uns  in  den  Exemplaren  von  Belemniten,  welche 
oft  meiiriach  quer  entzwei  gebrochen,  in  den  Bruchstücken 
etwas  seitlich  verschoben  und  wieder  zusammungekittet  sind. 
Solche  firikhe  aeigen  meist  gleichaettUob  eine  entsprediende 
seitUche  Verschiehong,  so  dass  förmlieh  treppenförmige  Formett 
entstehen.  Derartige  anHallende  Bildungen  deuten  darauf  hin, 
dasü  ,  wie  die  Belemnitm-Lmschlüssej  so  jeder  Theil  der 
Felsniassen  wiederholt  einer  zertrümmernden  Kraft  ausgesetzt  ' 
war,  welche  die  zei'istückeiten  li'elsmasseu  überdie&s  noch  in 
Bewegung  setste,  sodass  die  einleben  Stücke  in  ihrer  Lage 
Tcrsidioben  wurden.  So  kann  es  wohl  der  Fall  sein,  dann 
manche  dieser  fireccienbildnngeu  nichts  anderes  sind,  als 
▼ollig  zerMmmerte  und  durcheinander  gerüttelte  Lager- 
massen  vun  Jurakalk,  welche  «lurch  kalkiges  Kittmittel  wieder 
zu  festen  l  elsmassen  verbunden  w^urden. 

Neben  diesen  Erscheinungen,  welche  an  die  Wirkung  einer 
hebenden  dislocirenden  Krafit  geknüpft  gedaidit  werden  müsean, 
treten  ebenso  unsweidentige  Senkungserabheinungen  im  Bies 
au£  Wenn  wir  Schwammkalk  ans  den  hodisten  Lagen  der 
Ämmonites  ^enuiTo&a^ti^-Schichteu  und  piuujpen  Felsenkalk, 
der  in  diesen  Gegenden  den  Dolomit  fast  ganz  verdrängt  hat, 
nicht  nur  neben  einander  lagernd,  sondern  selbst  in  gleichem 
Horiconte  mit  Dogger,  Liaa  oder  Keuper  finden  tief  unter- 
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halb  des  Omen  naeh  flirae  geognosüidien  Stolhmg  in  dieser 

Gegend  znkommeudeD  Horizontes,  so  können  wir  an  gross- 
artige n  Senkungen  nicht  mehr  zweifeln.  Am  augenschein- 
lichsten tritt  eine  solche  Senkung  am  Nordrande  des  Rieses 
herror,  wo  in  einem  nui  dem  Rande  dee  Bieskessels  fast 
gleichlaufenden  Bogen  Ton  Fremdingen  über  Schopflooh, 
Huiaeo,  Dornstedt  Mb  nun  WSmüsdiAl  Lias,  Dogger  und 
selbet  die  nntere  Stafe  des  Jurakalks  durch  deutlich  er- 
kennbare Verwerfungsspalten  bis  in  das  Niveau  des  Burg- 
saudbteins  des  K<  upers  gegen  den  lUeskessel  zu  herab- 
gezogen sind,  sodass  Jurakalk  in  abnormer  Stelkng  neben 
dem  uirarfi^;ten  Kenpenandaftein  liegt  In  einer  bräftn 
Zone  reiheo  sieh  hier  Verwerfungen  an  Vermfongen  bk  nm 
Nordruide  des  Rieses  an,  und  es  wechseln  na  scbmakB 
Stti'ileii  die  verschiedenen  jurassischen  öesteinu  mit  Keuper 
al>.  es  liegen  selbbl  wiederholt  allere  Gofeteiusbchichten  auf 
jüngeren  aui.  Auch  die  früher  schon  erwähnten,  in  vielen 
Scinciilenparthieen  beobachteten,  dem  Inaem  des  Baeses  znge- 
wendeteii  FaUrichtnnfen  sind  anf  Renhnimg  erlittener  Senk« 
tmgen  sa  scbrlsben.  LSogs  des  Randes  der  RieseintieAing 

erklären  sich  solche  Einseükuugon  auf  die  natürlichste  Weise« 
Mag  der  ii-ieskessel  entstanden  sein  wie  immor,  durch  Hebung 
oder  Senkung,  so  werden  sich  au  den  Bruchrändern  viele 
überhängende  oder  leicht  zu  unterwaschende  Schichten  ge- 
bildet haben»  die  n  Broch  gehend  dem  Lmara  des  Kessele 
m  nifldeBBttaten  ond  dadnroh  eben  Sdnohtenebfall  b  diessr 
Riditang  annahmen.  Aach  hiedoreh  gelangen  «iedmun 
itileie  Schichten  zuweilen  auf  jüngere. 

Haben  wir  im  Voraubgehendeü  eine  Uobersicht  übei  die 
geogaoatischen  Verhältnisse  der  Umgegend  des  Riosgrundes  sa 
gminnen  gesucht,  soeriibrigtmirnodispecielkraiifdieBildnng 
derelgeol]iehenBieeebtiebqgeuinigehen«  ÜawftrBireUviniig 
Qnnöfhig  hier  die  Bemerinmf  ToraasastelkB,  dass  diese  Üin- 
tiefung  uicht  alä  diiekte  Folge  der  zuerst  erwälmteu  ilebungs- 
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er&cheinungea  betrachtet  werden  könne ;  aber  es  verknüpfai 
Wik  damit  f^ekihwobl  EnchetmingeD,  welche  als  vorberoteado 
beieicliiwl  werden  mfllfseii.  Dias  diese  Hebung  one  groee- 
artige  ZertrQmmeraig  aller  im  Umfimg  dea  Bieekessela  früher 

ausgebreiteten  Gebilde  im  Gefolge  hatte,  wird  sdion  dordi 
die  grossartige  Entwicklung  der  Breccien  nachgewiesen.  Mit 
dem  Maas  einer  solchen  Zerstücklung  muss  aber  auch  der 
Grad  der  Zerstörung  der  Felsmassen  gleichen  Schritt  halten« 
Jeden£aUa  hat  die  Wirknng  dar  obei^cfalioheo  ZeretiHrong 
und  der  Waaserfinihen  einen  guten  Antheü  an  der  Er- 
niedrigung des  fHlher  gehobenen  Gebirgstheils  gehabt  Wenn 
auch  (ha  WÖrnitz  iiocli  nicljt  ihr  jetziges  Spalteutlial  fi;e- 
wonneii  hatte,  um  Gerullc  htussenhaft  aus  diesem  Trümmer- 
haufen fortzuschafifen,  so  gab  es  doch  andere  Ausflusskanäle, 
wahrsobeinlich  in  östlicher  Richtung,  ?ielieioht  durch  die  breite 
Thailing  der  Schwab  and  eine  FortaetEong  über  Fdnfttettea 
und  Itnng  ine  Jetiige  ÜBselthal.  Anoh  ist  ee  sogar  nichi 
nnwahrsobeinlich,  daas  ein  Wasserabfiuss  in  nördlicher  Richtung 
dem  jetzigen  Flusslauf  eiit5?eg«^ngesetzt  zur  Altmühl  Iruiier 
einmal  stattfand,  deren  ungewöhnliche  Thalentwicklung 
swischen  Günzenhausen  nnd  der  Thalenge  bei  Dietfurth  für 
einen  früher  beträohtUoh  groeaem  WaaseinifliisB,  ala  der  jetiige 
sst^  sn  apreobeii  sehemt. 

Ein  sokhes  Fortllihren  von  SoirattnuMaen  hStte  abePi 

wiü  giObbartig  es  immer  gedacht  wcrJun  mag,  nur  Ims  ziu- 
Sohle  der  damaligen  Wasserrinnsale  wirksam  beiu  können. 
Diese  iSchwellen  müssen  früher  aber  eher  höher,  als  tiefer, 
nie  heutigen  Tages  angenommen  werden.  Kan  finden  wir 
aber  den  Bieakessel  nicht  nur  bis  m  diesem  NiTean,  sondeni, 
wie  Tiele  tiefe  Bohrungen  nrntweifelhaft  kennen  lehrten, 
bis  zu  beträchtliclier  Tiefe,  stellenweis  zu  etwa  200  Fuss, 
unter  diesen  Schwellenrand  ausgetieft,  wenn  ;iiich  Dachträg- 
lich  wieder  durch  Tertiiirschichten  zum  Theii  ausgefüllt 
Diese  Anskesselnng  unter  dem  KiTeaa  der  jetDgen  Thalong 
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k&nn  daher  auf  andere  Weise,  als  darch  eine  der  üebung 
flachfolgaade  Seokaog  nicht  erklärt  werden.  Hier  stehen 
mr  nun  an  dem  Pimkte,  die  Bütwirkiiiig  einer  Thfttigkett 
ansuniiiBii,  deren  groesartige  Kraftentfattong  wir  bereita 

in  der  Entstehung  der  weit  rerbreiteten  vulkanischen  Tuffe 
nachzuweisen  versuchten.  Wir  habün  ilon  Zeitpunkt  dieser 
vulkanischen  Thätigkeit,  welclier  die  Tuffbiidung  entstammt, 
früher  genauer  feetgdstellt.  Können  wir  für  die  Zeit  der 
BiesaintiefiiDg  ebenso  eine  beatimmte  geognosliaQhe  Stande 
flmittelii,  nnd  leigi  es  siebt  daaa  bdde  BeBtimmnngm  auf 
glnehe  Zeiten  hindenten,  dann  mMite  es  wohl  geetattel 
seiü,  die  Enlbteliunf!  der  vulkanischen  Talle  und  der  Ries- 
Vertiefung  von  der  gleichen  geognostischen  Thätigkeit  abzu- 
leiten, welche  sich  erwiesener  Massen  auch  heut  zu  Tage 
nodi  nadi  beiden  Richtungen  hin  in  analogen  Wirkongea 
iasaert  Baa  ist  die  Tnlkanisobe  Thätigkeit,  deren  ?or* 
bandensein  wir  dnrcfa  den  Nachweis  Tulkanisoiher  Bomben, 
Lapilli  und  Schlacken  ganz  ausser  allen  Zweifel  gestellt 
haben.  Ein  wirklich  thätiger  Vulkan  war  mithin  im 
Kies  vorhanden.  Jetzt  ist  er  mit  Ausnahme  seiner  Aus- 
wnifiprodukte  sparlos  Teraobwunden  und  dieses  Verschwinden 
kann  nur  ak  Folge  emer  epfttereii  Rüuksenknag  in  die  Tie!» 
gedadil  werden. 

Betrachtet  man  daa  Biee  in  sebiar  Beschalfenheit  im 
Untergründe,  wie  dieser  durch  die  Scli-ichte  und  Tiefbohr» 
ungen  nach  Braimkuhleii  l)ei  Dürrenziiunierii ,  Ileuberg, 
Bettendorf  und  Ebringen  angeschlossen  wurde,  so  sehen  wir 
in  demselben  grönlioh-graaen,  z.  Th.  plastischen  Thon  wechseln 
mit  MsKgel,  bitnminjfsem  Thon,  firannkohle  nnd  kaUdg-taffigm 
Lagen.  Die  Tbonsohiohten  enthalten  s.  Th.  Cypria^  wir  die 
Süsswa&serkalke,  die  Braunkohlenthone  Pflanzenreste.  Auch 
der  EinRchnitt  einer  Kellergrabung  auf  der  Höhe  beim 
iuchäbrückl  zwisoh^  Deiningen  und  Nördiingen  Üeferte 
IbnÜche  Thonlagen  nnd  Braunkohlen  mit  liemlidi  gnt  er- 
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halteneü  Pflanzenein&ciilüssoii,  wie  sie  gleicligeartet  auch  in 
den  Brauükühlenlagen  am  Riesrande  überhalb  Wem  ding  be- 
obachtet wordeu.  Im  höchsten  Grade  auiaUeud  ist  das  B  ehiea 
«atsohiedeiier  usA  w3Uktö%<»  fester  SüsBWMserkaUradudktaa 
in  der  TM  Rieeebeae^  ine  sie  der  maohtigga  Bplwiek^ 
lang  in  den  ineeilartigeD  Anfragongen  nnd  amRievande,  wo 
Süsswasserkcilke  grosse  Hügel  in  mächtigen  Massen  über- 
decken z.  B.  am  Waüerstein,  oder  Marienhöhe,  Stoffels-, 
Bpitzberg,  Hahnen  berg,  We&oeberg,  Kiicheaberg,  Ober  holz, 
Mühlberg,  Katzenstein  n.  s.  w,  entsprechen  würden.  Nor 
kalkreiohe  Meigel  md  mftohtige  tnffige  Kalklagen  wurden 
M%eaeliloisen*  Die  Cypri8$chalm  liegen  liier  aadi  nur  im 
tbonigen  Gestein.  Das  tiefiste  Gestein,  welebes  bei  %W 
gefunden  wur(]<\  verhielt  sicli  wie  ( ii  imiti^rus. 

Aus  diesen  Xhatsachen  ergeben  sich  wichtige  Folger- 
ungeu.  Die  Hauptmasse  des  die  Tiefe  des  Eieskesseis  aus- 
füllenden firannkoiilfinÜiOttB  ist  eine  mit  der  Bildong  der 
Sisswasserkalke  der  höheren  Lagen  iwv  gleichseitige 
aber  heterogene  Äblagemng.  Diese  Schichten  liegen  horisontal 
und  lassen  nirgends  Simren  von  Aenderungen  in  ihren  Lagen 
bemerken,  bie  sind  erst  nach  der  Eiuk<  ^selung  enuiaudeu, 
welche  die  £iatieiu2ig  des  Biases  darstoLit.  Da  die  Hebungs- 
erscheinungen, wie  wir  gesehen  haben,  Tor  der  Büdnng  der 
Tofe  und  Sandsteine,  die  liintiefongen  dagegen  vor  der 
Entstehwig  der  Stowasserkalke  statfftndcai,  so  stellt  äsh 
das  Ereignis»,  welches  dem  Ries  seine  letzte  massgebende 
Form  auidrückte,  als  nalio  gleichzeitig  mit  lUr  Ablagerung 
der  vulkanischen  Tufife  heraus  und  es  dürfte  demnach  kaum 
als  gewagt  anzusehen  sein,  die  Entstehung  des  Rieskessels  einer 
Bttoksenkuag  fai  Folgo  Jener  dnroh  die  Eraptioa  der  ?alkani- 
sehen  Asche,  LapiUi  nnd  Bomben  erwieeeoen  Tnlknnisohea  Ele- 
mente msnscfareiben.  Wo  jener  jetst  Tersehwundene  Emptionsp 
mittelpunkt  zu  buchen  sei,  ilarubcr  küinu  n  nur  Verniuthungen 
ao^esteiii;  werdeo.   Am   wahrscheiuüchsten  lag  derselbe. 
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nahe  im  MittelpiiDkt  des  fast  kreisförmigen  QMifpmmr 
tofanittefl,  wekher  in  der  Form  dae  Bims  aksh  bameridiar 
madit  and  anf  den  anoh  die  ringenm  etindig  wechselndeB 
ßtrwch-  «nd  EfnfalltriditaDgeB  der  disloohien  Sohiditen,  ob 

diesiilben  einwärts  oder  auswärts  geneigt  sind,  hinweisen. 
Dieser  Mittelpunkt  wäre  in  der  Gegtad  von  Klüsttrzmimera 
zu  suchen,  in  dessen  Nähe  anbedenklich  die  gröseie  £in* 
fcielimg  Tor  der  SehweUenapreogmig  bei  Harburg  geeneihl 
werden  mnaa.  Denn  aelien  wir  euMn  4M(«nUiek  ab  fem 
dem  gegenwiftigen  Abiiig  dee  Wassert  dmrah  die  WSmitc 
und  suchen  uns  ein  Bild  m  schaffen  von  der  Vertheilung 
der  Wasseradern  vor  dem  liurchbruch  der  Wörnitz,  1  isst 
die  radioaförmige  Richtung  der  kleineren  Seitenbäche  in 
der  Umgebung  des  Rieses  dnen  entschiedenen  Qesammtzng  dben 
nadi  der  beaeidmeten  Gegend  des  Rieekesstis  dniehsofalmment 
Aneh  tnttt  die  Verbrotaug  der  BraonkolilenablagerQngen  im 
Ries  hauptsächlfdi  auf  jene  ursprünglich  tiefste  Oegend 
zwischen  Deiningen,  Henber^.  Schwörsheim,  Wechingen,  nach 
welcher  der  Zug  der  kleineren  Bäche  gerichtet  ist.  Dass 
sich  dieser  Lauf  der  Gewässer  nach  der  Durchbrechung  des 
Dammes  bei  Harburg  su  Grasten  der  Bjehtnag  des  Hai^t* 
wnnerabmigfcanais  dndi  die  WSmiti  jetit  nelfiMh  geSadofl 
selgt,  bedarf  keiner  nSheren  Erlaoteraog. 

Was  im  Ries  noch  besonders  auffällt,  ist  die  Art  der 
thjeiiweisou  Ausfüllung  der  früheren  kcoselförmigen  Einliefung, 
Hier  tritt  uns  die  Gesteinsbildung  innerhalb  der  Ebene  d^ 
Rieses  mid  jene  auf  den  inselartigen  Hügeln  nnd  am  Rands 
dsisdben  in  sdir  versobiedener  Weise  entgegen,  üm  snen*  « 
jene  nachjuiasBisdien  Ablagerangen  so  erwSbnen,  welohe  roQ 
meist  sandig-quarziger,  theilweise  thonig-sandiger  Beschaffen- 
heit sind,  und  insbesondere  ihren  eigcnthümlichen  Charakter 
in  der  Bildung  von  äusserst  harten  Quarzsandstcinon  —  sog. 
Braonkohien&andsteinen,  glasirten  Sandsteinen  —  besitaen,  so 
Midinelsicbdie  Dmgagend  des  RiweB  w  dsD  andsraaan  di§ 
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Dohm  angrenEenden  Gegenden  des  Jnragebirgs  höobelem  - 
durch  die  gfrössere  Verbreitung  dieser  sandigen  G*  bilde  aus. 
Zu  deuselbeü  gebort  auch  der  durcb  Eiseiiox\d  riiililich  ge- 
färbte und  durch  deo  Eiuschiuss  gröberer  Quarzköroer  dem 
Poiphjr-ilmlkiie  Sandatou  im  Jimghols  auf  d^  Stoitbeig 
bei  HartNDg,  wekber  tob  Sohnitilein  und  Frickiiiger 
Mher  ak  wiiidiclier  Porphyr  angeBproehen  ond  auf  der 
Karte  eingezeichnet  wurde.  In  gleiche  Kategorie  stellen  sich 
auch  manche  sandigti  uud  kieselreiche  Eisenerz-  und  Bohnerz- 
ablageruDgen  auf  dem  Juraplateau  der  fränkischen  Alb.  Doch 
fehlt  es  hier  auch  nicht  an  gahlreidben  Kalkabeätien  mit 
l4Hid-  und  SüemoBereciiiieciGeii,  oft  mit  Bohneraen  i&  ok 
ailttelbarar  Znsammenlagerung,  wekhe  Aber  das  EichstStter 
Gebirge,  ja  selbst  bis  über  diejurassischenBergeinsKeupergebiet 
hineinragen,  wie  z.  B.  auf  dem  LJubenheimer  Berg  bei  Guiizen- 
hausenundindem  Steinbruch  desdurch  seine  zahlreichen  Knochen- 
nimuhitliwift  berühmten  Süsswasserkalks  bei  Georgsgr  niünd.  Es 
mosB  demnadi  eine  über  einen  grossen  Theil  der  Alb  bis 
nach  Bvglengenfeld  hin  hereuiragende,  jung  tertiSro  Waaser- 
ftberdeokung  angenommeD  werden,  welche  Yon  derDonaoseite 
her  vielfach  buchtenartig  in  das  Juragebirge  einschnitt.^')  Einen 
nähern  Nachweis  hierüber  zu  geben,  ist  hier  nicht  die  Ab- 
sicht. Es  genügt  an  diese  Thatsache  zu  erinnern,  um  etwa 
dam  Auftreten  Ton  sandigen  und  kaUdgen  Gebilden  im  Bios 
aalhsl  den  Charakter  des  AnsseigewohnUchen,  wddian  das» 
selbe  füat  den  erstsn  Aogenblibk  so  haben  seheint,  sn  nehmen 
und  mit  einer  allgemeinem  geognostischen  Erscheinung  der 
fränkischen  Alb  in  Zusauimenhang  zu  bringen.  Die  als  Aus- 
fullungsmassen  in  und  am  Ries  entwickelten  Gesteinsmassen 
gehören  mithin  einem  Kreis  Ton  weit  verbreiteten  Ablagei^ 
nngsn  an,  sie  weisen  ^eidiwohl  Abweiohangen  auf ,  wekhe 
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sie  von  jenen  scheiden  und  in  der  Eigeutliümlichkeit  der 
*  speziellen  Verbältnisse  des  Rieskesselt  bflgrflndet  aauL  Hierher 
gebSit  iD  €C8ter  Linie,  «bgeselien  Tim  den  yitUttnieQhen  Tnf» 
fen,  derai  Nato?  im  Voraugeiiendeii  berafte  naher  erörtert 
wurde,  die  kii  der  SÜwwaseerlcalkablagerungen  auf  den  insel- 
artigen Aufraguiigeii  in  dem  Ries  und  z.  Th.  aucii  am  Innen- 
raiitle  desselben.  Wir  haben  die  Reihenfolge  vom  ürgebirge 
oder  älterem  Sedimentärgestein  als  Basis  solcher  Ableger- 
ungen,  xti  der  daraoffelgenden  Sand-  and  SüBSwaeeerqnazi- 
Büdiing,  den  Breoden,  und  Tidkanisdien  Tofo  bis  snm 
SfleswaoBorlrallr  bereits  namhaft  gemacht  und  erwfihnt,  dass 
biue  diesem  Süsswassrikalk  nau  iulbprecbenje  Kalkiüa&se  in 
der  Tiefe  der  Riesau.^fülliuig  Ithlt.  Dieser  Kalk  bescbränkt  sich 
der  Hauptsache  nach  auf  die  Riesinseln  und  dm  Eiesrand. 
Hiermit  ist  äne  Eigenthümlidikeit  der  Kalkbild uug  angedeuteti 
welohe  rerbietet  aniunehmen,  dass  sie  als  eine  ehifaehe 
dhaentHldong  ans  emsr  seeartigen  Wasseranstammg,  wie 
man  bisher  allgemein  annahm,  anzusprechen  sei.  Betrachtet 
man  die  Kalkmassen  selbst  näherj  so  bemerken  wir  in  Ueber- 
eiubtimmuDg  mit  dieser  Folgerung,  dass  eine  deutliche,  regel- 
nuissige  und  über  grössere  Strecken  gkacbbleibcnde,  mehr 
oder  weniger  horiaonAale  Schichtong  bei  diesen  KaÜnnasMO 
an  d0a  meisten  Stellen  fiahlt,  nnd  daftr  eine  dgenäilimUdie 
sehalenlormige  Üeberrindungssohichtnng  eintritt,  Shnlich  wie 
wir  eine  solch^^  bei  grossen  Kalktußablagerungen  finden.  Nur 
an  vereinzelten  Stellen  und  hauptsächlich  in  den  tieferen 
Lagen  macht  sich  eine  baokweise  Absonderung,  welche  als 
Folge  direkter  Sedimeotirung  gedeutet  werden  kann,  geltend» 
Aach  das  Poröse  imd  Tnffiirtige  des  Kalks,  das  Voiimimea 
TOD  Tropfstein-Shttlichen  Zapfen,  Zacken  oad  Rinden,  toq 
Zuaamuienhäufungen  feiner  Röhrclien,  welche  wie  Ueberrind- 
nngen  von  Pflanzen  —  Algen  und  Gräser  —  sich  verhalten, 
das  AUai  erimxert  so  lebhaft  an  KaiktuiÜbildongeu  der  Ge- 
genwart dass  wir  den  Bildonge-Vorgang  dieser  e^enthöot- 
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lickda  lüeskulke  kaum  anders,  als  jenem  analog  uns  dfiokeu 
fcämMOi  dnieh  welcheo  der  Kalktuff  heatnitoge  ans  Qnell- 
winefn  iiugwdited«  wird.  WirglsabeD  sogar  nicht  aeit» 
gaoi  die  ErQhdnoiig  wiedurittiarkoimcn,  welohe  die  sog.  Sprodel- 

Bchalen  darbieten,  da  wo  oft  dünne  ^wölbähnlich  geformte 
Decken  dichten  festen  Kalks  über  weiche,  poröse,  durch  die 
atmosphärischen  EinÜüsse  oft  völlig  aufgt^lockertö  und  forige- 
fiihrte  Kalkmassen  sich  ausspannen.  Gleichwohl  aber  um- 
HphlieoWB  diMKalkeWataerthierftbenesleitt  Unsaiil:  PoMina 
od>  LUmtMa  ncMftm.  Cfprisfaba,  neben  venddedeneD  Arten 
Ton  H^tiw  imd  Mdimop9i9,  Mameotlioli  giebi  es  ganie  BSake, 
die  faist  nur  aus  Cypns-Schalca  beatelieu,  aiKl  ri'.  ia  welchen 
die  Algen-artigen  Incrustationen  besonderh  liäuüg  sind,  ent- 
halten Faludinen  in  gröester  Menge.  Dieses  Vorkommen 
BchlieMt  die  Entstehung  der  Kalkmassen  weit  über  dem  Eori- 
mfc  eines  itegnire&denWaaeersdiirQhQaeUeD,  welefae  etwa  an 
Ute  emporgedrungen  w&reo,  ans  end  macht  es  wahncheinUdi, 
dass  sie  an  seichten  üferstellen  in  der  Nähe  des  Landes  oder 
auf  Inseln,  die  vielleicht  als  l  ntiefen  nicht  ganz  über  den 
Wasserhorizont  hervorragten,  gebildet  wurden.  Dass  hier 
?ou  keinen  allgemeinen  Niedersofalägen  aoa  dem  Seebecken. 
die  Bede  sein  kann,  bewvst  der  Mangel  an  bedenlenden 
KaMagen  in  dem  die  Tiefe  des  Bisses  ausfallenden  Schickten» 
System.  Vielmehr  scliebt  es  walmMntteh,  dass  das  Ifoteiial 
Quellen  entsl;imuite,  welche  besonders  reicli  a.i  kohku saurer 
Kaikerde  warm.  Diese  Vorstellung  bcbliebot  uiclit  aubj  dass  der 
Absatz  des  Kalks  nach  Art  des  Kalksinters,  Schale  auf  Schale 
auf  bancod  bald  in  mslur  iiorisonftalen  Lagen,  bald  bodi  in  Ge- 
wölben bis  über  das  KiTsan  des  Sttsswassenee's  lorldaaerte 
and  dass  anf  solcbe  Weise  kegelförmige  KaUdnippen  and  Salk- 
liffeim  See  entstanden,  indeiii  der  Au.5Üusa  Jei  C^uolle  mit  der 
Erhuliuag  der  KalksintcrbildiiTig  gleichfalls  sich  höher  stellte. 
Noch  glaubt  man  zuweilen,  wie  an  dem  mächtigen  Jb  eis  von 
Yfaitonrtstni  die  Kanäle  erkenaen  m  leSiuiBni  dnidi  wekhe 
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die  QaelleD  durch  die  Kalkmasse  aufwärts  gestiegen  sind* 
An  raancheii  Stollea  mag  die  KalkanescheidiiDg  direkl  am 
Ufer  m  sumpfiger  Gegend  erfolgt  sein,  oder  docb  bald  mü 
dem  Ufer  sneammeDgewaolisen   sefn,    oder   wohl  anch, 

wo  Cyirris  und  LHöHnclla  fohlen,  tou  Anfang  an  sogleich 
anf  deoi  Festland  s[;ittL'eiunden  haben.  Solchti  Vorsteilungeu 
passen  sehr  gut  zu  dem  £io8chlu88  von  Vogelreaten 
md  NagerknoeheD,  welche  Im  Bieekalke  des  Halmenbergs 
geAmden  werden.  Im  Gaoien  mSsseo  diese  an  gelöstem  Kalk 
so  eebr  reichen  QaeUen  als  M ineralqaellen  bebraditet  werden, 
mit  deren  Wassererguss  höchst  wahrscheinlich  auch  Kohicn- 
säure  in  grosser  Menge  mit  ausströmte.  Es  genügt  hier 
anzudeuten,  wie  uahe  es  liegt,  den  Ursprung  solcher  Quellen 
mit  den  Tnlkanisohen  Erscheinungen  in  der  Riesgegend  in 
Zoflsmmenhang  sa  bringen.  Za  einer  gleidien  Annahme,  dasa 
der  Kalk  hauptsSchUch  dtndi  das  Herrortreten  gewisser 
Arten  von  Mineralquellen  gebildet  wnrde,  fuhrt  uns  auch 
mit  zwingender  Nothwentligkeit  die  Zusauimensetzung  des 
Süsswasserkalks  selbst.  Schon  Küthe  hat  in  se.ioen  schönen 
Untersuchungen^*)  über  die  chemisohe  Zusammensetzung  der 
in  der  Bieegegend  Toikommenden  Kalke  und  Dolomite  bei 
dem  TertiSrkaJk  den  hohen  Oehalt  an  kohlensanrer  fiitter- 
erde  nnd  damit  die  dolomitisehe  Katar  nachgewiesen.  R5the 
fimd  in  dem  Kalkstein  vom  Fuclisberg  bei  Nördlingen: 
Kohlensaure  Kalkerde  •  •  •  •  68,621 
Kohlensaure  Bitter  er  de  .    .    .    .  28,647 


99,919 

Dieser  GebaK  entspricht  am  tiidiston  einer  Zusammen- 

fieizung  aus  2  Ca  C  und  1  Mg  G. 


In  Salzsäure  miKielioher  Theü 
Glfihverlost  


0,980 
1,671 


14)  9.  jrshretberiolit  des  naliirhi0t.T(er«bif  k  Angiborg  iSr  18e7. 


194     SiUmg  der  vMUK-phffs.  Oiam  vom  ö,  Februar  1870. 

Um  die  allgemeinere  Verbreitung  dieser  dolomitischen 
Natur  bei  dem  Rieskalke  noch  bestimmter  nachzuweisen,  Hess 
ick  eine  Probe  des  Kalks  von  dem  isolirteo  Fels  der  Marien- 
höhe bei  Nördlingen  (I)  und  von  der  allerhöchsten  Felsspitze 
Wallenieint  *  dieae  noch  mit  LilorinelleD  —  (II)  dnidi 
HnuDr.  Loreti  onteEsnchteii.  Die  Aniljse  lieferte folgtndes 
Bigebniie: 

ISüsswasaerdolomit  von  II.  Süsswasserkalk  von 
dem  isoiirtea  Felsen  der  dem  höchstcu  f  heil  des 
llAnenhöhe  bei  Nord-       Felsen  Ton  W&llecstein* 


Kohlensaure  KnUntde  •  6S,2I  91^20 

KcAlemanre  Bittorerde  .  S3,57  1,90 

KohleiisauieöEiäcuüxyJul  0,81  0|60 
In  Salzsäure  onlösliGhtf 

Kuckataud    ....  1,30  1,20 


99,89  98)90 
Dm  VerhältnisB  iwiaohen  kohleoiaurer  Kalk-  and  kohlen- 
annrer  Bitlererde  in  dem  Gesttts  ▼on  der  Harieohohe  niheri 
sieh  dem  V^hSltnfss'S  CaO  CO*  +  3  MgO  CO*  hi  der  Art, 

dass  matt  das  Gefctuin  io  der  entsprechenden  Wtise  zusam- 
mengesetzt annehmen  darf.  Indessen  kommen  auch,  wie  die 
Analyse  des  Gesteins  ?on  Wellerstein  lehrt,  mehr  oder  weniger 
ferne  EaUcfelsbildnngen  vor. 

Es  ist  wohl  meht  annmehmen,  dass  die  Jnngsn  Kalk- 
massen  des  Felsen  anf  dsr  Marienhohe,  weiche  ürilhxettig 
aus  der  Wasserbedeckung  gelangten  und  ringsum  kein  höheres 
Gebirge  zur  Nachbarschaft  haben,  erst  nachtrüRÜch  den  Ge- 
halt an  kohlensaurer  Bittererde  aufgenommen  haben.  Es  ist 
in  diesem  spenellen  Falle  kein  TemUnftiger  Gmndaa£znfinden, 
diese  Sttsswasserdolomite  für  etwas  anderes,  als  nnprfingliohe 
AbaStM  anmsprechen.  Dieser  Charakter  seheint  den  ^eiöh* 
atterigsn  Ablagerangen  am  Nordrande  der  Denan  über  weile 
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Stredm  efgen  so  tein,  denn  0.  Laube      enfffimt  berdts 

einen  tertiären  Süsswasserdulouiii  yoü  Üäcliiugia  bei  Ulm, 
dessen  Lageruiigsverhältnisse  ich  ähnlich,  wie  die  der  Tertiär- 
kalke  am  lüesrande  fand.  In  Terschiedenen  Lagen  enthält 
dieser  kreideartigo  Dolomit  von  Dächingen*^ 
Kohkofluiie  Kalkerde  56^12  68,45  6S,64  66,66 
KoiilenBanreBiUererde  86,12  29,19  42,90  42,84 
Kohlens.  Eisenoxjdal      1,06        0,61        0,91  0,90 

Thon   6,70       11,75        4,45  0,50 

Die  Betlieiliguüg  der  kohlensauren  Bittererde  an  der 
ZssammcnseUoiig  dieser  dolomitischeii  Gesteine  wird  leicht 
begreiflich,  wean  irir,  wie  im  Bies  naohgewieeen  wnrde^  die 
KaUnblageningeii  als  aas  liineralqiieUen  entstaaden,  betiadi- 
ien  dttrfen. 

Für  den  Bestand  solcher  Mineralquellen  im  Kies  ent- 
deckte ich  einen  handgreidichtm  I)Oweis  in  dem  grossen  Süss- 
wassereteinbnich  am  Spitsberg,  in  welchem  die  schaiige  Aus- 
bildung des  Kalks  ganz  besonders  sohÖn  za  beobachten  ist. 
Ich  Imd  nSmUch  eine  Spalte  im  Kalke  anfgeschlossen,  deren 
Wandnng  mit  einer  didcen  Binde  von  in  mehreren  Lagen 
über  einander  abgesetztem  Brauneisenstein  bedeckt  sich  zeigte. 
Nach  oben  erweiterte  Bich  der  Kanal  zu  einer  umgekehrt 
kegelförmigen  Vertieiung,  welche  mit  anschemend  ockngem 
ond  derbem  Brauneisenstein  aosgefüllt  war.  Das  Game  lässt 
kaum  einen  Zweifel,  dass  diese  AnslftUangsmasse  als  ein 
Absaii  ans  einer  dnrÄ  die  Spalte  an^Sestiegenen,  eisenhaltigen 
QneHe  zu  betrachten  sei.  In  diesem  Absatz  Ton  mnlmigem 
Brauneisenstein  fand  ich  nun  kopl'grosse  Ausscheidungen  von 
pechähnlich  glänzendem  Eisensinter,  dem  Pittizit  ähnlich, 
hsaptsMoblich  ans  arsensaoxem  Eisenozjyd  bestehend.  Die 


15)  ^cucM  Jahrb.  von  L.  und  Bronn.   1840.  8.  872. 

16)  üüogn.  Besch,  d.  Umg.  t.  Ulm  Ton  G.  Loobe  1889. 

18» 
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BiUhuig  dioM  Bonat  letaieii,  nur  auf  Mctelleiigiiigeo 
neben  AreenTerbindnngen  bekannten  liiaecak  ane  frfiher  tot' 

handeneu  Arsenikeisen  ist  hier  vollständig  undenkbar.  Dagegen 
sprechen  alle  Um^t  lüde  des  Vorkommens,  der  noch  Bichtbare 
Qaellkanal  uod  die  Art  der  Absätze,  die  ganz  dem  eiuen 
Quelle  gleichkommt,  dafür,  dieses  Mineral  mit  dem  ockrigen 
Braaaeiseoiiein  als  Emngnise  eines  MuMtalwaneera  aun- 
•precihen,  analog  dem  an  vielen  Orten  naehgewioeonea  Anaoili^ 
gehalte  der  Ton  EieensKnerHngQn  ahgesetsten  Ookerkraeton 
2.  B.  von  Rippoldaauj  Lauischoid  im  Bruklthal,  Cannstadt, 
Ems,  Schwalbacii,  Wiesbaden,  Pyrmont  «.  s.  w. Mit  der 
Abiagerung  des  iidü&swasserkalkes  hatte  die  Gesteinsbildang 
im  Ries  ihr  £nde  noch  nicht  gefunden.  Auch  die  Quartiiy 
Periode  bat  ihren  Antheil  an  der  fortechreitenden  Vec&ndeiting 
der  Erdoberfliohe  m  dieaen  Oebiedtbule  genommen.  Eine 
mächtige  braune  Schlammschicht,  welche  sich  innerhalb  der 
ganxcii  liiesebene  über  dem  tertiären  Untergrund  ia  hohen 
Lagen  ausbreitet,  und  selbst  über  die  höheren  Hügel,  wenn 
auch  minder  mächtig  hinübetretcht,  begründet  weeenÜich  den 
Ö^en  der  Fmchtbariceiti  dessen  eioli  das  Ries  ia  so  hohem 
Grade  erfreut  Dieser  Sohlamm  entiprieht  in  seiner  jeingai 
Besdiaffenheit  nach  allen  Beaiehnngen  ganz  genau  dem  Ldsa. 
Er  besitzt  nicht  bloss  ganz  dieselbe  braune  Farbe,  die  Eigen- 
thümlichkeit  der  vertikalen  Ablilätterung,  des  Einschlusses 
Toa  brauuen  oder  schwarzen  Kaöiidben  aus  iiliseiioigrdbydrat 


17)  Nach  der  im  ehem. Lab.  des  hiesigen  Polyt.  dnrch  Hrn.  Putz 
vorgenomment^n  Analyse  besteht  dieser  Pitt  i  zit  aus  Arsi  nsuire  31,3} 

Eisenoxyd  28,0;  Kalk  10,0;  Wasaer  26,0;  Mg  0,03;  Ba  0,15  in  SaU.s. 
unlösl.  2  «) :  Verlust  und  Kohlens.  1,90  zob.  100,00.  Ausserdem  fand 
ioh  einen  nazobaften  Yanadingehalty  einea  Gehalt  an  doroh  £Mi|^ 

zenetzbaren  Ca.  C0,'(238^)^}«t«asP|io^onäare  iilifl  llnm  FariiSinilii 
(bis  e^e)  haejtiichlidi  ans  ^seiddat«MB  Thm  brntaheod. 
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md  Man^nriöxyd  bestohezid,  ebenso  MU)h  von  grösseren,  oft 
hohlea  KalkknoUan,  die  oater  demNatiMii  Lötckindoheo  befaunt 
nui,  vi0  im  rlieliilidiai  LSm,  Mmdern  ISast  aodb,  wie  letifeerdr, 

ftne  eigentliche  Sditohtiuig 

baiik  weise  wediselnde  Farbenunterschiede  die  Natur 
einer  Sedimentbililung  zu  erkennen.  Seine  physikalibchen 
Ei^^meliaften  sind  im  Uebrigeo  genan  die  desLÖAses.  Auch 
enthalt  er  dieselben  oiga&ischen  £iDBchlt|8Be,  wenn  andi  nur 
in  swfi  Alten  Smeima  Mm^  nnd  mummm^  aber 
diese  in  groner  Menge.  Endlich  liegt  er,  wie  am  Stoffals- 
berg zu  sehen  ist,  auf  Geröll  auf,  welches  unbedenklich  als 
(juartares  angesehen  werden  darf  Der  Rieslehm  ist  mithin 
nobeaweifelt  dem  Rhein-  und  Bouaulöss  gleichzustellen,  wenn 
fach  seine  ehemische  Zusammensetzong  etwas  abweicht.  Wir 
Tefdankeo  Prof.  Rötfae  in  Ndrdlingen^^)  eine  Analyse  des  . 
Loesee  von  einer  Stelle  oberhalb  der  ElBenbahnbfllflke  bei 
dem  Bahnhof  you  Nördlingen.  Derselbe  besteht  nach  diesear 


Analyse  aus 

Kieselerde    «••••««.  65,395 

Theoerde   18,403 

EisenoJTd   *  5,842 

Kalkerde   0,459 

Köhlens.  Kalkerde   1,481 

Bittererde   1,620 

Kali  •    •  0,872 

Natron   1,113 

Gltthrerhist   4,503 

""99^ 


iiier  ist  die  geringe  Menge  Kalkei  lio  gegenüber  der 
Aoflsdieidung  von  Kalkknollen  um  so  aufi;allender,als  das  Ries 
fiags  ?on  Kalkfelsen  eingeschlossen  ist.  Aus  diesem  Grunde 
fersnlaaste  idx  Hm.  Rothe  aar  Vornahme  fon  Analysen 

19  »obsIgwgMnn  dsv  Lsadw«  a.  6eir*  la  KMIi&giii  1M4. 
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des  LöBses  ans  Tetschiedenen  Lagen  einer  Lehmgrube 
zwischen  der  Marienhöhe  nnd  dem  Todtenberg  beiNördlingen, 
deren  Resultate  ich  durch  dessen  Güte  bereits  mittheilea  kann 

I.  Unterste  gelbe  Lage; 

IL  etwas  höhere,  röthÜcho  sandige  Lage; 

III.  obere  gelblich-braime  Lage; 

IV.  oberste  tiefbraone  Lage  onniittelbar  nnter  der 

Ackercrdo ; 

V.  Löse  aus  der  Ziegellehmgrube  bei  M.  Of&ngen. 

L  n.  IIL  IV.  V. 

KieeelB&nre     61»166  66,066  60,066  66,500  66,500 

Thoiierde       12,833  12,900  11,933  14,433  13,600 

Eisenoxid        3,900  5,266  3,733  4,913  3,400 

Kalk  1,479  2,600  2,439  1,466  2,600 
koblensaore 

Kalkerde         9,502  9,513  —  — 

Bittererde       1,201  1,613  2,186  1,800  2,450 

Wasser           7,176  10,963  7,410  ^„  {9,977  9,218 

Alk.  Iliüspliors, 

Sandn.  Verlust  1,833  0,592  2,720  0,911  2,232 

100,000  100,000  100,000  100,000  100,000 

Die  Resultate  di^er  Untersuchung  erklären  nun  voll- 
ständig die  firöhere  Analyse,  da  es  sieh  zeigti  dass  die  verschie- 
denen  Lagen  im  Lobs  eine  merklich  versdiiedene  Zasammeo- 
setsong  besitsen  nnd  sohiehtenweise  fast  frei  Yon  kohlen- 
saurer Kalkerde  sind.  Dasselbe  gilt  von  der  5.  Probe,  zu 
welcLer  ich  das  Material  aus  der  Lehmgrube  bei  M.  Offingen 
gesammelt  hatte.  Hier  enthält  der  Löss  keine  Gonchjrlien 
nnd  keine  Knolligen. 

Herr  Prol  Rothe  hat  noch  die  KalkknoUen  (Loss- 
Idndohen)  ans  der  uutersten  (I)  und  mittleren  Lage  (III) 
derselben  Lehmgrube,  sowie  die  kleinen  Bohnerz-ähnlichen 
Körnchen,  welche  oft  stahlblau  geiarbt  einen  grossen  Gehalt 


.  j  ^  d  by  Google 
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an  Mangan  vermuthen  liessen,  gleichfalls  aus  derselben  Lehm- 
grube aual^sirt.   Sie  bestehen  demnach: 

I  m 

In  Salzsäure  unlöslichen  Rückstand 

(Thon)   U,m  23,700 

Jhmh  SahBäm  mtetrt: 

KieselaEde   0,120  0,100 

Tbonerde  mid  Kseiioiyd  •   .       0,800  0,500 

Kohleusauie  Kalkerde    .    .    .       73,700  74,740 
„         Bittererde  .    .    .        0,861  1,134 
Phosphors.,  feucht  u.  Yerluti.        0,399  ^ 

100,00  100,000 

Diese  Lösskindchen  des  Uieslösses  bestehen  ^omtn^^ 
da  der  durch  fiaba&nre  mometste  Theü  der  bagemengten 
IiSfWBilwtiwiit  angehört,  wetentlioh  ans  kohleoMiironi  Kalk  mit 
etwia  kohlonaanrer  Bittererde,  Terimreinigt  dorefa  Löeslhon. 

Die  Bohnerz^Uinlichen,  Mangan-Iudtigeu  Körnchen  zeigten 
sich  dagegen  zusammengesetzt  aus; 

1)  in  Schwefelsäure  löblich: 

KieMkrde   0,381 

Maqgaaoijdiil    .  •  •  •  2,594 

Kalkardo   0,407 

^ittererde  ••••••  1,148 

Eisenoxyd  28,0ö4 

Thonerde   8,217 

2)  der  in  Schwefelsäure  nicht  iöaliche  Rückstand 

Kieselerde   46,807 

Thonerde   2,085 

BisenoiTd   0,687 

Manganoxyd    Spuren 

ÜiühTerlust  10,969 

101,816 

Sie  gehören  mitluu  in  die  iiategerien  dar  (jaellerze  oder 
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Smnpferze,  zeichnen  sich  aber  von  dieser  dimdi  ihroaliohflA 
Gdialt  an  Mangan  beionders  aus. 

Mit  der  Ablaganng  des  QoftrtäigeröUs,  welehes»  wo  et 
Torkommt,  umnittelbar  anf  BtawssMrkalk  oder  Ufterea 

Gestein  aufmbl,  ond  der  BesduiffBiiheft  nach  mit  dem  Geröll 

des  Donautbalüa  Aehnlichkeit  besitzt,  Viar  Jic  *iii  (,'kt  Ver- 
bindung des  Rieskesselb  mit  der  DonauthaluDg  eiu^oleitet 
ond  es  scheint  der  völlige  Abütiss  der  WasBeranstauuug  erst 
Mdi  der  Dünmheit  eingetreteii  n  Sem.  £•  ist  in  hohem 
Grtde  merkwirdig,  dass  die  Sage  foa  Biiigeo  q^chti  welche 
Im  Felsen  dss  Wallerstems  mm  Anbinden  ton  Fahrzeugen 
befestigt  gewesen  sein  sollen.  In  dieser  Richtnng  Hess  sich 
nur  sicher  stellen,  dass  alluviale  Ablageruügers,  Flusssand 
und  schwarze  moorige  Erde  auf  die  nächste  Gegend  der 
Wömiti  in  geringer  Höhe  über  den  gewöhnlichen  Wasser- 
stand besdirSnkt  sich  aeigen,  was  jedoch  eine  höhere  Waosor ' 
aastannng  nocih  in  dsr  histoiiscfaen  Ze!t  nicht  gerade  ana- 
aohliesst  IMe  sdiwarae  moorige  Erde,  weldie  deh  auf  die 
Niederung  der  Wuruitz  beschränkt,  verhält  sich  ganz  so, 
wie  der  feine  an  organischen  Einschlüssen  reiche  Schlamm, 
wie  er  beim  Ablassen  von  Teichen  dem  letzten  Wassertiimpel 
nachsieht  und  som  Absata  gelangt  iDiees  scheint  die  lotete 
Ablagerung  gewesen  en  sebi  mit  welöhcr  das  Btes  ans  eineni 
teheren  See  in  ein  reiofasa  Fmehtland  sich  Tsrwandelte  ond 
dem  Menschen  sine  herrliche  Wohnstatte  betete,  deren  gün- 
stiger l.inilüss  sich  auch  in  der  körperlichen  Entwicklung  und 
geistigen  Begabung  der  Rieabewoliner  dentUch  abspiegelt.'^) 

18}  Bai  Coir.  diow  ZsÜsb  erbalts  ioh  Deffners  inlwroisiulMt 
Antas  ,^te  Bndibsrg  bei  Bopfing«i."  Obwolil  iah  lohoa  wibrend 
meiner,  üntsranölnuig  im  Bies  mit  der  hiar  eatwiokeltei&  Aminlrt 
bdoumt  war,  konnte  ich  gleiobwohl  nii^pends  ^6  tia  bettStigsads 
Thataache  feststellen ;  vielmehr  e^gab  sich  mit  xwingender  Möthigong, 
alle  die  Kahlreich»  geetroiften  oad  poUrtenBatsobflioheii  ak  Dislo* 
katumsflKsobfliBugMi  sa&aiiyMik 
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PhilosophiBoli-plulologi0olie  Glaase. 

Sitzoag  vom  6.  F«bruar  1870. 

Herr  Plath  abergibt  die  Forteetnng  tainer  AUumdlongt 

„Ueber  die  Quellen  der  alten  chinesischen 
Geschichte,  mit  detailiii'ter  Aaaljrse  dea 
86e-ki  and  J-aae*** 

6)  Die  Nachfolger  Wu-wang^B  bis  zum  V&rfalie  der 
Kaiaerfflacht  (1115— 720 ▼.Chr.). 

Der  Scba-king  enthalt  über  dieae  Zeit  nnr  wenige 
Dokumente;  anaTacbing-wang^s  Regierang  zwar  mebferef 
aber  nocli  aus  der  Zeit  der  Regentschaft  Tschbu-kuDg's,  die 
wir  früher  schon  angefahrt  haben,  aus  der  Zeit  semer 
Selbstregremng  nnr  2:  V,  21  Kiün-tschiiii  einen  £rlasB 
an  dieaen  Nachfolger  Tacfaen-knng^a  im  Qos?emqmeat  Ton 
Lo-jangnnd  V,22Sn*]niBg;  dieaea  betrifft  achon  dea Kaiaera 
Tod,  aein  Teatament  und  aeine  Beatattmig.  Ans  der  Regierang 
seines  Nachfolger  Khang-wuiig  (1078 — 52)  bind  auch  nur 
2  da :  V,  23  Khaiig-wang  tscbi  kao,  Erlass  von  Kliang- 
waog  und  V,  24  Pi-ming  Befehl  an  (dun  Vasall eniürsten  yoq) 
PS.  Axm  der  Zeit  des  folgenden  Kaiaera  Tschao-wang 
(1052—1001)  iat  kein  Doknment  da;  ana  der  aeinea  Maoli^ 
fotgara  Mn-wang  (1001—946)  gibt  ea  nnr  8:  V,25  Kiün- 
ya,  ein  Erlass  an  diesen  Chrossbeamten,  V,  26  Kiung-ming, 
Befehl  an  (V  einen  V'asalleufürsteii)  Kiung  und  V,  27  Liü-hing, 
eme  Straffer  Ordnung  an  (den  Inirsten  von)  Liü.  Aus  der 
R^entag  der  7  folgenden  Kaiaer :  Kung-wang  (946^34)i 
T«wang  (934—909),  Hiao-wang  (909—894),  le-vang 
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(894—878),  Liwang  (878— 827),  Siuen-wang  (827—781) 
und  Yeu-wang  (781—770)  gibt  es  gar  keine  Dokumente; 
aus  der  Zeit  seines  Nachfolgers  Ping-waug  (770—19)  nur 
nooh  1:  V,  28  Weii*hea  tscbi  ming,  Befehl  an  (den  Fürsten) 
Wen-heu  (von  Tain  780—46).  Die  beiden  loteten  Dokumente 
des  Schu-king  betreffen  nur  Vasallen fürsten:  V,  29  Mi* 
Bchi  ist  ein  Erlass  von  Pe-kin  von  Lu,  dem  Sohne  Tacheu-  • 
kuDg's  (1115—1063)  aus  Aulass  seiner  Expedition  gegen 
Mi  und  V,  30  Tbsin-schi,  ein  Erlass  (des  Fürsten)  Mo- 
knng  (659—21)  yon  Thsin  (in  Schen-si,  sdion  ans  der 
Zeit  des  Tflchhün-ihsiea).  Damit  endet  der  8chn-king. 
Verloren  bind  nach  der  Voriede  auch  keiue  weitereu  ür- 
kuuden. 

Der  Scbi-king  enthiüt  viele  Gedichte,  die  auf  Ischl ng- 
Wang  b«EOgen  werden  nnd  mm  Theil  von  Tachea-kimg 
▼erfasst  sem  sollen,  doch  gdien  sie  wohl  auf  die  frühere 
Periode  säner  Regentsebeft  oder  sie  Terberrtichen  nor  die 

Giiiüder  der  Tschcu  ;  so  IV,  1,  1,  IV,  1,  3,  1  u.  s.  w.;  wir  haben 
sie  oben  S.  81  schon  erwähnt.  Die  folgenden  Kaiser  werden 
nicht  genannt I  noch  wird  auf  sie  auch  nur  angespielt,  bis 
auf  Li'wang  (878—41)  und  Sioen-wang  (827  —  781), 
anter  welchen  der  Verfall  der  Eaasermacht  eintrat.  Aof 
jenen  besieht  man  den  Tadel  III,  2,  9  n.  10  nnd  III,  3,  1 
n.  3 ;  auf  diesen  II,  3,  4  u.  3  p.  280 ;  III,  3,  8  p.  308,  9, 

5  u.  6  (p.  306),  7  u.  4  (p.  306) ;  II,  3,  4,  5  u.  6  (p.  280) ; 
n,  3,7(?)8u.9;  II,  4,  lu.3  (p.  282)  und  H,  4,  5.  111,3, 
10  0.11  sollen  gegen  Yen-wang  (781 — 70)  und  die  Pao-sse 
gerichtet  sein,  ebenso  II,  4,  7,  8  nnd  9,  nach  Andern  aber 
ergteres  auf  Huan-wang^s  Zeit  (seit  719—696)  geben  (la 
Charme  p.  283),  auf  Yeu-wang's  Zeit  auch  II,  5,  3,  4,  5  u. 

6  (nach  la  Charme  p.  287  geht  II,  5,  4  aber  auf  das  Reich 
Taching  zur  Zeit  des  Tschhun-thsieu) ,  dann  II,  6,  4 ;  II,  7,  6  a* 
lU,  d,  2  sollen  Ton  Wa-kimg  Tcn  Wei  (812—758  t*  Chr.)  sein. 

i 


Digitized  by  Google 


I'iaih:  ijueüen  der  cUtm  chines,  QuchichU,  208 


Indess  werden  die  Kaiser  hier  selten  genannt,  nar  die  Ausl^er 
sehen  Satiren  und  Anspielungen  auf  sie  und  ihre  Zeit  darin,  die 
aus  der  Zeitgeschichtü  mehr  ein  er  Erläuterung  bedürfen,  als 
da»  de  als  Quelle  derselben  gelt^  könnten. 

Confacias  und  Meng-tsea  betrachteten  Li-wang  and 
Yev-wang  ab  die,  Toa  welchen  der  YeiftU  der  PHmipiea 
*  der  D.  Tedien  ausging,  —  wie  wir  In  uns.  Hiei  Einleit.  zu 
üoüfuciub  Loben  S.  401  (53}  bemerkt  iiaben,  —  doch  ohne 
in  ein  Detail  einzugehen. 

Confucius  Zeitgenosse  Tso-schi  hat  in  seinem  Ku6-i3 
in  dem  ersten  Abschnitte  Tscheu-iü  C.  1  aehn  Dokomente 
ans  der  Regierung  vonMa*,  Knng-,  Li-,  8inen- nnd  Yen- 
Wang*  —  Diese  werden  immer  nur  nach  den  Anfangsworlen 
bezeichnet,  wo  die  allein  unverständlich  sind,  deuten  wir 
den  Inhalt  aaderweitig  an;  es  sind  folgende:  Mu-wang 
tsiang  tKrhing  Kiueu-Jung,  d.  i.  Mu-wang  will  die 
Hunde-Jung  (einen  Barbarenstamm)  bekämpfen.  Der  Kue-iQ 
güii  lieo-fn's  VorsteUung  dagegen.  Knng*wang  yen  ift  King 
sühang,  d.  i.  KQng«wang  (sein  Sohn)  rdset  anf  dem  King- 
(flnsse).  Li-wang  nio,  kne  jin  pang  wang,  d.  I.  Li- 
wang  ibt  grausam  (847),  des  Reiches  Leute  schmähen  den 
Kaiser;  Li-wang  yue  Yun ?-i-kung,  d.  i.  Li-wang  hat 
GefEillen  au  Yung«i-kuug  (einen  seiner  Fayoriten);  Tschi 
tsohi  loen,  d.  i.  die  Unruhen  Tsohi's.  Sinen-wang  tsi 
wei  pn  tsi  tsien  men,  d.  i  Sinen-wang,  als  er  den  Thron 
bestiegen,  beaakerl  nicht  die  1000  Morgen  (meu)  (816;  er 
wollte  die  bekannte  Ackere  crem  onie  nicht  vollziehen,  s.  üaubil 
Tr.  p.  39).  Lu  Wu-kung  i  Ko  iü  Hi  kien  wanc^,  d.  i. 
Lu^s  (Fürst)  Wu-kung  besucht  mit  (seinen  Solmon)  Ko  und 
Hi  den  Kaiser  (Siuen-wang).  Gegen  den  Rath  seines  Mi- 
nistets  ernannte  der  Kaiser  dessen  jflngem  Sohn  snm  Naoh- 
ibJIger  in  Ln»  Dieser  (Y-kung)  wnrde  aber  bald  getodtet 
und  sein  älterer  Bruder  Fürst  Gegen  den  (Pe-jü)  zog  der 
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Kaisar  und  setste  auf  £inpfebliiiig  Hiao-kaiig,  Y*k«iig's  jüngm 
Brnder,  ein  (805);  vgl.  Maiila  T.  II  p.  38—41.  Siaen-waag 

liao  miD  iu  Thai-yuen.  (Nach  der  Niederlage  seines  Heeres 
durch  die  Kiang-Juug)  stellte  Siuen-wang  (789  gegen 
den  liath  seines  Ministers)  eine  Volkszählong  in  Thai-yuen 
an.  Yea-wang  san  nien  Si-Tscheu  san  tscbaea  kiai 
tscheo,  d«  i.  (unter)  Yen-waog  Ao.  3  (798)  bewegten  sich 
die  3  Flüsse  (der  King,  Wei  und  Lo)  in  West-Tsdm.  Dw 
folgenden  Abschnitte  gehen  schon  auf  die  Zeit  des  TschhÜB- 
thsieu.  Man  sitht,  das  sind  nur  wenige  Yereinzelte  Do- 
kumente. 

Der  Sse-ki  K.  4  f.  13  v.  — 23  ist  über  diese  Regier» 
ungen  sehr  kurs  und  hat  vohl  nur  wenig  andera  Nachricht 
tan  Tor  sich  gehabt,  als  die  des  Schn-king,  Schi-Ung  und 

Kue-iü. 

Das  Banibubuch  p.  147  —  \o6  gibt  noch  einii^e  Ein- 
xelnheiten,  numontiicii  aus  der  Geschichte  der  Vasallen tursten, 
erwähnt  einige  KaturpLänomenS}  Palastbauten;  unter  Ifor 
Wang  hat  es  ein  weiteres  Detail  über  seine  KriegssSge  nach 
Westen  und  Norden,  namentlich  die  Note  p.  151;  die  Flnehl 
Kaiser Li-wang's,  die  Regentschaft  von  Tscheu-  u.  Schao- 
kung,  die  seinen  kleinen  Sohn  retten  und  dann  i\\xi  dtn 
Thron  erheben,  wird  hier,  wie  iu  Sse-ki,  erwähnt,  sowia 
•neb  das  Auftreten  der  P^o-sse  unter  Yen-waqg. 

Der  I-sse  B.  25 — 28  sammelt  nun  alle  Nachrichten, 
welche  diese  und  andere  spätere  Quellen  etwa  bieten. 

B.  25  Tsching,  Khaug  ki  schi,  handelt  zunächBt  von 
Tsching-  (1115—1078)  und  Khang-wang  (1078—  1052). 
Ausser  den  Stollen  des  Schu-king,  Schi-king  und  Sse-ki  findet 
man  unter  jenem  noch  angebliche  Gespräche  des  Kaisers  mit 
Yo-tseu  über  den  Weg  oder  die  Principien  (Tao),  das  Reich  zu 
erheben ,  aus  dem  Sin-schn  und  aus  dem  Schue-yuen  ein  Ge- 
spräch mit  Yu-i  über  die  Regierung,  dann  noch  einige 
Stelleu  aus  Liii-üclu  s  Ohronik,  aus  dem  Han-schi  uai-tschuen» 
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und  KiiKpao  Uber  OeMdisnke,  die  Oun  von  dflii  TneNsoliaDg  ^  ^) 
(n  Kbo-tsefai  oder  Cocyndiina)  gebraoht  wurden  and  andere 
ilmlidie,  anofa  einige  Wnndergesoliiditea  ans  dem  Sin-ift,  dem 
Kn-ktn^taehti,  den  Song^^Q-soi^teoiii,  dem  LSn4i6ng,  8dio4- 
Idy  Ho-i4d  «nd  dem  Tidieii-scim.  lieber  Kbang-wang  gibt 
er  imrime  der  Scha-ldag»  Sse-ki  u.  das  Bambubadi  haben  vid 
dann  ooch  eine  Stelle  aus  dem  Hea-Han  sehn. 

B*  26  hat  den  Tttel  Mu-wang  ming  knan  hlün  hing, 
Mibwaiig  erlässt  an  die  Beamten  ein  Strafedikt.  Vorbaf 
gehen  aber  noch  einige  Nachiichten  über  Tschao-wang 
(1052-1001),  ausser  dem  Sse-ki  nnd  dem  Bambabuche  aus 
dem  Thsu-tse  tschü,  der  Chronik  der  Kaiser  und  Könige,  der 
Chronfk  von  Liü-schi,  dem  Tao-kion-lo  und  Schang-schu- 
tschung-iieu.  lieber  Mn-waüg  (1001  —  946)  ist  er  ausfiibr- 
Jicher.  Ausser  den  Nachi'iciiteu  des  Schu-fclng,  Kue-iü,  liea 
Bambubuclios  und  Ssc-ki  hat  er  naraontlich  detailiirte  Nach- 
richten Tiber  dessen  angebliche  Züge  nach  Westen  und 
Norden,  zum  Theil  mit  Wundern  auBgebpickt  nach  dem 
Scbo-i-ki  und  liö-i-ki,  Lie-tseo,  Po-voe-tschi,  Siiiu-tsea,  Schi- 
tseu,  dem  Ileii-ban  bcIiu  und  Tsoheu-sdia;  dann  nimmt  er 
ganz  auf  ein  f^c^onderes  Werk:  Mu  tbicn-tseu  tschuen, 
d.  i.  die  Uebci  licferung  vom  Uimmelssohne  (Kaiser)  Mu, 
welches  seine  Züge  nach  Westen  und  Norden  im  Detail 
,  ba>ichtet.  Es  findet  sich  dieses  Werk  in  der  schon  erwähnten 
fiammlung  toq  Werken  aaa  den  D.  Han  und  We!  II,  2  nnd  be- 
itabt  a«a  6  AbadmUttaB  (Kinen).  De  Mailla  emrXbnt  ea  ¥M 


87)  Zar  Rückkehr  soll  Tscben-ltnuf^  ihnen  ftDjyeblich  den  Wagen, 
der  nach  Süden  seigt  (Tschi  oan  tscitl),  d.  i.  den  Compaaa,  mit* 
gegebao  baben,  L«m  T.m  P.S  p.68&  fe.  zeiget  aber  dm  t|»itMi 
Unpnmg  «ad  die  liuMIdaBg  dir  IiegüMW.  Die  Uteste  Nachricht 

in  Fnh-schang'H  Schanj:f-«(ehn  ta  srboen  spreche  nur  von  der  Gesandt- 
schaft and  den  Gcschcnkeu,  dio  sie  brachten,  ebenso,  nur  wutiderbarer 

neschmückt,  Han-yng^s  Han-scbi  uai  ischueu.  Dqp  Waeens,  der 
Süden  ?:cige,  erwähne  dabei  erst  Techang-hoa^B  ku  kin  tscha 
tns  der  D.  Tfin  ;  rr  Inp^^o  die  Erfirnlnnrr  aber  schon  Hoang-ti  hcij 
Hang-kien,  aus  der  Zeit  tUr  spätem  ilau,  aber  Tflchea-kung  und 
m  auch  em  Tao-iee  Kuei-ko-tseu.  Yerirl.  m.  Abh. :  Ueber  die  äamiU' 
hilf  B  813. 
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T.  I  p.  LXXXIV.  Der  Kaiser  soll  nördlich  bis  sttr  Qobi 
und  im  Westen  bis  zum  Gebirge  Eüen-Iün  Torgedmogen  sein 
und  die  Si-wan^?  wu,  d.  i.  die  Mutter  des  Königs  des  Westen 
(die  auch  der  Schan-hai  king  erwähnt),  besucht  haben.  Das 
Werk  wurde  angebliclj  nntnr  Tsin  Wu-ti  A.  6  (281  n.  Chr.) 
im  Grabe  eines  Fürsten  von  VVei  gefiind^^n,  Do  Mailln  sagt, 
es  sei  aber  so  voller  absurder,  extravaganter  und  offenbar 
falscher  Erzählungen  nacli  dem  Urtheile  der  chinesischen 
Comraission,  die  es  priiten  sollte,  dass  es  keinen  Glauben 
verduue,  s.  m,  Abb.  S.  284.  Wylio  p.  153  meint,  es  möge 
im  2.  oder  3.  Jahrhunderte  v.  Chr.  geschrieben  sein.  Die 
Vorrede  ist  von  Siün-hiü  aus  der  D.  Tsin,  der  Gommentar 
von  Ko-po. 

Dieser  Züge  Mu-wang's  nacli  Westen  bis  Persien  gedenkt 
auch  ein  persischer  Schriltsteiier  Abdallah  nach  der  üebei*- 
setzung  eines  Abrisses  der  chinesischen  Geschichte,  wie  Gaubil 
Tr.  p.  37  bemerkt.  Aus  dem  Li-tai-ki-sse  hat  Pauthier  S.  96 
bis  101  der  Ueb.  die  Nachricht  über  diese  Züge  mitgetbeiit. 
Ueber  Kung-wang,  seinen  Sohn  (046 — 934),  hat  der  I-sse 
ausser  dem  Sse-ki  und  Kue-iü  nur  eine  Notiz  aus  der  Chromk 
der  Kaiser  und  Könige. 

B.  27.  Siuen-wang  tscliung  hing.  Ueber  die  ersten 
3  Nachfolger  KuQg-wang's,  ¥-(934  -910),  Hiao- (909— 894) 
und  Ye-wang  (894-878)  gibt  er  fast  nur  die  Notizen  des  Sse- 
ki  und  Bambubuches.  Von  Y-wang  datirt  der  Sae-ld  schon  deo 
Verfall  der  Dynastie;  die  Dichter  schraiben  Satiren  aaf  die 
Fürsten,  andere  beodben  diese  aber  auf  Li*wang  (878^41). 
Ans  dem  Kne-tü  werden  über  diesen  die  betreffenden  Ab- 
schnitte mitgetbeiit,  ausserdem  nnr  noch  eine  Stelle  ans  dem 
Tschen-sehn,  dann  über  die  Regen  tschaft(Kung-ho,  841-*27) 
die  Stellen  ans  dem  Sse-ld  and  Eue-ifi,  Ln^lien-tseu  nnd  Liü* 
B<^*8  Chronik;  ebenso  bei  Siuen-wang  (827—781)  die 
betreffenden  Stellen  desSse-ki,  Han-scha,  Sdd-king  mit  der 
Vorrede  (SchiHnü)  nnd  Ene-iü.  Noch  hat  er  Stellen  ans 
dem  Kin-tsing-yng,  dem  Khi-tsdiao,  Lün-heog,  li-mü-tsehnen  n. 
ffin-Io.  Bemerkenswerth  ist  f.  10—11  ?.  die  alte  Inschrift 
mit  Omschreibong  in  neue  Charaktere  (f.  12—16)  aus  einem 
Werke  Schi  ku  wen,  d.  h«  Charaktere  auf  Stein  und  Trom* 
mein;  Gaubil  Tr.  p.40  sagt«  man  sehe  in  Pe4dng  im  kaiser^ 
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tidien  Ooll^  noch  SteiDde&kmSler  «os  der  Zeit  Siaen-wtng'a^*) 

in  alten  Charakteren,  von  welchen  eine  Abbildung  nach 

Frankreich  geschickt  sei;  es  scheint  flnmit  diese  mitgemeint 
zu  sein.  Lie-tseu  hat  noch  angcbliclie  Gespräche  Rincn-wriTig's 
mit  Kung-i-pe  und  Anekdoten  .  -iiif  dio  nber  wolil  weiiiir  zu 
geben  ist,  ebenso  wie  axd  die  loigendea  aas  dem  Schue-jaen 
and  Me-tsea. 

B.  28.  Lie-kue-tschueu-schi,  gibt  scliou  eiüe  Ge- 
schichto  der  einzelnen  Vasalleoreiche,  erst  im  Allge- 
m  o  inen  und  dann  des  Beginnes  der  einzelnen  bis  zu  Anfange  des 
Tbcliiiiiii-thsieü  (722  v.  Chr.),  nemlich  die  Lu's,  Thsi's,  Yen's, 
Sung's,  Wei's,  Tschin's,  Tsai's,  Ts;io  s,  Ki's,  Tsin's,  Thsn's, 
U's  und  Thsin's.  Es  sind  nur  die  kurzen  Nachrichten  ;ius 
dem  Sse-ki  mit  wenigen  Zusätzen  bei  Lu  aus  der  Chronik 
der  Kaiser  und  Köuige,  der  Geschichte  der  Han,  dem  Kue- 
tS,  dem  lie-mü-tsdiuen ;  bd  Thsi  ans  Sohi-king  I,  8  u.  Li-ki 
G.  Taa*kiiiig;  bei  Wei  a»  Sciu^Ung  I,  3,  4  imd  5;  bei 
TBchin  dea^adien  am  I,  13;  bei  Tsia  ans  I,  10;  bei 
Thsii  ans  dem  Ta«tai  ü-lq,  dem  8chi*pen,  Kime-kao  imd 
Haa-fei-teen;  bei  Tebtn  aas  Schi-kiiig  I,  11,  dem  Han-eebii, 
Iiie-mü-t8diiien  und  deoT  I-editn^ki. 

B.  29.  Ttohing-theitt-tebbe-koei,  spricht  noch  toq 
Begebenheiten  im  kleinen  Reiche  Tsching,  nach  Schi-king], 
7  and  I,  13  ond  dem  Kuc-iü  K«5,  Tscbing-ifli  dem  Schue» 
joen,  Schippen  ond  Han-lei-tseii,  ausser  dem  Bambabadie 
ond  Sse-ki. 

B.  30.  Tscheu  schi  thung  tsien,  d.  i.  das  Hans 
Tscheu  wird  nach  Osten  übertragen.  Hier  dnd  ausser 
Stellen  des  Schi-king  II,  8,  3,  wie  Kaiser  Siuen-wang  824 
dem  Färslen  Schin  Sie  Terleiiiet»  II,  4  u.  5^  II,  7  lu  6« 


S8)  Es  werden  da  10  Trommeln  aus  der  Zeit  Sioen-wang's  auf- 
bewahrt; nao  findet  die  hMtbiifleii  danelbeii  in  alten  Ghankteren 

mit  einer  Umschrcibang  derselben  in  die  heutigen  in  dem  obines. 
"Werke  Ftn-scin  tshui-pipn  d.i.  ^^nTumlnrifr  v^n  Inschriften  auf  Metall 
nndstf  iii  von  Wang-tachang,  inl60B.  von  der  D.  Hia  bis  znrD.  Kin, 
das  m  Berlin  in  einer  Ausgabe  Tom  Jahre  1805  ist.  S.W.  Schotfe 
Yen.  dir  ebinM.  Bflohflr  te  k.BibL  in  teliii  1840.  S^.  8.  SO  ud 
ITjüa  11.64 
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n,  8,  dann  I,  6,  die  wenig  oder  gar  nidil  dalita  gebSreo, 
nooh  einige  ans  dem  Lie-niü-tschuen ,  dem  Hea-Haa  edui» 
dem  Sehi^pen,  Ka-a8e-kao,  Li-adirs  Ghreiiik  n. 

6)  Die  Zeit  dea  TselihGn^thafeii  (792-*479  t.  Chr.), 

Üsurpatiüuen  in  den  EiüzelrcicLcu,   Kauipf  der  uin- 
zeiüen  Vasallenfürsten  aoter  einander,  mit  nur  zeit- 
weiligem Uebergewioht  einaelner  (der  5  Pa). 

Tschhün-tbsieu,  d.  i.  Frühling  und  Herbst,  hi  der 
Name  eiucr  därftigen  Chronik  des  Confucius,  welche  die 
iBegebenheiteii  Yon  13  iEIIntea  aeinea  Vaterlandea  La,  Ten 
TB-koiig  bk  NgiMniiig  Ao.  14  (732-484  Gbr.X  arit  genaoer 
Angabe  der  Hegierangafahre,  Mmiaie  und  Tage  naeh  deas 
GOtägigen  Cyclut»,  enthäk,  auch  die  der  SonniiitliiblijrDi.ssc. '^'') 
die  der  chronologischen  BestinnDiing  wegen  wichtig  ^j^^l, 
aber  auch  die  gleichzeitigen  Begebenheiten  in  den  anderen 
Uafoen  Reichen  des  damaligen  Qiiiia  erwSfaat  Die  Qjrdoa- 
leiebeii  iiadi  den  JalireB  aind,  wie  aoboii  andervwo  bemerkti^^ 
eni  apäter  hliisagesetst  Kaeh  aeinem  Vor  gange  haben  dann 
auch  Spätere  ihre  Chroniken  so  genannt  Nach  Meng-tsen 
IV,  2,  21,  1  gab  es  solche  Cliiüuiken  auch  von  Tsin  und 
Thstii  die  noch  wunderlichere  Namen  hatten,  indem  jene 
Tschfn^,  d*  i.  daa  YiergeiiMum,  dieae  nadi  einem  wilden 
Thiere  Tao-iio  hieaa;  aie  baben  aich  aber  nicht  erhalten. 
Anob  dieae  Cbronilc  wurde  nnter  Ibain  Sobirboang-ti  ?er- 


89)  Sfai  TeiwIabBlii  aller  gflyl  A  Wylie  Bcdiptes  feeofdei 
Chinaio  Worfci,  im  Jooinal  of  tlie  Koid-Ghint  bnuudi  of  flie  R. 
Aa.  Soe.  Shaag-liai  1808.  8^.  Kew.  Sar.  V.IY  p.  87— 169. 

40)  m.  CanenoL  flnrndlige  teaMmi  drinaa^Oamldaht«^  mnainn 
1997,  a  a.d.8.B.  1997  H,  1.  8La64r- 
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brant»  aber  ^ifter  «Md«r  aaii|ifliiito|  i.  P.  Begk  EinL 
UM  I49Dg  I,  p.  14^163.   IH0  sehr  dürftige  Ghromk  Ist 

noch  nicht  herausgegeben ;  man  kauu  uine  chines.  Probe  mit 
üebersetzung  von  Bayer  in  Comui.  Acad.  Petrop.  T.  7  p.  335 
fgg.  sehen.  £8  gehören  dazu  noch  die  Commentare  Ton 
Ko'ieAng  imd  Kang-jang.  Nach  F.  R^gis»  1,  152  kam 
dMaar  mm  VmdidB  anler  Han  Wii-ti  (140—87  ?.  Chr.), 
Jner  unter  Shieii-fti  (71  t.  CSir.)«  Kong-yang,  nach  der  An- 
merkung zum  Han-schu  B.  30  f.  G  v.  mit  Namen  Kao,  war 
aus  Thsi,  Ko-leang  auh  Lu  und  sie  lebten  nach  den  72  Schü- 
lern des  Gonfucius,  vgl.  auch  Gaubil  Tr.  p.  104.  Wylie 
p. 5  sagt,  sie  sollen  Schüler  Tseu-hia's  gewesen  und  ihre 
Werke  mehrere  Gesolilechter  hindurch  mfindlich  fiberliefert 
Vörden  sdiu  Der  Onnmentar  Knng-yung's  solle  zn  Anfange 
dir  D.  Hau,  der  Ko-leang  in  der  Mitte  des  1.  Jahdiimderta 
T.  Chr.  niüdergebchrieben  worden  sein. 

Der  Tso-tschuen  ist  kein  solcher  Commentar,  wie  . 
man  gewöbnlidi  sagt»  enthält  Tielmehr  eine  fieihe  von  ein- 
ssfaMD Geachiditfiii  ansderZett  des Tselihtaptfafliea  and  nach 
der  Folge  desselben.  Wir  wissM  Im  Gamms  nnr  wenig  von 

dem  AuiOT'.  Sein  ramihenname  war  Tso,  sein  Name  Kieu- 
ming;  er  war  aus  Tschung-tu  in  Schan-tnng  und  Gescliicht- 
schreiber  von  Thsu  in  üu-kuang  —  der  Uan-schu  B.  30  f.  6  ?. 
sagt  in  loL  (La  Thai-ese),  —  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  ^ 
Confochia»  nadi  eimgen  sein  SohtUiev  oder  Qehilie.  Man 
sehrsibt  ibm  2  Werke  sa:  diesen  Tso-tschnen  und  den 
Kae-iü. 

Dia  StaatsbiUiotfaek  hat  in  der  Sammlung  von  Mar- 
teooi  eine  Tollstindige  Ausgabe  Yon  GonfoGina  Tsobhün*thsieii 
(te  da  King.  Gbumfcer,  helsst),  mit  dem  folgenden  Tschnen 
▼on  Tso-schi  in  60  Abschnitten  (H)  und  33  Heften  —  in 
dem  Exemplare  der  StaatsbibUolIiek  fehlt  leider  In  H^82 
Ti57  110  bis  Ti58  f.  13  —  in  U. 8*.  Eine  andere  Ana- 

[lera  1 9.]  u 
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gäbe  in  der  Sa  n  i  d  i  ]  ung  Ku  -  w c  n  -  tli si  -  tschung  -  tsnen  -  tsi  m 
29  Heilen  enthält  mir  einen  Auszug  von  ihm,  wie  von  den 
übrigen  darin  enthaltenen  Schriften*^),  ohne  den  Text  des 
Confucms.  Die  Uebersetzuiig ,  welche  Pfizmaier  in  den 
Sitzuügisberichten  philos.-hist.  Cl  der  Wien.  Akad.  ß.  13,  14,  15, 
17,  18,  20,  21,  2j  und  27  von  einem  Tso-schuen  —  nach 
B.  27  S.  113  in  8  Khiueu  und  6  Helten  —  gegeben  hat,  ist 
auch  nur  ein  solcher  unvollständiger  Auszug.  Die  ZusanLmen- 
stellang  der  Uebersichten,  wie  beide  Auszüge  sie  vor  den  längern 
Erzählungen  haben,  würde  den  besten  Begriff  von  dem 
Werke  geben,  aber  in  dem  Tollstandigen  äcemplare  fthlt 
sie.  Da  dieses  Werk  immer  nach  der  Folge  der  Fürsten 
Ton  La  nnd  der  Jahre  ihrer  Regierang  dtirt  wird ,  geben 
wir  diese  hier  an  mit  dem  Bande  der  Wiener-Sitsangsberichte^ 
in  welchen  Ffizmaiers  Uebersetsong  im  Aoszuge  enthalten 
ist.  Die  12  Fürsten  von  Lvt  sind:  1)  Yn-kung  (722—711» 
S.  B.  1854  13  8. 297  f.),  2)  Haan-kung  (711  —  693), 
3)  Tschuang-knng  (693—661),  4)  Min-knng  (691— 
aUe3S.B.  13  8.i30fgg.),  5)  Hi-knng  (659  -  626,  S.B.  14 
S.  425  f.) ,  6)  Wen-knng  (626—608,  S.  B.  15  S.  424  f.), 
7)  Sinen-kong  (608—590,  8.  B.  17  8. 127),  8)  Taching- 
knng  (590-572,  S.B.  17  S.  253  fgg.),  9)  Siang-kang  (572 
—541,  S.  B.  18  S.  115  und  20  S.486f.),  10)  Tsohao-knng 
(541—509,  S.  B.20  a614fg.2lS.156und25S.  161f.),  11) 
Ting-kung  (509—494,  S.  ß.  27  S.  68  f.)  und  12)  Ngai* 
kung  (494—467,  S.  ß.  27  S.  113  f.)-  Der  Tso-tschuen  be- 
schränkt sich  nicht  auf  Lu,  sondern  gibt  auch  gleichzeitige 
Begebenheiten  in  den  andern  Vasallenreichen.  Die  Ansicht 
von  Pfizmaiers  weim  anch  nnfoUstiindiger  Uebersetamig  kann 
einen  Begriff  davon  geben* 

Von  dem  2.  Werke  Tso-schi's,  dem  Eae-iü,  d.  i.  Reden 
aas  den  Baichen,  stand  uns  lange  nor  der  Aossog  ni  Ge- 


41)  Ea  sind:  1)  TsQ-Uchucn  aiuen  8IIft.;  2)  Kuc-iü  2nrt.; 
8}  T8clien-kuo-t8e2  Hft.;  4)  Si-y  Han-wen  4  Hfl.;  5)  Kung  -}  ang- 
tiehuen  and  Ko-leang  tsohuen  2  Hft.j  7)  Sae-ki  Siuen  SHfU 
«ad  8)  Thaag,  Sang  pa  ta  kia  lai  einen  SHefte. 


Biüh:  QueUen  der  dUm  chiaes»  Qe8ekidU$>  Sil 


böte;  wir  verdanken  jetzt  eine  vfillstimiligo  Ausgabe  in 
5  Pkilen  und  21  Kiucn**)  dor  Güte  des  Uürrn  Prof.  Julien 
in  Paria.  £«  kt  oach  ddii  eiiuMbai  Beidün,  Tenchiedea  fOffl 
Tao48eliiieii  ^eordnei 

Ee  zerAllt  in  8  Absdmitte:  K.  1—3  Tschen-iü; 
K.  4  und  5  Lu-iü;  K.  6  Thsi-iü;  K.  7—15  Tßin-iü; 
K.  16  Tsching. iü;  K.  17  und  18  Thsu-iü;  K.  19  U-iü 
und  K.  20  und  21  Yaei*iü,  d.  h.  immer  finden  aus  (dorn 
Kaiaeneidie  der)  T^ea,  ans  La,  Thd  a.  b.  w.  Um  doi 
Chanürtur  deB  Werkm  au  nigeii,  gebfln  wir  die  fnheltBaiiwiige 
iiocik  einiger  ÄbBoluutle**)  an;  der beeoliriiikte Baum  erianht 


8o  lial  teHu-Mki  B.80  17:  Kii»4A  SlPim,  ebenio  d«r 
Sataloi^6C9&:Eae4tt  81 K.;  dies«  erwihiii  noolimdmrW«]»,  dit 
rieh  Mf  ilm  baBieben.  Der  Awvg  hei  bv  8Kiii«ii. 

48)  Dm  efitea  lOAbeehnitte  dee  KiM^ifl  in  Kl,  di«  KueerMu-, 
Xme^,  Ii-,  ffioett-  und  TeiMreng  hetnAa,  elnd  edum  oben  8.206 
veneeelmet  Bw  Mhea-ift  eohang  K»  l  e&thlH  dem  noeb  die  Ab- 
eelimtle: 

Hoei-waag  eaa  niea  Piea-pe,  Sehl»eo,  Wet-koe  teebfl 
«al  Ii  waag  Tee-tvL  IHeeer  febi  aaf  die  Uearpatton  Tbe^ 
toi^  anlar  Hoeiireiig  Ao^  8  (678).  Die  8  geaeantea  werea 
Chrveee^  die  ihavafterettletea.  Vgl  Teo-ieehoen  (Lii)  Teehaaog- 
iRDig  Ao.80,  K.8  £91,  8.B.16  &81,  de  MeiBan  ^89. 

8ohi-a  niea  yea  eohin  hiaag  ift  8ia,  d.  L  ia  (eeinem) 
16.  Jehre  haai  ein  Met  hereb  In  Sia. 

Biftng-wang  (dee  TOffigen  Soha,  661>-18)  eendet  (ete)  Tschao- 
kang  kno  und  den  Annalisten  des  Innern  (ki  nei«eee)  Ko  (an) 
Tsin  Hoei-knng:  rscit  650)  mit  der  Bestallung  i«m  FiMea 
(aoing),  vgL  deMailla  T.U  pb  186,  wo  aber  inig  Sobao-a-kang 
und  Nia<«M-ka  110111. 

Siaag'Wang  sendet  (sse)  den  Thai-tsai  Wen-lnin^  und  den 
Annalisten  des  Innern  (ki  nei-sse)  Hing  an  Tsin  Wen*kung  mit 
der  Bestallung  (ming).  Vgl.  de  Mailla  T.II  p.138  (A0.686), 
WO  ab«r  laleob  Waog-tee-lui  und  fiing-gie  steht.  * 
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nicht,  alle  anzoführen,  es  bedürfte  attcb,  mn  de  m  yerstdien, 
ein  EingeheD  in  die  Binselgeflohlchte.  * 

Das  Bam^ubncfa  S.  158^167  Sbrt  fort  in  seiner 

Chronik,  die  an  die  Folge  der  Kaiser  geknöpft  ist,  aber  in 
Ganzen  sehr  dürftig,  nur  kurse  Notisen  aus  der  Geschichte 
der  einaeloen  Beiohe  gibt 

Was  die  genealogische  Geschichte  der  einzelnen 
Reiche  betrifft,  so  gibt  der  Sse-ki  eine  Clironik  der  be- 
deutendsten. Wir  woHen  <!ie9e  hier  anführen  und,  da  Pfiz- 
maier  eine  Anzahl  dieser  ßüdier  des  Sse-ki  übersetzt  bat 
—  meist  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie,  — 
auf  diese  anbei  verweisen.  Ti  4.  Tscheu  pen-ki  enthält  die 
Chronik  der  luiiseifamilie  der  Tscheu,  Ti  5  Tshin  pen-ki, 
die  yom  Reiche  Tsliin  (in  Schen-si),**)  Ti  31.  U  Thai-pe 
Sclii-kifi,  die  <ler  L  ürstenlainilie  Thai-pe'ö  in  U,  (in  Kiang- 
nan),  übersetzt  von  Pfizmaier,  Geschichte  des  Ueiclies  U.  Wien 
1857  in  40,  a.  d.  Denkschr.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  8;  Ti  32.  Thsi 
Thai-kung  Schi-kia,  die  Geschichte  der  FamiUe  Thai- 
kung's  Yon  Thsi  (in  Nord-Schan-tung),  S.  B.  1862  B.  40  S.  645 


K.  2.  Unter  Sifini^-w&n^  im  13.  Jahre  («cbi-ian  aiM^  4.  i>  688) 

greifen  'J'sciiing's  Leute  (jin  fa)  Hoa  an. 
Im  17.  Jahro  (Schi-tsi  nten}   führte  der  Kaiser  dag  Heer  der 
Nordbarbaren  herab  (wang  iiiaog  Thi  ese),  Tsching  anzugreifen 
(fa).  Vgl.  Tso-tMhiida  (La)  Ui-kung  Ao.     (636)  K.14  L2lj^ 
S.  B.  14  S.  56. 

Tsin  Wen-kung  befestigte  (ki  tiog)  Siang-wang  in  (dar  Stadt) 

Kia  und  der  belohn to  ihn  mit  dem  Laudo. 
Als  der  Kaiser  aua  Tgching  kam  (tschi  tseu  TacLdug),  beechenkta 
er  (tse)  mit  (den  2  Städten  im  K»ia«rgebi0t«)  Yang  and  Fan 
Won-kung  vou  Tsin  u.  8.  w. 
44)  Ti  G  und  7  sind  dann  SchiHoang-ti  ond  Eul-achi  (seines 
Sohnea)  Pen-ki  ^  die  folgenden  Ti  8 — 12  betrelTen  schon  die  Geschichte 
dir  D«  Han;    Ti  14 — 22  sind  chro no  1  og lache  Tafeln   über  die 
8  DyilMtita  and  Ti2d — 30  betroffen  did  iunoxd  GäsckicblQ  Cliinaa^ 
I.  naiaii  &  288. 


bis  6d6i  Ti33.  Lu  Tsobao-^kung  Schi-kia,  Geschichte 
des  Hauses  Tsoheu-kung's  von  La  (in  Süd-Schan-tuDg),  &  B. 
Bd.  41  S.90;  Ti  34.  Yen  Tschao-kung  Schi-kia,  Ge- 
selchte des  Hauses  Tschao-kung's  in  Yen  (in  Pe-tachi-li), 
S.  B.  Bd.  41  435  fg.;  Ti  35.  Kueo  (u.)  Tsai  Schi-kia, 
Geschichte  des  Hältst  von  Kuiii  und  Tsai,  Ti  36.  Tschin 
(und)  Ki  Schi-kia,  Geschichte  (der  kleinen  Reiche)  Tschin 
und  Ki  (beide  in  lio-nan ,  wie  auch  Tsai).  Ti  37.  Wei 
Khaug-seho  Schi-lcia,  Geschichte  des  Hannes  Khang-scho 
in  Wei,  S.  B.41  S.  435  fg.  Ti  38.  Suug  Wei-Uuu  Schi- 
kia,  Geschichte  des  Hauses  Wei-tseu's  von  Sung,  (wie  Wei, 
auch  in  Ho-nan).  Ti  39.  Tsin  Schi-kia,  Geschichte  des 
Reiches  Tsin  (in  Schau-si),  S.B.  B.  43  S.  74—152.  Ti  40. 
'J  iisu  Schi»kia,  Geschiolite  des  llauseb  Thsu  (io  ilu-kuan^?), 
S.  Ii.  44,  1.  S.  08 — 140.  Ti  41.  Yuei  Schi-kia,  uCicbicLte 
des  Hauses  Yuei  (in  Tsche-kiang),  S.  B.  1B64  Bd.  44  S.  197 
bis  219.  Ti  42.  Tsching  Schi-kia,  die  Geschichte  des 
Beiches  Tscking  (in  HiMiau).  TI  43.  Ttehfto-,  Ti  44  Wei- 
(andars  gcsdurieben  «Is  du  obige),  und  Ti  46  Han  Bohi- 
iia.  08  »iiid  dies  die  3  Baiobe^  welcbe  später  an  die  Stelle 
das  Riehes  T«a  la  Sohaa*d  traten«)  Dm  Qeadiioihta  des 
ezatealiatFfiaiBaierübacaetrt:  Gesduobte  des  Hauses  Tsoiiao. 
Wiaa  1858  4%  aas  d.  OeakschnfteD  Bei  9;  eadUoh  Ti  46, 
Tien-kiag-tscliang,  Geschichte  der  FamiHe  Tiea  (ia  ThstX 
«aldia  Sfkatar  die  Familie  Thai-kung's  dort  verdrängte;  dies 
war  aber  adioii  nach  den  Zeiten  des  Tschhün-tbsieu  39 1  v.  Oir.^^) 

Von  Lu  gibt  Pan-ku,  der  Geschichtschreiber  der  Ost^ 
üao,  K.  21  f.  18—21  eine  vollständigere  Liste  der  Fürsten 
als  dar  6ia-ki.  Zur  Geschichte  von  Thsa  g^rt  aocb  das 
JLeben  von  U-tse-siü  im  Sse-ki  B.  66. 

Üeber  U  und  Yuei  haben  wir  noch  2  spätere  Gesohichts- 
werke  in  der  schon  oben  erwähnten  Sammlung  von  Werken 
aas  dea  IX  Baa  oad  Wei  XL  4  uad  3»  Daserafceifit  U  Xaei 


A5)  Ti  47.  Kuag-tBcu  Schi  kia,  die  GescJiiclitG  dea  Confucius, 
t.  ont^.  b.  241.  Die  foWendäu  Üuuliei-,  I.  47—60^  dit)  Geschichte  der 
FBütanfluBÜliea  aoi  der  Zdt  der  4  viid  6.  D.  Thmi  imd  Hao,  gihStea 
aiebleoraMea  nadi  amswr  Pngfeanmg  dswalbca. 
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tscbhttn-thsiea,  d.  i.  die  Chronik  von  ü  und  Yaei,  vgl 
den  Katalog  6  f.  22  Der  Verfaaser  ist  Tsohao-hoa  oder 
Ye  ans  der  Zeit  der  2.  oder  Oet-Hao  (26—220  n.  Chr.). 
Gfaobil  IV.  p.  140  nennt  ihn  nn  auteor  illostre,  Legge  T.  III, 
1  ProL  p.  67  sagt  dagegen :  Tsohao-i  (ye)  war  ein  Tao*B8e- 
MÖnch  zn  Ende  des  1.  Jabrlianderts  u.  Gbr.«  sein  Werk  ist 
ToU  läcberliofaer  Geschichten  (er  gibt  eine  Probe  davon) 
und  es  sei  daher  nicht  glaubwürdig,  was  er  über  die  In- 
schrift Yü*8  auf  dem  Berge  En-lea  sage.  Da  wir  den  Inhalt 
beider  Werke  in  nns.  Abh.  üeber  die  Sammlang  diinesisdier 
Werke  ans  der  D.  Han  und  Wei,  a.  d«  8.  B.  d.  Ak.  I,  2 
S.  285—267  bereits  angegeben  haben ,  wiedeiholen  wir  sie 
hier  nicht. 

Der  I-Bse  B.2  gibt  in  70  ßüchern,  B.  31—100  nun 
die  in  diesen  und  andern  spätem  Werken  enthaltenen  Nach- 
richten aas  der  Zeit  des  Tschhün-thsieu ,  anter  dem  Titel 
Tschün-thsieu  ki  thsi-schi  kiuon.    Es  ist  keine  streng 
chronologische  Geschichte,  aber  die  Geschichte  ist  auch  nicht, 
wie  im  Sse-ki,  nach  den  einzelnen  Reichen  blos  abgetbeilt» 
sondern  er  verbindet  eine  chronologische  Folge  mit  der  Ei^ 
Zählung  der  Hauptbegebenheiten  nach  den  einzelnen  Reichen. 
Wir  geben  die  Uebersicht  seiner  einzelnen  Bücher  nach  den 
Ueberschriften}  obwohl  die  nicht  immer  Alles  darin  £&t* 
haltene  umfassen.    Wie  bei  solcher  Aneinanderreihung  toq 
lauter  Terschiedenen  Fragmenten  wird  auch  manches  mitein- 
gereiht, was  nicht  gerade  zu  dem  Abschnitte  gehört.  Den 
Tschhtin-thsieu  des  Confacius  selbst  hat  er  hier  nicht  init- 
aufgenoujmen ,   da  er  diesen  vollständig  in  dessen  Leben 
B.  86,  3  f.  3  V.  bis  37  mittheilt.    Seine  Hauptquellen  sind 
immer  der  Tso-tsch uen ,  der  K \i c - i ü  und  die  Commentare 
von  Kung-yang   und   Ko-leang  tschueu   zu  Confucius 
Tschhün-thsieu,  dann  der  Sse-ki  und  das  Bambubuch,  so 
dass  wir  diese,  namentlich  den  ersten,  nicht  hei  jedem  Buche 
anzuführen  brauchen,  sondern  nur  die  Quellen,  die  er  sonst 
noch  ausgezogen  hat;  wo  cs  keine  solchen  gibt,  setzen  wir 
nichts  hinzu.    Auch  die  einzelnen  Stelleu  anzuführen,  würde 
uns  zu  weit  fuhren. 

B.  31.  Yn-kung  von  Lu  (722  fg.)  nimmt  den  Thron 
ein  (sche-wei),  hat  nur  noch  einige  Stelien  aus  dem  Schae- 
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yueu,  B.  32.  Tschuang-kung  vou  Tbchiog  (743  —  700) 
dringt  in  Hiü  ein  (ji  Hiü),  fast  nur  noch  Stellen  aus  dem 
Sohi4dng  I,  7,  2  —  4.  B.  33.  Wei  Tscbeu-jü  Siaen- 
Iciaag  liehi  lotn,  hanUt  von  dem  Uninheik  in  Wei  (in 
H<MUUi)  imtar  T^ea*iiU  dar  den  Fönten  Hoan  718  tödtele. 
Hinr  norden  viele  Stellen  dee  Schi-king  ans  I»  5,  3,  9  und 
I,  3,  6,  7,  10,  11,  Ii  tris  19  ausgezogen  aooh  eine  Stelle 
HMi-fn4BeQ'B.  84.  Schang-knng'e  (719  —  709)  und 
Min-knng*s  (691—681)  von  Sang  Emordiuig  (tscbi  eciha). 
Aue  dem  Schue-yuen  and  dem  Li-ki  G.  Tan*kiing  sind  bier 
noch  eiuige  Stellen.  B.  85.  (Kaiser)  Hnan-wang  greift 
(fa)  Tsching  an  (707);  aus  Schi-king  I,  7,  6  —  9  folgen 
einige  Stellen*  B.  3G.  Die  Wirren  (loen)  der  Wen-kiaug 
(der  Frau  des  Fürsten  Huan-kong)  Ton  Lu  (711  —  693). 
Aus  Schi-king  i,  8,  6,  9—11  und  Li-ki  C.  Tan-kong  werden 
ein  Paar  Stellen  angezogen.  B.  37.  Thsi  vernichtet  (mie) 
(das  kleine  Reich)  Ki.  B.  38.  Li-kung  von  Tsching 
(?  696  fg.)  bemächtigt  sich  mit  Gewalt  der  Reiche  (tsdin;in 
kae).  Er  gibt  noch  Stellen  aus  dem  Schi-king  Tsching-fung 
I,  7,  9—21  und  L'iüe  aus  Ilan-fii-tseu.  B.  30.  (Das  Neben- 
reich von  Tsiii)  Kio-uo  yereiiiigt  (680)  mit  sich  (piug)  Tsin. 
Hier  nimmt  er  Stullen  aus  dem  Schi-king  Tang-fung  I,  10, 
2 — 10  auf.  B.  40.  Die  Unruhen  (loen)  Khing-lu's  in  Lu. 
Au>  Liü-chi's  Chronik  wird  uoch  ein  angebliches  Gespräch 
Tsclman-kuüg's  von  Lu  (693 — 661)  mit  Yen-ho  berichtet, 
nach  der  Note  hat  der  Kia-iü  aber  ein  sokhcs  zwischen 
Ting-kung  (509 — 494)  mit  Yen-hoei;  man  sieht  wie  unzu- 
Vi.-rhisbig  diese  bpateren  Gcbchichteu  bind.  Noch  hat  er  ein 
l'aar  Notizen  über  jenen  Fürsten  aus  Schin-tseu,  dem  Schue- 

Sien  und  dem  Li-ki  über  die  Beerdigung  jenes  (661  v.  Chr.). 
.  41.  Wang-tsen-Ice  Tsea-ihui  tschi  loen.  Die  Un* 
ruhen  (jkm)  (im  Xaiaerreiiske)  ?on  Teen-ihai,  dem  Sohne 
TlBdnus^*iiaog*8|  der  Hoei-wang  verdifingte  (675*— 672). 
B.  42.  Der  Ffirsi  (Tseu)  von  Thea  (Wa-mng  740—689  and 
seine  Keohfoiger  Teehiog^wang  (671—625)  and  Ma-vaog 
(685— 61S)  greifim  mehrere  (Ueine)  Reiche  an  aad  vernidhr 
ieften  lie  (fa  juie  tschu  kae).  Er  steht  noch  einige  Stellen 
aas  Ltft-Bfllli'e  Chronik,  dem  Lie-niü-tschuen,  Hoai-nan-tseOi 
dem  fieiuie-jnen  and  dem  Haa-eehi  Biii4eohaen  herbeL  K  43« 
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Hi-kung  von  Wei  (in  Ho-nan,  668—660)  verliert  das  Reich 
(wang  kue)?  Hier  gibt  er  noch  Stellen  aus  dem  Schi-king 
I,  4,  2—10  und  I,  5,  6  und  10,  dem  Li-ki  C.  Tan-lniDg, 
dem  Lie-niü-tscliuen  über  seine  Frau,  aus  Han-fei-tseu  und 
dem  Sin-8chu.  B.  44  1—4  in  4  Abthlg.  (Die  Thaten)  des  Ge- 
waltherrschers ,(Pa)  von  Thsi  Huan-kong  (686 — 643 
und  seines  Ministers  Kuan-teea).  Aus  dem  Schi-king  wer- 
den I,  8,  8  und  7  ausgezogen,  dann  Stellen  aus  Liä-echi*8 
Chronik,  Han-fei-tseu,  dem  Han-schi  nai-tschuen,  Schue-ynen, 
Lie-niü-tfichuen,  Sia-siti,  Li-ki  C.  Tsarki,  Schang-schu-tschung- 
heu,  aus  Siün-tseu,  Tschuang-tseu,  Hoai-nan-tseu,  besonders 
aber  reichliche  Auszüge  enthält  beinahe  das  ganze  Buch  44, 
3  und  4  aus  Kuan-tseu.  Dirscm  Ministor  Huan-kiing's 
von  Thsi ,  der  645  v.  Ciir.  stürb ,  schreiben  die  Tikj-sso 
Werke  zu ,  die  aber  nicht  zuverlässig  sind  nach  Gaubil 
Tr.  p.  104;  Prem  ire  Disc.  prel.  z.  ühou-kinL,'  p.  TJX  äussert 
kein  Bedenken.  Ein  Kuang-töeu  (Tschung)  wird  unter  den 
10  8.  g.  Philosophen  (Tseu)  aufgeführt  und  man  recbnet 
seine  Schriften  zu  der  Classe,  die  über  Gesetze  bändeln  (fa- 
kia).  s.  unteu  S.  236.  Da  mir  die  T^eu  niclit  zu  Gebote  btehen, 
weibs  ich  nicht,  ob  der  ganze  Kuan-tseu  im  1-sse  aufgenommen 
ist.  Es  ist  aber  wohl  die  Frage,  ob  die  Dialoge,  die  ihm 
mit  dem  Fürsten  Huan-kung  in  den  Mund  gelegt  werden, 
von  ihm  sind  oder  sie  nur  als  ein  literarisches  Produkt  unter 
seinem  Namen  wohl  noch  aus  alter  Zeit  zu  betrachten  seien ; 
Wylie  p.  74  meint,  jedenfalls  habe  das  Werk  viele  Zusätze 
nach  seinem  Todo  erhnlten ;  es  seien  jetzt  24  Bücher  ur- 
sprünglich in  86  Sectionen  ,  wovon  aljer  10  verloren  seien; 
Die  Sache  verdient  eine  besondere  Uatersucliung.  Ii.  45. 
Tsin  (unter  Hien-kuog,  676—650)  verniclitct  (mie)  (das 
kiane  Reich)  Hao.  Der  Schi-king  I,  10,  11,  der  Sm- 
schn  und  Schne-yuen  werden  aufgeführt.  B.  46.  Lu'g  Leute 
Hin)  preisen  (sung)  Hi-knng  (659—626).  Hier  findet  man 
AoBzüge  aus  Solii4dng  Ltt-enng  IV,  1,  1—4.  B«  47.  Snng's 
(FUnt)  Siang-kung  (650—686)  strdbt  nach  der  Würde 
einee  Pa  (tu  Pa).  Hier  dad  «in  Paar  SteUen  aai  Solii«tiiig 
I,  5,  7  mit  der  ErkUumng  und  am  Han-fei-fseo  tmd  LI4d 
G.  Tan-kang.  B.  48.  Die  5  Söbae  fa-tseo,  Hoan^ng's)  toa 
Thsi  (t  648  r.  Cbr.)  streiteo  ekli  um  den  Tbm  (teeng-li). 
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Er  hat  noch  StaUen  aus  Han-fei-tsea,  Liü-schi's  Chronik  und 
Snan^teo.  B.  49»  Die  Ünndiai  (loeo)  dee  KaiMrsohnes  Tai, 
(te  Bmden  Siaiig-iiaitffB  649).  Ausser  dem  Kimtt  hat  er 
nur  eise  Stelle  aaedem  mthüBL  wodL  BL60.  Me«kQiig'i  raa 
Tsebing  Thronbeeteigimg  (627).  Er  liat  nur  eine  Stelle 
aiiB  Me-teen  oeeb.  B.  61,  1  and  2.  Die  Tbateii  des  GeweH- 
hcnsohers  (Pa)  Wen-kmig  Ten  Tsin  (687—627),  in  2.  Ab- 
tfatthmgen.  Die  erste  AbtLbetiüRmdbr  seine  Vini^iager»  Hie»* 
(676—650)  und  HoeS-famg  (650  fg.).  Der  I-sse  zieht  a«s 
den  Kne-itti  Han-fei-tseu ,  eine  Stidle  ans  Schi-kix^  10, 
12,  dann  aus  Li-ki  C.  Tan«kang,  dem  lie-niil-tsdiuen  nnd 
Liü-8chü*8  Chronik,  n.  in  Abth.  2  aus  dem  Kue-iü,  Fu-tseu, 
Hoai-nan-tseo,  Hanrfei-tscn,  Schi-king  1, 11,  9andl,  14,  2—4, 
Hau-sohi  nai-teehaen,  Lüi-schi's  Chronik,  d&n.  Sin-sÜ,  Sehue- 
yuen,  Ein-t8ao  und  Lie-sien-tschuen  (der  Tao-sse  Biographie) 
Stellen  aus.  B.  52.  Wei  Yueu-liiuen  keu-sung  bezieht 
sich  auf  Yuen-hiuen  in  Wei,  der  bei  seinem  Fürsten  angeklagt 
war,  dessen  Bruder  auf  den  Thron  erheben  zu  wollen  (631); 
vgl.  de  Mailla  T.  IT  p.  140.  B.  5S.  LiGu-bia-lioei's*«) 
aus  Lu  VVeislieit.  Der  1-Hse  zieht  aus  dem  Kue-iü,  dum  Schiie- 
yui-n^Liü-schi's  Tschhün-thsieu,  Tschhün-thsieu-fan-lu,  Lie-niü- 
tschüen,  Fung  su4ung,  Fn-tscu,  IlGai-nan-tseu,  llan-schi  uai 
tschnen  und  Kia-iü  Stellen  aus.  B.  54.  Mu-kung  von 
Thsin  (659  —  620),  Gewaltherrscher  über  die  West-Jung 
(Barbaren).  Aus  Liü-schi's  Chronik  und  dem  Schue-yuen, 
worden  die  Aiu  kdoten  crz;ihlt,  wie  sein  Minister  Pe-li-hi  sich 
angeblich  hiü  ihm  einfühl  te,  denen  Meug-tseu  V,  1,  9  schon 
widersprach.  2voch  hebt  er  au^  dum  Kue-iü,  Hoai-nan-tböU, 
dem  Kao-sse-tacbuen,  Schu-kiug  V,  30,  Schi-king  I,  1,  U, 
6,  7  nnd  10,  Han-fei-tsea,  Sin-schu,  Lün-heng  und  Lie-sien- 
tsobnen  Stdlen  ans.  B.  55.  Ling-kung*s  von  Tsln  fir- 
mordttig  (scha,  606).  Er  gibt  Stsllsn  ana  demKne-itt,  Sebl- 
Mog  I,  11,  8,  Sebne-ynen  und  Lifl-icbi's  Ghronifc.  B.  56. 
Hia-acbra  Dnmbsn  (ben)  m  Tsebin  (unter  Ling^kang 
613—596).  Er  bebt  ans  den  Knenü,  SniHNbn,  SebWng  I, 


46)  DfaserWfisd  wird  ymOoMfashue.  Mssff'tssa  SAsr  stwÜfaSi 
s.a  ZdbnA  16,  2il6  |1,  16,      Msnrlssa  n,  1» 9  wsd  TB,  2^  lA. 
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12,  9|  Schuc-ynen  und  Kia-iü.  6.57.  Tschaang-waDg  von 
Thsu  (613—590)  kämpft  ab  Gewaltherrscher  (tseng  pa).  Er 
hat  noch  Stellen  über  ihn  aus  dem  Lie-mü-tschuen,  Siii-«iä| 
U  Yuei  tsdihün-thsieu,  Liü-schi's  Chronik,  Han-fei-tseu,  Siün- 
tseu,  Hoai-nau-tseu ,  Han-schi  uai-tschuen,  Wang-sün-tseu, 
Schue-yuen,  Tschuang-lie-tseu,  Sün-scho-ugao-pi,  Kin-tschao 
und  Scho-i-ki.  ß.  58.  Tain  vertilgt  (mie)  die  rothen  (tschi) 
Ti  (Barbaren).  Er  hat  eine  Stelle  aus  Lie-tseu.  B.  59. 
Ts  in  Thsi  mo-yen  t  sc  Iii  i.  Mo-yen  ist  ein  Hügel.  Er 
zieht  aus  deu  Kue-iü,  Sin-schu,  Han-fei-tseu  und  Schue-yuen. 

B.  60.  Kampf  zwischen  Thsin  und  Tsin  (wei  tsching),  nach 
dem  Kue-iü.  Tso-schuen  und  Thsu-tse  tschü.  B.  61.  Kampf 
(tscheu)  zwischen  Tsin  und  Thsu  zu  Yen-ling  (in  Ho-nan 
575),  mit  Stellen  aus  dem  Kue-iü,  Hoai-nan-tseu  uud  üan- 
fei-tseu.  B.  62.  U  thung  schang  kue,  U  erhebt  sich 
zum  grossen  Reiche,  nach  dem  ü  Yuei  tschhün-thsieu  und 
Yuei-tsiue  schu,  dem  Hau-schi  uai-schnen,  Li-ki  G.  Tan-kung, 
Schue-yuen  und  Sin-siü.  B.  63.  Tscheu  kung  yue,  eine 
Üebersicht  der  verschiedenen  Grossen  (kung),  die  im  Kaiser- 
reiche Tscheu  auftreten  (612  fg.).  B.  64.  Tao-kung  von 
Tsin  tritt  wieder  auf  (fo)  als  Pa.  Der  I-sse  hat  Auszüge 
aus  dem  Kue-iü,  Liü-schi's  Chronik,  dem  Schue-yuen  uud 
lian-fei-tseu.  B.  65.  Tseu-tschin  fuhrt  in  Sung  die  Re- 
gierung (wei  tsching).    Citirt  wird  noch  Üan-iei-tseu ,  Li-ki 

C.  Tan-kuijg  über  Trauer,  Liü-schi's  Chronik,  der  Schuu-yuen 
uüd  Han-schi  uai-tbchuen.  B.  66.  Thsu  vernichtet  (mie,  die 
kleinen  lieicho)  Yung  uud  Selm  (611).  Ii.  G7.  Wei  Sün 
niug  fa  Ii,  beziclit  sich  auf  das  Reich  Wei  (in  Ho-nan). 
Die  Stelle  aus  Lie-niü-tschuou  auf  Tiug-kung*B  (588 — 576) 
Frau  u.  aus  Kung-tschuog-tseu  gibt  er  ein  Gespräch  Tseu-kung's 
mit  Confucios  über  Sün-wen-tsen ,  den  Minister  von  Wei. 
Nodi  hat  er  Stellen  aus  dem  Li-ki  C.  Tao-kimg,  dem  8Iq- 
iü  und  Liü-8cl)i*8  Chronik.  B.  68.  La' 8  Entfremdnng 
(Streit,  yuen)  mit  (den  kleinen  Reidien)  Techü  and  KilL 
Ana  JMa  C.  Tan-kong  eine  Stelle  über  cUe  Trauer;  in  der 
Stelle  ans  dem  Kiariü  fragt  Teen-ln  Gonfudm  nadi  Taang- 
wen-tsdiong«  B.69.  Thea  U  ling-yn  tai  tsohing.  TliBii'a 
ling-yn  (dies  war  da  der  Amtsname  des  Ifintster's)  wediseln 
in  der  B^^i^dS-    ^  I-m  hat  Stellen  ans  Liil-aoid*« 
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CSutrmIr,  dem  Schue-yuen,  Han-fei-tseu  und  Eue-iü.  B.  70, 
Die  Unruhen  (loen)  von  TLbui  und  King  in  Thsi.  Erst 
aas  deui  Kia-iu  ciuc  blulle,  dann  aus  Hoai-nan-tseu ,  dem 
Schue-yueu,  Lie-niü-tschuen,  Ku-kin  tschü,  liin-Uao,  Han- 
Bchi  uai-tschuen,  Sin-siü,  Han-fci-tseu,  Liii-schi's  Chronik  und 
am  Yen-tsea,  oder  wie  ander«  lesen  Ngan-  (Gan-)  tsea^s 
(Yi^  (Mmister  m*^  Th8i>  B.  71.  Tschin  eal  khing  tsohi 
loen,  d.lüiinihen  der  bekleb  KluDg  iiilMiiii.  DieUeber* 
sdunftentBpridit  dem  Inhalte  nicht  ganz ;  ee  ist  nnr  1  Bktt  tm 
ÜM-tBehneii  Siang-kmig  A.  20  fg.,  Ko-leang  und  Km^s-yang. 
B.  72.  Tschn-hen  me  ping,  die  Vtsidleoffirsten  väsen 
die  Waffen  mrfiok.  (Oieedbe  Qoelle  A.  25  und  li-ki  O.Taii- 
knng).  B.  73.  Snng-kang  ki  teehl  teching.  Das  kurze  G. 
hat  ausser  Tso-iedinen  Ting-kung  A.  8  fg.  nur  noeh  eine  Stelle 
aus  dem  Se-yaen-yao-Io  and  dem  Lie-niii48ohnen ,  (die  dn 
Halde  II.  p.  670  übersetzt  hat).  B.  74.  Tseu-tschan  als 
Ifinister  (siang,  im  Reiche)  Tsching  (s.  über  ihn  m.üist.fiinleift* 
m  Gonfucius  Leben  8.  426).  £r  hat  Stellen  über  ihn  noeh 
ans  Liü-schi's  Ghronik,  Han-fei-tseu ,  Schi-tsea,  dem  Schue- 
yuen,  Eue-iü,  Theng-8i--t8en,  Han-schu  und  Lie-tseu.  B.  75. 
Ling-kung's  von  Wei  (in  Ho-nan)  Thronbesteigung  (Ii,  534  bis 
492).  Er  gibt  nocli  Stellen  aus  dem  Li-ki  C.  Tan-kimg, 
Schi-pon.  Schue-ynen,  Sin-siü,  Wang-sün-tseii.  Hoai-nan-tseu, 
Tschuani^'-tseu,  dem  Tschen-kue-tse  (s.  nnten  S.  224),  Lie-niü- 
tschuen  (bei  du  Halde  II  p.  666)  und  Ho-i-ki.  B.  76.  Die  Un- 
ruhen (loen)  unter  Ling-waag  von  Thsu  (540 — 528).  Ausser 
dem  Kue-iü  hat  er  Stellen  ans  dem  Schue-yuen,  Han-fei-tseu, 
Lu-lien-tseu,  Sin-schu,  Scho-i-ld,  aus  Me-tseu  und  Li-ki  C. 
lau-kung.   B.  77.  Yen-tseu  (oder  Kgan-tseu^  als  Minister 


47)  Meng-tsea  erwähnt  ihn  öfter  I,  2,  4,  411,  1,  1;  s.  m.  Bist.  EinL 
zu  Confucius  Leben  S.  S07,  407,  435.  üeber  Boine  Chronik  (Tschhün- 
thfliea  in  8  K.)  s.  Han-pchu  B,  30  f  12  und  den  Katalog  C.  6  f.  10. 
Viele  Auäzügu  eutiiäit  daraus  auch  der  I-sie  B.  77.  Wylie  p.  28  ngt 
Gaa-iiea  war  ebi  Sohfiler  Me-teea*! ,  dm  Oegaert  ton  Meng-tm, 
das  Werk  sei  eine  Biographie  desselben,  man  wi?gc  nicht  von  -wel- 
obem  Verfasser —  Premare  Diso.  prel.  t.  Chou-kinp  p.  LXXJÜI  nennt  ihn 
den  Verfasser  des  Boahea.  —  man  habe  aber  guten  Grand  anzu- 
nehmen,  dais  du  W«^  mehteM  Mitanierti  top  Cfamtni  alt  mL 
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(tamy  in  ThBi  (547—489)  in  2  Abth.  Er  hat  aoch  StoUea 
warn  dem  Sohne-joea»  Stn-Biü,  Han-schi  uai-tsohuen,  Hoal- 
naiirtsea,  Lie-mä-lsohiieii,  lia-whi^s  Chronik,  Han-fei-ta«!, 
Me-tseu,  Tsen-boa-tseu  und  besoodm  rdche  AnBBüge  aas 
demWerke  oDter  Yen-tseu's  Namen,  a. oben  Anm.  47.  B.78w 
TsiD  Bchi  tschu  heu.  Tain  (Ping-kang  567^531)  vernach- 
lässigt die  Vasalle ufürsten.  Der  I-sse  gibt  Stellen  aas  dem 
Kue-ifi,  Li-ki  G.  Tan-kung,  Han>fei-tseu,  Sin-siil,  Schae-yueo, 
Kao-sse-tschaen ,  Hoai*nan-tseu ,  Ilo-i-kt,  Sung-fu-sui-tscbi, 
Liü-Bchi*s  Chronik,  Han-8chi  uai-tscbuen  nad  üfr^nii-tocbaeQ. 

B.  79.  Tsofain-schi  tschuen  Thsi.  Die  Familie  (des 
Fürsten)  Ton  Tscbin  begibt  sich  nach  Thsi.  Er  zieht  noch 
aus  Schi-king  I,  12,  6 — 6,  den  Lie-niii-tsohuen ,  Yen-  (oder 
Ngan-)  tseu,  Han-fei-tseu ,  Kung-tschung-tseu ,  Kue-iü,  Li-ki 

C.  Tan-kung,  Schue-yuen,  Sin-siii,  Han-schi  uai-tschncn  und 
Hoai-nan-tscu,  aber  wie  schon  bemerkt,  beziehen  diese  Stellen 
sich  nichts  weniger  als  immer  auf  den  Gegenstand  der  Ueber- 
Bchrift.  B.  80.  San  lloan  j  o  Lii.  Die  3  Hoan  (mächtige 
Familien  da)  schwächen  Lu.  Er  hat  noch  Stellen  aus  dem 
Kne-iü,  Han-fei-tseu,  Li-ki  C.  Tan-kung,  Tsa-ki  (20  fg.)  und 
Jü-tsao  (a  13),  Hoai-nan-tseu,  Schi-pen,  Tschuang-tseu,  Sin- 
lün  und  Sin-siü.  B.  öl.  Sunp-kung  tso  fei  hing.  Verfall 
und  Erhebung  der  Familie  des  i'  ürsten  von  Sung.  B.  82.  Wang 
Tseu-tschao  tschi  loen.  Unruhen  im  Kaiserreicbe  nach 
dem  Kue-iü,  TBcheu-schu,  Sclii-tseu,  Tsün-fu-lün,  Schue-yuen, 
Han-fei-tseu  und  lloai-naü-tseu.*®)  B.  84.  Tsching  ver- 
nichtet (mie)  (das  kieioe  Reich)  Hiü  (503).  B.  85.  Tsin 
vernichtet  (mie)  (die  kleinen  Reiche)  Fei  und  Ku.  Er  gibt 
Stellen  aus  dem  Kue*iü  nnd  Hoai-aan-tseu.**)  B.  87.  Tsio 
khing  fa  hing,  in  zwei  Abth.,  die  Minister  in  Tsin  erbeben 
sich.  Er  gibt  Stellen  aus  Schi-king  I,  9,  1  und  3 — 7,  dem 
Schi-pcn,  ilan-lüi-tseu ,  Kue-iü,  Schi-tseu,  Lie-niü-tschuen, 
Bwi-siü,  Lie-tseu,  Selmc-yuen  ,  Kia-iü,  Han-schi  uai-tschneo, 
Tfichuaog-tseu ,  Liu-scliiä  Chronik,   dem  Sdiui-king  lädiU, 


48)  B.  83  über  Lao-tseu  «  nnteti  S.  9S5 

49)  B.  86  in  6  Äbnchuitt^n  ühei'  CouiuüiusLehOB  i.uiU0a8*281 
&  8$— III  4m  l-BQQ  itiud  verhuudflA  ia  Baoii  9. 


Tsoben-lnie-tse  und  Me-tsea.  B.  88.  La  pei  tschio  kiao 
pnan,  La's  Grossbeamter  (Yang-ku)  rebellirt.  Ausser  Tso- 
tschu^^Ti  Stellen  aus  dem  Kia-iü  und  Han-fei-tseu.  B.  89. 
ü  dringt  ei«  (ji)  in  Yug  (TBrhu's  llaupt^^tadt).  Er  gibt  Steilen 
aus  deii!  ü  Yuei  tschluin-tlisieu,  Yuei  Lsue  schu,  Lin-schi'a 
Chronik,  ^^chue-yuen,  Han-fei-tseu,  öin-iii,  lian-schi  uai-tschuen, 
Kue-iii,  Sm-lüa,  Sin-schu,  Lte-niii-tsohaen ,  Hcai-nan-tseu, 
Po-yoe-tscLi ,  Scho-i-ki,  Sin-siii  und  f.  22  — 33  dea  ganzen 
Sün-tseu;  über  diesen  s.  unten  S.  237.  Ii.  90.  King-kung 
Ton  Sung  (516—450)  vernichtet  (mie)  (das  Reich)  Tsao. 
Kr  hat  noch  Stellen  aus  Liü-schi's  Chronik ,  dem  üo-i-ki 
und  lian-scliu.  B.  91.  King-kinnsi's  von  Lu  WeiRlieit  (hien), 
nach  dem  Lie-niü-tschuen,  Kue-iii,  Han-&clu  uai-tschuen,  Kung- 
tßcbung-tseu  und  Li-ki  C.  Tan-kung.  B.  92.  In  Wei  (in 
Ho-nan)  kämpfen  Tschuang-kung  und  Tschii-kuag,  Vater 
and  Sohn,  um  das  Reich  (tseog-kae  492—476).  Der  I-sse 
hat  noch  Stellen  aus  Kung4schung-ts@u ,  dem  Li-ki  C.  25 
Tsi  tuüg  und  dem  Tschen-kue-tse.  B.  93.  Thsu's  König, 
Hoei,  Terniclitet  (mie)  (das  Reich)  Tschin  (477  v.  Chr.). 
Er  hat  Stellen  aus  Li-ki  C.  Tan-knng,  dem  Scluie-yucn,  Lio- 
niii-tschuen,  llari-fei-tsi'U,  Ilan-bchi  uai-tschuen,  Sin-siü,  Liü- 
ßchi's  Chronik,  Hoai-nuii-tsüu ,  dein  Sin-schu  uud  Kue-iü. 
B,  94.  Pe-kung'a  iu  Tlisu  Unruhen  (loeu).  Die  Stellen  sind 
ans  einem  Gespräche  des  Confucius  mit  Tseu-kung  bei  Hau* 
ffli-tseo,  dem  Schue-yuen,  Hoai-nan-tseu,  Kung-tBohung-tseu, 
lie-taen,  dem  Kue-iü,  Sün-tseu,  Sin-siü,  Haa-aohi  uai-itchuen, 
Lie-nilHMsbaen  und  Tsdiiiang-tsea*^*)  fi.  96,  in  2  AbtlMÜ- 
imgen.  Yaei  Terniclitet  (mie)  (das  ßeicii)  D  (472  y«  Cbi^ 
kaum  dem  Ynei  tsne^cha,  dem  U  Yaei  tschhÜnHjiBiea  nna 
den  KiMfi  hat  er  Ezcerple  ans  Hoal-nan^seUi  Han->fei« 
tseu,  den  Soliue-jnen,  dnhedm»  ütNdii'e  Chronik,  dem 
LSn-lieQg,  Me-Ieea,  8Qfaai4niig  tschtl,  Han-^whi  ual  iiiahiMn, 
Siorlnn^^)  und  Sin-aifL,  Lie-Bien^tsoliaen,  Fn^een,  Kvng» 
tsdiangtBea,  dem  YaDg-io-Jang,  Sdio-i-U  und  Ho-i-ld.  S.97. 


50)  Ueber  B.  95  in  3  AbthL,  das  von  ConTocias  Schiilern  handelt, 
mvHea  S.  381. 

91)  In  der  Sammhing  m,  16^    m.  Abk.  darftber  8.9001 
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Wang  tschao  kiao  Lu,  der  Verkehr  des  Eaiserhofes 
(von  Ping-wang  bis  King-waiig)  mit  Lu.  B.  98.  Siao 
kue  kiao  Lu,  über  den  üesandtschaftsverkehr  mehrerer 
kleinen  Keiche  mit  Lu  zur  Zeit  des  Tclihün-thsieu.  Es 
sind  Ki,  Teng,  Sie,  Seu,  TscIjou,  Ko,  Teng  (anders  ge- 
schrieben), Tsao,  Meu,  Ko,  Kieiu-  (Siao)  Tbchü,  Siao, 
Kuai,  Kao,  Kiai,  Tsohing,  Tan  und  die  Barbaren  Jnug  und 
Pe-ti;  nur  sehr  kurze  Notizen,  so  auch  B.  99.  die  Notizen 
aas  der  Zeit  des  Tschhün-thsieu  über  die  Opfer  (Kiao- 
sse)  die  Schultmonate  (So-iun),  die  Jagden  (Seu-scheu), 
die  Erbauung  von  Stadtmauern  (Tsching-tsch o)  und 
allerlei  Calamitätoi]  (Tsai-i)  in  Lu,  nach  dem  Tso 
tscliucD  und  Kue-i!i,  endlich  B.  100.  Tschh  iin-tlis i eu  I  sse, 
d.  i.  im  Tschhün-Lhsieu  ausgelassene  BegebcDheiten,  sammelt 
noch  allerlei  Notizen  über  Vorkommnisse  in  cU^er  Zeit  ans 
dem  Sin-scba ,  Li-ki  G.  Tan-knng ,  Liü-schi's  Chronik ,  dem 
Schae-yuen,  Lün-heng,  Lie-tseu,  Sin-siü,  Lie-sse-tschuen,  dem 
üe-nifi-tdhueD,  Han-schi  oai-laciiaen,  Khiüe-tseo,  Schi-tseu, 
Haai4i«ii-t«ni|  TBohaang-tseo,  Han-fei-liBeit,  Fang-sa-tttng, 
Sdini-loDg  tschfi,  SöXu-pen,  Sdio-i-ki,  TBchaeortseo,  Me-taea 
und  Lie-aien-tBoluiaii* 

7)  Die  Zeit  der  streitenden  Reiche  (Töchen-kue)  479 
bis  255  T.  Chr.   Politische  Verhältnisse* 

Wir  haben  gesehen,  wie  die  Menge  der  kleineren  Reiche 
allmählig  von  den  grösseren  verschlungen  wurden ;  es  bheben 
ohngefähr  zu  der  Zeit,  wo  Confucius  Chronik  von  Lu  endet 
oder  bald  nachher  neben  einigen  kleineren  nur  noch  6  grössere 
Bekhe,  deren  Ffirstoi  nun  nkbt  mehr,  wie  Mher  die 
8.  g.  Oewalthemeher  (Pa) ,  um  seitweilige  imd  wechselnde 
Hegemonie  kämpften,  sondern  einen  beständigen  Kampf  um 
die  Oberherrschaft  über  ganz  China  führten,  bis  es  endlich 
Thsin  Schi  hoang-ti  gelang,  das  Werk  seines  Vorgängers  za 
Tollenden  nnd  ganz  China  unter  seine  Henschaft  zu  bringen, 
und  so  statt  der  Fendalmonarchie  die  absolute  Monardiie 
cn  gründen.  Man  nennt  es  die  Zeit  der  streitenden  Bdohe« 
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Diese  Reiche  waren  Thsin  in  Schen-si,  Han,  Wei  und 
Tschao,  —  welche  an  die  Stelle  des  früheren  Tain  in 
Schan-tt  gefcrelen  waren,  abtf  dessen  Gebiet  sehr  erweitert 
bentBen»  *  Ten  in  Hn-Inaog^  Kiang4ian  vu  s*  w.,  Thai  in 
Sobaihlaog  oad  Tan  in  Pa4Mltt>]i.  Es  bartaadao  anMevden 
Bodi  La  In  8abati4ixng,  Wei  in  Ho-naa,  imd  eine  neillang 
Suiig  (  IjLhda,  die  aber  kciue  Rolle  weiter  spielten ,  ebeoso» 
wenig  aiä  die  Kaiser  in  Tscheu. 

Was  die  Quellen  für  die  politische  Geachichte  dia- 
ser  Zeit  betriff  so  iBommen  hier  zunächst  ans  dem  Sae-kf , 
der  hier  flr  nna  erste  Quelle  wird,  —  die  sdion  aagettthiten 
Ptotandargwehiehtcp  dieser  Beiehe  im  8ee4d  B.  5  und 
34,  43,  44,  45  und  besonders  46,  die  Geschichte  von  llisi 
nnter  der  Familie  Tien  in  Betracht.  Ausser  den  Fürstoa 
treten  al^erin  dieser  Zeit  auch  bedeutende  J'eldherrn,  Staats- 
männer nnd  Philosophen  anf,  yon  welchen  besondere 
Biographien  im  Sae-ü  aich  finden.  Wvt  geben  hier  dahif 
die  üate  derselben,  nnd  da  Pfiamaiflr  einige  derselben  in 
den  S.  B.  der  Wiener  Akademie  übersetzt  hat,  yerweisen 
wir  auf  die  betreffenden  Bände.  Nähere  Nachrichten  über 
die  Einzelnen  zu  geben,  erlaubt  die  gebotene  Kürze  nicht. 
Die  ersten  Biographien  im  S8e4d  fallen  aoeh  in  die  frühere 
Periode.**) 

B.  66.  Sekang-kifint  der  Ftot  vmi  Sdiang  (Minialir 

Tahin  muMrang's  (861—887),  8.  B.  29,  S.  98*-l  19.  Der  Han* 

Bchu  B.  30  f.  17  ¥.  hat  unter  den  Fa-kia  ein  Werk  von  Scliung* 


62)  So  Sse-ki  B.61  Pe-i;  B.  62  Kuan-tschun  g  und  Yea- 
yng;  B.  68  Lao-tsen  und  Technan^-tson;  Schi n -pu-yQü  und 
Han-fei-tsen;  B.  64  Sse-xna-siang;  B.  Gö  Sün-tseu  und  ü-ki 
(S.B.  30  S.  267— 273);  B.  66  TJ-tseu-s  i  u  u.  B.  67  Tschung-ni  ti- 
tseu,  d.  i.  Confncius  Schüler.  Auf  dio  Ititkeratea  daronter  werden 
vir  später  nooh  aurttokkoTamen. 
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Idün  29Pien;  B.  69.  Sn-tai,  S.  B  32  p. 642  fg.;  B.  70. 
Tsohaog«!,  S.  B.88  S«525%.;  B.  71.  Hoa*li-thBi  imd 
Kan-men;  B.  73.  Jang-hcu,  8.  B.  30  S.  155->165; 
B.  73.  Pe-ki  und  Wang-tsin;**)  B.  75.  MeDg-tschang 
kiün,  der  Fürst  von  Meng-tscban^  (Minister  in  Thsi),  S.B. 
31  S.  66— 87;  B.  76.  Ping-yuen  kiün^^)  und  Jü-kliing^ 
der  Minister  von  Jü,  S.  B.  31  S.  87—104;  B.  77.  Sin- 
ling,  S.  B.  48  S.  173-*192;  B.  78.  TschhUn-sohm,  S. 
B.  81  a  101— 120;  B.79.  Fan-hoei,  8.  B.  80  S. 337—273; 
B.  SO.  Lo-i,  Feldherr  von  Tschao  408  ?.  Chr.,  S.  B.  28 
S.55— 87;  B.  81.  Lien-po.  Lin-siang,  S.  B.  28  S.  69— 87 ; 
B.  82.  Tien-tan,  S.  B.  28  S.  G5— 69;  B.  83.  Lu-tschung 
lian  und  Tsea-yang,  S.  B.  36  8.221—247.  Der  Hau- 
mhm  B.  80  f.  18  hat  tod  jooem  4  Hea.  B.  84.  Kio-yaea 
(Ifiaister  and  Dichter  in  Thto)  und  Kn-i;  B.  85.  Liü-pa- 
wei,  8.  obco  Aümkg.  5.  Die  folgenden  B.  86  u.  s.  w.  ge- 
hören RchoQ  in  die  Zeit  der  nächsten  4.  D.  Thsin. 

lieber  die  Zeit  der  streitenden  Reiche  babea  wir  dann 
•»  hetonderee  ^Mkeraa  Werk  Tachen-^kae^tee,  die  Qa> 
idiidite  der  ftreiteaden  Reiohe.  Der  Han-^eha  B.  80  f.  7 
hat  eehen  Tboliflft4nie-t8e  33  Pieo.  Nadi  dem  Katalog  K.  6 
f.  26  y.  fg.,  vgl.  Wylie  p.  25  fg.  ist  sie  verschieden  bearbeitet 
worden.  Der  Verfasser  ist  nicht  bekannt,  aber  Lieu-hiang 
aator  den  Han  revidirte  sie  and  sie  erschien  ap&ter  mit 
mduma  Oonmealaren;  der  lüteste  m  Kao*yea  ist  aas 
dar  Zcft  der  D.  flan,  aber  lom  Tlieä  mtovea;  ihn  eneMe 
Yao*hung  unter  den  Bong,  dann  ist  eine  Ausgabe  da  von 
Pao-pen  und  eine  von  Kiao-in  in  je  10  E.;  ebenso 


63)  B.  74.  Mong-tseu  und  Siüa-khiag,  s.  hei  d6Q  Liiec«tiOB 
8.388  fg.. 

§4)  Der  Han-flobu  B.  30  f,  Iii  hat  die  Werke  von  Ping-yiieii  kiün 
7  FfeB|  fon  Jft-sohi  einen  Tscbhün-thneu  in  ii»  f  i^a. 
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die  von  Wu-sse-tao  aus  der  D.  Yadn:  T«chen-kue  tso 
hMo  tMhn  in  10  K.f  Basin  im  Jann.  Ai.  der.  IV  T.  15 
p.  108»  Der  Änasag  in  dner  Sammlung  in  der  8ta«t»> 
bibHothek  in  2  H.  ist  oben  S.  210  enriOmt.    Idi  Terdanhe 

jetzt  Ilenu  Prof.  Julien  in  l'aris  ciuo  Ausgabe  in  12  K.  und 
5  starken  Heften.  Das  ^\vv\^  ist  wie  der  Kue-iü  nach  den 
•iozelueu  Reichen  abgetheiit:  Kiuen  1  über  das  westliche 
(Bi)  Tseben;  K.2  über  das  östliche  (Tung)  Tgoheii;  K.  3 
fiber  Thsin;  K.  4  über  ThBi;  K.  6  aber  Thea;  K«6  Aber 
Tfcliao;  K.  7  flber  Wei;  K.  8  fiber  Han,  K.  9  fiber  Yen; 
K.  10  über  Sang;  K.  11  über  Wei  (in  Ho-nan)  und  end- 
lich K.  12  über  das  kleine  Rttdi  Tschung-schan.  Vor  jedem 
Kiuen  bis  auf  dem  ersten  ist  eino  Uebersicht  der  ciiizcluen 
Artikel,  die  es  enthält.  Der  beschränkte  Eaom  erlaubt  aber  * 
niobti  in  ein  niheree  Detail  euwigehen. 

Der  1-8 se  behandelt  nun  die  Geschichte  der  streitenden 
Reiche  in  50 Büchern  (B.  101 — 150)  Tschen-kue  ki  u-schi 
(50)  Kiuen.  Wir  geben  wieder  die  Titel  der  einzelnen  an, 
mit  Angaben  der  Schriften,  denen  er  dio  einzelnen  Notizen 
entnimmt,  ausser  dem  Sse-ki,  dem  Bambubuche  und  dem 
Tschen-kue-tse,  die  er  natürlich  immer  auszieht. 

B.  101.  San  khing  fen  Tsin,  d.  i.  die  3  Minister 
theilen  (das  iieich)  Tsin  (375  v.  Chr.).  Aus  dem  Schi-pen 
gibt  er  die  Genealogien  derselben,  dann  hat  er  noch  Stellen 
ans  dem  Schue-juen,  aus  Han-fei-tseo,  lifi-edii'e  Chronik, 
Sin-eifi,  Hoal-nan^teen,  dem  Eao-flee4«dMiin .  Han-floU  nat* 
Mmen,  Ban-echn,  Fa-teen  nnd  ^«tshao.  &•  102«  Tien- 
schi  tshnan  Thsi,  d«  l  die  Familie  Ken  nsoipirt  Thet 
(386).  Er  hat  noch  Stellen  ans  Han^&i-taen,  Lie-tseOi 
dem  Sohi-pen ,  li-ki  C.  Tan4rang  nnd  Me-tsen.**)  B.  104. 
LaMu-kang  jnng  hien,  d.  L  Mnrkong  yenLn  (409-«876) 
bedient  dch  der  Weiaen.  Die  KotiieD  sind  ana  Kong^achnng* 


55)  B.  lOe  in  a  AbtU.  «bw  die  LtealMi  Taeg-taehn  nai 

Me-thi  «.  unten  8.288  %• 

11870.  LD.J  16 
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tseu,  Han-fei-tBen,  Li-ki  C.  Tan-koog  lud  Tto-ki,  Liü-eclii*B 
Chronik,  lie-iira-tschoen,  Han-schi  ttai48Ghaen,  dem  Kin-tshao, 
Sohae-ynen  und  dem  Sin-schiL  B.  105.  U-ki  88 e  Wei, 
8iaDg  Thsu,  d.  i.  U-ki  dient  in  Wei  mid  wird  Minister  in 
Tfasn.  Die  Quellen  sind  ausser  dem  Sse-ki  B.  65  f.  5 ,  Han- 
fei-tseu,  Liü-schi*8  Chronik  Kuan-tsen,  Siün486ii  (aach  im 
Sin-siti)  und  U-tsea  oder  U-ki  eelber,  tob  dem  wir  noch 
eine  Schrift  über  das  Kriegswesen  haben,  s.  onten  S.  237. 
B.  107.  Thsu  Kiang-i  (u,)  Ts chao-hi-siü  tschi  ynen") 
betrifft  die  Feindschaft  der  Genannten  in  Thsu.  Er  citirt 
noch  den  Han-fei-tsea  und  Lie-Diü-tschaeii,  B.  108.  Thsi 
Wei-wang  kiang  kue,  d.  i.  Wei-wang  von  Thsi  (378 — 342) 
unterdrückt  die  Reiche.  Er  excerpirt  ausser  dem  Sse-ki 
B.  46,  den  Schue-yuen,  Lie-niü-tschuen,  Tsu-yang-schu,  den 
Sin-55in  und  den  Sse-ma-fa,  ein  Werk  über  die  Kriegskunst| 
(s.  unten  S,  237).  B  109.  WoHIoei-wang  schi  kue,  than 
ping,  d.  i.  der  König  Hoei-WMig  von  Wei  (370 — 334)  re- 
giert (las  Heirh  und  spricht  über  Watien.  Er  excerpirt  nocli 
Liü-schi's  Chronik,  H  in-fei-tseu,  Wei-liao-tseu,  den  Schue- 
yuen,  1  u-tseu,  Han-scbu,  Tschuang-tseu  und  den  Han-schi 
uai-tschuen.  R.  110.  Thsu  Tseu-fa  yung  ping,  Tseu-fa 
anR  Tlisu  V>edient  sich  der  Waffen.  Die  Ronstigen  Notizen 
ßind  aus  Hoai-nan-tseu,  Siün-tseu,  Lie-niü-tsclmen  und  Schue- 
yuen.  B.  III.  Schin-pu-hai  siang  Han,  d.  i.  Schin-pu- 
hai  als  Minister  in  Ilan.  Er  excerpirt  noch  den  Hoai-nan- 
tseu,  lian-fei-tseu,  Schiu-tseu,  Liü-schi's  Chronik,  Tschuang- 
tseu,  den  Schue-yuen  und  Lün-heng.^^)  B.  115.  W^ei-yang 
pien  Thsiu  fa,  d.  i.  Wei-yang  verändert  die  Gesetze  von 
Thsin.  Der  Sso-ki  B.  08  (S.  B.  29)  handelt  von  ihm.  Dann 
spricht  von  ihm  Liü-schi's  Chronik,  Han-fei-tseu ,  der  Sin- 
6chu,  lian-schu,  lioai-naii-tseu,  der  Sin-siö,  Schi-tsen  und 
Schang-tseu.    B.  116.  (Die  i'eldheriü  von)  Xiisi  lieii-ki 


66)  B.  106.  Tsea-88e,  Meng-tseu  yen  hing,  Ttea-sse^s  and 

Meng-tsen's  Roden  und  Tbnten,  f.  nntf^n  S.  232  bei  den  Literaten. 

57)  Der  I-sse  der  Staatsbibliothek  ist  wieder  verbunden  B.  112 
in  Bd.  9,  B.  118—127  in  Bd.  4. 

B.  112  in  2  Abib.  über  Lio-tsen  und  Tschuang^tten,  ebenso 
B.  IIS  über  Pien  thsi  >  nnJ  Wen-tscbi  (2Aente)b  i. unten  8.236 
und  2d8  bei  der  Literatur,  so  aacb  B.114. 
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und  Sttn-pin  nmialmeii  (pho)  Wei  (363).  Er  excerpirl  noch 
Tsdramg-tseii,  LiS-sclii's  Chronik  and  den  Schoe-yaeQ. 
B.  117.  (König)  Wei-wang  vonThsu  (339—328)  zermalmt 
(pho)  Yuei.  Der  I-sse  excerpirt  noch  den  Yuei-tsne-schu, 
Liü-schi's  Chronik,  den  Schiie-yncn ,  Hau-fci-tscu  und  den 
Hoa-yang  kue  tschi.^®)  B.  Iis.  Sü-tlisin  ho  tsuug,  (der 
Redner)  Su-thsin  sucht  (die  Reiche  i;*'gen  Ths^in)  zu  vereinigen, 
B.  S??e-ki  B.  69,  S.  B.  32.  Der  Lün-licüg  wird  noch  ausge- 
züRon.  B.  119.  Thsi  Siuen-wang  hao  sse,  d.i.  der  König 
Siueii-waDg  von  Thsi  (342 — 323)  liebt  die  Literaten.  Er 
excerpirt  noch  Liii-schi's  tkroiiik,  den  Sin-siü,  Han-scki  u^- 
tschuen,  Ilan-fei-teeu,  den  Lie-niii-tscliuen  (ubersetzt  im  du 
Halile  II  p.  G55) ,  Schne-ynen,  Ln-lien-tseu ,  Hoal-Dau-tseu, 
Sin-lün,  Schin-tseu ,  Wen-tseu,  Lao-tsching-tsen ,  Lie-tseu, 
den  Kiu  tshao,  Kao-sse-tschuen  und  Lie-sse-tschucu.  B.  120. 
Tschang-i  siang  Thsin  lien-heng.  Von  Tschang-i,  dem 
llimeier  in  Thsin ,  handelt  der  Sse^d  B.  70.  Nodi  htA  der 
I-BM  Stelkn  au  &ibf et-teen  and  dem  Ue-niMMdm«!  (bei  da 
Haldell  p.  668).  B.  121.  Teiog-htang  i:i&ii  eiang  Thsi, 
d«  i*  der  Fttnt  Ton  TatniHuaug  als  Mimster  ?on  Thsi  (unter 
Thei  WeMraog  378^842);  er  hat  neeh  eine  SteUe  ans  Haa« 
üu-ftaeo.  B.  122«  Tsoheu  fen  tnng  ei,  d.  L  (das  Kaiser- 
rsidi)  liehen  theilt  sieh  in  ein  östlidieB  und  westHoihes; 
KftO-'Wang  (seit  440)  gab  n&nlioh  seinesi  jüngem  Bruder 
Ho-nan.  Der  I-sse  exoerpsrt  noeh  die  Chronik  der  Kaiser 
vnd  Könige,  den  Schi-pen  w^en  der  Geneakigiei  Liü-scbi*B 
Chronik,  den  Han-schu,  Schue-yuen,  Tschuang-tseu  und  Han* 
fei-tseu.  B.  123.  Thsin  ping  Pa  Schu,  d.  i.  Thsin  ter- 
einigt  mit  sich  Pa  und  Schu  (in  Sse-tschuen,  316  v.  Chr., 
unter  Hoei-wen-wang ,  vgl.  de  Mailla  T.  II  p.  289  fg.).  Der 
I*88e  excerpirt  noch  den  Hoa-yang  kue  tschi,  Ting-lo,**)  Heu- 
Han  scha  und  Schui-king  tschü.  B.  124.  Yen  Kuai  jang 
kue  tschi  ho,  Kuai  in  Yen  bringt  des  Reiches  Unglück 
(315  fg.)  Han-fei-tseu  wird  noch  ausgezogen.  B.  125.  Wei 
Sse-kiün  tschi  schi,  die  Regierung  von  Sse-lnün  in  Wei 
Qu  Ho-nan)  324 — 282.  £r  zieht  noch  Han-fei-tseu  und  Liü- 


S^  A»  te  D.  TiiBt  in  te  SuunlBiig  9;  t.  m.  Abh.  &28a 
09)  ladirSuimlvDglT^iTi  i,nuAbli.aMa.niiWj]jep.U8w 
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Bchi'B  Caironik  ans.  B.  126.  Hoft*Ii-tsl,  Kan-aea  siang 
Thsin,  d.  i.  Hoa-lHsi  nod  Kan-mea  alsBfiiuster  in  Thun,  8. 
8ee-ki  B.  71.  Anagesogfln  weiden  noch  die  Torigen.  fi.  127. 
Der  K<lnig  Wn-ling  TonTschao  (325^298)  legt  die  Tracht 
der  (Barbaren  Ton)  Ha  (Hn  fa)  an  ond  greift  (kong)  (das 
Beleih)  Tsdiiuig-echan  an,  e.  Pfismaiers  Gesdiichte  Ton  Tsdiao 
S.  29  fg.  Ea  werden  nix)h  ausgezogen  Liü-schi^s  Chronik, 
Han-fei-tsea,  Hoai-nan-tsea,  Ho-kuan-tseu ,  der  Schi-ming, 
Schni-king  tschü  uud  Schi-pen.^^)  B.  129.  Han-kieu  ki-ae 
taeng  Ii,  bezieht  sich  auf  Uan  Siuen-wang  (332— 811).  Ana* 
gezogen  wird  noch  Han-fei-tseu.  B.  130.  Lie  kne  na& 
Tscheu,  die  Reiche  bedrängen  Tschen«  £xcerpirt  wird  noch 
die  Chronik  der  Kaiaer  nnd  Könige  und  der  Fa-yen.*') 
B.  181.  iThan  Siang-wang  khe  sse  iii  Thsin,  der  Konig 
Siang-wang  von  Tschu  stirbt  als  Gast  in  Thsin  (262  n.  Chr.)^0* 
B.  133.  Meng-tschang  kiün  siang  Thsi,  d.  i.  (der 
Fürst  von)  Meng-tschang  als  Minister  in  Thsi.  Von  ihm 
handelt  der  Sse-ki  B.  75,  S.  B.  31.  Stellen  über  ihn  hier  noch 
aus  dem  Schue-yuen,  Sin-siü,  Han-schi  uai-tschuen,  Han-fei- 
tseu  und  Lie-sse-tscbuen.  B.  134.  Der  König  Min-wang 
von  Thsi  vernichtet  (mie)  Sung  (285  v.  Clir.)  Excerpirt 
werden  noch  Han-fei-tseu,  Liü-schi's  Chronik,  Lie-tseu  und 
der  I-schin-ki.  B.  135.  Lo-i  wei  Yen  pho  Thsi,  d.i.  Lo-i 
vonwegen  Yen  zermalmt  Thsi.  Der  Sse-ki  B.  80,  S.  B.  28  gibt 
seine  Biographie.  Der  I-sse  excerpirt  noch  den  Lie-niü-tschueo, 
Liü-sclii's  Chronik,  Kung-tschung-tseu ,  Schue-yuen,  Sin-siü 
und  lloai-nau-tseu.  B.  136.  Wei-yen  siang  Thsin,  d.  i. 
Wei-yen  als  Minister  von  Thsin.  Sein  Leben  hat  der  Sse-ki 
B.  72 ,  S.  B.  30.  Hier  sind  noch  Stellen  aus  der  Chronik 
der  Kaiser  und  Könige,  dem  Lün-heng,  Han-fei-tseu,  Hoai- 
nan-tseu,  Liü-schi's  Chronik,  dem  Schue-yuen,  Lie-niü-tschuen; 
dann  handelt  er  vom  Fürsten  von  Tschin-schin,  dessen 
Leben  im  Sse-ki  B.  78,  S.  B.  31,  er  hat  aber  nur  noch  eine 


60)  B.  128  (in  Bd.  8)  Ciber  den  Philosophen  Ho-kaan-tsea, 
I.  unten  8.  288. 

61)  In  der  Sammlang  m,  8;  8.  m.  Abh.  8.800  ond  Wylie  p.69. 
C2)      132  von  Khio-yneo,  dem  Minister  vonThm  wmADiAUtf 

(SM-ki  B.aij  •.  UAtea  8.  288  M  dam  LittcftleB. 
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Steilü  aus  dem  Liü-niü-tscbuen.  B.  137.  Tscliao  Lien,  Lin, 
Tschao-tsche  tun?  wei.  Lieii-(po's)n. LiD-(siang's) Leben  hat 
derSse-ki  B.81  (S.  Ii.  -2^).  liier  noch  eine  Stelle  aus  Liii-schi's 
Clirouik.  B.  K>S.  Fau-hoci  siang  Thsin,  d.  i.  Fau-iiuui  als 
Minister  von  Thsin.  Sein  Leben  im  Sse-ld  ß.  79,  S.  B.  30 ;  hier 
nur  nock  ein  Paar  Stellen  aus  Han-fei-teea,  dem  Sohne-jueft 
«BdlÜ^'sCbroiuk.  B.  139.  Tb«in  Pe-ki,  Ttehang-ping 
pho  Tachao,  d.  L  Pe-ld  ond  Taduing-ping  (die  Foldtorfn) 
▼OD  Thsm  sennalmen  Tsdiao;  8»  im  Sse-ki  B«  44;  es  wird 
1 4  aooh  esstrpjrt  T«ii-j«i  saa-taiaiig^.  B*  140.  Der  fönt 
Ton  Piag-ysea  als  lliiiiattr  (siang)  toa  Tsohao.  Sein  Leben 
im  See^ki  B.  76,  8«  B.  81.**)  Der  I-we  ezoeipirt  noch-Ltil- 
schi^e  Omnik,  Eung-tacbang-tsev,  HoainttaD-teett,  liie-tsea, 
Tscliuang-tseuj  Han-fei-tsen,  Kung-sün-luDg-tsen**)  und  Lieip 
hiang's^'^)  Pin-lo.  B.  141.  Wei  Sin-ling  kiün  tschi  hien, 
die  Weisheit  des  Fürsten  von  Sin-ling  in  Wei.  Sein  Leben 
im  Sse-ki  B.  77 ,  S.  B.  28 ;  liier  ist  noch  eine  Stelle  aus 
dem  Lie-sse-tschuen.  B.  142.  Tschao  Eien-sin  kiün 
tschnng,  d.  i.  die  Gunst  des  Fürsten  Kien-sin  in  Tschao; 
nur  nach  dem  Tschen-kne  tse.'^)  B.  144.  Tsrhiin-schin 
kiün  siang  Thsu,  d.  i.  der  Fürst  von  Tschün-scliin  ais 
Minister  in  Thsu.  Der  T~sse  hat  noch  Stellen  aus  dem  Yuei 
tsue-schu  und  Han-fei-tseu,  B.  145.  Lie-kne  i-sse.  Er 
excerpirt  noch  ausgelassene  Begebenheiten  aus  ( inor  Reihe 
von  Reichen  nach  Han-schi  uai-tschiien ,  dem  Sin-siü ,  Liü- 
schi's  Chronik,  Schue-yuen,  Siu-bchu,  Kin-lo,  Kin-yucn- 
yao-lO}  Ein-tsing  yang,  Eia-thsao,  Lie-mü-tBohuen  und  Fung- 


6Sj  Der  Han-schu  B.  30  f.  13  hat  von  Ping-yuen  kiün  ein  Werk 
In  7  Pien. 

64)  Nach  Wylie  p.  126  om  riillosuj  h  ans  rlcm  Endo  der  I> 
Tscheu;  er  hielt  die  Attribute  der  matcrioüen  Gegenstände,  wie 
Farbe,  Härte,  für  besondere  ExiBteuzou  und  auf  einmal  könne  der 
Otbi  nw  eine  SigenMlMfl  ebiai  QegtiMteiiaee  ttHumi  lUde  «r 
die  Härte«  lo  so  he  er  nicht  die  Farbe!  Dar  QÜ-etka  K.  80  £  IS 
kai  Ton  ihm  ein  Werk  in  14  Pien.   S.  Anm.  71. 

66)  Aas  der  D.  Han  im  1.  Jahrhundert  Y.  Chr.  ist  Verfasser  der 
•ebon  oben  «rwifanlen  Werke  81ii*«ifl  and  8o1itie*7aen  in  der 
Stamluni^r  TU,  4 und 5  u.  a.  Werke;  s.  m.  Abb.  S.  296%. 

m)  Ii  143  in  a  AMtu  ibw  ftitnHae«'a  W«iBi  i.  «rtta  a  m 

bei  der  Literatur. 
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8chaDg-ki.  B.  146,  in  2  Abthl.,  handelt  von  Liü-pu-wei 
als  Minister  (siang)  von  Thsin.  Der  Sse-ki  spricht  von  ihm 
B.  85.^^)  B.  148.  Thsin  ping  tliien  hia,  d.  i.  Thsin  ver- 
einigt mit  sich  d:is  ganze  Reich.  Excerpirt  werden  noch  Sün- 
tsen,  Kung-tschuDf];-tseu,  lloai-uan-isea,  Lie-niü-tschuen,  der 
Po-voe-tschi,  der  i  uug-80-thung,  i  en-tau-tseu,  Lie-sse-techuen, 
Lim  heng,  Han-schi  oal-tscbaen,  der  Schui-king  tachü  and 
San-fu-hoang-ta.'^) 

8)  Die  Literaten  und  innere  Verhältnisse  zur  Zeit 
des  Tschhün-thsiea  and  Tsohen-kue  (seit  722), 

■ 

Es  werden  auch  schon  in  den  früheren  Perioden  einzelne 
Geschichtsschreiber  (sse)  —  s.  m.  Abh.  Vei-fassung  und  Ver- 
waltung, a.  d.  Abh.  d.  Ak.  X,  2  S.  579  fg.  —  und  Dichter 
im  Schi-king  genannt;  wir  haben  mancherlei  literarische 
Denkmäler  im  Scha-king,  den  TMihea-U,  I-li,  Li*ki  and 
Ta*tai  Li-Id  mehr  oder  weniger  erhalten,  die  oben  echon  an- 
geführt sind,  aber  keine  eigentlichen  Literatur -Werke  von 
einzelnen  Schriftstellern.  Die  ältesten  Texte  des  I-king  von 
Wen-wang  und  seinem  Sohne  Tscheu-kung  sind  schon  oben 
angeführt.  In  der  Zeit  des  Tschhün-tbBiea  and  der  streiten* 
den  Reidie  dagegen  masa  es  deren  schon  manche  gegeben 
haben.  Eine  reidie  Liste  zeigt  der  Katalog  alter  Werke,  wel* 
che  Lieu-liiang  unter  der  D.  Ilaa  im  1.  Jahrhundert  v.  Chr. 
von  Werken,  die  damals  zusammengebracht  wurden,  verfasste 
und  die  Pan-kii,  der  Geschichtsschreiber  der  Han,  im  (Taien-) 
Han  sehn  iL  30  mittheUt,  Tgl.  Joam.  As.  1869.  Inde« 


67)  Er  geb&rt  also  anoh  sohon  zu  den  Literaten,  (so  ancb  B  147, 
Han-fei-tsen,  in  2.  Abth.)  S.  s.  g.  Chronik  (Liü-schi*a  Tschhün-thsieu 
in  26  B.),  —  aus  welcher  B.  146,  1  f.4— 3öv.  und  146,2  f.l— 24v. 
grosse  Stellen  mitgetheilt  werden,  —  ist  lohon  oben  Ama.  6  erwilint.. 

68)  B.  149.  Thsin  Schi  hoai^^  ti  wv  iao,  d.  i  Thsin»  Soiii 

hoang-ti  ohne  Princip ,  imd  B.  150  Thsin-wnnpr.  ^er  Unter^ng 
der  (4.  D.)  Thaia,  gehören  nach  unserer  Annahme  schon  sur  neueren 
Geschichte. 


.  ^       by  Google 
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nwitei  mdirere  ? ob  dieseii  Werkflo  nicht  mehr  Toriiaiiden 

,  sein;  noch  wenigere  sind  uns  zagänglich.  Wir  müssen  uns 
daher  auf  die  Nachweisung  dieser  und  der  Biographien  der 
Verfasser  derselben  hier  beschränken. 

Der  eiste  ist  Gonfucius.  Sein  Leben  gibt  der  Sse-ki 
B,  47  Kung-tsen  8ohi-kia.  Die  s.  g»  Haosgeipriche  des- 
selben, Kia*i1l,  wfirdeii  mhfeiger  sem,  wenn  sie  die  echten 
wSren*  s.  aber  nnsere  Abb.  üeber  die  OneHen  snm  Leben 
des  Cüijfucius  und  namentlich  seine  b.  g.  HaiisG'ospräche,  a.  d. 
S.B.  der  Akad.  München  1863.  8.  Der  I-aöe  B.  86  hat  in 
4Abthl.  alle  Nachrichten  über  Gonfucius  gesammelt.  ¥on 
Goaiboiiis  selbst  haben  wir  eigentUoh  keine  Schrift  ausser 
aeinea  Gommentar  snm  I-ktag»  den  der  I-sse  B.  86,  3 
t  2--82  mittheih,  so  wie  seine  Chronik,  den  Tsohhün- 
thsien,  in  B.  86, 3  f.  3 — 37.  Im  Lün-iü,  Li-ki  und  Kia-iü  u.  s.  w. 
sind  nur  Aussprüche  von  iiim  und  Gespräche  mit  seinen 
Schiilei-n;  wir  werden  diese  im  Leben  des  Confudos  mit- 
theilen. 

Ueber  die  Schüler  des  Gonfncins  hat  der  8se-ki  ein 
besonderes  Boch  67  Tschnng-ni  (d.i.  Conlhdas)  Ti-tsea 
Lie-tsohven,  ebenso  der  Kia*it  K.  38  Thsi-sohi-enl 

ti-Ueu  kiüi  über  die  72  Schüler  des  Coufucius.  Der  X-sse 
B.  95  Kung  men  tschu  tseu  Yen  hing,  d.  i.  Confacias 
Schüler  Reden  und  Thaten,  sammelt  in  8Abth.  alle  Nach* 
riditen  über  die  Sdiüler  desselben ;  wir  werden  aiidi  diese  in 
Confooins  ond  seiner  Schfiler  Leben  mittheilen.  Yon  den 
4  BScfaem  (Sse-sehn)  ist  das  erste  Ta-hio  oder  die  grosse 
Lehre  nach  der  gewöhn liciicn  Aunahmc  bis  auf  den  ersten  § 
Ton  seinem  Schüler  Thseng-tshan  (geboren  505  t.  Ghr 

69}  Ton  ihm  ist  auch  der  Hifto*king,  odtr  das  Bnoh  von  der 
Pietät,  dsi  d«r  dehsr  ia  dMniiIiSbt&  B.9S,  1  1S0-9St.  gans 
M4f«MMninsB  hat»  Bsr  neae  hat  18  Abtdhniftto  (iwhang),  der  alte 
in  ibfaa  SS»  Ksoh  dea  SohoL  sam  Bsa-sdha  &  SO  t  S  t.  hatls 
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wShFond  einige  es  GonfneiiiB  Enkel  Khiiiig-ki  oder  Tsea-eee 
snaclireiben ,  e.  Legge  Prol  T.  1  p.  26.   Das  3.  Werk,  der 

Tschung-yung,  d.  i.  die  unabänderliche  Mitte,  ist  von  diesem 
seinem  Enkel  Tseu-sse,  s.  Legge  Prol.  I p.  36.  Das  3te  der 
Lüü-iü  oder  die  Gespräche  zwischen  ihm  and  seinen  Schükru, 
soll  nach  der  GeeGhichte  der  Literatur  im  Han-schu  ?on 
seinen  Sdiülem  nsammengetrageD  sem,  doch  ist  fies  nioht 
klar,  s.  Legge  ProL  T.  I  p.  15.  Der  I-ese  B.  106  handelt  von 
Tseu-bse'ö  uDd  Meng'tbüu's  Wortea  und  Thaten  (Tseu-sse, 
Meng-tseu  yen  hing).  Meng-tseu's  (371 — 288)  Denkwürdig- 
keiten enthält  das  4te  der  4  Bücher;  verfasst  scheint  es  von 
ihm  aber  nicht  zu  sein,  s.  Legge  T.II  p.  11.  Der  Han-echn  &  30 
1 12  m.  d.  Schol.  oitirt  noeh  Ton  Gonf  noins  Schnlern  ond  den 
Schülern  derselben  folgende  Werke;  Ln-tsen'lSPien;  Tscbt- 
tiao-tseu  12Pien,  (s. Legge  Prol.  I  p.  124);  Mi-lseu  16  Pien, 
nach  der  Note  ist  dies  Mi-pu-thsi  oder  Tseu-tsieD,  (s.  I/egge 
frol.I  p.  119);  King-tseu,  seinSchüler,  3Pien;  Bchi-tseu 
aas  Tschin,  Schüler  der  70 Schüler,  21  Pien;  Li-khe  7  Pien, 
(er  war  Tsen-hia's  Schüler  nnd  Minieter  yon  Wei  Wen*heii 
(428-*886  Qir.);  EoDg*BÜn-ni-t6eu,  Schüler  der  70, 
28  Pien  u.  Mi-tsou  aus  'I  hsi,  nach  den  70  Schülern,  18  Piea. 
Von  allen  diesen  wird  w  ohl  aber  nichts  mehr  vorbaDden  sein. 

Man  würde  daher  sehr  irren,  wenn  man  meinte,  was  wir 
haben»  wäre  der  ganze  Beichthom  der  alten  chinesischen  literftp 
tor  gewesen.  Neben  OonfiictQS  orthodoxer  Schde,  die  amHerge- 
bmchten  hing,  gab  es  aber  aooh  noch^a  b  weichen  d  e  S  jstea  0. 
Wir  denken  sie  in  einer  Abh. :  die  Bewegung  der  Geister 
in  China  in  den  letzten  500  Jahren  y«  Chr.  darzusteilea. 

der  alt0  1871  Charaktere,  der  jetzige  nur  ühcr  400.  Eine  Ueber- 
■etzniig  geben  P.  Amiot  Mem.  T.  4  und  P.  Noel  in  ÖinensiB  imperii 
libri  classici  6.  Pragae  1711  in  4°.  Vgl.  ß^musat  N.  Mel.  As.  T.  II 
p.  106  und  I  p.  280  über  Thseng-teea  und  über  Taeu-sae  T.  IL 
p.  110  fg.  Der  Han-soha  hat  noch  B.  80  £  U  t.  Tsea-iM  28  Piaou 
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Wir  haben  noch  anter  den  10  s.  g.  Philosophen  (tseu)  den  SiSii- 
(khing-)t8ea,  der  zu  den  Literaten  (Jü-kia)  gerechnet  wird, 
&U&  Tschao,  sar  Zeit  des  Königs  Siang  von  Thai  271—264,  der 
Boch  bis  zar  Zeit  der  D.  Thsin  lebte.  Man  hat  von  ihm 
nach  Jalten  Iiitrod.  za  Lao-tsen  p.  L  noch  6  Heft»  tkber  Po- 
litik «id  Moral.  Do*  Haii-«cho  B.  80  1 13  r.  hat  Biftn- 
khing'O)  tseu  33  Pien;  vgl  W.  Schott  Entwurf  S. 47  fg.  Der 
Sse-ki  B.  74  f.  5  sq.  spriciit  von  ihm:  Meng-tötu,  Siän- 
khing  iie-tschuen  und  der  I-sse  ß.  143  Siün-tseu 
tschu^aoha  gibt  Bejn  Werk.  Er  ist  merkwürd^,  indem  er 
von  M eng-taeo  gans  Yerschiedeno  Priacipie&  aniateUt;  ivibrend 
dieser  nSmlkh  da?on  ausging,  dass  die  Kator  des  Mensohen 
TOn  iluus  aus  gut  sei  ,  statuirte  er,  dass  sie  von  Haus  aus 
bose  sei.  Legion  Pro).  T.  II  p.  81  —  91  theilt  aus  seiner 
öchrift  den  Abschnitt  Sing  ngo  picn,  von  der  Bösheit  der 
N^or  (aaob  im  I-sae  B.  143  f.  26  v.)  mit;  a.  auch  Bot. 
Qriffith  The  Etfaios  of  the  Chinese,  with  spedal  reference  to 
tiie  Doetrines  of  Human  Katore  and  Sin ,  in  d.  Transaot 
uf  the  North- Ühiüa  Brauch  of  the  Royal  AaiaL  Soa  1S59 
Kovmlir. 

Zar  Secte  der  Literaten  gehört  auch  Wen-tschung* 
Igen,  nach  einigen  ein  Schüler  dea  ConibciQS»  Julien  sagt 
Meng-fsen'a,  Ton  dessen  Werken  rieh  andi  ein  Heft  onter 

den  10  Philosophen  (tsen)  findet. 

Zu  den  Gegnern  Meng-tseu's,  gegen  welche  er  wieder- 
holt eifert,  gehörten  Yang-tschu  und  Me-thi;  von  jenem 
spricht  Meng-tspu  III,  1,  5  u.  2,  9  VII,  1,  26  und  VII,  2,  26, 
Md  Aber  Me-Ihi  III,  1,  5  10,  2,  9  ¥11,  9,  fl6;  ihre 
Lehren  waren  wa  seiner  Zeit  aehr  Terbreitet.  Tang-tachn 


70)  Wylie  p.66  nennt  ihn  Siün-hosng,  er  habe  ein  Wirk  In 
20&  hintariimsa;  Khiag  ist  TiMi  WaMm. 
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wollte  nach  ihm  keine  besondere  Vorrechte  dee  Färaten  an- 
erkennen;  Me-teeu  Idirte  allgemeine  Menschenliebe  statt 

Pietät,  wie  Confucio 8 Schule.  Legge  Prol.  T.II  p.  95— 100  gibt 
eine  Stelle  aus  Yang-tschu  und  p.  103 — 119  einen  grösseren 
Abschnitt  aus  Me-tseu's  Werke  von  der  allgemeinen  Liebe 
(ngaikhien);  der  I-sse  B.  103  gibt  in  2Abth.  beider  Beden: 
Yang-tschu,  Me-thi  tschi  yen  nnd  noch  die  Stellen  über 
sie  ans  dem  Sse^ki,  Lie-tsen,  Tsohnang-tsen,  Schae-yuen, 
Hoai-nan-tbeu ,  Liü-scbi's  Chronik,  Han-fei-tscu ,  dcui  Lüu- 
heng,  Hu-fei-tpeu  und  Sui-tschao-tseu.  Aus  Me-tseu  gibt  der 
I-sse  Stellea  B.  103,  1  f,  p— 32  u.  103,  2  f.  1  v.  —  17. 
Der  Han-8chu  B.  30  f.  18  hat  Me-tsen  71  Pien,  der 
Katal.  13  f.  1  Me-teen  15E.")  Er  war  nach  den  SohoL  nun 
Han-schu  Ta*fh  in  Snng  nnd  lebte  nach  Gonfneias. 

Von  seinen  Schülern  hat  d.  Hun-scbu  von  Siu|-tsch  ao-tseu 
6  Pien,  von  Hu-fei-tseu  3  Pien,  von  i ienkieu-tseu  (nach 
d.  Schol.  vor  Han-fei-tsou)  3  Pien  und  von  Ngo-tseu  1  Pien. 
Wvüo  f.  125  setzt  Me-tseu  ins  5.  Jahrh.  v.  Chr.  Das  Werk 
unter  seinem  Namen  in  15  Büchern  seil  von  seinen  Scliüiern 
zusammengetragi'n  sein,  von  den  71  Abschnitten  seien  18 
verloren;  es  handle  von  Moral  und  Politik.  Die  letzten 
20  Abschnitte  von  Militär-Taktik  seien  aber  so  dunkel  und 
unverständlich,  dass  man  meine,  der  urspiüugliche  Text  sei 
nicht  erhalten.  Auch  Ngan-  oderYen-tseu  soll  nach  Wylie 
p.  28  seiü  Schüler  gewesen  sein  (s.  über  ihn  oben  Anna.  47). 

Ein  Zeitgenosse  des  Gonfocins,  der  aber  ganx  anderen 
Plrincipien  folgte,  sich  ans  der  Welt  snrüeksog,  satt  Äjemter 


71)  DerEatlB  f.  1  fg.  rechaoi  Md-iieo,  Yn-wen  tsea  eob  der 
D.  Tschcu  1  K,  wie  Scbin-tsea,  sn  Meng-tseu's  Zeit,  s.  YI,  2,  8, 
IK.)  Ho-kuan-tsen  8E,  Eung-sün-lung-tsea  aus  derD.  Tschen 
8K.  (s.  Anm.  64),  Euei-ko-tseu  1  K.  (von  dem  Auszuge  im  I-sse 
B  114  f.  1— lOv.),  wie  Liü-schi's  Tschhün-thsieu  S.  230  n  Anm.  5) 
RUB  der  n.  Thsin,  Hoai-rjan  tseu  aus  der  Zeit  der  I".Han(8,  S.236) 
sa  den  Tsa-kia,  Polygraphen  oder  vermischten  Schriften. 
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md  Ehren  i«  sacheo  und  mm  Ttu»,  dem  ewigen  UrweMB, 
eigentlich  Wege,  BiiHloInnilrehreii  lehrte,  war  Lao-tsen, 

eigeailidi  Li-pe-jang  mit  Namen,  den  die  spätere  Sickte 
der  Tao-sse  als  ihr  Haupt  betrachtet,  obwohl  er  mit  deren 
Aberglauben  nichte  zu  thuu  bat.  Wir  haben  von  ihm  noeh 
den  Tao*te-king,  den  Prol  JoUeo  Le  lim  de  la  Toie  eft 
de  la  vertu,  chineaUloh  mil  Uebenetnng  Fteis  1843  in  8* 
herausgegeben  hat'*).  Der  I-eee  hat  den  Tao4e-kiDg  in  B.  8S. 
Eiuc  kurze  Nachi-icht  über  ihn  und  beine  Schüler  oder 
Kachfolger,  Tschuang-tseu,  Scliin-pu-yen  und  Hau- 
fei-tsea  gibt  der  Sse-ki  B.  6ä,  Lao,  Tschuang,  Schin, 
Han-lie*t8chtten*  Aelter  als  diese  Schüler  ist  Lie«*tsent 
der  898  v.  Chr.  seht  Werk  nooh  vor  T8ahaaiig4aett ,  der 
ihn  öfter  oitirt,  hevausgab.  Wir  haben  sein  Werk  mudi  dem 
Han-ech«  B.  30  f.  15  m  16  Pien  in  2  Hdten  anter  den 
10  Plulosophen  noch ;  aus  seinen  Werken  und  denen 
Tschuang- tseu's  theilt  der  I-sse  B.  112,  1  n.  2  Lie, 
Tschaan g  tsohi  hio  die  Lehre  von  jenem  K.  112,  1  f. 
1— 22  t.,  die  tob  diesem  K.  112,  1  f.22T.4.  und  K«112,2, 
ieh  ireiBs  sieht  ob  Stfieke  oder  die  gMuwu  Werke  da 
rie  mir  niobt  sngfinglicii  tanä  —  mit  Tschuang-tseu  war 
Zeitgenosse  des  Kaisers  Ilien-wang's  368 — 20  v.  Chr.  und 
Verfasser  des  berühmten  Nan-hoa-king  und  2  satyrisclier 
Schriften  wider  die  Schule  des  Confhcins.  Der  Ilau-schu 
ebenda  hat  Tschaang-taea  62  Pien  nnd  B«  80  f.  14  y. 
dami  noch  lölgendo  Schüler  Lao  taeu'a:  Wen-tseu  9  Ken, 
nach  deo  Scholien  ans  Conluchis  Zeil^  Tuen-taeu  18  Pien 


72)  Kach  dessen  üeberfieUang  ist  die  engUscbe  Uebersetzung 
des  Textes  von  John  C halmers  The  specnlfttions  om  Melapbysiot» 
PbUty  Süd  HofaKty  of  tbe  ol4  FhilMopber  Lan-ttsa.  London  im 
8.  gemaobt  BiinhoM  TonPUnknert  deniwibe  üebsnoisaag:  Lao> 
tM  Tao-te^kiiig,  der  Wog  snr  T  n  g  ond.  Loipiig  1870. 8.  will  Jnlfifli 
BMästan.  dar  TIftal  dos  Bnohi  iii  abor  sdMm  ftlMk  UMnataL 
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(aus  Tscha),  Kuen-yn-iseil  9  Fieo,  Lao-tsching-tsea 
ISPien.  üanofei-tsea,  toq  derselben  Schale,  blühte  anter 
Kaiser  Ngaii*wang,  der  ttm  897  ?.  Chr.  als  OesaodtQii  naoh 
Tbein  sdiickte;  sein  Werli  unter  denen  der  s.  g.  10  PhilosopheD 

m  4  Heften,  handelt  vornehmlich  von  Strafen  und  Gesetzen 
wesshalb  ihn  Ma-tuan-lin  den  Gesetzgelehrten  (Fa-kia)  bei- 
ühlt.  Der  Han-schu  B.  30  f.  17  v.  tat  Han-tseu  55  Pien, 
der  Katalog  10  f.  1  20  K.  Der  I-sse  147  sohang 
nad  hia:  Han-fei  bing  ming  tsobi  hio  gibt,  ich  iraiaB 
mdit,  ob  sein  ganses  Werk.  Za  dieser  Solinle  gehört  aiK^ 
llo-kuan-tseu ,  der  lOte  der  Philosophen  aus  dem  Lande 
Thsu,  Zeilgeuosse  Yang-tscho's  und  Me4hi'8;  ton  seinem 
Werke  hat  sich  aber  nur  1  Heft  verstümmelt  erhalten.  Der 
l-sse  B«  126  enthält  seine  Beden,  Ho-kuan-taen  tacfai  yen 
▼gl.  Katalog  B.  18  1 2.  Knan-tsen,  der  6te  der  Tseo,  bliihte 
480  t.  Chr.  im  Refobe  Thsi,  s.  8.216;^*)  man  hat  Ton  ikm 
389 Essai's  über  National- Oükonomie,  Krieg  n.  Gesetze, 
welche  Lieu-hiang  unter  der  D.  Han  in  86  K.  abtheilte;  es 
sind  jetzt  8  Hefte  in  24  Riaen,  wie  Kat.  10  f.  1.  Man  rechnet 
ihn  ancb  aar  Schale  der  Gesetsgelebrten  (Fa4cia).  Der  I-eae 
gibt  Auszüge  ans  ihm  B.  89  f.  22—38  und  B«  44.  Aua 
dieser  Klasse  nennt  der  Uan*schu  B.  30  f.  17  v.  noch  Li- 
tseu  Minister  Wei-wen-heu's  (423—386),  32  Pien; 
Schang-kiiin  29  Pien,  Kat.  10  f.  1  v.  5  K.,  (Auszüge  im 
I^sae  B.  115  f.  3— 6  u.  8— 22v.  vgl.  Sse-ki  B.  68,  S.-B.  29 
8.  96;  s.  oben  8.223);  Schin-tsev  oder  Fi-bai  6  Fien, 


73)  Der  7te  dieser  Philosophen  von  derselben  Schule  Hoai-nan- 
tsöu,  ein  Enkel  des  Kaisers  Han  Kao-ti,  der  ewt  179 — 156  V.  Chr. 
blflht«,  itt  ans  sp&terer  Zeit.  Der  Han-schn  B.  80.  f.  21  hat  von  ihm 
vwii  Werke;  er  rechnet  ihn  snr  Clasie  der  Polygraphen  (Tsa^kia),  — 
einat  !■  SS  Pien  kt  vsrloren,  da«  2ie,  8Hefts  ia  SlK.,  ist  auoh  in 
to  Samnaglll,  S;  t.  m.  AhbdL         wA  WyHe  p.l9e. 


Minister  Hau  Tsohao-iieii's  (^»9  — 32),  tgl  8tft-ki  B.  6a 
i  5.  Kalakg  B.  13  Awfige  Im  I-ese  B. lU ;  Tsoho- 

Uen  ans  Tsdmo  9  Pien  n.  Tsohin^tten  49  Fkii  —  dw  dar 

I-6se  ß.  1 19  f.  9  V.  bis  13  auszieht  —  Tor  Schin-  und  Han-tseu, 
die  ihn  anführen.  Der  Katalog  K.  10  f.  1  v.  hat  unter  den 
Fa-kia  noch  Tiiaag-Bi-tseu  ans  der  D.  Tscheu  1  Kiuen. 

Noch  haben  wir  einige  alte  Warka  ibar  Krregskaaafc 
(PiQ^kia)  Toa  SttD*taaa  «•  U-taeOi  fon  dann  Yvbmm 
dar  Saa-U  B.  65.  handelt,  aowia  den  Sm-m^  wakdia  $ 
Amiol  Uta.  T.  7  «barsatst  hai  Ver^.  Gavbtl  Tr.  p.  110. 
Stellen  aas  Sün-tseü  hat  der  I-sse  B.  89  1.  22  —  33.  Siin- 
tseu  oder  Sün-wu  war  ein  Ollicier  im  Dienste  U's  im 
6,  Jahrhundert  ?.  ühr«;  seine  Abh.  über  Militär-TaiKtik  ist  ia 
16  Absoha,  U^taan  odar  U-ki  •ofarieh  im  i  Jahrh,  t.  Chr. 
Dar  Kat  9  f.  28  hat  U-4Baa  1  &  Sn  Waik  handatt  m 
6  Absehn,  von  den  Nattonal-Beeomtsen  —  der  Schatamg  der 
feindh'chen  Macht  —  der  militärischen  Üoatrolle  —  Dis- 
cuääiüu  über  Militärbeamte  und  von  der  Aushebung  ?oä 
Truppen.  Der  Sse-ma-ffti  nach  dem  Kat.  9  f.  26  1  K., 
«arde  im  4.  Jahrh.  t.  Qir.  auf  Befehl  das  Förste  Toa  Thai 
a«  alteren  Werken  aompiUrt.  In  6  Abaohnitten  handelt 
ei  Ton  der  Wnrael  dea  WohlvoUena  der  Theorie  der 
Aatokr&cie  den  festgesetzten  Titeln  —  strengen  Aofmerk* 
Sümkeit  auf  die  Stationen  und  der  Verwendung  der  Masse i^^j 
t.  Wyb'e  p.  72  fg. 

Der  I-aae  B.  113  gibt  aaoh  noch  üaehiiaht  und  An»* 


74)  DirBa»«(hBfi>IOi:26  bat  tan  Werken  Aber  den  K^iegi 
1)  ü,8aBteenPiag-fa  83Fian.  2)  Tbei  San-tisa  80 P.  8)  Kniig 
Ifta  jung  27P.  4)a*ki  48P.6)Fan-li  9P.  e)deBTa-faTtobaag 
9P.  Cbiidai  «aiaa  berlbmte  OaMsIla  Kea-taim'i  m  TaiQ  aad  7) 
Haa^ain  gP.  ISi  fregt  sieh  abea»  ab  dies  wkUioh Weihe  deietfben 
aenn  od«r  vm  milnr  ibien  Kemia  ndhiit«.  Sie  «sd  aaih  wohl 
aidU  aalir  erbeltan.  Oer  Kataleg  K9  f.  21  bat  aater  dm  Muift» 
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sUge  aOB  den  Werkeo  ?on  2  Aerzten  Pien-tsliio  and  Wen- 

tschi.  Es  gab  kaiserliche  Aerste  nacih  Tschea-li  V  f.  1 — 16, 
und  fürstliche  nach  Meog-tseu  II,  1,  2,  3  z.  B.  in  Thsi. 

Erwähnung  verdienen  hier  noch  die  Thsa-sse,  s.  den 
Katalog  K.  15  f.  1  fg.,  Wylic  p.  181.  Es  sind  dieses  Poesien  von 
aittgeieichneten  Männern  des  Königreiches  Thea  in  Hn-koang. 
Die  ersten  sind  ron  Khio^ynen,  Mbister  yon  Hoai-wang  (328 
bis  298;;  s.  Sse-ki  ß.  84,  sein  Leben.  Vom  Volke  geliebt,  dem 
Könige  unentbehrlich  wurde  er  vcrläuindet  und  verlor  seinen 
Posten.  Zurückgezogen  dichtete  er  denLi-sao,  d.  i.  dieAn- 
wandlong  des  Sohmeises,  worin  er  anter  Allegorien  einen 
König  aafaacfat,  der  den  yollkommenen  Herredkem  der  alten 
Zeit  gliche,  aber  saletzt  ihn  za  finden  yenwafelt.  Ratbloe 
brachte  der  Kouig  Verderben  über  das  Land;  sein  Ilet-r  wurde 
von  Tshin  geschlagen  und  das  Land  verwüstet.  Tshin  veran- 
lasste dann  den  König  zu  einer  Zosammenkunft.  Trotz  des 
Bathee  Yon  Kbio-yaen  ging  er  bin  and  er  vorde  da  bis  an 
seinen  Tod  8orU<^gehalten.  Khio-yaen  tadelte  den  jongem  Sohn 
des  Königs  Tse-lan^  der  zu  der  Reise  gerathen ;  der  verklagte 
ihn  beim  neuen  Könige  und  er  wurde  südlich  vom  Kiang 
verbannt.     Hier  dichtete  er  noch  die  9  Gesänge,  die 
Himmelsfrageni  die  9  Capitel,  die  ferne  Wanderang, 
die  Wahrsagerwobnang  and  den  Fiscberrater,  dea  Re* 
gtemngBgrands&taen  der  alten  Könige  wieder  Eingang  sa 
verschaffen.    Da  ihm  das  nicht  gelang,  wollte  er  den  Unter- 
gang seines  Vaterlandes  nicht  erleben ,  stürzte  sich ,  einen 
Stein  im  Busen,  in  den  Mi-lo  Fluss  und  ertranic  250  v.  Chr. 
JäbrHob  am  5«  des  5«  Monats  feiert  das  Volk  da  nocb  seinen 


•UUern  über  den  Krieg  nooh  den  San-lio  8  K.  (s.  oben  Anm.  27) 
und  den  Wei-liao-tteu,  6  E.  aus  d.D. Tschea.  —  Dieean  hat  dar 
Han-sohtt  E  00  f.  SO  aas  der  Zeit  der  6  fieiohe,  aber  vnter  dm 
Te«*kia. 
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Todestag;  die  Topographie  jm  SaDg-üiig  gibt  leine  alte 
Wohnong  trad  den  Ahnentempel  seitter  Sdifrefter  Nifl*8iü  und 

der  Stoin,  auf  dem  seine  Kleider  ausgeklopft  wuiden,  wird 
noch  gezeigt. 

A.  Pfizmaier:  das  Li-sao  und  die  9  Gesänge,  2  chi- 
nceiaehe  Diehtongw  ans  dem  3.  Jahrhondert  t.  Chr.,  Wien 
1853  fol.,  ai»  den  Deiilnohrifkea  der  Wiener  AlAdemieB.  8  gibt 
eine  deoteche  Uebereetinng  denelben,  der  I-ase  B*  182  18  t. 

bis  b  mit  dvni  Commentare  vüü  Wang-y  den  chinesischen  Text 
(les  Li-s;i()  lind  den  der  9  Gesänge  (khieu  kiio)  f.  9 — 12, 
dann  die  HimmeUf ragen  (thien-wen)  f.  12 — 15;  die  ferne 
Wandernng  (yuen-yen)  f.  15—17;  die  WahrsagerwohniiBg 
^kifi)  f.  17<-18;  den  FisoherYater  (jfStia)  1 18  and 
aoöb  andere  f.  19  fg.  Ben  Thai-techao  adtfeiben  nach  den 
Sehol.  f.  27  y.  einige  ihm,  andere  King-tschha  zu.  Es  iirt 
dies  ein  anderer  dieser  Dichtet  aus  Thsu ;  ein  dritter  aus  der- 
selben Zeit  oder  etwas  später  ist  Suug-iü.  Die  Stelle  des 
See-ki  Über  beide  gibt  der  I-sse  1.  c.  f.  28,  dann  noch  eine  über 
diesen  ans  dem  Sin-«itt,  die  anch  im  Han-schi  nai  taohnen. 
Der  Han-eciha  B.  80  f.  22  t.  hat  Khio-jnen  pu,  26  Fien, 
Thang  Ii  pu,  4  Pien  (nach  den  Sehol.  auch  ein  Mann 
ans  Thsüj  und  Sung-iü  pu,  16  Pien.  Gedidite  von  diesem 
hat  der  I-sse  B.  132  f.  29—44.  Lieu-hiang  sammelte  die 
Gedichte  aus  Thsu  (Thsu-sse),  xnerst  im  1.  Jaiirhundert 
n.  (%r.  Sie  sind  dann  sp&ter  Tersohiedentiidi  eonmentiri 
and  heransgegeben  wordeii,  e.  Wylie  p.  181;  in  Wien  sind 
2  Ausgaben. 

Ausser  ihrer  politischen  und  poetischen  Bedeutung  werfen 
diese  Gedichte  auch  auf  die  Sagengeschichte,  die  Keligions« 
Verhältnisse  und  die  Culturgeschichte  Thsu's  ein  eigenes  neoei 
Lieht.  £b  werden  s.  B.  in  den  9  Geeängen  dnreh  ^aaberinnen 
wt  Mosik  «ftd Tau  SOdtter  nad  ein Dimon  herbefgerafea, 
so:  der  Tong*hoang  Thai-i  (der  Kaiw  des  Ostens,  der 


Digitized  by  Google 


%40    SiUung  der  ^üos.-phäol.  Classe  vom  6.  Februar  1870. 

grosse  EiDo),  der  Wolkengefct,  die  K5iugiii  des  SiangC-Flnseee), 
die  Gebieterin  (fu-pin)  des  Siang  (Yao's  ältere  und  jüngere 
Töditer»  Gemahlinnea  Schün's),  der  grosse  SchickäaUgott 
(Ta  sse  ming,  der  oberste  der  3  Thai-Sterne),  der  kleine 
SchioksalBgott  (Siao-sse  ming,  der  4te  Stern  des  Sternbildes 
Wen-tsdiaiig),  der  Fürst  des  Osten  (Tung-ld&i,  da.  der  Sonnen- 
gott), der  alte  (Gott  (des)  Hoang)-iio  und  der  BergdSmon  (Schan* 
kuei).    Den  Manen  der  erschlagenen  Krieger  wird  geopfert. 

Andere  innere  Verhältnisse,  üüter  diesem  Titel  fassen 
wir  snsammen  was  der  Sse-ki  B.  23—30  und  der  I-sse 
ß.  151  bis  mn  Scblosse  B.  160  nooh  bat  Die  S  Btlcber 
Paasch  u,  Zweige  der  Wissensdialk,  des  Sse-ld  bandeln  IQr 
die  Zeit  der  ganzen  alten  Geschichte  ?om  Ritual,  der  Musik, 
den  Gesetzen,  der  Zeitbestiroroung,  der  Himmolskunde,  den 
Opfern,  den  öientlichen  Bauten,  besonders  der  Kanäle,  den 
Maasen  ond  allen  ihren  Veränderungen  bis  unter  deuHan:  B.  23 
Li-sobO|  TOD  den  Qebnuioben;  B.  24  Yo-soba,  tod  der 
Ifnsac;  B.  26  Liü-schn;  B.  26  Li-scbn,  Toa  der  Zeit- 
bestimmung. Die  4  Jjüchür  Sse-ma-tsien's  sind  aber  ?erloren 
und  die  2  letzten  von  Tscliu-scbao-sün,  B.  23  durch  Sitin-tsea's 
Li-lÜDi  B.24  durch  den  Yo-ki  ersetzt.  B.  27  Thien-kaan- 
scbn,  Ton  der  Himmelskonde;  •  B.  28  Fang-scben-Bchn, 
TonC^ferplatien;  B.29  Ho-kbiü-»8cbQ,  Ton  Waseerbaalen 
und  B.  80  Ping-tsebün-echa  Ton  Maas  nnd  Gewibht. 

Im  I-sse  ist  B.  151  Thien-kuan-schn,  mit  11  Tafeln 
der  Gestirne.  Es  wird  nicht  nöthig  sein,  aus  diesen  und 
den  folgenden  Büchern  alle  die  vielen  schon  genannten  oder 
nicht  genauer  bekannten  Schriften,  aus  welchen  er  Excerpte 
gibt,  anzuführen.  Wir  lieben  hervor  den  ersten  Theil  des 
Tßcheu-pei-suan-kiDg  f.  1  v  "),  Ssc-ki  iL  27,  üan-scha,  Uoai- 
nan-teeoi  Isdibün-thsieu-jaea-mixig-pao. 


75)  Es  toll  naeh  Wylie  p.86  ais  D.  Tsoheo  sein:  der  «nie 
TbflU  ein  Dtaleg  siMen  Tiebea-kiBig  ead  8«heaig*kseb  ^aea»  Mi- 
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B.  152  hat  den  Titel  Lifi*li-tang-kao  uid  ist  aas 
Sse-ki  B.  25  fian-BcIlfi  «.  8.  w. 

ß.  153  Ynei-Iiagj  enti^ält  zu  Anfinge  den  kleinen 
Kalender  der  Hia,  Hia-siao-Uohing,  —  den  wir  aus  dem 
Ta-tai  Li-ki  E.  26  Ti47  kennen,  übersetzt  von  BiotN.Joam. 
As.  1840,  Ser.  III,  T.  10  p.  551  —  60  und  jetzt  von  uns  in 
u.  Abb.  Die  Beschäftigung  der  alten  Chinesen,  a.  d.  Abh.  der 
Ak.  München  1869  4.  p.  141  (39)  fg.  —  dann  Auszüge  aus 
dem  Tscheu-schu  f.  3 — 6,  darauf  f.  f> — 17  das  Kap.  6  des  Li-ki 
C.  Yuei-ling  und  f.  17  fg.  aus  Tschuang-tseu  den  Abschnitt 
die  vier  Jahreszeiten  (Sse  schi)  mit  Zusätzen  aus  Andern. 

B.  154  in  2  Abth.  Hung-fan  u.  hing-tschuen,  von 
den  5  Klementeni  enthält  nur  Pan-ka's  Han-scha  B.  27 
ü-hing  tbchi. 

B.  155.  Ti-li-thu,  enthält  erst  geographische  Karten 
China's  aus  der  ersten  Zeit,  dann  diu  der  neun  Provinzen  nach 
demC.  des  Sehu-kingYü-kung,  die  unter  der  2.  D.  Sdiang;  un- 
ter der  3.  l).  nach  T:-cbeU'l!  13.  l\?>  Tsclii-fang  schi ;  dami  unter  den 
West-Tschcu;  zur  Zeit  des  Tschüii-Uieu ;  zur  Zeit  der  streitcu- 
den  Reiche  and  zuletzt  der  Provinzen  der  4.  D.  Thsiu.  Da- 
nof  folgen  unter  dem  Titel  Ti-li-techi  geographische 
Kachrichtea  an  renchie^nen  Antoreoi  dem  Eol-ya,  Sdtur 
amig,  BoaiHftan-tsen  o.  a.  Ans  dem  Xi  wang  scbi-ki  gib^  er 
t  5—7  T«  die  angebliche  Qrtoe  mid  BeTÖlkerung  Ohinae 
fOBL  der  ÜUeBten  Zeit  an  bie  aor  4  D.  Thein;  s.  m.  Abb. 
üeber  die  Gkabwnrdidkeil  d,  glleet  ohin.  Geeohiflfala 
Manchen  1866  6^  a.  d.  S.*B.  1866  L,  i  8. 671  zoleM 
7--17  T.  die  Geographie  der  einzelnen  Reiche  ene 
dem  Han-ichn  £.  28  hia  £  17—27  waA  dem  Po«Toe-tBchL 


sMff  der  D.  Übehea,  hftndsh  von  äm  Eigeoedbaften  dae  reehi- 
mainljgai  Pfdeoin;  der  iwaite,  ein  Pialog  swuebea  Tmig^fuig 
«d  Todna-tMa  aber  latoonoade,  irt  mm  Thal  sni  ■piteiw  Zeit; 
dm  kteto  ipnohk  von  der  ruxutm  9«etall  der  Brde,  d«a  Woduel 
der  Tomporatiir  und  dar  Länge  der  Tage  naob  der  Breite  des  Orta. 

£.  BioiTradnoÜon  ei  «splioatioxi  da  Tiohea-pei,  anmen  onvraga 
litiBuiiml^uo,  im  Joum.  As.  1841.  Sei.  III.  T.  11.  p.  593—640  naoh 
to  gaoaen  Text  im  Tain^-pt-aehn.  &  Foeittoat*a  Oatalog  p.  804. 
[leTO.  L  a.]  16 
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242    SUeimg  der  ^fi^Srnn-fkOiiL  CUhbh  wm  ö.  Fibruar  1870, 

B.  166.  Tsching-schi  schi-pa  and  Denkwürdig- 
keiteD  aus  der  Geschichte  des  Schi-king  nach  der  Folge  der 
Bücher  f.  1—9.  Dann  folgt  f.  9  T.  fg.  Schang-sohi-a 
(5)  Pien,  eine  liste  der  Kaiser  der  2.  D.,  auf  die  man 
Schi-king  Schang-eong  IV.  3  bezieht;  darauf  f.  11— 21  ?. 
Tscheu-schi  san  pe  lo  pien,  der  Reihe  der  Kaiser  der 
B.  D.  Tschea,  auf  welche  man  die  Lieder  des  Schi-king  B.  2 
und  3  Siao-  u.  Ta-ya  hezieht. 

B.  157  Schi-ho-tschi,  über  Nahnmg  und  Güter.  £nt 
Erklärung  Ton  Ausdrücken  aus  den  alten  Wörterbüchern  n. 
a.  Werken,  dem  Eul-ya,  Schue-wen,  Siao-euUya,  Po-ya  u. 
Schi-ming'')  daim  sächliche  Nachrichten  aus  dem  Han-schu 
B.  24  1  u.  2,  dem  SBe4i,  Siang  pei-khing»  Han-echi  nai- 
tschuen  u.  a. 

B.  158.  Sui-iü-thu,  gibt  erst  Abbildungen  von  den 
verschicflcncn  Kiiei  (Abzeichen  der  L  ürston)  u.  Geräthen  mit 
ßeschreibuiigf  ii  und  dann  den  ganzen  Anhang  des  Tscheu-li 
B. 40— 4 4  Kliao-kuDg-ki  über  die  Gewerbe,  statt  des  ver- 
lorenen Theils  des  Tscheu-li  (die  früheren  Bücher  des  Tschea-li 
gab  der  I-sse  bereits  B.  23,  1  n,  2). 

B.  150.  1.  schang  ontlmlt  sehr  Mannigfaltiges,  erst  9  Bl. 
Abbildungen  von  Gefässen  mit  Beschreibungen,  dann 
besondere  Auszüge  aus  dem  Te-hu-tung  u.  a.  über  Jiüclier, 
f.  20  Proben  der  verschiedenen  chinesischen  Charaktere, 
von  Tsang-hie,  dem  angeblichen  Ertinder  der  Schrift,  aus 
Yü's  Zeit,  der  (Siegel -Charaktere)  des  Tschheu-sse,  der 
Lüclier  zu  Confucius  Zeit,  der  von  Li-S8e  und  der  Bureau* 
Schrift  (Li  sehn)  unter  der  D.  Thsin. 

B.  150.  2.  (liia)  Kiian  fu  handelt  von  der  Kopfbe- 
deckung und  <ler  Tracht  und  Iiat  Stellen  aus  deiu  Heu- 
Han  sehn,  Pe-hu4u:ig,  Schue-yuen  und  den  erwähnten  alten 
Wörtorbücliern,  dann  Tscheu-kiü.  d.  h-  von  .Schiffen  und 
Wagen,  nach  denselben  Werken,  darauf  Kung-schi,  von 
Palästen  und  Häusern,  auch  mit  Stellen  aus  den  genanuten 
Wörterbüchern  und  dem  Fang-yen,  einer  alten  Dialektologie^  ^)  j 


76)  Die  letsteronS  ftiden  ddi  in  d«r  Semmlong  1, 17, 19  und  SO. 

77)  Fanj?-yen,  in  der  Samxnlang  I,  18,  zeigt  die  verschiedene 
Sprache  in  den  einzelnen  Reiohen  wohl  xor  Zeit  dea  TeohhOa-tlinea 
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weiter  f.  10  Ki-yung,  yoiu  Gebrauche  der  Cr efässe  nach 
denselben  und  einigen  anderen  Werken.  Sehr  dürftig  yind 
die  letzten  Abschnitte  Yen-schi,  von  Trank  und  bpeise, 
Tsao-mo,  von  Kräutern  und  Bäiiuien  und  Niao-scheu, 
von  Geflügel  und  Wild.  Austüiu'iicher  ist  dieses  alles  in 
den  grossen  chin.  Enc)^ciopedien,  aber  nicht  beschränkt  auf 
die  alle  Zeit.  Unsere  Abb.:  die  4  grossen  Kncyclopüdien 
der  Chinesen  wird  darüber  die  näheren  Nackweise  geben. 

B.  160  endlich  Ku  kin  jin  piao  ist  Pan-ku's  Ilan- 
6chu  U.  20  f.  1 — G9  und  uulhält  ciiic  Uub ersieht  sämmt- 
licher  Kaiser,  Vasallenfürsten,  Staatsmänner  u.  s.  w. 
des  alten  China  von  Fu-hi  bis  zu  Ende  der  4.  D.  Thsin. 

Manche  Einsicht  in  die  innern  Verhältnisse  gewähren 
nodi  die  Sammlungen  alter  Gefässe  und  der  Ivr 
tobrifien  darauf  durch  die  ddneseii.  Panthiar  im  JoniL  Aa* 
1868.  8er. VIT.  11  p.362— 5  nennt  10 ehin. Werke  darftber. 
üna  stehen  nnr  2  davon  m  Gebete. 

Den  1)  San  Ii  thu,  Tafeln  (Äl)bildungen)  m  den  3  Li 
(dem  Tscheu-li,  I-li  und  Li-ki,  s.S.  100  fg.)  von  Ki-tshang 
ji,  T.  J.  d62|  der  schon  oben  erwähnt  ist,  hat  die  Staatsbiblio- 
tbdt;  es  ist  auch  in  Berlin  nach  Schotte  VeneichniflB  8.  63. 

2)  Lo  hing  thn  khao,  von  Yang  kia  unter  der  D. 
gang  1165,  mit  822  Abbildongen. 

3)  Khao  ku  thu,  von  To  ku  thu  u.  Liü  Tu  fang 
nnter  der  D.  Sung,  Abbildungen  alter  Vasen.  Daraus  giebt 
solche  Thoms  im  Joum.  of  the  As.  Soc.  of  London.    T.  L 

4)  Siao  tung  tsi  ka  lo^  von  Wang-kien  a.  d.  Sung. 
Von  292  alten  Insefaviften  sind  126  ans  der  2  D.  Schaiig, 
183  ans  d.  D.  Tedieu,  28  ans  d.  D.  Han,  dann  86  Siegel, 
eines  angeblich  von  Yü. 


und  der  Tschen-koa.  £r  unterscheidet  Yen  mit  Tsohao-sien, 
(T*il,  Ln,  (bemden  Ott^)  Tthi,  Tsin  (Ttokao»  Han  und  Wefi» 
Tthin,  Sung,  Wei  (in  Ho-nan),  Tiohing,  Tiohin,  Tht«(Kiii^ 
ü  md  aoeh  maäMt  Categal>tb«iliingn> 

16* 
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5)  T8cliuiig  ting  khuan  tschi  von  Sie-schi  (Scliang- 
kung),  a.  d.  D.  Sang,  hat  2  Inschnften  ans  d.  D.  Hia,  209  a. 
d*  D. Schang,  263  a.  d.  D.  Tsdiea  ilb.  w.  K.  17  «ntfaält  die 
Inscihnlb  einer  Stein-Trommel  a.  d.  Zeit  Siaen-wang^e  827  t. 
Chr.  u.  die  Inschrift  einer  Lanze  Tschung-kang's  (2150  v.  Chr.) 

Die  Staatsbibliothek  hat  es  in  20Kiaen,  in  einer  Ausgabe 
a.  d.  Regierung  Kia-khing  2. 

6)  Tei  kn  techai  tsohaag  ting  i  khi  kuan  tsoki 
TOD  Yaen-ynen,  hat  170  Inedixiflien  ans  d  2  D.  Sdiang 
n.  260  aofl  den  8  D.  Tsdien. 

7)  Tscheu  y  tshiuen  schu  ku.   1596  2  B.  4. 

8)  Kin  ting  si  thsing  ku  kiaii,  Abbildung  und  Be- 
schreibung Ton  1529  alten  Gegeuständen;  daraus  sind  die 
alten  Gefösse  b«  Pantbier  Descriptiott  de  ia  Chine  pl.  88 — 
44,  p.  202—7  abgebildet 

9)  Tbsien  techi  i  sin  pien,  Abbüdnng  tob  MSnses, 
angeblich  schon  von  Fu-hi  (3467  v.  Chr.),  Schin-nung  (32  IS), 
Hoang-ti  (2697),  Yü  (2205)  u.  s.  w.  (Fang-schi's  Me  phu^ 
Inschriften  auf  Dintenstöcken ,  aus  der  Zeit  der  Sung,  ge- 
hören nicht  hieher.) 

£in  Werk  in  Berlin  iflt  schon  Anm.  38  erwShnt 
Man  sieht,  wie  viele  Quellen  für  die  innere  Ge- 
schichte des  alten  Chinas  und  speciell  der  letzten  Zeiten 
der  3.  D.  Tscheu  Yorhauden  waren  und  zum  Theil  noch 
sind,  aber  diese  in  Europa  sich  zu  versdiafifen  und  dann 
auszubeuten,  ist  schwer;  ehe  das  aber  nicht  geecheheo, 
kann  eme  gründliche,  allumfassende  alte  Geschichte  China'a 
nicht  geschrieben  werden. 
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Herr  Lauth  trägt  vor: 
„Ueber  Clinfa's  Bftn  and  Bach**' 
(Papyrus  Prisse.   IL  TlLeiL) 

In  meiner  vorigen  Abhandlung  habe  ich  durch  mm 
f aUttSodige  AaalfBe  der  aw«  enden  Blätter  des  VappoB 
Frina  dasgelliaa,  da»  der  ?eriuMr  dieses  und  des  lot- 
aii|;eii6iideD,  Mderl  Yorkven  gegaogenen  TheileB  Mli  in  dar 

Uilnssphrase  selbst  Kridjimna  nennt  —  eine  Beobachtung, 
die  Herrn  Chabas-)  entgangen  war,  da  ( i  sciireibt:  Le  nom 
da  Ptahhotep  n'apparait  pas  dans  las  daasee  finales  da 
prenier  ouviage;  par  analogie  ayec  oe  qoi  so  passe  dans 
Is  seeand,  nom  denn»  eioire  qae  le  nom  de  faatenr  teit 
Miqii^  apres  le  titre  qai  a  dispam.'*  Ich  s^nme  mit  leta- 
terer  Bemerkung  vollständig  überein,  nur  daas  icli  nicht  den 
Ptahhotep,  Verfasser  des  dritten  Theiles,  sondern  den 
Kadjimna  (Kaxjtf^v)  eben  so  zu  Anfang  ergänze,  wie  er 
am  SchlasBe  des  ersten  Theiles  ate  Verfasser  genannt  ist, 
Aadi  Bragsch')  bat  die  Saabs  so  anilsstot  wie  iob,  indem 
sr  sagt:  ,,Aaf  der  SoUassseita  einer  nnr  ftsgmeatariaeh 
Terlmndenen  Abbandlong  des  ägyptischen  Leaidrogtes  Ka* 
kemui,  welche  den  Weisheitö lehren  Ptahhotep's  voran- 
ging und  ähnlichen  luhaltes  war,  lindet  sich  gegon  Ende 
des  Werkes  folgende  beachtenswerthe  Stelle'*  (vergl.  meine 
Abhandlung  über  Pap.  Priese  L  Tbeü  sn  U  lin.  4—7).  Aber 
aisli  «r  spociit  mir  tob  i wsi  Tsrisssem  d«  PspTnnftisse» 


1)  fiiteiDgiberiflhte  1869,  ü»  4 

S}  Bern  archtolog.  1858  p.  4. 

D  ücilMr  BUaag  and  BatniolalaaK  te  Bokrift  p.27. 
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indem  er  den  zerstörten  Theil  nut  Stillschweigen  übergeht. 
iL  Chabas  sagt  im  anmittelbaren  Anschlösse  an  die  oben 
aas  seiner  Arbeit  dtirten  Stelle:  „nous  vojons  d'aiUeurs 
qa*l^  la  fin  do  oe  Becmd  oanage  (es  ist  ment  UL  Theil) 
Fteh-holep  n'esl  paa  nomine  tm  phii|  male  qn'fl  est  Inn 
intee  la  pertoone  parlante  et  agissante.**  Das  Fehlen  des 
Namens  Ptabhotep  üm  Schlüsse  des  III,  Theiles  hat  seinen 
Grund  einfach  daiin ,  dass  er,  der  110 jährige,  kein  Avan- 
oement  zu  melden  hatte,  wie  Kadjimna,  der  zu  Anfang 
sdnes  Werkes  einen  niedrigeren  Grad  unter  König  Hani 
bekleidet  hatte,  «flund  er  naoh  dem  Ableben  dieses  Mo- 
narohen imd  wak  dem  Begiernngsantritto  des  finefrn  sofort 
ausser  seiner  schon  innegehabten  Eigenschaft  als  hQo/Qafir 
füxtevi  auch  noch  den  Rang  eines  Mur-nu-dje  (praefectas 
Orbis  et  orbis)  erhielt.  Wir  haben  folglich  keinen  Grund, 
Hemi  Chabas  beizostiminen,  wenn  er  schliesst :  „il  7  a  donc 
qoelqne  motif  de  penaor  qae  les  denx  (qjgentiich  „Uois'^) 
ontrages  sooft  da  mtoe  anteor  ei  qae  le  pranier  a  M 
compos6  k  ose  ^poqae  contemporame  de  la  morl  d^im  roi 
nommo  Üer-Eii  (lies  Iluai)  auquel  succeda  immudiatemtut 
SnefrUj  monarque  qui  recompensa  Ptah-hotep  en  lui  con- 
Mrant  la  dignite  d'intendant  ci?il.  Le  liyre  efiace  datait 
probablement  da  r^e  de  Snefroa".  Für  den  leisten  Satz 
fthlft  es  an  jegjiebar  Begründang,  da  der  in  den  absiflbtlioii 
ausgelöschten  Theüe  vorkommende,  daroh  |C  noeh  andedeotete 
Eönigsname  sich  nicht  so  weit  vom  Ailfange  des  zweiten 
Buches  entfernt  befand,  als  eine  Datirung  voraussetzen 
liesse.  Gehen  wir  nach  diesen  Betrachtangen  aar  Sache 
selbst  über. 

Dsr  fieranageber  bemerkt  sa  Pag. III:  „Le  mannserii 
präsente  ioi  an  espaoe  d'enTiron  1  mktre  88  oenti* 
m^tres  de  longaeor,  dans  lequel  on  a  ^Tidemment 

efface  TocriturG  et  liistii-  le  papyrus  avec  som,  sans 

doute  pour  eubstituer  aux  legendes  sapprimees  an 
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texte  qni  a*a  jamais  ete  trace/'  Redinet  man  zn  dieser 
Amdehnang  tob  4  Fuss  (fiunösuGh)  des  aosgelöBehten  TeiteB 
«nf  pag.in  noeh die  ebeiift]k aii^eeloBObtea Zeto 
(anteD)  und  pag.  IV  (oben) ,  so  ergeben  eicii  im  Gänsen 

ü  I'us^  =  5  Columnen  (  vüü  duicLiLLiiitiiich  1  Fuss)  eines  alt- 
ehrwüidigea  Textes,  dessen  Verlust  wir  zu  beklagen  haben, 
wie  dem  Träumenden  der  SchaU  in  demselben  Augenblicke 
vmchwindet,  wo  er  ihn  gehoben  bat 

Kein  menaohlioiier  Schaiinno  Termag  diese  Uoke  ane- 
snfUloi.  Aber  mttfiicht  Itot  ticii  doch  der  Verfasser  er- 
mitteln und  damit  ein  wenn  anch  geringer  Ersatz  für  das 
Verlorne  gewinnen.  Da  ich  meine  schon  früher  (im  I.  Theile 
des  Pap.  Prisse)  geäusserte  Ansicht :  „Die  fünf  ausgelöschten 
Columnen  des  Pap.  Prisse  (II)  entibiielten  Termutblioh  das 
Boch  des  Uheops"  mit  Niemanden  theile»  so  mnss  ich,  tun 
■ie  m  bewdssn  oder  docb  wahrsdiemlidi  wa  machen,  etwas 
waier  amihol«!.   Ans  dem  oben  Erörterten  entnimmt  man 

soiort  den  Kiudruck,  dass  der  Schrtiber  aus  der  XI.  Dynastie, 
welcher  die  (ursprünglich)  drei  Texte  aus  älteren  Originalen 
cofürie,  sie  zu  einer  Sammlung  moralischer  Abhandlungen 
Tereinigen  wollte.  Nun  ist  aber  der  erste  Text  vom  Ende 
der  lU.  Djmwtie,  dagegen  der  dritte  Test  vom  Sohlnase  der 
V.  Dynastie  gezogen,  also  ist  nidits  natfirlidher  als  die 
Folgerung,  dass  er  die  chronologische  Ordnung  befolgte. 
Schon  die  einfai  he  Rechnung  nach  dem  arithmetischen  Mittel 
würde  somit  für  den  II.  Theil,  den  jetzt  ausgelöschten,  den 
Zetthorisont  der  IV.  Dynastie  ergeben.  Nun  nb  r  belehrt 
uns  ein  vollgültiger  Zenge,  kein  Geringerer  ab  der  igyi^ 
tisehe  Gssduditsolireiber  Manetlio  selbst,  dsss  dsr  Kmug 
Cheops  (Chnfti  J9v^g)  ein  heiliges  Bnob  TerfiMst  hat 
Wie  passcud  dieses  Werk  gerade  dieses  Königs  die  von 
uns  beklagte  Lücke  des  Pap  Prisse  anszufüllen  geeignet  ist, 
wird  aas  einer  kurzen  iiairägang  der  Umstände  deutlich 
erheUen. 


Digitized  by  Google 


243    Sitzung  (kr  phüos.'^hüoL  Classe  vom  5.  Februar  1870, 

Die  ii4ehtige  Stoße  liiii6(lio*8  bsiel:   ß'(dBvfs^g  ißa^ 

ymß^pmfoihtt^fiäfiiiqif.  So  der  getreue  AvBrilgkr  Afrkamifl.  Die 
barodke  ZnaammeneteUaDg  „GdtterTer3cbt6r  imd  VMaeaer 

des  heiligen  Buches"  sachte  Easebins  erträglicher  zu  machen, 

indem  er  zwischen  beide /UFravotfaaiTa  einschob.  Wie  schlecht 
ihm  aber  die  Herstellung  eines  besseren  Sinnes  gelungen  ist, 
aeigt  aetn  Text :  Jiov(pig,  6        ^ÜHipf  nvQafjUSa  i/ti^^ 

Mnu  sieht  auch  uIidü  luiiiie  Erinnerung,  wie  ungereimt  es 
klingt:  dieser  ward  auch  ein  Götterverächter ,  so  dass 
(denn  steht  oÜenbar,  wie  so  oft  für  wüte)  er  nach  seiner 
Bekehrung  (Bereuung)  das  heih'ge  Buch  Terfiuste",  Ich  habe 
aehoa  frfiher  in  memem  „Manetfao**  p.  178  giaeigti  wie  dieaer 
Widerapmeh  in  16een  eem  dftrfke,  indem  iah  anaahm,  daea 
Cheops  in  den  Gemdi  der  Gottlosigkeit  (doeßr^g)  eben  durdi 
den  Titel  seines  Buches  Jia-schaU  Anfang  der  Unterweisung" 
gerathen  sein  möchte.  Es  trifft  sich  recht  glücklich,  dass 
Horapollo  I  38  in  demselben  Gapitel,  worin  er  die  ßfßlog 
U^d  anter  dem  Umm  dfuß^fjg  erwähnt  —  welcher  Aua- 
draok  nifllita  Anderea  iat  ala  der  Titel  dea  Todtenbnehee 

hcHn-rm  yiAufang  der  Ua|ltel^^  —  auch  dM 

Wort  aßS  ncoMa  aufführt,  welches  identiaeh  ist  mit  d«n 
koptischen  eruditio,  doctrina,  disciplina,  und  auch  ia 
dem  abstraoten  mm^Uabe(1i)  wiederkehrt.   Nnn  aber  be* 

l^t  das  Werk  des  Ptahbotep  gerade  sut  P^j^ti^^^  , 
«eM'l  ,,UnteCTrai8iing'<  mid  fflmBdi  die  poIitiBolie  Ia- 
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itraetion  de«  Amenemha  I  Ton  der  XU.  Dynutie  mit 


wefeimg**.  Die  PtapositioD  m  iet  focnltatiy  tmd  fdblt  dess- 
lialb  öfter,  so  dass  lia-scbai't  allein  steht.  Was  ist  nuu 
natürlicher,  ols  aazunehmun,  dass  dieses  ha-sebait,  womit 
SO  viele  Schrüten  anhüben,  auch  der  Titel  des  Baohes  von 
Cheope  geveeen  sei,  und  dass  daher  daefiiff  eben  so  grae- 
eisirt  entstand  wie  äfiß^t^ 

Allerdings  könute  das  Buch  des  Cheops,  da  es  so  aus- 
drücklich als  ij  ßlßog  hingestellt  wird,  den  dieser  griech* 
isdien  Uebersetzung  wörtlich  entsprechenden  Titel  zama- 
fmie(r)  ,«daB  (göttliche)  heilige  Bach*'  wirklich  geführt  haben. 
Was  mich  dazu  bestimmt,  gerade  an  düese  Ueberachrift  in 
denken,  ist  die  Ueberlieferung  des  Ausdruckes  ^f/ici^otfi^/. 

Bei  dem  Bischöfe  Theophilus  ad  Autoljc.  II  6  erscheint 
der  Passus:  *Änolkw¥(drfif  6  nai  ^qäntoi  inixXrj^elg ,  iv 
ß(ßlf  tfl  imy^^itävfi  Stp^BVüv&i^K  Leider  ist  die 
griechische  Umschiift  wegen  des  abhanden  gehonmeoea 

breiten  Zischlautes  oäv  (sch)  und  wegen  Verschmelzung 
des  alten  Zade  luüter  j'^  C^V  ^nit  öiyaa  nicht  geeignet,  uns 
aber  den  Anlaut  dieses  Wortes  authentisch  aufzuklären. 


Nor  der  zweite  Beätaudtheil  -vov^i  deutet  bestimmt  auf 


oder  phonetisch  ^^^l «  worans  bekanntlich,  mit  An^ebnng 


des  Rhotadsmns  von  nuter^  kopt.  nutiy  nute  deus  entstanden 
ist*  Mr  den  ersten  Bestaadtheil  haben  whr  die  Wahl  awisohen 
ägyptischen  Wonski.   ZnnSchst  liegt  der  Gedanke  an 


i]^^^*^  '^''^  (Todtenbuoh  162,  8),  welches  in  dem 
kopt  djome  über,  sowie  in  dem  semit.  n^A  g'omeh  Papyrus 
«halten  ist  Da  jedoch  bei  dieser  Gruppe  das  Zeichen  | 


für  mUi  meines  Wissens  nicht  angetroäen  wird,  so  dürfte 


o  i.y  Google 


noh  die  iwaüe  Wnml  vieUdciit  baoor  «mplBlileii,  loh  nMine 

"^A^^^^^  «cÄo-nu^i  in  Yertundoxig  juit      ^acÄ  bebreib« 

und  detetminirt  dnrch  deo  Mann       um  m  becflicliiiaa  doi 

„Schreiber  des  heiligeu  Luches",  Man  müsste  nur,  wie  es 
im  Koptischen  so  häufig  geschielit,  die  RelatioDspartikel  t» 
(rergl.  obeo  ha-m-rm^  ha-m-selmU)  suppliren,  um  bachstäb- 
lich  «cAmmw^  ,,da8  göttUobe  G^eilige)  fiack**  ga  eriudten. 
Ififc  defsdben  Eigiamiig  und  dem  Laote  des  JS^mwß^H 

mebr  eotepreohend  ergäbe  die  so  bäu^e  Gruppe  '^j^^^^j 

(8)  che-CnO-miH  „die  göttliche  Saebe  oder  Wisaeoaebaft^y 

das  erforderlicbe  Material.   Ich  übergehe  andere  Stämme 

wie  z.  B.  sem,  sema,  die  im  Aegyptischen  mit  s  anlauten, 
und  ohne  die  Aunahme  einer  Sibilation  direkt  zu  Ssiuvav^ 

hinführen  würden,  weil  der  Begriff    mOer  nicht  bo  hänfig 

bei  ihnen  ang^roffen  wird;  das  Gesagte  wird  binrädieo, 
am  3$f»mwt&(  als  ioht  agjptischen  titel  emes  hei%ao 
Boohee  erirannen  m  lassen. 

Ich  sehe  einen  Einwurf  v 02 uns .  den  man  meiner  oben 
gegebenen  Erklärung  des  masßijg  machen  könnte ,  nämlich : 
wie  kommt  es,  daaa,  da  die  missTeiatändlicbe  Deutung  des 
kßheebaU  doch  erst  seit  der  dorch  Manetho  bewerkstelligten 
Graedafmng  des  Aosdraokes  möglich  werden  konnte,  Herodot 
schon  beinahe  200 Jahre  früher,  wenigstens  indirekt,  tod  der  da9» 
ßsla  des  Chcops  zu  bericliten  weiss,  indem  er  den  Mvxiqivo^ 
iui  Gegensatz  zu  seinem  naztj^  (Xäoxj.))  und  nuTQmg  (Xe^ijv) 
als  evoeßrig  (II  133)  darstellt?  Offenbar  war  der  Hase 
der  Aegypter  (II  128),  in  Folge  dessen  sie  als  Erbauer  der 
awd  grosstsn  I^nramiden  nidit  den  Ohufn  und  Ohafrat 


4)  Damicben:  Kftlenderinfobriftea  Te£  1. 

5)  Bfogsoh  lex.  p.  U4S. 
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sondern  den  noimyv  (DiXivig  nannten,  nicht  einer  inifsB- 
TerBtändlichen  Au^assong  der  Graeculi  (^^firjvfüfj  entspruogeo, 
Idi  füge  so^idb  hinza:  anoh  die  AosUiediiiing  des  WotIdm 
Ton  Ghvfa  im  P*p.  Priwe  kann  doeb  wold  aidit  mf  grieeb* 
iMdie  Radmimg  gwotot  werden  —  deht  ab  ob  idi  meinte, 
diese  Zerstörung  sei  vom  Abschreiber  selbst  schon  in  der 
XI.  Dynastie  Yorgenommeu  worden.  Sie  f&Uk  jedenüalis  in 
spatere  Zeit. 

Ich  wevde  wattoihin  die  in  meinem  »,ManeÜio"  ?er^ 
indite  MhnauMang  des  Gieope  anf  Orond  gkiohieiti|^ 
Dankmikr  wrdDatindigen.  Vorderhand  sollen  ons  die 
übrigen  Misefentindniiee  beeebllHgen,  wekbe  tohoB  in  alter 

Zeit  iu  lictreff  des  Chulu  aufgetaucht  sind.  DaLm  rechne 
ich  vor  Allem  die  Misskennimg  der  wahren  Bedeutung  seines 
Eigennamens.  Ich  habe  an  der  Hand  der  ofüziellen  Königs- 
teleln  geielgt,  daaaOhnin,  oder  in  voller  Schreibnqg 
wSrtlMäi  nSdifitier  aeineB  Bodrkea  (Landes)*'  bedentet  Was 
treffen  wir  aber  anstatt  dowen  bei  Eratosthenes,  dem  Nadf 
folger  des  Manetho  an  der  Alexandrinischen  Bibliothek  unter 
I'tolemäus  Euergetes?  Er  übersetzt  den  Namen  2ami^iq  mit 
xmfia0Tijg  und  XfftiP'aTiotijg,  Die  i?'ormen  Sovg>$g  (genauer 
wäre  SoS^v-s)  und  SaoS^  aeigen  eine  Assibilation  dea 
ankatenden  Gh  (an  8ehX  iriüurend  Herodot  den  unfvlinf» 
Heben  Anlant  noch  kemit,  aber  als  Jonier  den  Vokal  u  in 
•0  anfl68t  nnd  nadi  der  kfiramn  monumentalen  Form  Chnl^ 
mit  dem  griech.  Schluss-g  sein  Xto(^-^  ^  Xäoip  bildet.  Die 
Gewälirbinänner  dos  Kratüsthenes  dachten  aber  an  dj/o/* avarus, 
sordidna  und  an  sau  potator  bibitoi,  zwei  Begri^e,  die  sich 
segar  anssobüessen  nnd  durch  ihre  f^etohaeitige  Anwendung 
beveiMnt  dass  die.  wahre  Eljfmologle*)  des  Namena  Gbnfli 
Terloren  gegangen  war. 


6)  Eine  Ächte  uralte  Etymologie  habe  ich  in  meinem  vorigen 
Auftaise  bei  fieliigenlwit  dM  Saelra  aas  denFa^^fziiie  «o^eMigt» 


2ü2    SiiMtmg  der  phüa$.']^hüoi.  Ckme  vom  5.  Fel/ruar  1870, 

Man  sieht,  wie  der  x^v^/cmv^htti/;  schon  im  herodotischen 
yU^Tqfidtiav  äeofisvo^  (II  126)  vorgebildet  ist  und  wie  der 
ausgelassene  Schweiger  in  deu  unsauberen  Märcheu  über 
das  V«rlialten  der  Tochter  des  Cheops  wiederklingt.  Aber 
troMem  treffeD  wir  den  Gfaofti  wd  gleuhMÜ^^  Denkmikni 
als  eifrigen  Beförderer  des  Cohn  der  Qätter  md  mir 
Pietit  gegen  eebe  Toditer  ttbeod.  Wie  lamn  eieb  ffieee 

Widerspi iicUö  erklären? 

Die  grosse  Pyramide  als  Wunderbau  veranlasste  von 
selbst  zur  Sagen-  und  Märcheubildung.  Dazu  kommt,  dass 
ihr«  Ban  Eigenthttmhehkeiten  anfweiati  die  sieh  bei  keiner 
andertt  Pyramide  getadeeo,  und  nur  bei  der  dfittgiteten 
aiuüeg,  wieder  finden.  Nan  ist  es  h6efaat  meikwtrdig,  daae 
Herodot  II  131  über  Mykerinos,  den  Erbauer  der  letzteren, 
im  Verhältniss  zu  seiner  Tochter  ganz  älinliche  Geschichten 
erotischen  Inhaltes  belichtet,  wie  über  Gheops  und  seine 
Toobter  II  126.  Femer  bemerkt  Manetho  bei  der  Königin 
Nitokris  der  VL  Dynaatie:  yewwrMwfay  «oi  9^§tio^^md%if 
wSif  Mor*  m^}v  ywftimif  |iny^'  t^v  xqouhy  f  t^t%f^¥ 
iiy9i^9  niffafti^»  tmd  blemit  etimint  die  nedi  hentntage 
best i  liLUile  Sage,  dass  nächtlicher  Weile  eiüo  weisse  Frau 
die  dritte  Pyrainide  umwandle.  Andererseits  howeist  der  Um- 
ataod,  dass  Mykerinos'  (Menkera's)  Mumie  in  der  dritten 
^ymnde  gefiuiden  werden  ist  —  sie  liegt  jetit  im  brittisdien 
llneenm  —  Ittr  den  nrsivftngUdien  Baa  der  dritten  ^ymnude 
durch  diesen  K6nig  der  IV.  Dynastie.  Der  eobarfl^kiDende 
Perring,  welcher  des  Colonel  Vyse  Grabungen  in  den  Pyramiden 
sachverständig  leitete,  beobachtete  in  der  That  einen  doppelten 
Ban  au  der  dritten  Pyramide,  nämlich  so,  dass  der  ur* 
aprOnglielie  Kern  (des  Menkera)  darcb  weitere  Steinmäatei 


wo  dieser  Name  durch  mten  mench  m  to  erdjttf  „wokilhatigor  König 
im  p-ans'.en  Lande"  erläutert  wird.  Ebenfalls  in  der  Bedeatung  von 
„proteator^'  ertoheint  ohnenm,  der  Bansme  des  Ciiafti. 
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(der  NHokris)  fiberdadcl  mohaiiii   StwM  AelinliohM  bielefc 

die  grosse  Pyramiile:  sie  hat  zwei  Grabk  anmi  era ,  eine 
Uüter  dem  Niveau  des  Fusses  der  Pyramide  in  deyi  natür- 
licheu  Felsen,  zu  welcher  ein  schräg  herabführeader  Gaag 
leitet,  und  die  andere  im  Inaen  dee  Kunstbaaes,  wdcihA 
durch  deo  anfefeeigendeii  Corridor  enmcbt  inrd.  Man  er» 
mM  bierain,  wie  leicbt  d^eee  EtgenlhfliiiHdhlmt  des  Baiiies 
zu  dem  Märchen  veranlassen  konnte,  dass  Cheops  in  ähnlichem 
Verhältnisse  zu  seiner  Tochter  gestanden,  wie  Menkera  zn 
der  seinigcn,  um  so  mehr,  als  der  für  die  Tochter  des 
Cheops  aufgeführte  Pyramidenban  nioht  bloss  von  Herodot 
H  126  miterwahnty  Bondem  aaoh  dorch  einea  weiterhin  wa 
besprechendea  noDameiitalen  Text  beetötigt  wixd. 

In  d^  oberen  Ghrabkammer  der  grossen  Pyramide  steht 
jttzt  noch  der  königliche  Saikopliag,  freilich  ohne  Mumie, 
die  längst  durch  arabische  oder  andere  Eindringlinge  entfernt 
worden  ist.  —  Da  nun  die  Begel  erforderte,  dass  die  Mumiea 
in  dem  naterirdiecbea  Baame  beigesellt  wardea  vßä 
Herodot  aa  drei  SteUea  Ql  124,  125,  127)  diess  aasdrücMicii 
ab  TOD  Gheops  für  seiae  Homie  beabsiditigt  erld&t:  cAr 

V7i6  yijv  mxrifAd'fmv,  tag  iiioiesjo  O^r^xag  emn^^  —  %6  vn6 
y  f^v  o^vyiza  —  iv  rfj  avt^v  XäyovOi  x^To^ai  Ato/tu^  bo  ent- 
stand daraus  die  von  Diodor  I  64  erwähnte  Sage,  Gheops 
(X^^ifl0  sei  äberhaapt  aicht  mit  iKönigUchea  £hrea  bei-  « 

begraben  worden. 

Den  eisten  mouumeDtäleu  Beweis  dafür,  driss  die  grosse 
Pyramide  wnklich  von  Chufu  (Xeoip,  2ov(fig,  X&fißrjg),  wie 
Manetho  in  der  IV.  Djnastie  anmerkt,  erbaut  worden  ist, 
heferten  die  Grabungen  des  Golonel  Tyae«  £r  Innd  in  den 
n9t  oberhalb  der  oberen  Eonigekammer  entdeckten  flaeh 
bedaditea  Zimmern  mehrere  BanblÖoke  mit  dem  Kamen 
Ghufu  und  Chnemu-Chufu  beschrieben.  Wir  brauchen  uns 
nicht  mit  Bansen  damit  abjsaplagieQ,  diese  beidi^  J^amen 
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getrennt  zn  Ii  alten  und  daraus  den  Doppclbau  der  grossen  ; 
I^jrramide  za  eridären.    Dass  beide  Namen  nur  einem  eix^ 
dgen  Könige  eigiUNii  bewdsl  die  Gleichheit  der  dem  eigent- 
Ikhan  Koneii  pcopzima  Tortngehondeii  Derne.    Die  toH- 
■tSodlgrte  der  Legenden^)  der  eben  enriUmtea  BlSdte  hakt: 

(«"gsÄ^VI  T£Pf    Ä  «*^-ö*t^6»; 

urratf  seha  rnhau  „Ghnemu-Chufu,  Stütze  (Träger)  des  Dia-  , 
demet,  Erriditer  des  Grabdenkmale  (der  PTnunide)".  Wir 
wiBm  auB  fielai  BeupieLeii,  daes  chnema  als AppeliatinuD» 
abgesehen  Ton  dem  demiorgigdien  Gotle  Ohnemni  (Kiiq)li 

X^'ovfug,  Kuuphi),  im  Allgemeinen  den  „Baumeister,  Bildner** 
bezeichnet  hat,  hier  um  so  passender,  als  es  sich  um  den 
Kunstbau  der  grossen  Pyramide  handelt.  Was  den  Namen 
Chnfn  betrifft,  so  bedeutet  er,  wie  die  erweiterte  Form 
Cbttf-a-f  der  BaqqarahtalUi  deatliofa  enreist,  „Scbfiteer  Beines 
Benrkes",  wie  der  eei&ee  unmittelbaren  Voi^ängezs  Snefra: 
„Wohlthäter  des  Bezirkes  (Lendes)**  bedeutet  Ans  dem 
Beinamen  Chnemu  erklärt  sich  Diodor's  XsfMßj^g,  auü 
Chnfn  die  Form  2ov^ii  oder  X^oip,  Die  vorletzte  Gruppe 
leha  entsprieht  dem  iiy«f^f  Manetbo'Si  in  der  Posettana 
dem  ilkfOiM,  wfirtliob  ,|Btehen  madien»  anlrteUen'^  Das» 
die  ^rrÄmide  eelbst  ab  Deatünld  nir  letiten  Grappe  mkau 
(hopt.  monumentnm  sepnldirale,  sepnlcfamm)  hinnitritt,  kam 
nicht  befremden,  da,  wie  ich  frülier')  nachgewiesen,  die 
Pyramiden  nichts  anderes  waren  als  colossale  Grahdenkmäk  i 
der  Könige.  Den  vielbesprochenen  Namen  ti^  ^  a ^  $  erklärt, 
Bnmei  de  Preele')  aoa  dem  QrieohiBchen  als  „petii  gl^teaa 


7)  Sie  sind  jetzt  in  dem  Prachtwerke  von  Pns»?e:  Vart  ejcryptien 
sehr  getreu  abgebildet.  Kaoh  der  hier  gegebenen  können  di^  übngon 
leicht  ergänzt  werden. 

8)  (»Obelisken  r.nd  Pyramiden"  Sitsongtberichte  1866. 

9)  Be?M  anh^  ISM  p.M4sfS 
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de  iroment".  Im  Aiterthume  dachte  man,  wie  Plinius  mit 
fionem  pdcaniain  saccessoribiiB  anl  amnlu  iondiantibus 
pneberait"  a&deotel  ond  Steplumiis  Bjk.  aiudrüeUtcli 
•agi;  dTid  %9h  nv^49^  int  Owceyaytiv  6  ßtumMf 
fr<^ffi0V  inoiri6€  oCtov  xmd  rijv  ATyvTrrov,  an  eine  Art  Vor- 
raths-  oder  Schatzhaus,  wobei  allerdings  uocb  immer  das 
griechische  nvq6q  zu  Grunde  gelegt  ist.  Allein  nimmt  man 
das  kopt.  ramao  difee,  mit  Präfigirung  dos  bei  Lokalitäten 
io  gewöhnlichea  jp«  „Haas^*  i.  B.  Fe-Oairi  »  BosiriSi 
Pe-baal  =  Boißßaong  =s  Fi-beseth,  so  erbidte  man  dne 
geswimgene  Etymologie  des  Wortes  (&r  den  angenommenen 
Sinn  des  Scluitzhauses.  Was  micli  aber  bestimmt,  weder 
au  diesen  Stamm  ramao^  noch  an  rama  altitudo  zu  denken, 

ist  die  Legende  l}^^^^^(A,  ^oto  auf  der  Stele  des 

Aetbiopenkönigs  Horsiatef  lin.  19.  £&  gebt  omnittelbar  Yor- 
her:  „der  Gott  Amon  ?on  Mi^ata  im  Innern  seines  (amaio)," 
Der  Artikel  pe  vor  amaio  Ist  nnstatüiaft  wegen  des  Torber- 

gebsnden        and  wobl  nnr  ans  einem  ebemaligen  ote 

xuissTerstaudenen      per  (yergl.  Par-ao)  erklärlich.  Dieses 

TOÜe  fMr-auNNO  wflide,  wenn  man  die  Legende  ^^^t)^ 

der  Pianchisteie  lin.  106  vergleiobt,  wo  am  nur  das  Zelt 
bezeichnen  kami,  den  Sinn  von  „Ebins  des  Zeltes"  oder 
iiZelt-Haas'^  srgeben  nnd  die  J^yramiden  wären  sonacb  nicbta 
anderes  als  in  Stein  ansgefttbrte  Zeitformen.  Im  Loum  hoä 

ich  die  Legende:  ,,der  Osir-bapi  in 


=1- 

ap  poi  ka  kam  rma  üosdi  der  Pj^ramido  von  Km^oi^r^  bei 
Roseti." 

Den  Eigennamen  der  grossen  Pyramide  befem  die  be« 
nachbarteu  Grabtri  er  lautet  ®  Admi-io  „j^ierde 
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des  Landes."   Ebendaselbst  erscheint  eine  Prinzessin  des 


NameDB  MmteSt  welche  Yom  Hanse  des  Snrfru  in 


das  des  Chufu  übergeht  und  auch  noch  unter  CJiafra  auf- 
tritt Vermutblich  war  eie  die  Gemahlin  des  Chufti  und  eo 
wfirde  sich  ohne  weitere  Schwierigkeit  der  Doppelbaa  der 
groesen  Pyramide  erklären,  wenn  wir  nämlich  annehmeii, 

dass  sie  die  untere  Grabkammer  zugctheilt  erhielt.  Sie  führt 

den  Bonderharen  Bekamen:  ^^''^^'^^^'^  MatU  Hat' 

Seth  Verehrerin  des  Morus  (and  seines  Antagonisten)  Sefh", 
ans  jener  alten  Z^t  ein  wichtiges  Zengniss  für  die  Polarität 
dieser  Gottheiten,  deren  Ergänzungen  uns  andere  Texte  aas 
derselben  Epodie  sofort  an  die  Hand  geben  werden. 

Da  das  Yerbum  maa   ^,  wie  andi  die  demotische 

Uebersetzung  ttshfau  (=  kopt.  uoshi  adorare)  in  den  Rhind- 
papyri  beweist,  Ton  der  ursprünglichen  Bedeutung  des 
„Sehens*^  za  der  von  „Anbetung"  fortschreitet  (noch  erhalten 
im  kopt  moihe  admiratio  cf.  MTo^  und  MfiaC^C^Ot 
Itthlt  man  sieh  yersudit  sn  glauben,  das  Epitheton  ^fnifomrjg, 
welclies  Manetho  dem  Clicops  beilegt,  sei  in  gutem  Sinne  als 
eifriger  Verehrer''  der  Götter  zu  fassen.  Aelmlich  wech- 
selt die  Bedeutong  von  7f€QÜin%oß  and  des  deutschen  Zeit- 
worts ti&erfdle»  passer  en  revne  nnd  b  nötiger.  Denn 
moss  sdion  der  Bau  der  I^framide  selbst,  weil  snr  BeUgion 
der  Aegypter  gehSrmI,  als  die  üebung  einer  religidsen 
Pflicht  angesehen  werden,  so  lassen  die  ausführlicheren  Teite 
eines  Grabes  keinen  Zweifel  darüber,  dass  Chufu  wirklich 
die  Gottheiten  des  Landes  in  yonüglichem  Grade  geehrt 
hat  Bar  wesentliche  Theii  dieser  uralten  Texte  lantel 
folgendennaseen'^ : 

10)  TefgL  Biidi  in  Biitistti*i  Egypt%  place  in  UaiTeRMl  hiitcry 
y  719— 7S1.  Ewsr  tagt  De  Boitgi  daiCUber:  Le  si^lft  de  oette  ia- 


Laidh:  Papyrus  Hisse. 
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Jbieh  Bar  hob  suten  ckeb  Chufu  H'a$uh  äjemn^  pa-IM 

„Ea  lebe  der  herrschende  Horus,  der  König  Chufu,  der  leben* 

spendende.  Er  fand  das  Hau«  der  Isis, 


hont  rma  pe-Hn  naher  tnhÜHiment  n  Ve-Osiri  neb  jRoseiau 

der  Oebieterin  der  Pyramide,  zur  Seite  von  Pe*ha,  vor  dem 
Nordwesten  von  B  "Bsins«  dem  Herrn  von  Rosetan; 


f  rma  nUerhait  tU  netert-ien,  dmsamrf  ...  *n 

er  erbaute  seine  Pyrauiido  bei  dem  Tempel  dieser  Göttin; 

er  erbaute  eine  Pyramide 


9utm  si't  Stontsen  rma  neierhai  ten. 
der  Prinzessin  Hontsen  bei  diesem  Tempel." 


•«iplion  n  corioase  pent  faire  donter  qu'elle  loii  du  temps  mtaia 
deSoQpbi»;  eUe  pevt  avoir  M  ranonvel^e.  Aberi  wie  es  snoh  dnrdi 
fwmnUt  sngedeatet  wird,  dsi  igyptiselie  Alt«rtlram  hatte  in  den 
Wiedarfadangen  deaselben  Textes  aaf  Tersohiedenen  Theilen  dos 
Bum  wie  a.K  ia  dieaem  Falle  setbit  — ef.  de«  Oediohi  dot  Pentaar 
and  den  Meaeptab-Teat  Aber  die  Libyer  nabtt  den  ArobiTeraeto.— 
«ia  beqnamee  Mittel  der  Wiedarherttellnag  voa  Texten. 

11)  BIrcfa  setst  't^-*;  doch  bemerkt  mir  H.  v.  Horraek  dteaei  als 
iidootenz'*.  lob  letse  dafür  aaa  Büoksioht  auf  den  Sian  mm«m,  wie 
«ach  De  Boogi  1864  lae. 


[187a  L  2.] 
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So  viel  steht  auf  der  rechten  Seite  der  jetzt  ios  Belaqer- 
Maseum  verhraohteii  Stele;  auf  der  linken  beginnt  der 
nSmliche  Name  nnd  Titel  des  Ghnfa;  alsdann  folgt  unmittel- 
bar darauf: 


mnrf  n  nrnth^f  M^tUemmdh  Baiher  hont  • . .  sapt  tU  r  utm 

£r  machte  seiner  Mutter  Isis  Thermathis  Uathor,  Grebieterin 

der  Grabstätte 


tin^  nes  neier^hoiq^  n  ma  ehmau  nef  neter  hai-e  m  omar 

die  AosstattuDg)  welche  gethan  ist  auf  die  Stele ;  er  gab  ihr  ein 
neues  göttliches  Opfer,  erbaute  ihren  Tempel  aas  Stein 


iMim  ^enmaf  neu  neteru  hi  asi^a 
wieder,  (er)  fand  die  Götter^')  auf  ihrem  (der  Isis)  Sitze. 

In  einer  Ecke  der  Stele  steht,  nach  einigen  zweifelhaften 
Charakteren: 


,,Der  Sphinx  ist  im  Süden  von  Pe-Iset,  der  Gebieterin  der 
Pyramide  im  Norden  Ton  Pe-Osiri,  des  Herrn  von  fioaeta.** 


12)  £■  sind  offmbar  die  ■ogenMmten  etnl  9^ytmu  gemmt. 
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Diese  Teste  bieten  em  ?ielfiMdies  Interesae;  idi  will  hier 
nsr  das  Wichtigste  heraaahebeii»  welehes  ngleieh  mit  meiiier 
Anhebe  zuaammen  fiUH,  die  grosse  Pyramide  and  ihren  Er- 
bauer von  gleichzeitigen  authentischen  Zeugen  aln  Götter- 
veieiirer,  nicht  aber  als  Götterverächter  2u  erweisen.  Die 
topographiBcheg  VerhÄltiUBse  sind  nioht  minder  wichtig. 

Die  hier  erwihnteii  Gottheiten  geboren  eämmtlieh  dem 
enten  d.  h.  memphitischen  QStterkrdse  an:  Osiris,  Isis, 
Horns,  Uatlior.    Da  uns  oben  auch  Seth  begegnete,  so 

darf  noch  N^ihthys  ^  nicht  vergessen  werden,  die  mit  ihm 

als  Gemahlin  zusammenhängt.  Horas  erscheint  nicht  nur 
in  der  Legende  neben  Seth»  sondern  anoh  allein  in  der 
iBBawmengeaetrten  Form  SoMiHHikm  „Umm  am  Horiionte,** 
wdche  yon  einem  gewissen  'Aqquxv4s  auf  der  Täte  des 

Sphinx  zu  ''AQfmx^g  gräcisirt  ist.  Morus  ist  aber  nur  eine 
Variante  für  Ra,  den  Sonnengott  selbst,  der  in  dem  leider! 
Ton  de  Rouge  noch  nicht  veröüentlichten  Texte  ebenfalls 
Torkommt.  Ebendaselbst  ist  die  Rede  von  grossarti^ea 
Qeaobepken  an  den  Apis,  die  nadi  Zahl|  Stoff  and  Farbe 
gesan  M^afÜhrt  werden*  VermttthUoh  fehlt  anch  der  Ptah 
nicht,  der  Protodynast  dieses  Ootterkreises ;  da  seine  Er* 
gänzung  :  der  Sokaris,  nicht  nur  in  Köui^'snamen  der  III. 
und  IV.  Dynastie,  sondern  «luch  bis  zur  Stunde  m  dem  nahe 
gelegenen  Saqqarah  eracheiat.  Da  nun  schon  unter  Snefra 
m  weiblicher  Name  Haf^^en-Ma  t  erscheint,  worin  neben 
Apis  andk  lia*t  (kopt.  tmei  g^uumt  Isti  so  bedarf 

es  keines  weitern  Beleges,  dass  auch  der  ibiskopfige  Thoth 
(Ldmiij,  der  GeujLihl  der  Ma't  m  jener  Zeit  vciuiirt  wurde. 
Wab  iiier  für  uns  die  Ilauptsadie  ist:  Chufu  war  kein 
GötterTeräohter,  sondern  im  Gegenthoü  ein  eifriger  Götter« 
fsrehrer* 

Betraditen  wir  ans  angesiGhts  dieser  Thatsaidie  die 
Ndtis  Maiietho^B  daas  Jei^pK  me       ßlfl^s  gesehrieben} 

X7* 
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to  vifd  Bie  ans  höchst  glaubwürdig  etwlMuieD.  Dam  kommt^ 
da«  der  Papw  Brino  in  d«r  «rtbui  der  amgeteeehten  Zeilaa 
Bwd  Spuren  einee  KoniigBeoIiildeB  aafrait,  da»  in  Beeag 

aaf  räumliche  AuBdehnung  sn  dem  Namen  Chufu  passt. 
Dieser  Name  kann  aber  hier  nicht  als  chronolojjiscbes  Merk- 
mal gestanden  haben,  sonst  müsste  er  gegen  dos  Ende  der 
Zeile  geaiioht  werden,  wie  an  tlo^  int  Pap.  Prisae  HI  der 
KäBigBDaiiie  Aasa  erw&hnl  wird«  folglicb  bleibt  nur  fibrig 
angniiehinen,  dasa  Chafn  ala  VetüMier  dea  belreffaiidai 
Werlrea  genannt  war.  Die  Ergänzung  naeh  rom  fiefert 
der  uns  lukaimto  Eingang  Jiu  sebait  „Äufaiig  der  Unter- 
weisung," welches  als  Buchtitel  zu  deeß*g  gräzisirt  und  so 
die  Veranlassung  werden  mbcble  zu  dem  Miasverständnisse^ 
Cbeopa  aei  ein  dotßifg  gaweean.  Dn  ferner  aokha  SohnAea, 
wie  daa  Beutel  dea  Prinian  Ptaiiholep  beweiat,  der  daa 
aeioige  an  eemen  Sobn  richtet,  amn  Gabranobe  einer  be- 
stimmten Person  verfasst  wuidcn,  so  i&t  es  wahrscLemlic'i, 
dass  auch  Chufu  sein  Buch  einem  seiner  Familienglieder, 
ich  vciijiiithe,  seiner  Tochter  Hontsen,  gewidmet  hatte. 
Den  Inhalt  anlangend,  können  wir  leider  I  nichts  beetimoitea 
angaben.  Allein  acbwerlich  war  ea  ein  Kaiwtal  dea  Todtea- 
bnchee,  da  wir  ea  In  dieseoi  Falle  onler  den  St&eksn  dieaar 
Sammlung  mit  dem  Namen  des  Chufu  autruüen  würden. 

Es  scheint  eine  Abhandlung  über  die  ägyptischen  Götter 
zunächst  des  memphitischen  Kreises  gewesen  zu  sein.  Daiur 
spricht  auch  Folgendes.  In  einem  geheimen  Corridor  von 
Denderah  (Ta^o^orar,  Thv^)  fand  Ditanichen^*)  einen  Text» 
der  ttoh  auf  die  ürbegribidang  dea  HeiUglJinma  der  Hathor 
besieht.  Da  bdset  es  nun  wörtlich  also:  ,,Die  Urgründung 
(des  Tempels)  in  Anit  (anderer  Name  für  Denderah),  die 
Neuherstellung  dea  Monuments  ward  gemacht  Tom  Könige 
Thntbmosis  III 


X8)  TetgL  Mine  Bsayhinde  ron  Deadcra  p,  16^ 
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m  cM  cfiemut  m  anu  asu   tu  Jmu    n  suteti 

„m  Folge  dnes  Fondee  in  aiter  Schrift  aus  der  Zeit  dee 

Königs  Ghiifo^ 

Nach  einer  andern  Angabe  deeeelben  Gorridora  hatte 
„der  König  Pep  j  (^imff)  Ton  der  VL  Dynastie  den  Grfindnngp- 
plan  Tom  Hatiiortempel  ta  Denderah  angefunden  im  Innern 

eines  Ziegeldanimos  des  SüdliaUiCs,  abgefasst  ia  alter 
(hierogiyphibdi&i  j  Öchriit  auf  Ziegeniiaut  aus  der  Zeit  der 

^P!^^'  »^^^^^^^^  (^^^  Verehrer)  des  Honte/*  Unter 

letztem  versteht  man  die  ▼orbistoneohen  Könige  Aegyptens. 
Wie  man  sieb  diese  doppelte  Angabe  aoeh  inrechtic(geD  möge: 
inmer  Ueibi  ftr  Ghnfo  ein  Antbeil  bei  der  Gründung  des 

Hathortempels  in  Denderah. 

Es  gibt  noch  ein  anderes,  so  zu  sagen,  psychologisches  Sym- 
ptom für  die  Charakteristik  des  Chnfn:  ich  meine  jene  so  oft  in 

den  Taateo  wiederkehrende  Stadl'^)  (o^w.^^^^^ 

Mena'i-Chufu  „Amiue  dos  Chofa'S  Ist  hierunter  eine  Stadt 
an  Tcrstehen,  die  der  König  seiner  Amme  zur  Ehren  g^ 
gründet  —  oder  hat  man  den  Geburtsort  desselben  poetiscb 
aeme  ,,Amme*'  genannt:  Jedenfidls  bewies  oder  empfing  er 

hiedurcb  einen  Akt  der  Pietät,  was  gewiss  niclit  der  lall 
gewesen  wäre,  wenn  er  sich  zu  seinen  Lebzeiten  als  einen 
solchen  Tyrannen  bewiese  hätte,  wie  ihn  Herodots  Gewähre- 
manner  darsteUen. 

Als  letites  Doooment  and  Argument  fit  die  8^ß$im 


14)  BnigMii  Geograph.  I  llS^llg,  9M;  ste  leg  im  hmiipoli- 
tiscihflii  Qaik 
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des  Cliufu  reproduzire  ich  die  Legende  eines  kleinen  Denk- 
mals im  Louvre,  welches  einem  gewissen  Psametik  Raneferhet 
(XXVI.  Dynastie)  sein  lebeoder  Bruder  üapichafa  gewidmet 
hat.   Der  Verstorbene  fBbrt  die  Titel : 


Dl®  11 1  ni^!Jt^AliM(°V^  1! 
(SlT!(!lEn!^^ 

„pius  erga  iSerapidem  deuin  magnum,  theodulus  (propheta) 
imagiuis  regiae,  theodulus  Isidis  (|uae  praesidet  pyramidi, 
theodulas  regam  Gheopis,  (Jhephreois,  KatoisiSi  tiieodolua 

Harmadus.'' 

Die  drei  unmittelbar  einander  succedirenden  Könige  der 
IV.  Dynastie  werden  in  der  Genealogie  des  Verstorbenen 
wiederholt  genannt  und  mm  Schlmne  der  Wunsch  äuge- 

sprocken  ^^§Q§'^^  ||^^^'^  ,,06  daure  lange  bestän- 
dig der  Cnlt  des  Harmacha  (Sphinx)*'. 

Diese  Inschrift  beweist  ?or  Allem,  dass  zur  Zeit  der 
Psametiche,  also  nach  der  beträchtlichen  Zwischenzeit  tob 
fast  3000  Jahren,  noch  immer  Prieeterthümer  des  Chnfn, 
Chafra  und  Ratatef  bestanden     eine  ZiUiigkeit  der  üeber> 

liefernng,  die  gerechtes  Erstaunen  erregen  mu=s,  aber  ;mch 
den  Beweis  h'efert,  dass  das  Andenken  des  Chufti  bei  der 
ägyptischen  Priesterschaft  kein  so  verhasstes  gewesen  sein 
kann,  wie  einielne  Zuge  der  Ersihlnng  des  Altvaters  der 
Geschichte  bisher  annehmen  liessen.  Dieser  jtti^nre  Test 
stimmt  mit  dem  älteren  auch  in  allen  andern  wichligeii 
Punkten  überein.  Die  Göttin  Isis  erscheint  hier  ebenfalls 
als  ,,(iebieterin  der  Pyramide",  daneben  Hapi-Osiris  (Serapia) 
nnd  Harmachu,  zusammen  die  heilige  und  in  ganz  Aegypten 
zu  allen  Zeiten  der  pharaoniachett  Oeschiohte  hociiTerebrfee 
Triade  bildend. 


Google 


LmOk:  IPß^ffm  Mim  263 

Eiuige  Sdiwiaigkett  ▼eranadit  der  Atisdniok 

m?emt.  £r  kehrt  zu  allen  Zeiten  sehr  häufig  wieder,  so 
s.  B.  in  dem  grossen  Felsentempel  am  Gebel  Barkai,  wo 
Tafaarqa  der  Math  (Isis)  toq  Napata  einen  Neobau  errioh- 
teie.  Nachdem  diese  Thal  erwShnt  ist,  fährt  der  Text  fori: 

fand  seine  Majestät  diubca  Gotteshaus  gebaut  aus  Stein  1" 
Es  scheint  also  der  Stamm  djem,  wie  das  damit  verwandte 
i^s-^fhBv  invenit,  ursprünglich  „finden,  treffen,  antreffen'*, 
aber  nioht  i^erfinden"  m  bedeuten.  Also  traf  übufa  bereits 

einen  Bau,  genannt  S^jj^  Fe-Iset,  zur  beite  de^  ^^^J^ 

Fe-hu,  im  Nordwesten  Ton  Fe-Osiri,  Beginnen  wir 

mit  letzterem.  Es  unterliegt  nicht  dem  geringsten  Zweifel, 
dasö  die  vielen  Oertlichkeiten  des  Namens  üusiris  alle  auf 
ein  Drsprüngiiches  Pe-Osiri  „Haus  des  Osiris"  zurückzufuhren 
Sind;^^)  ja  die  Stadt  Taposiris  ist  nidit,  wie  die  Griechen 
meuiteD}  ans  woftl  entstandeoi  sondern  ans  Pe-Osiri 

mit  pcüSfirtem  yvrf  ta,  wie  oben  bei  Ta-ii4ora  a=  Tfv9tfga, 
Es  gab  Tersohledene  Orte  mit  dem  Namen  Bnsiris:  ans  der 

« 

Rosettana  kennen  wir  ein  Lykupolis  icl)  HovOiqitt^  (vofK^))' 
ein  Abusir  liegt  nicht  weit  oberhalb  Memphis,  und  dass  in 
unmittelbarster  Nähe  dieser  Stadt  noch  ein  anderes  Busiris 
bestanden  bat«  beweist  PMnios  b«  n.  XXXVI  12,  wenn  er 
sagt)  die  drei  grossen  Pyramiden  seien  gelegen  inter  Mem* 
pMn  et  . . .  Delta,  a  Nilo  qnatnor  millia  passmim,  a  Ifem- 

plii  \'IIMD  vico  ajiposito .  quem  vocant  Ijusirim-  ia  co 
sunt  assueti  scandere  illa&  (pyramides)."  Dieser  Ort  Bosiris 


15)  LepsUis  Denkw.  AMh.y  fiLft,  oben. 

16)  et  Indor.  2  88  Bvvtt^  iMf^föt  —  Ji^fUtQtt  s 
«ift  Hak  ds  Ib.  et  Oi^  aai. 
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alsa  ist  in  jeiier  alten  IßschrÜb  als  8cLou  ?or  Chufii  top- 
liaaden  bezeidmat. 

Nordwestliciii  ?od  dieaeiii  Buim  lag  Pe-Iset.  £■  gab 
viele  Städte  des  Namem  laenm  oder  Indis  oppidnm  in 

Aegypten,  Iiior  kaiiii  nur  au  die  nächste  l  i;\i:t'buntj  des 
heutigeu  Giseh  gedacht  werden.  Wie,  wcuii  «jiuäer  Oits- 
name  ein  altüberlieferter  wäie  und  nur  per  aficommodationeui 
ein  arabisches  Aassehen  hatte?  Dankt  man  aich  statt  de« 
^  ein  aoderes  Präfix  a.  B.  A  gaf  wekfaea  wir  ana  der  la* 
adirift  Yon  Roaette  mit  der  Bedeutnug  v«dg  Gi^pelle  kentieiii 
so  ergibt  sich  G-Ise  ungezwungen.  Dass  ich  mit  diesem 
ffa    nicht  in    der  Luft   schwebe,    bewußt    die  Legende 

Qc^P^JA  ^ä'')  »aafgeatelH  Bind  die  (4)  Eckeo  der 

Horus-Gapelle'^  Mit  dem  nämlichen  ga  componirt,  würde 
eine  Oairia-Gapelie  G-usiri  laateu.  Vialleicht  iai  ei  Gniati 
wo  die  Grabonf  dea  Canalaa  aaf  8Qhwi«rigkeiteii  atiea^  eiiie 
wokbo  Oairia-Captille  geweaen,  um  ao  wahraofaeiiiUeher,  ala 

sich  in  jener  Gegend  auch  ein  Serapeuni  befindet. 

Die  Isis  unserer  Inschrift  führt  den  Titel  „Gebieteria 
der  Pyramide."  Waa  hiermit  gemeint  aat,  ergibt  sich  mi- 
mittelber  ana  dem  Zuaatie  „Hafthor,  Gebietario  der  Grab* 
Btfttte."   Wir  wlaaeD  aaa  mi^Uifigen  DanteUwigen,  daaa  die 

Göttin  der  Unterwelt,  die  'Ag>Qoi(Ti]  x^ovUt  oder  Ue^üiifaaiSm 
(Proserpina)  in  Gestaii  einer  Kuh  aus  dem  Grabpjebirge 
heiTOrachaut,  um  den  Verstorbenen  aufzunehmen.  Daraus 
wird  aoch  die  ßovg  ^vKvrj  xo(Xrj  erklärlich,  io  welcher  die 
Techter  dea  Mykerinoa  (Uarodofc  II  IM,  ISO)  besUMet  wurde. 

Der  grosse  Androsphinx  bei  den  Pyramiden  tüh  Giseli 

führt  also  urkundlich  den  Narnen  „Hu  des  Hur  mach  u.'* 
In  der  gräcisirteu  Form  "J^fmyng  treffen  wir  ihn  auch  bei 


17)  Bmgvob  los.  p.  1706. 
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PliDiat  (CXI)  wo  «r  tagt:  HarmaSjn  regom  pntaat  in 

coaditam.  Er  polemisirt  mit  Redit  gegen  die  Meinaog:  et 
Yolimt  invectaiii  vitlni,  mit  den  Worten:  est  autem  saxo 
natm-ali  eiaborata.  Was  man  iu  neuerer  Zeit  über  die 
Einfuhrung  der  Sphinzgestalt  durdi  die  Hykshos  oder  wegen 
der  Inschrift  des  ThniBiOfliB  IV  auf  der  Stele  swiedifin  den 
Taben,  über  ihre  Qrnndang  dordi  Chafre  g«aohri€ben  hat, 
wird  hin&llig  dnroh  noeeni  Text.  PUmot  hat  Beeht  n 
sagen :  rubrica  facies  moiiötri  coiitur.  Denn  der  Spliinx  ist 
ein  Bild  des  Sonnengottes  Ilminachu  und  die  rotbbramie 
i^arbe,  die  das  Qeaickt  geliabt  iiaben  kann,  ist  mit  der  Zeil 
gerade  so  Terscbwuuden,  wie  die  Nase,  welche  aioh  das 
tirluadie  Mititar  als  Zietaoheibe  bei  seinen  Sdiieisfibuigen 
genoauMD  hat  Dadurch  hat  dar  Kepf  «fewsa  Negerartigra 
eriialten,  wie  eine  Königsbüste  der  Münchner  Sammlung  von 
gleicher  Verstüiiiiuelung.  Daraiib  darf  man  aber  nicbt,  wie 
es  gescbeben  ist,  <lon  bciiluää  ziehen,  dass  der  bpiuox  ur- 
sprünglich einen  Negerkopf  gebebt  habe. 

Was  bedeoftet  san  aber  der  Name  Hn,  welcher  dem 
^  Spliinx  In  der  Inschrift  iweimal  beigeleigt  ist?  Der  Znsats 
B'Harmaehn  des  Hannachis-„Homs  ▼om  Horisonte'*  bewent, 
dass  der  Spbinx,  der  nacb  guter  Quelle  bei  Clemens  von 
Alexandricri  (Uxr^  fiera  üvve'üewg  d.  h,  Kraft  mit  Einsicht" 
darstellt,  woraus  &ich  der  Löwenleib  mit  Menfichenhaupt 
erklärt,  eine  Manifestation  des  Sonnengottes  gewesen  ist 
Sehr  hMig  werden  bei  den  Aegjptem  vier  Sinne  dnroh 
Hu,  Sa,  Auge,  Ohr,  aofigedrAdct.  Von  dem  Auge  nnn, 
als  dem  Sinne  des  Gesichtes,  sagt  eine  Inschrift:  „Das  rechte 
Aufife*®)  des  Sonneugottcb  Ra,  welches  erleuchtet  alle  Länder 
utit  seinen  Ötrablen"    Es  ist  der  alkukende  'Ü^(  der 


13)  Dümichen  Bcsultate  pl.  XLV,  c.  Das  liake  ist  nach  der 
Stelo  Ton  Neapel  der  Mond. 


■ 
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Griechen,  Ueber  dae  Ohr  wird  gesagt:  ,,Da8  Ohr,  welohes 
hört  alle  Dinge  aofs  genaneste  in  der  ganzen  Weif  Hu 

and  Sa  sind  ohne  Legende,  allein  auLlerwärts**)  heisst  es; 
i,Ha  ist  in  meinem  Mundo,  Sa  in  nieinem  Herzen."  Da 
nun  Sa  in  dem  Kopt  sou  oognoscere  (cf.  r\^p  intuitns  est) 
nooh  erhalten  ist,  anaserdem  doroh  Horapollo  n  117  in 
Besag  auf  sein  Namenssymbol,  die  CvQiy^,  als  q>q6vT}aiq  er- 
klärt wird,  so  bleibt  für  Hu  das  weite  Gebiet  des  Ge- 
schmackes bowühl  in  activer  als  passiver  Bedeutung:  gustos 
und  ysvötov  übrig;  es  sollte  der  Sonnengott  als  der  Leben- 
nnd  Lebensunterhalt  spendende  (of^Kopt  ke  victos,  ^0  Tita) 
dadurch  dargestellt  werden.'^) 

Die  Richtung  des  175  Fuss  langen  Sphinx  befolgt  genau 
die  West-Ost-Linie ;  sein  Gosicht  ist  gegen  die  aufgehende 
Sonne  gerichtet,  wie  die  Griechen  auch  den  Memuonscoloss 
des  Amenophis  III  als  die  Mutter  Aurora  begrüssend,  sich  dach- 
ten. Vielleidit  schaut  der  Sphinx  auch  in  seine  Uliieiniatli: 
die  Sonnenstadt  Heliopolis. 

Zwischen  den  Vordertatzen  des  Sphinx  befindet  sich  ein 
Tempel:  es  ist  wohl  der  mit  Pe-Hu  bezeichnete.  Auf  der 
von  Thuthmdsis  IV  errichteten  Stele  heisst  es :  „Der  Sphinx 
(Harmachu)  spridit  zu  dem  Könige,  wie  ein  Vater  zu  seinem 

Sohne,"  anspielend  auf  die  Legende  UjUov,  den 

die  Pharaonen  von  alter  Zeit  her  führten. 

Wie  dieser  Coloss  genau  orientirt  ist,  so  sind  es  audi 
die  Wunderbauten  der  grossen  Pyramiden.  Um  bei 
der  des  Ghufu  stehen  zu  bleiben,  so  entsprechen  nicht  nur 
ihre  4  Seiten  anf  s  Genaueste  den  vier  Weltgegenden,  sondern 


19)  Stele  von  Kuban  n.Vm^hafd.  I  S47,  12;  1  oi:  TodU  17,  24, 
78,  SS.  Letstem  Beispiel  m  ooirigiren. 

20)  Ha  ist  «Im»  luohi,  wie  Bragsoh  lex.  p.  988  snniamt,  eine 
Absohwiehiug  aus  diu. 
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M€h  der  AcihrMg  abwMi  flUireiide  Oaag'O  Nordaeito, 
ipeleher  49  Fou  Uber  der  Grandlinle  beginnt,  tat  eehnin^ 

gerade  gegen  den  Polarstern  des  Nordens  gerichtet. 
Ein  langjähriger  ßewuhner  des  Pyramidenfeldes,  der  sich 
haoptsächlich  mit  Messnogen  an  dar  grossen  Pyramide  be- 
Mhiftigle:  Herr  Piazzi  Smyth,  TerBiohtirta  mir  1869  bei 
seber  Anweseohdi  ü)t  Mfinoheii,  daas  ein  Gefias  mi  Waaeer 
an  den  Sdieidepnnki  gestellt,  wo  die  beiden  GSnge,  der  ab» 
wärtsführende  und  der  aufsteigende,  sich  begegücii,  den 
Polarstem  nach  ohen  an  den  Schluss  des  langen  Corridors 
reÜectirt.  Diese  Eigcntbümlichkoit,  sowie  sie  iui:  den  ein- 
bei tli ohen  Bau  beweist,  deutet  zugleich  anf  ein  religiös^ 
aetronomiaebea  Element  OaaTodtenbaoh  o.  17,35  gedenkt  dea 
groaaen  Bären  (Wagens,  septentrio)  anter  dem  Kamen  „der 
Sohenke)  des  Nordhimmels'^  und  in  der  Tbat  ergeben  * 
die  mit  Linien  verbundenen  7  Sterne  dieser  Constellatiou  das 
Bild  eines  Schenkels  ?iel  ungezwungener  als  das  eines  Wagens 
oder  eineg  Bftren,  wozu  schon  eine  starke  Phantasie  gehört, 
la  einem  Fonerartezte,  den  Bhindpapjri  werden  ZX^  in 
dnem  Athem  angemfen:  „Oalria-Sabn  (Orion)  dee  SUdbimmela 
der  Schenkel  (diesmal  meBckef)  des  Nordhimmels  «— 
Isis-Sothis  (Sirius),  l''ii]ii-(  iiTi  der  Dccaüe.'*  Man  .sieht,  dass 
die  eigentlichen  Leitsterne  dos  ägyptischen  Jahres  mit  den 
Repräsentanten  des  Astralkreises,  der  fünf  Kpagomenen  und 
des  Vierteltagea  beabsichtigt  sind,  wie  ich  sie  in  meinen 
Zodfaqnea  de  Denderab  «rbSrtet  habe.  Bm  Kapitel  des 
Todlenboohea  (98,  V*)  gibt  mw  den  Sdiltoel  snm  Verständnisse. 
Es  wird  dort  nämlich  gesagt:  ,,Sei  gegtüsst,  du  grosses 
Bein  (uaret)  welches  am  Nordhin: uirI  sich  befindet  in  dem 
grossen  Teiche ;  sichtbar,  ohne  unterzugehen ;  bleibe  stehen 
Tor  mir,  das  da  anigebat  als  ein  Qottl  Möge  ich  (aaoh) 


21}  lascbriftlicb  Roscta  gcnauut  z.  B.  auf  dem  von  Lopsiui 
edirten  Plane  eines  Bamses-Grabes. 
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siobtbar  aeio,  ohne  unterzugehen,  möge  (auch)  ich  bestehen, 

liil  en  und  aufgehen  als  ein  Gott!"  Man  sieht,  wie  hier  das 
Siebengestirn,  ?oa  dem  Homer  singt: 

als  S/mbol  der  ewigen  Fortdauer  genommen  ist.  Der  Palai^ 
Stern  selbst  Ist  durch  dea  Schakal  repräsentirt  worden, 
woher  es  kommt,  dass  nodi  io  der  griedusohen  Sphäre  der 
kleioe  Bär  ganz  miturwidrig  mit  langem  Sdiweife  gebildet 

wird.  Dieses  sein  Prototyp  der  Schakul  iÜlirt  häufig  den 
Namen  Ap-hiru  „Wegweiser,"  weil  er  zu  Land  und  zu 
Wasser  (cf.  'OSvaaevg  loco  laud.)  als  Leitstern  diente^ 
wesabalb  die  ägyptische  Astronomie  einer  Aphim  des  Nordens 
und  einer  Aphlru  des  Sadeos  (wörtlicher  „der  Nord-  and 
der  Südwege")  gekannt  hat") 

Beweist  tlicse  Eigenthümlichkeit  der  grossen  Pyramide, 
dass  nämlich  ihr  Baumeister  auf  die  ägyptische  Idee  der 
Unsterblichkeit  Rückf^icht  nimmt,  für  die  evöeßtia  des  Chufa, 
so  darf  anch  der  Umstand  nicht  übersehen  werden,  dass 
der  Pyramidenbaa  für  die  Prinzessin  Hontsen'*)  eine  ge- 
wisse Pietät  involvirt.    Von  diesem  Werke  spricht  aach 


22)  Vergl.  meine  Zodiaq.  p.  41,  wo  ich  die  Stellen  der  Classiker 
citirte.  die  von  dem  doppelten  „Wegwcipor"  handeln.  Der  „grosBe*^ 
Bar  8olicint  au»  dem    kleinen''  entätandea  XU  welcher  Statt 

äfixios  auch  xvyov3U£  genannt  wird. 

2S)  Wm  diMsa  Namen  betrifit,  ■olcaimiöhiiiQhimitH.de&OQgS 
ftboroiDstimiiieii»  der  in  teiiMm  abr6g6  grammatioal  p.  16  dii  aen 
solcher  Namen  als  Pronomen  fasst  and  auf  das  za  supplirende  neterm 
(Qötter)  bezieht.  Denn  Hontsen  würde  demnach  „ihre  (der  Götter) 
Gebieterin^  bedeuteni  was  unstatthaft  ist  Ich  fasse  sen  als  das 
Zahlwort  „zwei,  doppelt^^  also  Hontsen  fjäie  Mithemcberiii*^  ef, 
Tnki:  Rad.  ling.  oopt.  p.  449  aber  «hmi  iweL 
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ifinqoö^mf       fi^Xrji  m^mfMo^,   Anf  der  Ostettto  cUmt 

letzteren  befinden  sich  wirklich  drei  kleinere  Pyramiden  (auf 

Bunsens  Plan  mit  7,  8,  9  bezeichnet).  Nun  liefern  die 
Grabtexte  ausser  der  Prinzessin  üontsen  auch  noch  eine 

andere,  Namens  Ifereaiicli  ^^n-T*)      Mutter  zweier  Frinsen, 


die  unter  Ghnfu's  Nachfolger  Gbafra  lebten,  also  Yermothlidi 
dee  letsteren  Söhne  waren.  Aue  Allem  dürfte  sicfa  ergebeiit 
daae  Ghofo,  wie  Herod.  II  127  und  Diodor  1 6i  anadHIcUlGli 
sagen,  der  Brnder  des  Chafra,  und  letzter  nidit  sein  Sohn 

gewesen  ist,  d.iss  er  also  uur  weibüciie,  keiuu  männlichen 
I<jaclikommen  hinterUess. 

loh  baibe  Zeugnisse  genug  filr  die  tikfaß^ta  des  Chufa^ 
aber  keines  für  seine  dotßeüg  heihringen  können.   Und  doeh 

musSj  was  Herodot  II  124 — 130  u.  mich  ihm  Diodor  I  64 
von  der  Verhasstiieit  des  Cheops  zu  berichten  wisseo,  eben- 
faUs  gewürdigt  werden.  Freilich  gehörten  die  Gewährs- 
männer des  Herodot  in  diesem  ITalie  niolit  in  den  gut  Unter- 
ridtteteDf  sonst  bitten  sieniobt  den  aal  „die  gate  alte 
Zeit  des  BhampsiniV*  feigen  laasen.  Offenbar  stifliBito  disser 
Theil  der  Nachrieht  von  griechischen  Hermeneuten,  die, 
nnscrn  Küstern  voi  gl^iclibar,  Wahres  und  Falsche«  durch- 
einander mengten.  Aber  II  128  nennt  er  ausdiückhch 
Aegypter  als  seine  QaeUe  für  die  Verhasstheit  des  Cheops 
ind  Ghsfiuren:  n^npg  iin6  piatof  et^  M^UvSS 

xatä  Taita  ra  y/opfu.    Es  kann  mit  diesem  Hirten  Phihtis 
niokts  nndercs  fit  incint  sein,  als  die  Z^it  df>r  Hyk«cho<? 
(z=:  ßaaUeig  noi^ibviq).  welche  ich  auch,  unabhängig  über-  . 
einstimmead  mit  Herrn  Via  de  Boag6,  in  meinem  frühoren 
Anftatae:  „Acbim  in  Aigjptea,'*  ans  eiaam  Toete  des 
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270   SUnmg  der  philot.'phHoL  Oam  «m  6.  Ftbmar  1870, 

Ezodas-Pharso  Meneptah  naeshgewieBeii  habe  als  B|ir9cliworÜidi 
für  eine  Zeit  der  Bedrückang  ond  Zerstörung  des  ägyplisdieii 

Gottesdienstes.  Mauetho  nennt  die  Hykschös  ^oivuus, 
nach  einigen  "AQaßeg;  sie  gehörten  also  zu  den  sogenannten 
sefflitischea  Stämmen.  Man  hat  desshalb  0d£%iog  in  0tX^Mg 
ändern  au  müssen  geglaubt,  ohne  zu  bedenken,  dass  maa 
auf  diese  Art  gerade  das  gewünschte  Besaltat  nidil  errdlGht« 
Denn,  wie  Hitzig  richtig  Termathet  hat,  die  Philister-Pelnsta 
tragtü  auf  deu  ägyptibciicu  Üildwerken  alle  Kennzeichen  der 
indogermanischen  Race  und  als  unlängst  H.  Hyacinthe 
üusson'^)  am  Suez-Canale  erstaunt  auf  eine  Gruppe  blond- 
haariger Arbeiter  bei  £1-Kantara  hinwies,  sagte  ihn  H^XiOsseps:  . 
„YoUa  les  hommes  d'El-Arisch  (Rbinooolnra),  desoeadaats 
des  Philistins." 

An  die  Juden  als  Frohuarbeiter  beim  Pyramidenbau 
daif  nicht  gedacht  werden;  denn  sie  sind  viel  später  ein- 
gewandert, und  die  erkleckliche  Summe  ?on  xqonuva  und 
iKM^^od«(HerodotII  125)  konnte  aach  ron  andern  Orientaleii 
Toraehrt  werden. 

Was  ist  DUO  aber  mit  dem  Worte  ^Ihttg  anzufangen  ? 
Ich  schreibe  aiit  f^tiinger  Veränderug  ^(hiiq  d.  h.  2iXiti^ 
mit  präfigirtem  Artikel  ^,  wie  Hei-odot  ihn  auch  bti  seinem 
ni(fo»fug  anwendete.  £r  begreift  beispielsweise  unter  2aßdim¥ 
die  gaiue  Zeit  der  Aethiopenherrschaft  und  so  mochte  ihm 
aach  die  Dynastie  der  Hjksohds  in  ihrem  ersten  Konige 
xusammenfliessen,  der  2dltt%iq,  SiÜTr^g  (fehlerhaft  SatTtjg) 
geschrieben  wird.  Für  die  Verwechslung  von  ^  und  <J> 
haben  wir  eiu  Beispiel  an  dem  'Päfi^  Uiodor's,  wo  die 
andern  Qaellen  ein  Ta/M/n^g  bieten,  und  in  Uebereinstimmiuig 
mit  der  monamentalen  Schreibong  Ramessn,  offenbar 
Täfiipr}^  ZQ  oorrigiren  nöthigen.  Dieses  so  gewonnene  MUki^c 
entspi  iohl  allen  Bedingungen,  und  da  dieser  Name  des  ersten 


24)  Ben»  mhäol  1868     888  iq. 
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Hirtenküuigs  mit  n^^tt^»  wie  der  ägyptische  Joseph  als  Reichs- 
verweser geuaQQt  wurde,  in  B'orm  und  Bedeutung  (E^eot, 
Sultan)  übereinstimmt,  so  haben  wir  dn  weiteres  Argument 
für  die  semitiscbe  Ba^e  der  Hyksolide,  sowie  gegen  die  Ver- 
edifimmbeseemog  ^lltoa^ 

länes  Shnlicfaen  Rufes,  wie  die  Hirten,  genoss  Eam- 
bjses.  Gewiss  hat  er  vieles  in  Aegypten  zerstört;  aber  an 
der  ZeraLÜmiiieluDg  der  Memiuoustatue,  die  ihm  die  Alten 
a.  B.  Polyaenus  von  Athen,'^)  sor  i^t  legten,  ist  er  sicherlich 
nschnldig,  da  der  Goloes  erst  unter  Aagostns  27  r.  Ghr* 
dorch  ein  Erdbeben  seines  oberen  TheQs  ferlastig  ward  nnd 
sa  tonen  anfing,  bis  Septimios  Sevenis  dorch  Anf  aufgesetite 

Schichten  den  Klagen  des  Memnon  an  seine  Mutter  Aurora 
ein  Ende  machte.  Freilich  haadelt  t  s  bich  hier  um  die 
Erbauong,  nicht  am  die  Zerstörung  der  Pyramiden ,  welche 
letatere  mm  geriogeren  Theile  dem  Zahne  der  Zeit^  snm 
grtaeren  der  t&rldsch*arabischen  Qevolinheit  gor  Last  fillt, 
die  Beidetdnngssteine  als  Marmorbrttehe  fOr  ihre  Hioser* 

bauten  in  Cairo  zu  verwcüden.  Dadurch  sind  auch  dio 
Hierogijphün-lüöchriften  verloren  gegangen,  weiche  Herodot 
(vermothlich  an  dem  Tempel  der  Ostseite)  als  2a  seiner  Zeit 
noch  Torhanden  beseichnet.'*) 

Wenn  CSuifii  and  Chafra  wirUtoh  w^gen  ihres  ^pBmiä^ 
banea  bei  ihren  Zeitgenossen  so  whaast  gewesen  waren, 
wie  Hesse  sich  dann  die  Thatsache  erklären,  dass  ihre  nn- 
mitttlbaren  Nachfolger,  ferner  die  Könige  der  V.,  VI.,  XII. 
Dynastie  bis  zum  Gründer  des  Labyrinths  herab  (Ameucmha  III) 
solche  ColoBse  au&orichten  fortfahren  ?  Ich  habe  in  meinem 
MÜsnetho'*  sdhon  daiaof  hingewiesen,  dasa  die  Schreibang  der 


35)  Syncelli  Chronogr.  p.  286  od.  Dindorf. 

26)  Auch  Jomard  bemerkt  in  der  Description,  dass  beim  Ab- 
bmohe  einer  Pyramide  mehrere  Steine  mit  Hierogljphea  ngflsehsn** 
(leider  aber  okht  abgeMiobnet  oder  eaftewaM)  worden. 
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Stadt  Memplits  ^J^A®  Memufer,  wdchd  der 

Prot  Olli  onareh  Menes  grüiuli  n^,  bereits  auf  eint-u  Pyramidt^n- 
bau  dieses  Namens  (der  sich  übrigens  unter  Phiops  wieder- 
holt) hindeutet,  nicht  auf  die  Nähe  des  Pyramid^fcldeB,  wie 
jaao  gewöhnlich  annimmt  Während  d«r  hingen  Daser  der 
ägyptigcheu  Geechidite  ISast  sich  kein  canziger  Beweis  aus 
den  Denkmälern  dafür  beibringen,  dass  man  diese  Bieaen* 
bauten  zu  zerstören  gcvNULlit  hätte.  Blasirto  Reisende  der  jüng- 
sten Tage  ruiniron  daran  weit  meiu'  duich  Auspickung  von 
einzelnen  Trümmern,  als  daa  ganze  Aiterihum  pharaonisber 
Zeit,  Dieaa  iat  auch  nioht  zn  Tenrandemi  da  ja  die  Fjnr 
miden  araprüoglioh  weaentlich  and  fortwährend  einen  religiöa* 
bnefiren  Charakter  gehabt  haben. 

Herodot  bereiste  das  Land  Aegyplon  unter  der  Perser- 
harrfiohaft  (XXVU.  Dynastie)  um  das  Jahr  450  t.  Üir»  Die 
Vemifctler  adner  Geaohicbtskimde  waren)  wie  er  selber 
angibt,  lieUhch  die  giicchiachen  ^^«lic^  welehe  dar  SaUe 
PaamnMtich  eingelQhit  hatte.  Mit  dieaem  Könige  ist  flbeifaanpt 
ein  bedeutsamer  Wendepunkt  eingetreten:  er  benef  die  ehernen 
Männer,  die  Joner  und  Karer,  und  Amasis  siedelte  sie  später 
in  ^aukratis  sowie  bei  Bubastis  an.  Desshalb  verliesaen 
240,000  Aegjpter  daa  Land  und  zogen  nadi  Aethiopien  — 
Sape  oder  £aar  —  nad  gründeten  dort  unter  dem  Kamen 
AhfMM  2Bfiß^m  oder  (N^^tdx  mm  Seitensweig  der 
ägyptisdien  Knmi  im  DIentte  der  Aetfatefner.  Eine  Polemik 
des  liibyers  Pbauimetich  gejjjcn  die  auf  ihr  Alterthuiu  pochenden 
Aegypter  enthält  auch  sein  Versuch,  mittels  des  ßexo^  der 
swei  abgesonderten  Kinder  die  Phrjger  als  die  ältesten 
der  Menecben  darausteilen.  Unter  ihn  aoheint  aneh  die 
Ansmeiaaelnng  Gottes  Seth  (I^on)  an  fallen,  ao  wie 
denn  der  Beginn  der  demotiBchen  Schrift,  ja  ein  gana 
neuer  Charakter  der  Kunst  und  Literatur  von  ihm  datirt. 
In  derselben  Zeit  also,  wo  in  einem  Grabe  eines  seiner  vielen 
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Kamdnsreltem  noch  das  Pristerthum  des  Chnfii  und  Chafra 
•rwahDt  wird,  werd«ii  wir  «me  Art  Sohadang  der  Anaichten 
•Dtosetwii  habaiL 

Was  diesen  beiden  besonders  zum  Vorwarfe  gemacht 
wnrde,  ,,die  Heiligthümer  gesclilossen ,  die  Einwohner  von 
den  Opfern  abgehalten  nnd  zum  Frohndienst  gezwungen  zu 
haben"  (Herodot  II  124),  erklärt  sich  ersteree  aus  der  Sitte, 
deo  Zagaog  rar  Grabkammer — und  da»  war  auch  ein  — 
diffdh  grosse  Granitpfropfen  abrasperren,  wekiie  nadt  Bei* 
Mtsang  der  Königsmnmieii  liorabgdaseeo  wurden,  so  da» 
Niemand,  ausser  durch  gewaltsame  Erbrcchung,  eiudringeii 
koDüte.  Ebendahin  creliört  auch  das  ^vü^ecov  dnsq^ai;  es 
sind  dies  Umdeutuagen  ganz  und  gar  im  Geiste  der  koptischen 
nnd  arabisobeii  Sagen  oder  ?ielmehr  Märchen,  die  sich  an 
die  i^miden  anlehnen,  ohne  indess  iUr  GeMhicfate  gelten 
sn  können.  Das«  die  Einwohner  an  Frohndiensten  geswnngen 
wurden,  etwa  wie  die  heutigen  Fellahs  zum  Canalbau,  liegt 
in  der  Natur  der  Sache  begründet.  Wenn  nun  in  der  literaten 
Epoche  der  Raiten  die  jetzt  noch  vorhandene  Urkunde  über 
die  Bedrückung  eines  Bauers  unter  dem  letzten  Könige  der 
dritten  D/naaUe  (Kimtbra  Mm^i^v^  =  x/t^fOov^  nämlidi  der 
Papyrus  Butler  und  seine  £^nznng  im  Berliner  Museum, 
nebst  andern  Texten  ShnKcben  Inhattes,  zn  Ungunsten  der 
Pyiamidenz(  it  und  ihrer  Hauptrepraesentanten  ausgelegt 
wurde,  so  hegt  darin  nichts  Befremdliches. 

Der  Besitzer  des  Papyrus  Prisse  II  mochte  desshalb 
das  wahrscheinlich  über  die  Götter  handelnde  Buch  des 
KomgB  Gbnfo,  dessen  Gopie  ans  der  XI.  Dynastie  stammte^ 
ansmerzen,  ohne  ein  anderes  an  dessen  Stelle  sn  setsen. 
Dadurch  warfreilicli  las  V\  cik  nicht  vernichtet,  denn  Arric;niu.s 
erwarb  sich  dasselbe  bei  seinem  Aufenthfdto  lu  Aeg^ypteii 
als  ein  kostbares  Stück,  und  dasselbe  Prüdicat  crtheiit  ihm 
Eusebius,  der  es  als  allgemein  Torhanden  erwähnt.   So  ep- 

klärt  sidi  die  Lüoke  des  Bapyms  Prisse  anfs  Beste:  gerade 
[187a  Ifi.]  18 
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die  AnsmerzuDg  zeugt  für  Qmfa  als  Veilassor,  der  demnach 

durch  seine  Abwesenheit  glänzt.  Und  wenn  Plinias,  von 
ähnlicher  Stiiiimung  gegen  die  Pyramidenbauer  eifasst,  wie  der 
Besitzer  des  Pap.  Prisse,  nach  Aufzählung  von  zwölf  Schrift- 
stelleni,  die  über  die  grossen  Pyramiden  geechrieben,  ausruft: 
„inter  omnes  eos  non  constat,  a  qno  factae  sint,  jnstissimo 
castt  oblitteratis  iantae  Tanitatis  anotoribns,**  so  sind  wir. 
Dank  der  Aegyptoiugie,  gegeuwaitig  GuUlobl  eiaeä  Besseren 
belehrt. 

Herr  Christ  liest: 

„lieber  die  rhythmischen  Formen  der  griech- 
ischen Hymnen  des  Mittelalters." 

Nach  Beschluss  der  Glasse  soll  diese  Abhandlung  in  den 
Denkschriften  gedruckt  werden. 


üistorieche  Classe. 

Sitinng  Tom  5.  Fefaniar  1870. 

Herr  fiaronvonLilienkron  hielt  einen  Vortrag  über: 

das  Werk  des  Kaisers  Maximilian  I.  der  „Weiss- 
Kunig.** 


llier.iul  machte  Herr  Eluckhohn  eine  Mittheilung 
„Uebcr  zwei  Gesandtschaften  Knrfürst  Fried- 
rieh's  Ton  der  Pfala  nach  Paris," 

ans  den  Jahren  1567  nnd  1574,  nm  den  Hugenotten  freie 
Religionsübuug  zu  verschaflfen. 

Die  Berichte  der  Gesandten  mit  einer  Einleitung  und 
Anmerknngen  sollen  in  den  Denkschriften  der  Akademie 
erscheinen. 
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Etnaendimgen  von  DruokBqhrlften. 


a)  Verhandlangen.    Neue  Folge.   I.  Bd.    4.  Heft.    1869.  8. 

b)  Yerzeichoisa  der  BibUotbek.    1869.  8. 

Von  der  k.  k.  geographischen  Gesdlacha/t  in  Wien: 
MiitheiloDgeiL  X.  JahrgAog.   186&  1867.  1868  und  1868.  a 

Von  der  astrommiechm  OettUeche^  in  Leipiig: 
VierteQihntdliriit  Y.  Jahrgtag.  1.  HeA.  Jannar  1870»  8. 

Vom  der  Ilm,  paimUitMfImmMmt  0$$dMiaft  im  XMgrei^ 

Böhmm  ffi  Broffz 

Centralblatt  für  die  gesammto  Landescultur.    1. — 3.  lieft.  JftDuar. 
•Februar.  März  1870.  a 

Vcn  der  naiwrforachenden  Oetdk^haß  tu  Dreiburg  im  Breisgau: 

Behebt  über  die  Verbandlungen.   Band  Y.  Heft  2.    1869.  8. 

Von  der  pfälsisclien  Gesellschaft  für  Pharmacie  in  Speier: 
NM« Jahrbuch.  Bd.XX&IIL  HeAa.8.  Febmr  und  Hin  187a  8. 

Vom  historiiehm  Venin  der  rfäU  im  Sfeier: 
Ifittluiliiiig».  L  1870.  a 
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Vom  hi8iori8€h«n  Vmm  va»  Ntederboiferm  in  Landshui: 
Yerbsndlaogw.  XIV.  Band.  8.  n.  4.  Haft.  1869.  8. 

Van  der  f^iHuAiiehm  Oetdhekaß  in  BerUn: 

Die  Fortechritto  der  Phyaik  i.  J.  1666.   XXII.  Jahrgang.    1869.  a 

Vom  thüringwch  sachsischen  Verein  für  Erforschung  des  vaterländischen 
AUerthums  und  JErhalttmg  seiner  Denkmäler  in  Hdlk: 

Nene  Mittheilungen  aus  dem  Gebieto  historiHcb-antiquarUcher  Forioli* 
UDgen.   12.  Bd.  2.  üälfte.   1869.  ö. 

Vom  Oewerbevercin  von  der  naturforffchevdtn  Gesellschaft  und  bienen- 
wirthtchafüichen  Veretrn  m  AUenburg: 

MüibdlimgaB  ftni  dm  Oiterluda.  19.  Baad.  1.  n.  8.  H«ft.  1869.  8. 

Vom  der  BedaeHon  des  Correspondengblattei  der  OMrien  miä 
BeäUckulen  Württemberge  in  Stuttgart : 

Correspondensblstt    17.  JahrgaDg.  Kr.  8.  Hin.  Apcfl  1870.  8. 

Von  der  UniiferoUäi  in  Heiddbergi 
Jahrbücher  der  Literatar.  62.  Jahrgang.   5.  lieft   Mai.   1869.  6. 

Von  der  Jb.  k.  möhrieeh'aehleeisehen  Gesellschaft  tur  Befördenmg  da 
Adterffoiuee,  der  Natur-  und  Landetihmde  in  Brtoi: 

a)  Schriften  der  hiBtorij^ch-staiistUohen  Seotion.  XVI.  XYII. 
XVIII.  Band.    1867.    1868.  ö. 

b)  Historidch-statiatiaohc  Scction.  Qaeilaa  nnd  Schriften  zur  Ge* 
schichte  Mährens  und  Oesierr.-Schlesiens.  1.  Sektion :  Chroniken. 
Mährische  und  schlesisohe  Chroniken.  1.  TheiL  1861.  8 

e)  CbroDik  der  Orte  Seelowits  nad  Pohrlits  and  ihr«  Umgetmqg 
Ton  Johann  Eder.  1859.  8. 

Von  der  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien: 
YerbandlnnguL  XIX.  Baad.  Jahrgang  1869.  8. 

Vom  natumoieeenichafüiehen  Verein  in  Bremm: 
Abhandloagw.  2.  Band.  9.  Haft.  1870.  8. 
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Vom  MorfiM)b€fi  Vmim  von  Ünterfirmkm  md  A»tika(fMmg 

Archiv.   20.  Band.   3.  Heft.   1870.  8. 

Von  der  Beod  Acadcmia  de  la  Historia  de  t^)aha  in  Mcutrid: 

ft)  Memorial  Historico  Espanol:  Colecciun  de  documentos,  opül- 
culos  y  antigD«dades.  Tomo  XV.  al  XIX.  1862-^6.  8. 

b)  Eipftfia  sagrada.  Tomo  4d  al  6a   1868.  65.  66.  6. 

c)  Cörtof  de  loa  antiguos  reinos  do  Leon  y  deCaitilla.  Tomo  3. 
y  S.   1868.  66.  4. 

d)  Eetado  social  y  politico  do  los  Mudejares  de  Castilla,  con- 
siderados  en  simismoa  jr  respecto  de  la  civUizacion  espanola. 
1866.  8* 

e)  Coleccion  deobras  arabigas  de  historia  y  geograüa.  Tomo  1. 

1667.  8. 

f)  Juicio  critico  y  sipfnificacion  politioa  de  Don  Aivaro  de  iiaua; 
por  Juan  Eizzo  y  Kamirez.    1865.  8. 

g)  Memoria  arqueologioo-desoripiiva  del  anfiteatro  de  Itälica, 
aoompanadadel  piano  yreetauracion  delmumo  edifioio.  1862.  8. 

h)  Hiftozia  oritioa  deloe  faliot  oronioones;  por  D.  Joi6  Qodoy  AI* 
ei&tara,  1868.  6. 

i)  Elogfo  del  Ansoltispo  D.  Bodrigo  Jimenea  de  Rada  j  juioio 
crftico  de  tut  etcritoi  bistoricos.  1862.  6. 

k)  Manda  Poinpeyana.  Viajo  arqueologico  de  Don  Jose  Olmer 
y  Hortado.   1866.  8. 

1)    Discursü  en  elogio  de  Don  Jose  ConiiJc  de  Sauvedru.   18()8.  8. 

mj    l)iscur8ü  leido  por  Antonio  Benavides  en  18()7.    lötiS.  8. 

n)  Koticia  de  ia?  actas  de  la  real  Academia  leida  en  las  juntas 
pablioaa  de  29.  deJunio  de  1863  y  7.  deJnnio  de  1868.  8. 

Von  der  AcadenUe  des  scUnces  in  I^arU  -, 

Gomptea  rendot  bebdomadairee  des  i^nee«.  Tom.  LXS.  Nr.  6—16 
Janw  —  AtxÜ.  1870.  4. 

Vom  dir  JeadimU  impiriede  des  admtm^in  3t.  BOenhunfi 

a)   Bulletin.    Tom.  XIV.   Nr.  1.  2.  3.    1869.  4. 
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b)  Mamoirei.   Tome  XUl.   Nr.  8  ei  denüer. 

„     XIV.   Nr.  1—7.   1869.  4. 

o)  Repertorium  für  Meteorologio.    Bodigirt  von  Dr.  H.  Wüd. 
Bftnd  L  Heft.  1.   1669.  4. 

d)  Ittlfttiges  pbyiiqiiM  ei  öhlmiqiiei  tirfie  dn  bolbün  do  Ymm- 
ä6ai9.  Tom.  YUL  1869.  & 

Fofi  derAeadimU  m^cie  des  sdenc^s,  des  letkea  «i  dei  becmxHurti  de 

Belgique  in  Brüssel: 

BaUetiB.  89.  ton^  2.  S^e,  tono  29.  Nr.  2.  8.  4.  1870.  8. 

Vom  Musee  TeyUr  in  Harlcm: 
ArohiTei.  Yol  IL  Faeieole  qaAtriteiA.  1869.  a 

Von  der  Societi  archiologique  in  Luxemburg : 
PabluwtioiiB  de  U  MCtion  hiatorique  de  rinsiitat.  XXIY.  IL  1869.  4. 

Von  der  Sternwarte  in  Bern: 

Schweizerische  meteorologische  BeobaohiongeD.  Man,  April,  Mai 
1869.  4. 

Von  der  Soada  italtana  dt  saenzß  naturah  in  Mailand: 
Aitl   Vol.  XIL   Fase  IL   1869.  8. 

Von  der  südelavischen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Agram: 

lUü  Juguslavenske  Akademije.  (Arbeiten  der  eüdslav.  Akadexme.} 
Band       1869.  8. 

Von  der  wethieoKe^ g^Owten  Gee^Muift  in  Belgrad: 

a)  Glasnik  (Bote).    Band  8  und  9.   1869.  8. 

b)  Stojan  NoTakoTitach,  Srpska  Biblijograpma  1741  ~  1867* 
(Serbiaoho  Bibliographie).   1869.  a 

o)  UtjeschenoTitsch-OstroschiiiBki,  MisU  eto.  (Gedanken  ülmr  dio 
Wichtigkeit,  Berechtigung  und  die  Mittel  surBefördenuig  der 
eerbieoh-eroatieoheD  Literatur.  1869.  a 

Von  der  Accademia  di  scienze  morali  e  poliiiche  in  Neapel  z 

Bttndiconto  delle  tomate  dei  lavori.  Anno  ottavo  qnaderiit  di  No* 
Tembra  •  Dioembra  1869.  a 
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Vom  R,  OomiMo  OeOogieo  d^IMß  im  Fhrmt: 
Bolletino.   Nr.  1  Gennaio,  Nr.  2  Febbraio,  Nr.  8  Marzo  1870.  8. 

Vim  der  Mojftd  geologieal  Soeisijf  cf  InUmid  m  IhMm: 

JouraaL  YoLXII.  Pari.  2.  NewSeries.  Vol.  IL  Part.  2.  1868—1869.  8. 

Vcn  der  Chemieäl  Soeietsf  m  Lmdm: 

Journal.   Nov.  Dec.  IdtiÖ.  3er.  2.  Yol  YIL  January  1670.  Ser.  3. 

VoL  vm.  8. 

Von  der  Asiatic  Society  of  BengeH  in  Coleiilto: 

a)  Journal.   Pari  L   Nr.  III.    1869.  a 

b)  Praoeeding«.  Nr.  VlU.  iX.  X.  Aug.  8eptbr.  Ootbr.  1869.  & 

e)  Bibliothflea  indka  %  ooUeotion  of  orientol  worb»  New  8«nm 
167.  16a  160.  170.   1860.  a 

Tom  der  SocHM  VmMm  det  teimm  nofiirtOai  in  Lamamt: 

BulletuL  ToL  X.  Nr.  62.  1869.  a 

Vm  der  SoeSitU  bokmiqM  de  Fremu  in  IM^: 

a)  Bulletin.  Tome  seizifeme  1660.  Comptes  rcndus  des  «Dances.  6.  8. 

b)  n      Bevue  bibUographique  A.  Xome  dix-eepiieine  1670.  8 

Vom  Feahody  InstiiuU  in  lialtimore: 

Address  of  the  president  to  theboard  oftrastees  on  the  organiiatiOB 
aod  gOTanuneni  of  the  uwtitaie.  Febmary  1870.  a 

Von  der  k.  k.  geologischen  KeichsansUüt  in  Wien: 

m)  Jabrbuch.   Jabr^rang  1870.  XX.  Band.  Nr.  1.  Jumar,  Fo- 

brav.  Märs  187a  a 
b)  Terbudliingen.  Nr,  1.   187a  a 

Fbn  der  OberUumUieehen  OeeeOtehaß  der  Witeeneehaften  m  CHMiiU: 
Nenm  LantttauobM  Magrazia.  47.  Baad.  1.  Heft  1870.  a 

Km»  Meneerein  fikr  QetdUehie  emd  AUerUmmekemde  t»  Wermgendei 
ZsÜKbrift.  m.  Jabrgang  187a  1.  Heft,  a 
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Vom  naiurwissenschaßlichen  Vereine  für  Sachsen  tmd  Thüringen 

in  HaUe: 

Zeitschrift  für  dio  geMUDmtea  Natnrwitsenachaftoa.  Jahrgang  1869. 
S4.  Band.  8. 

Von  der  k.  Akademie  der  Wissemchaßen  m  lierlin: 
Monatssclirift.  Januar,  Febmar  1670,  6b 

Von  der  deutschen  geologischen  GeseUschaß  in  Berlin: 
Zeiiichrift.  XXII.  1.  Heft.  November,  Deaember  1669.  Januar  1870.  6. 

Von  der    h.  Akademie  der  Wiasensehafim  in  Wien: 

a)  Benksebriften.  PbiloiopMscb-bietoriscbe  Claoe.  laBd.  1869.4. 

b)  „  Mathematisch  -  naturwissenschaftliche  Claata. 

29.  Band.    1869.  4. 

c)  Sitzungsberichte.  Philosophi9ch-hi<;iorische  Classe.   LXI.  Bd. 

Hea  2.  3.    Febr.  Jklarz. 

LXII.  Bd.  Heft  1.  2.  S.  4.  April  bis  Juli. 

Jahrgang  1869.  8. 

d)  „  LIX.  Bd.  3.  4.  5.  Heft.  LX.  Bd.  1.  2.  Heft. 

März  bis  Juli  Jahrgang  Iböü.  Krste  Ab- 
theilnng.  Aliliandlungen  aus  dem  Gebiete 
der  Mineralogie,  Botanik,  Zoologie,  Anato- 
mie, Geologie,  Paläontologie.  8. 

e)  y,  LIX.  Bd.    4.  u.  5.  Heft    LX  Bd.    1.  Heft 

April,  Mai,  Juni.  Jahrgang  1860.  Zweit« 
Abtheilung.  AbhancBnngon  aus  dem  Gebiete 
der  Mathematik,   Physik.  Chemie,  Pbjsio* 

logie,  Meteorologie  etc.  etc.  8. 

f)  Arohiv  f&r  öaterr.  Geschichte.  41.  Bd.  1.  u.  2.  Hälfie.  1869.  & 

g)  Almanaeh.  Keansehnter  Jahrgang.  1669.  6. 

Vom  historischen  Kreisvereine  im  Regierungshegirk  von  Schwaben 

und  Neulmrg  in  Augsburg: 

Yiernnddreiirigeter  Jabresberiobt  f&r  das  Jabr  1866.  1869.  8. 

Von  der  Soeiäi  des  sdenees  physigues  ei  natureOe  im  Bordeam: 
Eztrait  dea  proeöe-Tcrbatix  det  s^anoet.  1869.  6. 
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AiU.    Tonjü  decimoquarto ,  seri©  tersta:    Dispensa  norm,  dLcima. 
Tomo  decimoquinto,  ferie  terza:  Dispensa  prima.    lb(i*J.  70.  ti. 

Vcm  AieneB  Venek»  m  Venedig: 

AtiL  Serie  U.   Volome  Y.  Puntata  quarta.  Settembre  1869.  8. 

V<m  der  Auociation  pour  Vencouragement  den  Hudes  grecques 

en  Framee  m  Pari$: 

Anaoaire.   4.  Aiuiee  1870.  8. 


V<m  ilerm  Aug.  Grunert  in  Grei^moadl  • 

Aiehiv  der  llatbematik  und  Fhjaüt,   5a  Th«l.   4.  61.  Thnk. 

1.  Heft.   1869.  8. 

Vom  Emn  Friedrieh  Meeeenberg  in  Frankfmt  a/M.: 
IfiaariloKitehe  Notiseu*  Kr.  9.  Aohto  FortseUnng.  4 

Vom  Mmm  F.  Melde  in  MofUrg: 

£i|Mri]iunial-Ütitannehiuig«n  Aber  BlaitDliQdiuig  ia  kNMnnig 
qrlindiudion  Böhron.  lB7a  8. 

Vom  Btffn  XmA  oon  VUmt  in  Dnoden: 

Azefair  fBar  die  tlAhniolie  GeioliiölitA.  8.  BiuuL  1.  ^  8.  HeA* 
Leipiig  1869.  8. 

Fön JBintiiJCaflXiNTf  I»  JMeCM  vorMdMury  «wMlM^^Me»: 

7$  fr  timn.  Die  Idee  Shakeifeere*!  und  denn  TerwirkUehiiag. 
SonettenerUiruDg  und  Analyse  des  Drunea  Htmlei.  Hembittg 
1869.  a 


Feei  Bmn  Bittmum  Kolbe  m 

Jovmal  ffir  praktische  Chemie.  Nene  Folge.  Band.  I  1— fi.  Heft 
1890.  8. 
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Vom  Herrn  Hermann  Kiwblauch  in  Berlin: 

•)  Ueber  den  Durchgang  dm  itimfalondMi  Wim»  davoh  fliwii— h 

und  Sylvin.    1870.  6. 
b)   Hiflioriscbe  Bemerkung  su  einer  Yeröffentlichung  des  HflOtt 
Q.  Magnu«  über  dk  BaflasioB       W&im  187a  8. 

FbM  Herrn  Karl  Ha{>6karl  m  WUh: 

CoDunelinaceae  indicae,  imprimia  archipelagi  indioi,  s^l**'^  B"*^ 
nuilia  biM»  tmis  alienii.   1870.  i. 

Vom  Herrn  Fram  T4Uark  in  Wim: 

])■■  Yorkomnai,  dfo  Frodootion  und  die  Giraalatioii  dei  miner»!- 
ifloben  Brennttoffbi  in  der  östaiMloiL-iiiiguiMfam  Monanhia 
i  J.  1868.  Mit  1  Kwto.  187a  & 

Vom  Harm  Fr.  Zantedmhi  in  Venedig: 

•)  IMle  oioüJarioai  calorifiidM  oraria^  4iuai%  niMili  ad  aasaa 
dal  1867.  1869.  & 

b)  La  mateoTOgrmfia  dal  gb>bo  atadiata  a  dtfaraa  altatodiai  da 
terra.  1868.  8. 

Vom  Edrm  Oontt  Giovamti  QoMModim  m  Bohgmt 

Di  ulteriori  iooperto  nell*  aalioa  neeropeli  a  Manabotto  aal 
Belogaeaa  1870.  Fei 

Vom  Herrn  M,  Alf,  Freudhomme  de  Borre  in  Brüssel: 
I>eaoriptiond'aiiaaoafeUaetptea&ioaiiifidaganiawaa  8. 

Vom  Herrn  H.  Mohn  in  Christiania. 

Temperature  de  la  mer  entre  nsiande,  T^^toowe  et  la  llorvega. 
Atog  5  carte».   1870.  8. 

Vom  Herrn  Ouido  Vimercati  in  Turin: 
Bifiata  sciauti&co-induBtriale  del  lö69.  Anno  primo.  Florenz  1669.  8. 

Vom  Berm  8amnd  HavgMon  in  DutUnt 

a)  Qu  sumu  eiemuuuir^  ^riuuipieü  xn  auimal  mecbanios.  i^Nr.  IX.) 
1860.  8. 

b)  Additional  noüee  of  tbe  seolitet  of  Weatan  ladia.  186B.  a 
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Vom  Emm  C.  SeUimanni  in  Florens : 

VttPe  Beconde  nouvelle  aiMiode  po»  Memin«  la  paialliae  da 
tolmL  187a  a 

Vom  Herrn  E.  Begei  m  St.  Priershurg' 
1809.    Snpplementum  ncl  indicem  seminum   aiini  1«P>R  quac  liortus 
b  (itanicus  imperialis  PetropoUtanos  pro  mutua  commutatione 
ofieri.   1869.  & 

Fon  den  Herren  S^astiano  Bichicar^  und  OiüvamriChimeittrim  in  JMnt 
Arohivio  per  la  zoologia  ranaiomia  e  la  fisiuiogia.  Serie  II.  YoL  II. 
Faac.  t   Marzo  1870.   Turin  u.  Florenz.  6. 

Vmn  Benm  Jame$  Jt  8affa/rd  In  XebdNon,  2Vfifi: 

G«olog7  of  Tennesse.   NashviUe  1869.  8. 

7o«i  Bern»  I,  SU  O,  CS#»  in  WaMugion: 

-Tlid  aaiaiiMii  ephemerif  «od  nantioal  «loumao  for  the  jmr  1871. 
1609*  8* 

Vom  Herrn  Charles  H.  Davis  in  Washington: 

Aitvonomieal  and  meieorological  observstioDs  made  ai  the  onitod 
ttotw  mal  obMrviitoij  dniiDg  ih«  year  1868.  1868.  i. 

Vm  Herrn  Hugo  SehuchctrSU  in  Odhai 
Ueber  einige  1  alle  bedingten  Lautwandels  im  ChorwälBchen.  1870.  8. 

Ym  dm  Hmrm  JM  JOindt  mid  Etui  Jf^rUtA  in  ITtm: 

JtlnrbflolMr  dar  k  k.  GaDtial-Aiiftalt  ftr  Mateorologia  and  Erd- 
magnaticmiia.  Naaa  Folga.  IV.  Bd.  Jalirgaiig  1807.  1860.  4. 

Vom  Herrn  Karl  Jelinek  in  VVten: 

IHa  Temperattir-VerhältnisBe  der  Jahre  184Ö— 1863  an  den  Stationen 
def^  österreichischen  Beobaobtan|gpni6tMa  daroh  Ülnfttgiga  Mittal 
dargestellt.   1869.  4. 

Vom  Herrn  Martin  Haug  in  JCfladheM: 

a)  An  old  Pahlayi-Pazand  Glossary,  edited  with  au  alpLabeUcal 
index  by  Dettor  Hoshangji  Jamaspji  Asa,  Highpriest  of  tbe 
partit  In  Ifalwa,  India.  Bombay.  London  1870.  8. 

b)  Eäsaj  OB  tbe  FtoUaTl  Lauguage.  Stuttgart  1870.  8. 
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Vom  Herrn  M.  Garem  de  Tassy  in  Jhms: 
Biitoire  de  1%  HUtratac«  flindwia  ot  ümAom^Km.  Torna 

im,  & 

Vom  JJtrm  G.  L.  von  Mawrer  in  München: 

Qeecbichte  der  Städte- V«tia«BUQ£  ift  Döutschlaod.  Zweiter 
£rlji&g6a  1670.  6. 

Fm*  Smn  P.      Dt  Dmmd  in  Nme^ : 

De  la  «ehcultare  abusivement  nomiaee  sdhci-oultarfi.   1870.  8. 

Vom  Smn  Bobert  Horn  in  Oxforiii 

Seoond  nddiff«  oatalogne,  ooataininf  S886  sUn;  d^duoad  fin»  «fb* 
lamtioBi  ej(l«Bai«r  fim  IBM  ta  I6fil,  jU  tb«  xAdflüfi» 
obiemtofy  Oiford,  «ad  radaosd  to  tiw  apoeh  1860.  19701 

Vom  Berm  Qmdamio  Ckif€»^  in  Inrirn 

D  mmfai^  ToriiMo  »i  Uaa^  delU  p«8Üleaift  dttt  X6|0  •  d4i# 
Mggettto  Chnftio»  di  Frtasia  0iioiniia  di  Savou.  & 

Fon  (2eri  Uerrm  A.  Mursch  nnd  J^l,  Flant^miW  in  Genf: 

KivfUeaMut  de  prteüion  de  la  Suisse  execute  p«r  la  nnnaiwiti 
gMM«M  £6d4»la^  HI.  JiivMMm.  Um.  4. 

Fo?n  Herrn  Bevern  TfackJr  ^\'alhs  in  Jlnltimore: 
Discourse  On   tfic   liiV-    iltkI   cliiinicter  of  Oeorrre  Pf-abody,  deliverod 

in  ihe  hall  of  tbe  Peabod^  iustiti^  fiidtuiLore,  f^fibrowri  16* 
1870.  & 

Ciiemische  Theurie  auf  der  rotireudöu  Bewej^ui^  der  Atome  badir^ 
kritiAcii  üutwickuit.    lo7Q.  8. 

Tm  Bmn  JM^pK  Wo^  Ai  XQtMt 
AitmoniMlM  Ifittbaamgiii  XZy.  1869.  8. 

Vii>Ha  d«  ilp«  pir  AanibtL  1868.  6. 
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Moihematücl^ph}f9ikal.  Oiasse,  BiUfung  vom  ä.EAma/t  3JB7Qk, 


Ooppftlsrdd«r:  üaber  eine  eolmell  Aiiillftbrtwv«  nnd  giut»* 

Hethoda  der  BeatiiiuQiuig  ^  Salpeteniim 
•o^  filier  deren  Menge  ia  den  Triidnnmn  j 
Ba8«l*i  ...  V  Ui-'.*^ 

Gfittbel:   Ueber  den  BieevalkAn  und  ftber  vellteniehb»  Sr^^       ^  V", 
ecbeinimgeA  im  BieikMael  »    1^ '  ^ 


Piaih;    ücber  die  Qtnllon  tlcr  alten  cliinosisdiOTi  (iescfai<^te|  ' 

mit  Analyst;'  des  Ssu-ki  und  I-sse  (ScLlusa)  ....  ilOI^C 

Lanik!  CelierChiifa'sdeatuidBiiQh»  (Pepyrii*£<ine.  ILTkeU) 

^Chtiei:  Üeber  die  rbyttkaüBohen  Tonnen       grieclWhta  *  ^ 

Hymnen  dee  Hitteleliers  .  ;   ^7$t^ 


•  •  •  k 


HiStm9chß  Ohsse.  Sitmmg  vom  ö.Fiibruar  iBf§^ 

*l^oav.  Lilie iikroa:    Üeber  das  Werk  des  Kaisers  Hexi-  .  '^"  ^ 

inilmu  I.  der  ,.Weis3-Kuuig'"      .    .    ;    ,  S^j 

*Kluckhohn:    Uebör  zwei  rTesaudibcbafu^u  Kurfürat  Fried- 
rich%  vou  der         n&vix  Pam  ^i567.u*i&74)%< 

•  '.-Vi 


Sitzung» 


dm 


^kCnigL  bayer.  Akademie 
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1810.  L 
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▼.B««old:  TJnUrsttdiiwipBn  M>»  dk  ddrtriaohe  Bnti»^  U» 
lioppeUrodor:  üebflt       »ohneil  auilWtfbw«  ttnd  gw^ 

Metliods  d«r  Beatiauiinxtg  ^«r  Mpctonim 
•owie  ftberitosettHenga  in  den TriakwMten 

BMe^'e  •  ♦ 

Gfimbel:    Uobcr  den  Rieavulkan  und  über  tolkaniMto  Er* 

EiedcMMl  


Fhilos<^ch'philoL  Clüssc.  S/f^n^  wm  5;-R&riiar  JSWv/l^ 

Flfttb:    Uebor  die  Quellen  der  alten  chinosLschen  Gefchichto,  ^  ;.'^4< 
mit  Aoalyse  de«  S«e-ki  und        (Schluas)  ....  *  Ö^i;.," 
Lantb:  UebeT(»irftt«sBnttiiodBafih- (PapyruePriiw»  ILThail)  «41^* 

'^Cbvisi:  Üebct  die  TbylbmJeoben  Fonnen  der  gri^clMMII 
Hymoen  des  KiiteUltflKt  ..... 

immseke  Ohase.  SiUung  vom  Ö.FArmr  t^K 

♦Bwonr.Lilienkroa:   Ueber  da«  Werk  des  Kaisera  Maxi-  •  f 

tniliau  I.  d«r  oWeis-J-Kuui^'  ^   

•Klnokbobn:    T?ebor  zwei  CesaudischufUu  Kurfunt  Fii^d- 
riob'a  von  der  HaU  p&ob  Paof  (I6a7tt.lb74j  ^  . 
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Matbematiach-pVi  y  sik» 

SiUnng  vom  &. 


iJrrr  Baron  von  Liebig  beslp' 
Abhandlung  des  Herrn  J. 

„üeber  die  Kryptopb^ 

freie  Süure  des  Harn  ^ 


fAomg  m        Ungern  ^ 
\  l)  DarsteUnüg  (U  i  Kryptx> 

Sedunpft,  mit  Kalk«»i^<^l^  ^^^^^^^^ 
io^  ond  w  KryBtallisation 
Too  den  Krystallen  getreon^^^ 

lt.    1:^^  tiil.l  ein  ech*^ 
IIP  Kalk,  welcher  iso^* 

Id'wie  folgt  ge««4oi*  ,  ^ 

LKalW^.wklJAn^aaseraufgelK. 

<  ^ 
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286       äUsung  der  matk-phyi.  (Mam  vom  ö.  Möns  1870. 

üebersclmss  ein^r  gesättigten  Lösung  voo  Bleizucker  gemischt. 
Die  Lösung  wird  von  dem  unlöslichen  Theil  (basisches 
kryptophansanres  Blei)  abfiltriit  und  ndt  riel  starkemi 
Alkoliol  genoBolit,  wodurch  wobm  kiyptopImmimB  Blei 
niederfilk. 

5)  Eeinigaug  vermittelst  essigsaarcn  Kupfers. 
Die  wässrige  Loenog  dee  rohen  Kalksalfes  wird  mit  einem 
Uebendwas  toq  konsentrirter  eseigsaiu^  Kopferlosnng  Ter- 
niisclit,  wodnroh  sieh  dn  onlSsliches  mid  ein  lotlicbee  neo* 

trales  Kupfersalz  bildet,  die  Lösung  des  Letzteren  mit  viel 
ab5?olutem  Älkoli  »1  vermischt,  gibt  einen  blaogrüuen  Nieder- 
schlag von  kryptophansaurem  Kupfer. 

4)  Daretellnng  der  Kryptophanaftare  aas  Harn- 

extracten,  aus  welcher  bereits  alle  Zersetzungs- 
j»i  odukte  desUrocherius  eiitfcrnt  sind.  In  den  Pi-ozesson, 
weldiQ  unter  1,  2  und  3  beschrieben  sind,  bleibt  das  Uro- 
cherin  nnzersetzt  in  der  alkoholisdien  Lösung.  Die  Kiyplo« 
phanaSore  ist  daher  kein  Prodnci  des  Urooherins,  was  auch 
ans  vielen  anderen  Thateadien  her?orgeht  In  dem  nater  4 
besdiTiebenen  Proveee  w«fden  das  Urooberin  nnd  sebe  Zer» 
sctzunj^sprodukte  durch  den  vom  Vdfasscr  beschriebenen 
chemolyübchen  Prozi  ss  zuerst  uns  flom  Il^irnextract  entfernt. 
Aus  der  Lösung  werden  alsdann  Schwefelsäure  und  Ammoniak 
durch  Kochen  mit  fibenohüeeiger  Kalkmilch  entfernt;  di# 
Lösung  wird  nngesiUunt  sur  KrystaUisation  Teidampft  und 
das  abgegossene  Extract  mit  Alkohol  behandelt  Das  rohe 
Kalksalz  wird  dann  durch  die  unter  2  und  3  beschriebenen 
Prozesse  gereinigt. 

6)  Darstellung  der  Kryptophansftnre  aus  Harn 
ohne  Anwendung  von  Wftrme.  Frisoher  Eam  wird  mit 

gesättigter  Bleizuckerlösung  (40  cc.  auf  jedes  Liter  Harn) 
geiüiöcht,  und  der  Niederschlag  entfernt  uud  weggeworfen. 
Ks  wird  nunmehr  Bleisudcer  und  etwas  Ammoniak  au  dem 
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FOtrat  gefügt,  imd  der  Niederschlag  gesammelt  und  gewasdieii. 
DefseUbe  wird  nun  mil  Yerdfiimtfir  SGhwelelaäare  genaa  ser* 
seCift,  wodofdi  eine  dnokBlgelbe  Läiimg  eriudtea  wird«  Diese 
enthüi  ürooherin  (kenntllcii  so  eeinem  AbsorptioDBband  im 

Btou  des  Spectrums  und  an  seinen  Zersetzungsprodukten) 
ontl  Kryi)t<ii)liaiisäure.  Die  Lösung  \vird  mit  koljlensaurem 
Barjt  aod  Üarytwosser  behandelt,  filtrirt  and  mit  Alkohol 
gemisdit.  Das  Urocherin  bleibt  ia  Lösung  und  das  kiyp- 
tophaiuftiire  Baiyam  0Ut  in  weitaen  Flooken  nieder* 

■  6)  Chemisohe  BigenBchaften  der  Kryptophan* 
8änre.  Sie  wird  aus  dem  ßleisalz  durch  Schwefelsäure, 
aus  dem  Kupfersalz  durch  Schwcfelwasserstoti'  abgeschieden. 
Sie  ist  amorph,  gummiartig,  durchscheinend,  löslich  in 
Wasser,  weniger  in  Alkohol,  am  wenigsten  in  Aelher.  Sie 
gibt  KiedersobUlge  mit  vielen  Salzen,  ihre  Salae  werden  in* 
deesen  Tolktändiger  von  MetaUeaizen  geföllt  Am  merk« 
würdigsten  nnter  diesen  sind:  der  Niederschlag  mit  salpeter^ 
saurem  (2ueüksiibcrox}dj  weiss,  voluminüs.  Derselbe  wird 
stets  als  eine  BeimiscLung  der  Verbindung  von  Quecksilber- 
oxyd mit  salpetersaurem  Harnstoff  in  der  volumetrischen 
Analyse  von  Lieb  ig  gebildet,  and  diese  Analyse  bedarf 
dssshalb  einer  OorrectiOtt  fSr  Kvyptophans&ore.  Die 
Niedendüige  mit  Uran-  nnd  Eisaioiydsalsen,  welche  stete 
in  den  gewöhnlichen  volnmetriscfaen  Analysen  für  Hiosphor- 
siiure  im  Haiu  gebildet  werden,  uud  diese  Pruz  osso  Von 
sehr  fraglichem  Werth  machen.  In  alkalischen  iiupferlösungen 
bildet  die  Kryptophansäun  beim  Kochen  Oxydul;  diese 
Reaotieii  erklftrl  wahraobeintieh  viele  Angaben  über  so- 
genannten Zocker  im  Harn,  einschfiesslioh  dessen,  welche 
von  angebHehem  IndiJran,  oder  Urian  oder  ürianih  (Sditmk) 
hergeleitet  seiu  sollte,  und  die  Ueactionen  des  Alkaptons 
(Kueker).  Auch  ist  es  die  Kryiitophansäure,  an  welcher  sich 
jene  sonderbare  lieaction  ausführt,  wekhe  menschlicher 
Harn  mit  Jodtinctnr  gibt^  und  die  vor  einigen  Jahren  Gegen* 
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stand  einer  lebhaften  Debatte  in  Frankreich  war.  Sie  bildet 
die  fiaaptmasse  der  sogenamiten  £xtractiTatoffe  and  iat  ein 
Körper  ?on  groesem  chemischen  IntereBse,  physiologischer 
Bedeutung  und  pathologischer  Wichtigkeit. 

7)  Absorption  ?on  Sauerstoff  durch  rohe  Kryp- 
tophansänre.  Unreine  stark  alkalische  Lösungen  Yoa 
KryptopbaDsäore  abeorbiren  Sanerstoff  auch  ans  Loft,  über 
Quedcailber,  die  sehr  reinen  Salze  nehmen  keinen  Saaerstoffanf. 

8)  Kryptopbausaure  Alkalien.  Dieselben  siod  im 
Wasser  löslich;  das  Natronsalz  wird  ana  seiner  wässrigen 
Lösung  durch  Alkohol  meht  gefallt 

9)  Kryptophansanre«  Blei.  Pb  NO^  Er- 
halten wie  oben  beschrieben.  Es  gibt  ein  wasserfreies  baiz 
mit  einem  Molekül  Hydratwasser. 

10)  Basisches  Bieisala.  Das  Salz  unter  9  darf  nur 
mit  Alkohol  gewaschen  werden,  am  neutral  zn  bleiben. 

Wenn  es  längere  Zeit  mit  Wasser  gewaschen  wird,  so  ver- 
liert es  ein  Drittel  seiner  Säure  und  wird  basisches  Salz  i 
2  (C^  H ,  Pb,      0  J  PbO. 

11)  Kryptophansaures Kupfer,  (mit Alkohol).  Viele 
kryptophansanre  Sahse  verbinden  sidi  mit  Alkohol  und 

bilden  Alkobolate  nach  Art  der  Hydrate,  das  Kalk-  uiul 
Bleisalz  yerlieren  ihren  Alkohol  in  massiger  Wärme,  etwa 
bei  70*  C. ,  besonders  wenn  Wasser  zugegen  ist.  Aber  fii«^ 
Knpfersals  hält  ihn  bei  110^  zurück  und  hat  alsdann  die 
Formel  2  (Q,  H,  Gu  NO.)  +  0,  0. 

12)  Krypto])han8anres    Kupfer    (ohne  Alkohol) 
Cu.  NOji  bellgrüner  sehr  beständiger  Körper. 

13)  Kryptopbansaur es  Magnesium.  Dargestellt  durch 
Sättigen  der  freien  Säure  mit  gebrannter  Magnesia.  Zwei 
Hydrate  wurden  erhalten,  eines  H««  Mg.^  N,  0^  +  2  Aq. 
bei  126»a  und  ein  anderes  H,,  Mg,  0^  +  Aq.  bei 
140— 160<)  C.   Sehr  beständiges  Salz. 
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14)  Kry  ptopliaiibaurc  Calcium  salze.  WeüD  die 
Säure  mit  überscliüssigcr  Kalkmilch  gekocht  wird,  so  bildet 
sich  das  dreiviertel  basische  (drei  aequivalente  Calciam,  ca/ 
von  20  Aeqa*  Gew.  jedeB)  «nthaltend.  —  Ca,  O^^. 
Wenn  dies«  Sak  im  der  Lall  zar  Trockne  verdampft  wird, 
80  verliert  es  em  I>rittel  seines  Kalles  als  kohlensaures  nnd 
hinterlässt  das  zweibasische  Salz  G^^  Ca.  Og.  (Ca  40) 
durch  Alkohol  zu  fallen. 

15)  Kryptophansanre  Baryam salze.  Das  vier- 
basische Salz  wird  durch  Fällen  der  Losuug  des  Magnesium- 
salzes mit  Barjtwasser  dargestellt;  es  enthält  ein  Atom 
Hydratwasser  und  hat  die  Formel  Cj^  H^^  Ba,  N,  0,,^  +  Aq. 
Diucii  Abdampfen  nn  der  Lafi  wird  dieses  Salz 

Ba,      0^  (Ba  =  67.5). 

16)  Verwandlung  des  dreibasischen  Baryum- 

Salzes  und  ein  baures  Salz  durch  Kochen  mit 
Wasser.  Das  Salz  wurde  sehr  lange  in  Wasser  gekocht 
and  verwandelte  sich  dadurch  in  C^p     Ba  0^ 

17)  Kryptophansanre   Kobaltsalze.  Dargestellt 

durdi  Kochen  der  Säare  mit  kohlensaurem  Kobalt  Rothe 
Lösung  durch  Alkohol  gefällt. 

a)  Fällung,  rosenrotber  Niedeischlag  =  0^  H^«  Co 

b)  Losung,  wurde  blau  während  des  Trocknens  and 

halte  Zuöaiiinicnoutzuiig  C^^  H,.,  Co._,  K,  0^,. 

18)  Silbersalz.  Das  zwei  basische  liaryumsalz  liefert 
mit  Silbemitrat  das  drei  basische  Silbersahs ,  C^^  Ag^ 
N,  0^  Vielbasische  Salze  liefern  dieses  draibasisdie  Sübei^ 
flsls  gendsdit  mit  freiem  Ozjd. 

19)  Theoretische  Betrachtungen  über  die  Kryp- 
tophan säure.  Die  Säure  ist  in  Obigen  häufig  als  eine 
zweibasische  Säure  von  der  Formel  NO^  aufgefasst 
worden.  Se  kann  jedoch  ebensowohl  als  vierbasisch  gedadit, 
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und  ihr  die  Formel  G^^  Ng  0^  beigelegt  mcdeo«  In 
diesem  Falle  erhalten  die  M etalbalie  die 

allgemeine  I'urmel  . 


-  C„H„M',  N,  0 

-  C„  II„  Pb.  N,  o„. 


10- 


-  H,,  Pb,  N,  0,,  +  Aq. 
-2(C^e^Pb,  N,  0«)+Pb. 

-  C,,  H,,  Cu,  N,  0,^ 


Bleisalze  trocken  .  • 

„     Hydrat  .  . 

„  basiech  •  • 
Knpferealx,  trocken 

„  mit  Alkdiol  -  C,o  H,,  Co,  N,  0,^  +  C,  O. 
Magnesxumsalz  Hydrat  —  Mg^       0,^,  +  Aq. 

dihydrat  -    C„  H,,  Mg]  N,  0,,  +  2  Aij, 
Baryomsalzvierb.  Hyd.  —        H,^  Ba^      0^  +  Aq. 

„      dreibaaisoh^    CjoH^ba^  Oi^. 

„  sauer  .  •  .  —  C,^  11^^  Ba  N,  0^ 
Galdomsalsdreibasmdi^    Cj^Hj^ca^  0^ 

„  sauer  ...  —  H,^  Ca  N,  0^ 
Kobidtsalz,  sauer  ...  —    0,^  Hj^  Co  N,  0^ 

„  vierbasisch  —  0,^  H,^  Co^  0^ 
Silbersalz,  dreibasisch—    Q^E^J^s^  0^ 

Ein  Theil  des  Wasserstoflb  in  dieser  Sänre  kann  dnrdi 
Jod  oder  Brom  substitnlrt  werden,  es  gibt  Tlellefdit  drei 
gebrannte  Säuren,  deren  Barytsalze  durch  verschiedene  Lös- 
Jichkeit  trennbar  sind. 

Das  Fleisdi,  das  Blut  and  viele  Organe  des  menschlichen 
Körpers  enthalten  Säuren,  welche  viele  Eigenschaften  mit 
der  KryptophansSnre  gemein  haben,  allein  damit  nicht 
identisch  sind.  Dieselben  sind  wahrscheiulich  physiologische 
Vorläufer  dieser  lange  verborgenen  und  scheinbar  so  bckwierig 
zu  beliandeludcQ  Substanz. 

Vorstehende  Untersuchung  habe  ich  itir  das  Medical 
Departement  of  the  Priry  Conndi  im  pathologischen  Labo- 
ratorium des  St.  Thomas  Hospital  ausgeführt. 
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Denelbe  iMriofaM: 

ifUeber  den  Ltoebnrgit  tos  Herrn  0.  N$llner. 

in  Harburg^'  nach  einer  brieflichcu  Mittheiluag. 

Es  ist  ia  Lfinobnrg  dmdi  Hem  Dr.  Volger  uä  elw» 

1  Jahr  ein  Schacht  angelegt  worden  in  der  Absicht,  die 
dortigen  Steinsalzlager,  woraus  die  seit  Jahrhunderten  be- 
nutzten Soolquellen  entspringen,  zu  erreichen  und  im  gün- 
stigen Falle  auch  auf  Kalisalze  zu  stomo,  die  wohl  solange 
die  Erde  bestehti  werUiToU  bleiben  iverdeQ*  Die  Unt€r- 
sochmig  der  dabei  auftretenden  rainendiiclien  Stoffe  wurde 
mir  übertragen,  wobei  ioh  mich  aber  nkiit  nur  auf 
das  mir  Lielj;  rRchickte  beschriiiikti',  suiidern  bisweilen  die 
Spalte  durchforschte,  ob  etwas  Neues  zu  Tag  gefordert. 

Dass  die  verschiedenen  Salziager  in  Stassfart  etc.  durch 
Verdampfen  von  Meerwasser  entttanden,  ist  dooh  wohl  jetzt 
allgeniein  angenommen  nnd  sehied  eich  dabei  aoeret  Xoch- 
salz  mit  Gyps,  daianf  die  eebwefekanren  Salao,  dann  die 
Chloralkalien  und  zuletzt  die  zerfliesslichen  Verbindungen 
von  Chlorcalciuui  und  Chlorniagnesium  aus.  Mit  der  letzten 
Schichte  der  Chlorverbindungen  wurden  ausserdem  auch 
noch  Körper  aMgeschieden,  die  erst  durch  Umlagemng  ge* 
bildet  wurden»  ao  daae  aas  den  lerflieBslicheii  sögar  noch 
sohwerloeliehe  her? ergeben  komiten.  Dasn  gehören  innaehsl 
die  Boracite,  die  desshalb  «neh  idio  düorhaltig  sind,  weil 
jedes  iSalz  beim  KiystulHsne]!  etwas  von  der  uuigehuiuieu 
Lauge  einschliesst,  daher  umkrjatallibirt  weiden  musß,  wenn 
es  durch  Kristallisation  rein  erhalten  werden  soll 

Man  findet  femer  in  den  unteren  Steinsalzschichten 
Gyps  mit  2  At  Wasser,  in  den  Sohichten  der  lerfliesslidiett 
8else  dagegen  wasserfreien  (Anhydrit),  weil  die  oono.  Löe- 
uugtn  von  Ua  Ul  -f  Mg  Gl  alles  Wasser  mit  Beschlag 
belegen« 
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So  kryBtallisirt  aas  ansern  letzten  8Al|i0termutt€rlaiig6B 
m%  eiimaJi  kfimOicher  fioradl,  der  mr  oi  m  WaiMr 
IwMi  iBt|  demuMh  tfonn  tt  pribesWot  liillei  Mb^prt  vor 
AbMlicidirag  dm  Kalitalpeier  hätte  lieraiisInTvIal^^  nteen. 

Aus  dursulbcn  Ursache  wird  ein  solclier  Salpeter,  der  diese 
borsaure  Magnesia  mit  oft  18^/o  (Chlorgehalt  enthält^  immer 
ohlorhaltiger,  je  mehr  er  gewaschea  wird. 

Aber  nicbtiiirBoraäare  enthaUeo  dieavs  den  Matter- 
lange»  dee  Meerwamn  thgtKkMmm  Saba,  aonfaii  muk 
Phosphors&ttre,  wie  luniieiillieli  der  Stasefraiit  mä  die 
■oebea  besohriebeBeD  künstfichen  Boracite,  tof  Allen  aber 
das  anliegende  in  Lüneburg  gefundene  und  desshalb  von  mir 
Lüueburgit  genaimtd  Miaerali  was  nahe  30>  Pbosphorsaure 
enthält. 

Daraoi  erklärt  sieh  aber  wieder  gaai  fiftftffiht  daiei 
im  die  Verdai^pftuigBpiodokte  dee  Meenmaeex«  il  a.  Bor^ 
iftar  e,  Ph  oeph  or eftare  aad  geringe  Mengen  Fla  or  eatiialteni 

diese  aucli  in  dem  Meerwabser  entlialtea  seiu  müssen,  wor- 
äber  ich  aber  bis  jetzt  noch  keine  Notiz  finden  konnte, 
obgleich  es  nahe  liegt,  da  die  Knochenbilduug  der  Fische 
doch  nur  aas  dem  Meerwaner  hecrflhawB  kann,  worin  de 
and  thve  Mahniag  leben. 

2telettt  habe  khaoeb  aleiadieeerMeereBfetdaanifaag»' 
B'rage  gehörig,  zu  erwlbnen,  daes  eb  grosser  Distrikt  von 
Harburg  und  seiner  Umgebung  in  seinen  Brunnen  einai  j 
aussergewöhidich  grossen  Kaliumgebult  zeigt,  so  dass  z.  B.  ein 
Cubikfuss  des  Wassers  bei  meiner  ^Vühnung  hier  eingedampft 
4,56  0r«  Kaüaaiplalindilond  kiTStaUiini  aad  ohne  Weie» 
geistniaaiU  Hrfert  Es  hat  flksh  dadaieh  der  Gedaake  ia  nir 
gebildet,  Stm,  maH  ia  Lüneborg  t.  Z.  aar  geringe  Mengen 

von  Kaliumverbindangen  gefuüden  wurden,  der  Lünebuigür 
Gypsberg  aber  etwa  luO'  über  die  Erdoberfläche  hervorragt 
und  nur  an  der  oberen  Partie  des  Berges  die  chlorhaltigen 
Boraehe  geftmdea  worden,  bis  dort  die  etagedampfte  Matter* 
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lauge  des  Meeres  gestanden  haben  muss.  Stellt  man  sich 
auf  den  Lüneburger  Gjpsberg,  so  bieht  man  rings  umher 
mehre  Meilen  Durchmesser  eine  Qebirgakelte,  die  nur  nach 
Harburg  luii  nnterbroohea  ist,  so  daas  akb  die  Vemmthimg 
anfäfSngt,  daas  darl  dar  Sahaea  dMhbrocheii,  In  tiefer 
gekgeoe  Baahia  ab^alavÜBD  imd  Tolleiida  TerlroclRiet  aei, 

voraub  sieb  urklärtj  dass  hiur  überall  dio  verBchiedeiKni 
Kalke,  Magnesia  und  namentlich  Kali  salz  r,  gefunden  werden, 
während  in  L.  selbst,  solche  nur  sparsam  auftreten.  Dazu 
kommt  noch,  dass  hiar  überall  der  stark  Kalk  und  Magnesia 
lialteiide  gnuie  Thon  sn  finden  iat,  wie  er  die  SaUager  in 
filHafnri  ete.  bedeckt 

Wfirde  daa  KaH  dme  den  Gyps,  die  Magnesia  n.  a. 
Kalksalze  zu  finden  sein,  so  würde  ich  cincu  aadciu  Ursprung 
zugestehen,  ebenso  wie  ein  Saipetergehalt  in  den  Urunnen 
der  Stadt  üarburg  nur  dann  von  unserer  B'abrik  herrühren 
könnte,  wenn  gleiefaseilig  Jod  foxhanden,  da  nur  aoloha  Jod 
md  Ikfagneaiahalteade  Langen,  welohe  keinen  Salpeter  mähr 
liefeniy  in  aeUanen  HUan  esaaiit  werden* 

Lünebur  git 
KaMgO,  HO)  PO*  +  MgOBO'J  +  7H0 

HO  s=   9       8,78}ö0,36  *  ' 

PO*  «  71      29,83j  P     Ä9,83  99,8 


M(]0  =  20  8,35 
ßO^  =  35  14,72 


B     14,82  12,7 


23,17 

im  =  63         '    '26,17  H     30,25  82,2 


28a  100,00  ^^'^  ^^»^ 

Ausserdem  enthält  der  Lüneburgit  noch  etwa  0,7 ^/o  Fl, 
B.,  welehea  bei  trockner  Glühhitze  sich  verilüchtigt,  sowie 
Spuren  too  dan  Salasa  daa  in  der  Nihe  befindlkdun  Sal^ 
lageia. 
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Der  Cltiweniefarqtir  Herr  v.  Kobell  ipnoht: 

„üüber  den  (J ü m b e lit,  ein  neues  Mineral  von 
Nordhalbea  bei  Stehen  in  Oberfraaken.^^ 

Ich  benenne  dieses  Mineral  uach  seinem  Entdecker, 
dem  Herrn  Oberbergrath  Gümbel,  der  sich  so  viele  Ver- 
dienste um  die  gpognostisohe  Kcnntniss  Bayerns  erworben 
hat  und  weloh«r  mir  nenfc  dasselbe  mittb^te.  £s  findet 
aidh  foii  knnberiger  Stmktar  in  dflnnen  Legen  auf  Tlioii* 
sdiieftr,  s.  Tb.  aoeii  auf  Pyrit,  der  in  Heinen  plattgedrfkUctt 

Älaböun  üiDgewaclisen  vorkommt. 

Die  Farbe  ist  weiss-grünlicli weiss,  es  ist  seiden-perl- 
mutterglänzend  und  durchscheinend,  weiob  und  biegsam  und 
fiiblt  sich  zerrieben  wie  feiner  Asbest  an. 

V.  d  L.  blftbt  ee  eich  BmkmSkmg  anl  und  bat  darin  - 
AebnUohkeit  mit  dem  Pyrophyllit,  welcher  eich  aber  bei 
weitem  stärker  aufbläht.    Eö  bchmilzt  in  dünnen  Fasern  (4) 
zu  einer  })orcellanartigen  Masse.    Im  Kolben  gibt  es  Wasser. 

Es  wird  weder  von  concentrirter  Salzsäure  noch  von 
Sobwefelsänre  angegriffen.  Man  kann  die  sehr  feinen  Filze, 
die  et  beim  Zerreiben  gibt,  mit  eonoentrirter  Sohwefehanre 
kochen  und  Ae  Slore  Tolbtilnd^  darOber  abranöhen,  ohne 
dase  die  mit  Waeser  behanddte  Masse  im  Filtial  mit  den 
Heagentien  iigeud  ein  Präcipitat  oder  Trübung  gSbe. 

Zur  Analyse  konnte  ich  nicht  melir  nls  etwas  über 
3  Gramme  ?erwenden«  wovon  die  Hallte  mit  l^ohlensaurem 
Kali-Natnm  an^esdiloeiett  wurde  nnd  eine  fthniiche  Menge 
mit  koUens.  Baiyt,  wobei  aber  ein  Theß  onsemlxt  blieb, 
der  weiter  mit  FlnessSnre  verlegt  worde. 
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1 
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1,29 
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W«ner 

7»00 

it 

6,22 

if 

6,22 

II 

6 

Uoaenetit  1,46 

98|08 

Die  Mieciniiig  föbrt  m  der  Pomel 

Ii  =  Mg,  Ka;  Ä  =  Äl,  Fe. 

Bfaglichenr^  kdnnte  das  Eiseii  als  Osjrdiü  entbalteii 
eeiii,  es  isl  aber  meht  wabneheblfeh  and  wfirde  delBr  die 

Formel  eine  ganz  ungewöhüliclio.  Mit  Si  erhäit  man  keine 
passende  Formel,  wie  sich  denn  diese  Annahme  oft  bei  den 
bestgekannteo  MisohungeD  wie  i.  B.  beim  Qraaal  nicht  be- 

währt,  dessen  Formel  mit  Si  weit  einfacher  ist.  Es  kann 
bei  ^lischungen  wie  die  des  Gümbelit  eine  Formel  über- 
haupt nur  annäherungsweise  gütig  sein,  denn  sie  ändert 
sich  mit  eioer  sehr  kleinen  Aendening  im  Gehalt  an  Kali 
und  Magnesia  und  die  sorgfiiltigste  Analyse  gewinnt  hier 
niebt  abeolnt  gUiobe  Besnltate,  Die  vorherrschenden  Miscb- 
ungstbeile  der  Kieselerde  und  Thonerde  leigen  aber  Im  Ver* 
gUich  D)it  den  Mischungen  ähnlicher  Speeles  so  bedeuteude 
Differenzen  in  der  Quantität,  dass  damit  die  neue  Speeles 
besser  cbarakterisirt  uad  ontcrschiedea  ist  als  mit  irgeud 

einer  Formel,  denn  ein  ZossrnmenHusen  von  81  nnd  AI,  wo- 
mit die  alleinige  Uepresentation  durch  öi  oder  eiu  Schwanken 
mischeii  il  nnd  ftl  mweileD  aoswgleichen  isi,  kam  hier 
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nicht  stattfinden.  Es  beträgt  aber  die  Kieselerde  des  Pyro- 
pbylHt,  welcher  dem  Ginu Igelit  noch  am  nächsten  steht,  nach 
dem  Mittel  der  vorhandenen  Analysen  64,5  prGt.,  während 
ate  beim  Giimbelit  (mit  Rücksidit  auf  das  Unzersetzte)  nur 
52  prCl»  beteügti  also  12  piOt  weniger.  Aach  ist  im  Pypo- 
phylüt  von  ktfiMm  Analytiker  ein  AlUigehalt  gefinideii 
wcfden« 

Der  Gümbeiil  kouiuit  fast  nur  Inden  erwähnten  dünnen  - 
Lagen  vor,  ist  aber  am  Fundort  keine  Seltenheit. 
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Herr  Seidel  gibt: 

y,£inif  e  Bemerknugeii  in  Besag  «af  die  Beob- 
achtang  der  beTeretehendeii  Dvrobg&nge 
der  Venne  dnrcb  die  Sonne.'* 

Der  königlichen  Alcademie  d.  Wlas.  nnd  küRliGh  Ton 

offizieller  Seite  die  Ergebnisse  der  vorläufigen  Berathungen 
mitgetheilt  worden,  welche  im  Norddeutschen  Bunde  von 
einer  Commissiou  gepflogen  worden  siud,  die  zur  Vorbereitung 
der  Maassregeln  für  die  Beobachtung  der  in  den  nächsten 
Jahren  eintretenden  beiden  Vorüberginge  der  Venns  Tor  der 
Sonne  amtUdmiedergeeetst  wmde.  Von  anderer  Seile  erfahren 
WUT  ebenfalls,  dass  die  für  den  gleichen  Zweck  gefaflsten 
Eütwüile  bereits  aiifaiigca  eine  festere  Gestaltung  anzu- 
nehmen. Ks  ist  kfitim  zu  erwarten  oder  auch  nur  zu  bean- 
tragen, dass  ein  Staat  von  dem  Umfange  aud  der  in  emi- 
nentem Sinn  binnenlaadisohen  Lage  Bajen»  sieh  an  einer 
der  projeetirten  UberBeeiadien  Espeditionen  direot  beiheilige^ 
somal  gerade  jetst  nicht  onerhebliche  Geldmittel  fdr  den 

verwaiidtcD  reiii  wisseu.schafLiichen  Zweck  der  Europäischen 
GridniesbUiig  in  Anspruch  genoniinen  werden  müssen;  es 
fehlt  uns  überdies  an  einer  Schule  jüngerer  Astronomen, 
von  welchen  Einer  oder  der  Andere  sich  einer  der  Ter^ 
echiedenen  dentschen  üntemebmnngen  anBcfaliesBen  konnte, 
ladenen  wird  Bayern  onid  spedell  Mfincken  dennoch  ketuen 
nnwiditigen  Beitrag  für  die  Lösung  der  schwebenden  Fragen 
nach  der  Sonnenparallaxe  liefern;  denn  die  Miincliiier  In- 
striniu  üte,  ältere  und  neuere,  seien  es  nun  Uelractoren  oder 
photographische  Apparate,  werden  zuverlässig  eine  sehr 
herTomgende  Stelle  unter  den  mit  £rfolg  sn  Terwendcnden 
HilAmitteln  der  Beobachtung  eiunebmen.  Bfit  einem  solchen 
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Btttnge  d€t  eDgeren  ValerUuidfls  fftr  den  widitigen  Zweck 

darf  wohl  auch  iMisure  Akademiü  sich  befriedigen,  da  ver- 
storbene und  it'bende  Mitglieder  der^elhf*n   nn  den  Foit- 
Bchritten  der  praktbcheii  Optik  Antheil  haben.  —  Auf  deo 
NütBeii,  welchen  sehen  der  directen  BeobaehtaDg  des  Dardi- 
gaogB  die  pkolegnipliiaehe  Aiiliuüune  dar  Soo&e  mH  dem  Yor 
ihr  befindÜcheo  Planeten  llir  die  genane  Feetstellnng  der 
Daten  und  für  die  Veruiührung  ihrer  Anzahl  in  Aussicht 
stellt,  ist  man  wohl  allerwärts  schon  aufmerksam  geworden; 
der  Zweck  der  gegenwärtigen  Mittheiluug  ist  esi  hervorzu- 
heben, daas  meiner  Ansicht  nach  gerade  von  solchen  Aaf- 
nahmen  (die  naUürlidi  mit  den  genan  leatgeateUten  Zeit- 
moaenten  veraehen  aein  mtaen)  angleidi  mehr  n  er> 
warten  aehi  mSdite,  als  ?on  jeder  andern  Alt  der  Beob- 
achtung.   Die  erneute  Discussion,  welcher  mau  die  Obser- 
vationen des  letzten  Jahrhunderts  unterzogen  hat,  seitdem 
durch  neu  lunaugekommeno  Thatsach  >n  die  Genauigkeit  des 
von  Encke  ana  ihnen  abgeleiteten  Reaoltatea  in  Frage  ge- 
fttelk  worden  ist,  aohebt  vor  Allem  0iea  an  leliren,  daaa  die 
Scblüaae,  welehe  aieh  anf  dieaelben  bauen,  in  nnerwarteCem 
Grade  vag  und  scliwankend  sind,  indem  man,  immer  mit 
plausiblen  Giiimi  n,  bald  hier  bald  dort  eine  Beobaciitung 
ansschliessen  oder  neu  interpretiren ,  uud  damit  das  Haupt- 
ergebniss  in  sehr  weiten  Grenzen  verschieben  kann.  Wenn 
nun  aneh  ein  Tbeil  diaaer  Unaicherbeit  f  on  der  nicht  genqg 
prSdaen  Anadmckaweiae  einaelner  Bcobaebter  herrSbren  mag, 
80  kann  man  docb  adiwerlusb  die  Voratelhing  mlerdrttebeD) 
dass  ein  grosser  Thcil  deiselbcu  dem  Mangel  an  Schärfe 
und  Genauigkeit  in  der  optischen  Wahrnehumiig  selbst  und 
der  dadurch  veranlassten  Verschiedenheit  in  dem  Urtheüe 
der  verschiedenen  Beobachter  zur  Laat  iallt.    So  aebr  nan 
aodi  daa  Femrobr  aeit  dem  letateo  Drittbeii  dea  TorigeD 
Jahrhunderte  ▼errpllkommnel  worden  iafe,  ao  muaa  man  aieh 
doch  davon  Bechenschaft  geben,  dass  die  Umstände,  unt^ 
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welches  die  Momente  des  Eintritts  und  Aastritts  des  Pla- 
neten vor  der  Sonne  obseivirt  werden  müssen,  eigentlich 
die  (lenkbar  angiinstigsten  iür  die  Leistungen  des  Instrumentes 
siAd,  da  hier  der  dunkle  Fleck  wie  in  ein  Meer  ?oa  Liobt 
flo  eben  oinMitjg  eiogetooclil,  oder  daiwit  hemrgOKigeB  er* 
aoheint.  Man  hat  swar  fon  Fernr^iren  getpmiken,  welche 
frei  Ton  Imdifltion  seien,  die  also  Hell  mid  Diiidcel  aaeh  in 
diesem  Falle  vollkommen  richtig  (so  weit  die  l'nruhe  der 
Loft  es  gestattet)  gegen  einander  abgrenzen  sollten;  allein 
w«  r  sich  mit  tlieoredscher  Untersuchung  der  hier  maass- 
gebenden  optischen  Vorgänge  beschäftigt  hat^  wie  ich  dies 
von  »ir  sagen  darf,  der  kann  der  Annahme  so  idealer  Vor- 
tr^FUcbkeil  bei  urgend  einem  Instnmiente  onmSglieh  seinen 
Beifall  geben,  weil  er  weiss,  dass  eine  ganze  Reihe  unver- 
ineidlicher  Fehler  durch  die  mathematischen  Verhältiiisso 
bedingt,  und  desshaib  auch  in  einem  möglichst  vorzüglichen 
Bilde  zuverlässig  vorhanden  sind.  £s  kann  nur  davon  die 
Rede  setni  dass  vielleidit  unter  gewissen  Umstanden  die 
Fehler  eines  Apparates  nicht  erkannt  worden  sind;  da  sie 
aber  nothwendig  vorhanden  sind,  so  bleibt  eben  ni  Folge 
dessen  ein  gaiu  uuurkanntor  Einfluss  von  ihnen  zurück.  Der- 
•>r\hv  iiiuss  natürlich  ebenso  gut  die  Erscheinung  der  Schliess- 
ong  und  der  Zeireissung  des  Lichtfadens  zwischen  Pkneten- 
rand  und  Sonnenrand  (bei  den  innem  Berührungen)  ent- 
stellen and  der  Zeit  naeh  verschieben,  wie  er  in  der  Nihe 
des  letsteren  die  mnde  SiOiooette  des  Planeten  versieht; 
anch  ist  es  klar,  dass  dabei  die  verschiedene  und  sehr  starker 
vaiiLihh  r  Kinwiikung  des  jedesmaligen  Reiz/.ustandes  der 
Retina  ausgesetzte  Sensibilität  des  Auges  eine  suhr  grosse 
Rolle  spielen  wird,  während  auch  noch  der  Umstand,  dass 
die  Forfcrückmig  des  Planeten  nidit  in  einer  sam  Sonnen- 
rand  ncwmalen  Biohtm^  vor  sieh  gdit»  den  Sptehranm  anb- 
jeotiver  Difierenteo  vei^prQssem  kann. 

Wemi  man  aber  von  der  praktiädieu  Optik  ein  Fern- 
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rohr  nicht  fordern  darf,  in  welchem  selbst  die  directeo 
Strahlen  der  Sonne  über  die  ümen  angewiesene  Stelle  gar 
nioht  seosibel  übergreifeii  sollton,  so  Tennag  «ie  dagflgen  mit 
emem  ml  höheren  Qrade  von  Approziiiiation  m  bewirkeiit 
daea  Gber  eine  kleine  kreianuide  äunUe  Fläche,  die 
rings  von  gleich  hell  cm  Lichte  breit  umflossen  ist,  dieses 
Licht  von  allen  Seiten  gleich  stark  oder  mindestens  von 
beiden  Enden  jedes  Durchmessers  aas  in  gleicher  Weise 
übergreift^),  so  daas  der  Ort  ihres  Ceotroms  keine  ediein* 
bare  Verrücknng  erleidet  Dies  ist  das  Entsoheidende  für 
die  Zuverlässigkeit  eines  photographischen  Bildes,  wdchea 
(natürlich  mit  der  genauen  Zeitbestimmung  vei-seheu)  in 
irgend  einem  Momente  des  Vorüberganges  fixirt,  und  dann 
mit  einer  Reihe  ähnlicher  Aninahmen  in  Vergleichung  ge- 
sogen wird,  —  ond  ans  diesem  Grande  halte  ich  dafür,  daas 
diesorgsameUntersachoogsoldier  in  hmlänglich  grossem  Maass- 
stabe aufgenommenen  Photographieen  geeignet  ist,  viel  werth- 
voüere  liesultate  zu  liefern,  als  die  Diskussion  der  beobachteten 
Momente  von  Ein-  und  Austritt.  Es  versteht  sich,  dass  man 
nicht  anbeaohtet  lassen  wird,  dass  ein  optisches  Bild,  selbst 
wenn  es  einen  hohen  Grad  ron  Schärfe  besitst,  desshalb 
nicht  genau  perspektivisch  richtig  sein  mass;  indem  im  Bild 
die  Distanzen  verschiedener  Punkte  von  der  Mitte  nicht 
gpnau  den  scheinbaren  Distanzen  der  zugehürigen  Objekte 
von  der  Aze  oder  ihren  Tangenten  proportional  sind«  Dieser 
Einfluas  mnss  wenigstens  nntersucht  werden,  sei  es  nnn  durch 
Rechnung,  ans  den  gegebenen  Elementen  des  Apparates, 

oder  darch  geeignete  Messangen,  für  welche  sidi  'leicht 

■* 

1)  Der  zuletzt  gedachte  Fall  tritt  dann  ein,  wenn  ein  leuchten- 
der Punkt  sich  als  eiiio  gleichmiiyyig  erleuchtete  Ellipse  abbildet, 
deren  Eine  Axe  nach  der  Mitte  dtis  Gesichtsfeldes  gerichtet  ist.  Ei 
ist  dies  der  allgemeine  Fall  bei  Apparaten ,  die  der  Bedingung  ge* 
nügen,  welche  von  mir  als  die  „Fraonhofer'ielit*^  beteichnet 
worden  ist 
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liilibmittel  ausdenken  lassen.  Um  ilm  berücksichtigen  zn 
können,  mubs  man  jedes  Blatt  auch  gegen  den  Apparat 
orientirt  haben,  so  dass  sich  die  Stelle  der  äouneuäciieibe  er* 
sdien  lasst,  anf  welche  die  Axe  des  Bohra  goriohtol  war. 
EtoeiM  mm  dtoStollaog  aller  Theiie  dm  opdiofaeD  Apparate 
gegen  efnander  and  gegea  die  Bfldebeae  geua«  notiirt  sehi, 
damit  alle  nachträglich  sich  ergebenden  Zweifel  ihre  Beani- 
wurmng  finden.  —  Sorgfaltigste  Centrirung  der  verschiedenen 
optischen  Flächen  erscheint  dabei  ganz  besonders  wiclitig; 
nameDtlich  wenn,  wie  dies  zu  erwarten  iet^  in  der  Okalai> 
gegeod  eia  das  ObJeetiT*BUd  vergröseemder  Apparat  ange- 
bradit  ist|  invd  hienuif  epedeU  Aehtaanikdt  la  Terwendea 
miB.   Wenn  ndi  ergibt,  daes  bei  einem  Inslramenle  der 

Vi  II  lim  Uligedeutete  perspektivische  Fehler  nicht  gleich  Kuli 
geürtzi  werden  kann,  so  wird  er  natüilich  auch  (hm  Umrii>b 
der  äoime  entsteilen,  laLla  nioiit  die  Mitte  derselben  anvisirt 
wnr;  abeoao  wird  man  wahrBcheiulich  bei  der  Redacüoa 
beacbten  nitaen,  daaa  die  mit  ▼erachiedeuen  Apparalen  er- 
iaaglim  Soimenbilder  nidil  ohne  Weiteree  ah  gleiche  Grlfoeen 
repitisentirend  angesehen  werden  dürfen,  weil  die  Irradia- 
tion'' bei  dem  Einen  stärker  gewirkt  haben  kann,  als  bei 
dem  Anderen. 

Dies  Alles  lässt  sich  nachträgUofa  genmi  untersuchen, 
and  ee  seheiat  nicht  sweifeihaft,  daaa  man  anf  eolehe  Weise 
aaa  einor  Folge  genau  datirter  Pbotographieen,  welche  den 
PUneten  fot  der  Sonne  in  Tersehtedenen  Stadien  des  Dnreh» 

ganges  darstelltii,  audi  die  Moiociite,  in  welchen  der  schein« 
bare  Absiind  seines  Mittelpunkts  von  doia  der  Sonne  gleich 
dem  Eadius  der  letzteren  war,  ungleich  genauer  ermitteln 
wird,  als  durch  die  directe  Beobachtung.  Die  Uusicherhtiit 
über  den  Moment  der  Entstefaong  des  Bildes  wird  hier, 
wo  im  conooatrirten  Sonnenliciit  gearbeitet  wird,  in  so  enge 
Grenzen  eingeschlossen  werden  können,  dass  Ihr  Einfluss 
ganz  iiTclevant  wird  im  Vergleiche  mit  den  bei  der  andern 
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BeobifihtongpreiM  n  b«förGhtaodai  Fehleni  in  dar  Zett» 
Es  aeheint  mir  daher,  dm  man  die  Erlangung  möglicbal 

guter  und  zahlreicher  photogmphischer  Aufnahmen  der  be- 
yorstehendcu  Veiiusdurchgänge  für  die  auszusendenden  Expe- 
ditionen als  die  Hauptsache  betrachten,  und  hiernach  ihre 
iostmmeiiteUa  Ausrüstung  bemessen  sollte ,  —  wobei  es 
natiirUcii  tob  grotaer  Wichtiglreil  aeiii  «iid,  daaa  die  Beol»- 
acfator  iflhon  m  Hanse  und  bei  Zeiten  etdi  mit  aliedeni, 
was  ▼orgesebeii  werden  Inuin,  möglichst  vertraiit  maeheD. 
Denn  die  Aufnahmen  sollten  meines  Erachtens  nicht  von 
blos  geschulten  rhoto2:r;ip]ion  j^'cnommen  werden,  sontLrn 
TOn  Astronomen,  von  welchen  sich  eine  ungleich  grössere 
ond  sachkundigere  Beaehtong  aller  anf  das  Besaltat  einwiifesii* 
den  nnd  daeeelbe  möglkdier  Weiee  entatelUnden  Einfltee 
erwarten  ISast  Man  würde  anf  diese  Art  den  hinter  ans 
kommenden  Generationen,  die  ohne  Zweifel  auf  die  Dis- 
kussion der  Beobachtungen  zurückkommen  werden,  ein  mög- 
lichst werthvoUes  und  authentisches,  von  unerforschbaren  sob- 
Jeetlren  Fehlerursachen  n^öglichst  fi  eies  Material  hinterlassen, 
mid  so  am  besten  den  Dank  derselben  verdiesieo.  Hier 
sewie  bei  der  Auswahl  der  LokaUtSten  wird  die  BUcWeht 
allein  ins  Ange  zu  fassen  sein,  dass  die  schnell  yoröher- 
guliecile  und  siiiit  wiederkehrende  Erscheinung  unter  mög- 
lichst vorthcil haften  Umständen  fixirt  und  der  definitiven  Unter- 
suchung aofbehalten  werde,  während  keine  Mühe,  für  deren 
ünternehmnng  naohher  die  lange  Zeit  in  Qebote  stehti  bei 
der  Anordnnqg  des  Ganaen  in  Ansehlag  gebraeht  wer- 
den darf. 
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Herr  Bischoff  Imit  eiüöu  Voilrag: 

»Ueber  die  knrten  MoskelD  des  DMmeoe  aad 
der  groeeen  Zehe^" 

(Mit  oner  Tafel.) 

fiel  eiMr  vefgMdieiid  amiloiiiiaebea  DntertnohiiDg  der 
Modkeln  der  Afifen,  ndl  wekJier  ich  hi  der  letiton  Zeit  be- 
ediäftigt  war,  waren  ee  die  Muakeb  dee  DaaliieiiB  'wid  der 

giossLU  Zehe  oicht  am  Wenigsten,  welche  mir  Schwierig- 
keiten darboten. 

Unsere  Haad-  und  Lehrbücher  der  menschhchen  Ana- 
tomie sind  zwar  sowohl  ia  Deutschland  als  Frankreioh  ond 
England  darin  ibereiDitimmend,  daes  sie  dem  Daoinea  vier, 
der  groBsen  Zehe  drei  bune  Muskeln  ertheOen,  Jenem  den 
Abdactor  breyis,  Opponens,  Flexor  brevis  nnd  Adductor; 
diesem  den  Al  ductor,  Flexor  brevis  und  Adductor  mit  einem 
Caput  obhquum  und  transversum. 

Allein  m  den  näheren  Angaben  über  das  Verhalten 
dieser  liuskehi  und  m  ihrer  Bescbreibiiiig  weichen  sie  beaeoders 
ftr  den  Daaman  bedentead  von  einander  ab.  Und  swsr  smd 
TOnQglicb  der  Flexor  breiis  und  der  Adduelor  Tersdiieden 

besohl iübcD  worden,  was  bei  dem  inaigtü  Zusaiüinciiliangü 
de3  erbtereü  sowolil  mit  dem  Abductor  brevis  und  Opponens, 
als  mit  dem  Adductor,  und  des  letzteren  mit  dem  Flexor 
bmiai  ond  bei  den  sehr  lahbeichen  indiridneUen  Abweicb- 
VBgoiy  wehdie  sidi  in  dieser  Hinsieht  finden,  gar  niaht  sa 
lerwunuem  m« 

Bei  uns  in  Deutschland ,  und  so  viel  ich  weiss  auch  in 
England,  ertheilt  man  meistens  dem  Flexor  brevis  pollicis 
zwei  Köpfe,  einen  äusseren,  lateralen,  welcher  sich  au  das 
äussere,  laterale  Sesambein,  an  der  Basis  der  ersten  Phalange 

te  0aomeiis  anseilt,  ond  mit  deai  medialen  Bande  des 

so* 
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Abductor  brevis  und  Upponens  genau  vereinigt  ist,  und 
eben  Inneren,  medialen  Ko|)f,  weloher  mit  dem  Addactor 
verwadiBen  iBt,  and  eich  mit  diesem  an  daa  innere,  mediale 
Sesambetn  befestigt  Der  Addactor  wird  sodann  als  ein  ein* 

köpfiger  Muskel  beschrieben,  fiber  dessen  Abgrenzung  ge^ 
den  medialen  Kopf  des  Mexor  brevis  inrlessen  verRcLit  J<  ne 
Ansichten  herrschen,  indem  Einige  (Söiumering,  E.  H.  Weber. 
Hyrti«  Tluile,  Quain)  letzteren  nur  vom  Mittelhandknochen 
des  tweüen  and  diitton  Singers,  Andere  (Meckel,  Kraasa, 
Arnold,  Loeohka)  aash  noch  von  den  HnndwazselkiiQdien 
entspringen  lassen«  Diese  Bescbreibung  stimmt  dann  am 
Meisten  mit  der  der  Muskeln  der  grossen  Zehe  des  Fasses 
überein,  der  man  auch  einen  Abducior,  einen  zweiköpfigen 
i^iexor  Luevis  und  emon  Adductur  zueitbeilt,  welch  letzterer 
awei  Köpfe,  eiaen  sohiügen  and  einen  queren,  besitze. 

In  JilraakKmoh  dafsgen  nud  tkeilweiae  aaeh  bei  uns  ist 
die  Ansicht  von  Gm?eilfaisr  verbreitat,  dass  der  fleior  breni 
nnr  einen  and  swar  nar  den  äoaseren  oder  lateraSen  Kopf 
besitze,  sich  auch  nur  nu  cUu.  au-serc,  lateiulu  iScsainbctn 
ansetze  Alle  Muskeltasery  dagegen,  welche  'sich  an  das 
ixmere,  mediale  Sesambein  anheften,  gehören  dem  Adductor 
an«  Aach  für  den  li'ass  wird  dann  ebenso  geMbrt,  daas  die 
grosse  Zebe  nur  einen  elnk^pfigen  Flaior  brafis  besitee^ 
nSmliob  nar  den  innere, 

innere,  mediale,  Sesambein  festsetzt,  während  der  äussere, 
laterale,  zu  dem  Addactor  gerechnet  wird,  ^v(>bei  noch  zu 
bemerken,  dass  die  Franzosen  zur  i>ezeichnung  der  Wirkuiig 
die  sagittale  Kbene  des  Körpers,  nicht  die  dea  Fasses 
festhalten,  daher  onseren  Abdnctor  Addactor»  annsrna 
Addnctor  Abdactor  nennen. 

Von  beiden  L^ren,  und  and)  noch  anf  den  Abduetor 
pollicis  brevis  heni bei  greifend,  verschieden,  ist  die  neueste 
von  Ilenle.  Ihm  bleibt  eigentlich  kein  Flexor  p()llicl^  Itrevis 
übrig  uad  uur  der  Aitalogie  mit  der  grossen  Zebe  wegea. 
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Bhsi  «r  fbo  nkiit  gam  lUleD,  «ondm  besdhmbt  zwei 

schwach«  Miiskelbiin?lelcheD,  welche  in  der  Tiefe  hinter  der 
Seline  des  I'lexor  j)oUid8  longu»  vuu  den  Handwurzolkuochon 
zu  den  beiden  Sesambemen  verlaufen  BoUen,  als  die  beiden 
Köpfe  eines  f  ieior  polHois  breviB.  Was  dagegen  alte  übrigen 
früheren  Anatemeii  als  iiuseren,  laleraleii,  Kopf  des  t\mft 
brevis  besekrieben  beben,  tbeiU  er  dorn  Abdnctor  pollieis 
brevis,  und  was  man  als  iuueren,  medialen  Kopf  beschreibt 
dem  Adductor  zu. 

Endlich  hat  vor  17  Jahren  Durey  unter  dem  Danmen- 
ballen-Muskeln  noch  einen  in  der  Tiefe  liegenden  kleinen 
Vaskel  als  Interosseus  polHeis  iodidsqne  besofariebeD,  den 
Andere  unter  die  Thdle  des  Flexor  poQleis  brefis  gerechnet 
haben,  und  den  Henle  «ibeniblls  als  selbständigen  Muskel 
als  Interosseus  internus  I  aufnimmt. 

Jeder  praktische  Anatom ,  der  die  erw.'ihnten  Mu^kt  t- 
Gruppen  uns  eigener  und  häufiger  Erfahrung  Jcennt,  wird 
über  die  Vsrsobiedenheit  dieser  Lehren  und  Ansiöhtea  kaam 
TerwundM  sein.  Diese  kleinen  Moskebi  besonders  des 
Danmefls  hangen  äninal  In  der  Thal  oft  so  genan  nsammeD, 
das8  es  sehr  scliwierig  ist,  sie  von  einander  zu  trennen, 
and  dann  überzeui^t  man  sich  leicht,  dass  allerdings  in  ihrer 
speciellen  Auordoung,  Ui'spruiig  uud  Gruppirung  sehr  viel' 
fache  individuelle  Abweiohongen  yorkommen.  Diese  Daumen- 
be]leii-»MQBkebi  mllssea  «Ine  lehr  grosse  „¥ari«litUtä(|"  eine 
gaas  besondere  Last  and  Hejgong  aar  Abwuicbaag  von 
direr  atafistisohen  Anor^ng  haben;  wenn  es  nfaiit  viel- 

kioliL  der  ^ehr  verschioduno  Gelniiuch  ist,  den  viTschiedüne 
Menschen  gerade  voii  diesen  wiclitigin  Muskeln  machen,  der 
ihneu  ^u  einer  so  vorschit^denen  Auabildung  verhilft. 

Allein  um  so  mehr  muss  man  wilnächeo,  bei  dieser 
Maiin%faltigkeit  der  indindaellea  Anordnaqg  und  der  da* 
daroh  veraaksstea  Veraebiedsnheit  der  Aofiassong  denefeen, 
einen  leitenden  laden  zu  finden,  and  ich  bilde  mir  ein, 
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dnrcb  die  aufmerksame  Präparatioo  und  üntereuchung  dtflMr 
Muskeln  bei  den  Affen«  einen  toloben  Sohltael  geftmdea  n 
hibeni  der  nndecer  Setti  «och  wieder  bei  den  mmnulUtS^m 
Streitigkeiten  über  Ehnd  nnd  Fdee  fon  Intcreeeo 

Die  vergleichende  Anatomie  liefert  uns  oft  einen  Schlüssel 
zur  richtigen  Erkenntniss  und  Drutung  gewiBser  Veihaltnisse 
an  dem  menschlichen  Körper  dadurch|  dase  sie  uns  dieselben 
In  einfaoherer,  fibemabtUcherer  Anordnung  bei  den  Thieren 
Torfahrt  Allein  ee  kommt  snweOen  nndi  for,  deee  ein  ms 
nmgekebrt  geniiM  anstamisehe  Efauribliinnsen  nnd  Theile  • 
in  einem  ansgebildeteren  und  entwickelteren  Zustande 
als  heim  Menschen  zeigt,  tmd  uns  dadurch  deren  Anordnung 
bei  diesem  kennoi  lehrt. 

Das  Letztere  ist  nun,  «ie  ich  geinnden  habe,  an  deo 
koraen  Mnakebi  des  Dnomans  nnd  der  grosaen  Zehe  gewieeer 
AAmi  der  Fally  deren  Hand  and  Ftet  Mnekein  fiberiuutpt, 
wenn  auch  nicht  in  allen  Hinsichten,  doch  in  gewissen  meihr 
entwickelt  sind,  ak  die  des  Menschen.  Ich  habe  dieses 
unter  den  von  mir  untersuchten  Äffen  Torziiglicb  bei 
CynocepbalnSy  Macacus  und  Gercopithecos  geionden,  wähi^d 
bei  den  sogenannten  Anthropoiden  nanebaBal  das  Umge* 
kelirte  der  Fall  ist,  bei  wekiieo  dieee  Ifmkain  dnndiaui 
nkht  den  kdohaten  Ortd  der  fintwIckUng  nnd  ÜMlirong 
daibieten. 

Bei  einem  grossen  Mandril  nun,  dessen  Muskeln  ich 
präparirte,  £and  ich  die  Daumen-  und  Grosse-Zeheo-Muskeln 
wAxt  Tollkommen  entwickelt  nnd  Überzeugte  mich  hier  leicht 
dan  sowohl  der  Flesor  breifie  als  dar  Adductor  in  seiner 
foQkonimeDafeen  Anabildnng,  j  e  d  er  ein  i  wei  k  öp  f  ig  er  linaknl 
ist)  deren  beide  Köpfe  deutlich  von  einander  getrennt  sind. 
Dieser  Affe  hat  an  der  Hund  Linen  deutlichen  Abductor 
breviä  poliicis,  eioeu  Upponensi  einen  l'  lexor  breyis  mit  2wei 
Köpfen  und  einen  Adduotor  mit  zwei  Köpfen.  Der  inaiflw^ 
Interaie  Kopf  dee  Flezor  hmk  kt  aaaeknlkk  elack,  laidit 
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▼OB  im  Abdootor  Ivmis  nid  OppoMot  in  treuMa,  «li* 

springt  von  dm  Uig,  carpi  volare  proprium  moä  dem  Os 
xnuItaDguIum  mujus  und  bctzt  sicii  au  das  äusKere,  lateiiilu 
Sesauibein  fest.  Der  innere,  mediale,  Kopf  desselbeu  Mubkt  Is 
kommt  mehr  in  <kr  Tiefe  von  dem  Os  multaDgulum  miniis 
snd  capitatom  80  wie  won  den  dieselben  bedeckenden  nnd 
TerbüideBdMi  Bfiodan»  nftiiientlidi  «noh  der  Scheide  fttr  die 
Seime  dee  Flesor  mr^  imdialit  mid  setii  sidi  an  des  knere, 
mediäle  Sesambein.  Er  ist  nicht  so  stark,  wie  der  latoralo 
Kopf,  mehr  ruüJlicli  und  vei  l'iuft  längs  des  Mitteliiaiidknooheus, 
des  Danmeifö,  iu  gerader  Fticbtung.  Zwischen  beiden  Köpfen 
TeriSoft  die  sehwiioiiei  den  Flesor  polBoie  loogw  ersetzende 
Seime  des  Flexor  d^.  eomm.  longna  sor  iweiteii  Flieleage 
dee  DenMM.  Von  den  mdleleii  Kopfe  leidit  im  imiet^ 
eeheiden  «nd  sii  trennen,  find^  sich  ein  ron  den  Bases  dee 
2.  und  3.  Mittelhand koochen  und  ?on  einer  die  Tiefe  der 
Ilohlhaiid  bekleidenden  Apoueurose  entspriDgender  Musk  'l, 
der  neben  dem  mediftlen  Kopfe  des  Flexor  breTis  etwas 
melir  in  qaerer  Biolitiiog  yerlänft  nnd  sich  etms  höher  als 
Iststerer,  an  dea  Ulnamnd  der  Basis  der  erstes  Fbelaage 
dee  Baanens  aasetat  Er  ist  der  Addacter  obliqnos.  Und 
Yon  diesem  durch  einen  Zwii>cheuraum  getrennt,  haben  wir 
enilich  noch  eineu  Addactor  transversus,  welcher  von  dem 
Miitelhandkuuchen  des  3.  Fingers  bis  zu  dessen  Capitulum 
herab  mitepringt,  nnd  sich  mit  dem  Vorigen  an  den  Uhiar- 
land  der  Basis  der  ersten  Fhalenge  desDaamens  aoeh  weiter 
hmmniatAuniA  fiiiiimiiL  VoB  dem  sofleo*  Intsrosseos  intemos 
primne  Darsy  und  Henle  ist  keine  Spar  yorhanden. 

Ebenso  ist  es  an  dem  Fusse,  Auch  hier  önden  wir 
Snsscr  dem  Abductor  eiaeu  zweiküpügen  L'  lexur  brevis  hallucis 
dessen  beide  Köpfe  von  dem  Baudapparate  in  der 
liefe  der  Fassohle  and  von  dem  1.  and  2.  Keilbein  kommen. 
Der  laterale  i^opf  ist  ansehnlich  schwadier  ab  der  mediale  and 
wild  danb  den  Addooter  obliquas,  der  an  asiMr  medialen 
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Sdte  liegt,  stark  In  die  Tiefe  gedi^of^;  allein  er  ist  ah  gaxM 
selbstst-iiidigcr  Muskf^l  vorhaiideü.  Der  Adiluctor  oljliquu^ 
entspringt  von  duu  Baseb  dm  2.  uod  3.  Mitteiiusäkuaciiea 
und  einer  sich  in  der  Tiefe  der  Planta  pedis  ausbretoideo 
Aponeurose^)  und  gebt  an  das  laterale  geiambein  der  groMi 
Zelie.  Aoieer  ihm  i«t  aber  noch  ein  von  ihin  gefcreuater 
starker  Addactor  transveraiis  ▼orbanden,  rndtHmt  ton  dem 
unteren  Ende  des  2.  Mittel fusbknochen  eütsjiriügt  uud  sich 
weiter  hinauf  längs  des  medialen  Randes  der  ersten  Phalange 
der  gi-ossen  Zehe  festsetzt. 

£inen  Opponens  hallnds  besitit  GjoocephaHtt  an  der 
groeeen  Zehe  aieh^  weldier  eich  diigqgcn  beim  Orang  imd 
Maoaoos  findet. 

Von  dieser  aiisgebildetsten  Entwicklung  der  kurzen 
DauiDün  und.  Gios&enzehenmuskeln  und  nauientlicli  des 
Flexor  brevis  und  Adductor,  jeder  luit  zwei  getrennten  Küpieu, 
finden  sich  nan  uhr  vei-schiedene  Modificationen  bei  den 
wscbiedenen  ASm.  Sie  beliehen  darin^  daa»  an  der  Hand 
der  mediale  Kopf  dea  Fieacor  brevis  sehr  nidimeatir  werdeBi 
ja  ganz  veraehwinden  kann.  In  ersterem  Falle  wird  er  dann 
durch  den  Adductor  obliiiuus  ganz  in  die  Tiefe  gedränjrt, 
und  dann  niniujt  er  die  Lapo  nnd  dus  Ansehen  des  Duibysciien 
Interosseus  internus  primus  an;  z.  \j,  beim  Drang.  Bü 
meinem  Hylobates  findet  er  sich  auf  der  rechten  Seite,  auf 
der  linken  fehlt  er.  Beim  Gorilla  nad  OhiBipaiiae  fehlt  er 
auf  beiden  Seiten.  Ebeneo  geht  ee  mit  den  swei  Abtheifamgan  des 
Adductor.  Beide  sind  häutig  ganz  miteinander  zu  einer  starken 
Muskeimaase  verschmolzen  z.B.  beim  Orang  und  Macacus^  in 


1)  Ich  bemerke  hier,  dass  die  erwähnte  Aponeurose  in  der  Tiefe 
derVolamanus  uud  planta  pedis  bt>i  den  AtTen  einem  eigenen  Muskol- 
Apparat  asmn  IJrsprang"  dieut,  den  ich  mit  der  Bezeichnung  der 
Contrahenies  disritontm  in  meinen  Beiträgen  |sur  Aufttomie  des 
Hjrloh&tef}  uiU4«r  beschreiben  werde. 
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aiiäveu  Fallen  aber  isl  «olwite  dar  Addnotor  obfiqoos  oder 

der  Trunsversus  sehr  schwach,  ja  sogar  einer  derselbeu  ganz 
fehlend,  z.B.  bei  Piiheciu  auch  Hylobates.  Am  i'usse  fehlt 
dem  Oittug  der  laterale  Kopf  des  Flexor  brevis;  Adductor  tranig- 
rmsm  und  ofaüqniis  sind  beide  stark  entwickelt  and  nma 
kam  «Biielun«!!,  dats  der  kkarale  Kopl  dee  Flexor  brevk 
sul  dem  Adductor  oldiqaiit  ▼erwaefasea  iil  Bei  Pitheoia 
iei  der  laterale  Kopf  aoikwadi  und  dnrcli  den  Addoetor  ob« 
liquub  in  dir  Tiefe  gedrängt.  Adductor  obliquus  und  trans- 
VL-rsus  sind  vereinigt  heiui  Chiiiipauaü  und  Hylubates;  der 
traoeversus  sohwadi,  der  ubiiquus  stark  bei  Ceicopitheus  etc. 

Nadi  diflSflii  £rfalmuig6B  bei  den  Affen  benrtheiie  kk 
man  dio  Verlialtniaae  bei  dem  Menschea  oud  gewinne  daraus 
dae  Besaitat,  daea  ab^eaeben  ^von  dem  Abdnctor  brevie  nnd 
Opponent  an  dem  Daumen,  der  Iflexor  brevis  zwar  zwei 
Köpfe  hat,  der  nirdialc  aber  nur  schwach  entwickelt  und  in 
die  Tiefe  gedrängt  als  sogenannter  Interosseus  internus  i 
auftritt.  Der  Adductor  ist  dagegen  ho\  dem  Menacben  ittmcr 
alark  in  aeineB  beiden  Portionen  ala  obiiqnm  md  transversaa 
aaagabüdet  An  dam  Fusse  haben  wir  einen  Flemr  hreria 

swei  KSpfen  und  einen  Adductor  mit  zwei  Köpfen;  der 
Adductoi  {>!  lii|imB  ist  stark,  der  trauaversus  schwach.  Hiernach 
ergibt  bich  loigendes  V  erhalten: 

1.  I  iir  den  Daumen: 

L  Abdttoior  poUieia  bra?ia.  Um  diesen  obaidadi^ 
liohatidD  gleiob  anier  der  fiaai  nnd  einer  difamen  faaeia  s^per- 

hcialis  liegenden  Muskel  von  seinen  Nachbsim  richtig  zu 
trennen,  mit  denen  er  genau  vereinigt  ist,  muss  man  ihn, 
nachdem  seine  Oberfläche  rein  präparirt  ist,  von  seinem 
Badial-Kande  aus,  wo  er  zwar  dicht  an  dem  Mi  taoarpus  anliegt, 
aber  nidit  an  ihm  beleatigt  iat,  m  läftea  beginnen.  Hier  iat 
er  ieäobt  von  dem  anter  ihm  liegendaa  (^poaena  mi  trenoen, 
oad  wenn  amii  von  Uar  aaa  dia  Tianaung  waiditig  aarii 
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grofise  Schwierigkeit  findeo,  ihn  aach  an  seinem  medialen 
Rande  sowohl  von  dem  OppooeDs,  als  vou  dem  äusseren 
Kopfe  dm  Flüxoi:  brevis  mit  Sicherheit  zu  sdheiden.  Man 
wird  ihn  dann  von  der  Oberfläche  des  Lig.  carpi  Tolaro 
ptopthm^  oft  biim  OtumoBlife  und  vondamOamolta* 
gd»  najot  eDtipriiign,  and  doh  i»  dem  Redhlnuid  der 
BmI»  der  eralen  FhalaDge  dei  Dwumm  lueei'ifeD  nAm. 

Meistuns  ?erlaufeD  öeinu  i^ascrn  uiüfacli  vom  Lig.  carpi  gegen 
den  AusaLzpunkt  conv ergierend ;  wenn  sie  sich  aber  auch  zu- 
weilen untereinanderschieben,  und  wenn  auch,  wie  das  oft 
der  Fall  isti  ein  Theil  der  Sehue  des  Abductor  pollide  longus 
mit  nehier«!  ÜMkettMen  in  ilm  ibeigriit,  eo  bebe  ioli 
dooh  nie  ünaehe  geAnideo»  an  ilun»  «ie  Heide,  ivei  Pop> 
tionen  za  unterscheiden,  welche  Annahme  auch  nur  darin 
begründet  i^t,  daäs  Henle  den  äusseren  Kopf  des  Flesor 
brevis  zu  ihm  rechnet. 

3.  Opponens  poUicis.  Dieser  Mnakel  ttt  von  dem 
forignn  Mifleitoullmni  bedeckt»  bänd  an  tfinfni  rnndiiliii 
Binde  genan  mit  den  Abdndor  and  dem  iweeren  Kopfo 
des  Flesor  breris  nferecbeldel  sieh  aber  dadordi 

von  beiden,  dass  er  sich  am  g:iii2en  äusseren  Ivande  dca 
MittelhandknQcheii  des  Daumeus  wirkhcli  ansetzt,  aber  audi 
aof  ihn  beschränkt  bleibt,  und  nicht  auf  die  Fhalange  über^ 
geht.  Seine  Fasern  entqpriogen  bededrt  vom  Abductor  brevie 
vom  Lig>e>ipi  volare  proprinm  und  demOe  mnitaagninm  mijng. 

8.  Flexor  brevie  pollieie.  Derselbe  bei  iwei  K8|tfe, 
einen  lateralen  starken,  am  Medialrande  des  Abductor  brevis 
und  des  Üpponeiis  frei  zu  Tage  tretenden  Kopf,  und  einen 
medialen  schwachen,  ganz  von  dem  Adductor  obliquus  poUicis 
verdeckten.  Der  entere  ist  der  lingil  ale  eolcher  beschriebenei 
bei  dem  ee  nmr  daiaaf  aitemmt,  ibn  mü  Sicbetbeit  von 
den  Abdnelor  brevie  nnd  Opponena  an  trennen,  wea  nbht 
faUitlet.  Man  maee  dem  von  sein^lasats  an  dem  äasseren, 
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laftcnJcD  8e— mbefp  an  dm  Bant  te  «reteii  PliakDg«  dm 

Daumens  ansgehen,  wo  er  von  deui  soust  dicht  mit  ihm  ver- 
einigten  Opponeos  ,  durch  einen  kleinen  mit  Bindegewebe 
und  Fett  edUilten  Zwischenraum  getrennt  ist.  Wenn  man 
T«&  hier  tm  fornchtif  nriaohM  beide  MaaMa  aindringt, 
ao  gaüiigl  aa  iMial  die  gaas  natürlkha  Oiaaaa  awiaoban 
beiden  Mnekab  aafindndciit  waMia  in  dar  Begel  in  dar 
Tiefe  gegen  die  Handwnrael  Iiia  sogar  daanh  sehnigte  Fasern 
des  Ursprungs  des  Flexor  vom  Lig.  cari)i  volare  bezeichnet 
wird.  Die  Trennung  dieses  lateralen  Koi)fe8  dc^  t  lexor 
liravk  von  dem  an  seinem  medialen  Eaade  mit  ihm  xu- 
^-■■■^^^itiniiinndiii  Addnutor  obliana  MUDak  leialifc  oad 
aiafaar,  hü»  nan  fon  dem  AniäupimVt  dea  letifearan  an 
dem  madialeB  Sesambem  des  Daamem  aosgebt  Dena  Uer 
sind  beiile  Miiikula  dtutlicli  gütrcuul,  und  legt  sich  auch 
die  Sehne  des  Flexor  pollicis  longus  zwischon  sie.  In  Bt- 
treff  des  Ursprunges  dieses  lateralen  Kopfes  des  Flexor  brevia 
kiMiiite  nan  tonst  leicht  Sohwiarigkeiten  finden,  wenn  man 
ti/dk  ntT^  an  laine  i«ff*fftion  an  deia  latenden  ßeMunbeiDa 
um.  Denn  dtear  Ursprung  iai  meiil  in  avei  <»A  aaÜMt 
durch  einen  Zwischenraum  von  einander  getrennte  Portionen 
getheilt,  die  sich  meist  erst  bei  ihrem  Ansatz  an  das  ge- 
nannte Sesambein  vollständig  vereinigen.  Die  laterale  Portion 
entspnngt  nämUoh  aaoh  fon  deoilji0.oarpi  volare  proprium 
■ad  dam  Oa  maUangnlna  mi^«  die  aediab  mehr  in  der 
Hais  von  dem  Oa  nmhangnlum  minna  und  von  dam  Aber 
die  für  den  Eileneor  oarpi  radialis  iier&bergespannteii  Bande, 
und  zwischen  beide  legt  öicli  an  ihrem  l^rspiiing  die  Sehne 
des  Flexor  pollicis  longus.  Man  konnte  verleitet  werden,  sie 
für  zwei  gekennte  Muskeln  zu  halten,  wenn  sie  nicht  immer 
an  ihrem  Ansatz  an  das  laterale  Seeambeiai  oft  aaflh  aolMMi 
in  Smm  Verian!»  eiali  mitainander  vareinigten* 

Der  madiala  Kopl  dea  Fiaior  brevia  ist  nan,  wie  aaa 
dem  bereits  oben  Gesagten  hervorgeht,  bis  jetzt  entweder 
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jlMtel  worden.  lo  der  That,  man  wfirde  ihn  bei  dem  Mensoliea 
allein  bt  trachtet,  nicht  leiclit  als  zun;  l  lexor  brevis  gehörig 
erkennen;  ilenn  er  i&t  hier  ganz  in  die  liefe  gedrängt,  vom 
Abductor  ubliquos  ganz  bedaakt,  voo  demselben  oft  nkbt 
einmai  voUkommea  getveaot,  md  lU>erhaa|il  wie  jedes  nir 
radinMDÜr  votliaiidaDe  Gebilde  bei  Teneliieda&en  InditidiieB 
▼enehiedett  entwicfceit,  Ja  fehlt  raweileii  settial  gani.  Nv  eene 
Existenz  un  1  vollkonimenere  Entwicklung  bei  gewissen  Affen  und 
seine  Degradation  zu  der  meuschcnähnlichen  AnoKhiu  ig  bei  den 
Anthropoiden  haben  mich  zu  ciacr  Einsicht  über  ihn  geführt. 

Man  kann  dieses  Itokeibäadel  entweder  von  der  Volar* 
oder  fon  dar  Donal«8eite  ans  daiatellen.  Vonefatararansinaia 
»an  den  Addnetar  obltquai  ton  eeinn  Urepmng  oder  Anaata 
abeduieiden  und  »iröcksc^lageu,  aber  mit  Vorsicht,  damit  man 
jenes  Mnskclbündel  niclit  n)it  wegschneidet.  Und  darum  ist  es 
besser  von  der  Dursaiseite  auszugehen,  wo  man  den  Daumen- 
kopf  dus  Interosseus-extemuä  priinas  hart  an  dem  Mittel- 
haadknoehea  dee  Danmaaa  nbsohneidel  and  anrädcpeiiiaxirt» 
Dann  aieiht  'nian  nnaehi  medialeo  Kopf  dea  Fleior  bievia 
ah  ein  randUehes  -  Ifnalrelbündel  an  dem  lateraleo  Bande 
der  Abductor  obliquus  iäugb  des  Mittelhaudknochen  des 
Daumens  herziehen.  Wenn  man  ihn  daiiü  saul  «  r  prä- 
parirt  hat,  so  sieht  man,  dass  er  vom  üs  multaugulum  minae, 
?0tt  der  Basis  des  Mittelhandknoehen  des  2.  auch  3.  Fingera 
ond  von  dem  Uer  die  Knooben  TariHndeaden  Bandappaiata 
entspringt  ttad  aiob,  bedeckt  von  dem  Addnolor  oblu|ims,  an 
das  mediale  Sesambein  dee  Dmimens  ansetzt.  Wirkltdi  Ter» 
läuft  also  liier  die  Sehne  des  Flexor  polhcis  lougus  zwischen 
den  Ansätzen  der  beiden  Kopfe  des  i'loxor  brevis  an  den 
Sesambeinen ;  allein  man  sieht  das  mcht^  so  lange  nicht  der 
Adductor  obliqw»  entfernt  irt,  der  andi  an  aainem  Anaata 
an  daa  mediale  Siiaambein  den  medialett  Kopf  des  fleior 
brem  gana  in  dan  ffiitafrttid  gedrängt  hat 
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Dass  dioier  mein  medialer  Kopf  dis  Flexor  pollids  bm ii, 
Dnny's  lataroMBiis  polüd»  indieiBqiie  imd  Henk's  lateoueai 
intenuis  primoB  isl,  darüber  kann  keto  Z««ifel  aein,  nadi 

den  Yon  diesen  go^ebenen  Beachreibnngen  «ad  AbbildangcD^ 
obgleich  die  von  Dur-y  nicht  ganz  mit  meinen  Angaben  übcr- 
eiustimmen.  Namentlich  einen  zweiten  Kopf  de»  Muskels, 
der  sich  nach  Dursy  an  den  MittelhandknochtA  des  Zeige« 
fingers  ansetzen  soll,  habe  ich  nie  gesehen,  iiiid  wie  es 
aeheuit  ancb  Henle  nkhL  £e  kommon  hier  aber  rüoksiohUiah 
dos  Ursprunges  der  Muskelfeaeni  meiaes  medialen  Kopfes 
des  Flexor  brev-is  80  viele  individuelle  kleine  Verschieden- 
heiten vor,  das«  darauf  nicht  wohl  etwas  zu  gt  hon  ist. 

Uebrigens  gestehe  ich,  dass  mir  auch  überhaupt  die 
Annahme  eines  Tiertea  Interosseus  intemaS)  den  wir  dann  mit 
Henie  als  den  ersten  besoicfanen  müssten,  nicht  Tiel  für  sich 
an  haben  scheint.  Br  wSre  semer  Fanotion  nach  i^n  Äd- 
doolor  Ittr  den  Danraen,  als  solcher  aber  hei  der  Gegenwart 
zw<?ier  anderer  Adductorou  desselben  (des  Adductor  ohli- 
(juus  und  trunsveisus)  ganz  überriiissiq".  Am  innr^ten  aber 
spricht  gegen  diese  Deutung  die  Anordnung  der  Muskeln  bei 
den  Affen,  wo  die«^  Intmssens  internus  I  gaas  fehlen  würde, 
wahrend  doch  bei  ihnen,  wie  ich  an  einem  anderen  Orte 
Z(  igen  werde,  gerade  delr  Addoctioiis- Apparat  der  Finger 
ganz  besonders  entwickelt  ist. 

4.  Adductor  poiiicis  obliquus  und  transversun. 
Diese  beiden  Muskeln  finden  sich  an  dem  Daumen  des 
Menschen  in  yoUkouimeDSter  Eotwicklong  und  beide  so  stark 
aosgehildst,  dass  sie  ansaamenatosasn ,  itad  Ars  I^nnnng 
v<m  einander  aieist  sdiwisrtg  ist  Dennodi  dient  die  Dureb^ 
trittssteife  des  Ramns  profundus  der  A.  radialis  aar  Bildnng 
des  Arcus  vuluris  profundus  injmer  leicht  und  sicher  zur 
Autinidung  ihrer  Trennun^RRtelle.  Der  Adductor  oblicjuus 
befindet  »ich  oberhalb  <liescr  Durchtrittssii  Ho  und  entspringt 
Torxöglidi  ¥on  der  Basia  des  2;  and    .  Mittelhaadkaochena^ 
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Namentlich  der  Ursprung  von  ersterem  bildet  gewüliolich 
«in  beso&cUra  slarkeg  Bündel.  Auch  vom  os  maltangulam 
mmnt  nd  oi  4tqiitiitiiin  «od  den  diese  bedeckendfla  Band- 
Iweitt  UniM  «reileB  nooh  lUMbiiiidttl  abfetoitat  wecdeo. 
Die  Füm  d«  IMdi  kifni  Vkagß  d«  UlnamiidM  de» 
Mittelhandknochens  des  Daumens,  wo  sie  mit  dem  vorher 
beschriebenen,  Rchwachen  medialen  Kopfe  des  Flexor  brcvis 
ia  VerbiuduBg  stehen,  gegen  das  mediale  Sesambein  des 
DaamfliiB»  nnd  setzen  sich  an  dasselbe  fett  DieMr  mem 
Addootor  obttqns  wiidi  wie  idi  kmun  noduBMls  la  eagea 
braidiei  gewShoKch  ib  Isnenr  Kopf  des  Flexor  brefie  be* 
sdiiiobeD« 

Der  Ad  du  et  or  Irans  versus  ist  dor  allezeit  and  iiberall 
gewöhnlidi  einfacli  als  Adductoi  pol licis  bescluit'benf»  Muskel, 
weksber  vom  Körper  und  Köpfchen  des  3.  Mittplliandknochea 
Mch  wobl  nooh-  voo  dem  Kdplobeo  des  2«  uad  4.  nü  eoi- 
lelneD  Bflndelii  entspringt  i  mid  nrit  oonvemisreiideD  ^wh^ 
ferianfMideD  Fasern  gegen  daa  mediile  Seeainbein  des  Dmbmds 
verläuft,  und  sich  an  dasselbe  gemeinschaftlich  mit  dem  Ad- 
dttctor  obliquus  festaezt. 

Riicksichtiich  der  physiologischen  Function  dieser  Daumeii- 
batlen-Mnskeln  stimme  idi  übrigens  Henle  volH^ommen  darin 
bei,  dass  sieb  in  Beriehnug  anf  Addnctton  nnd  Flonon  der 
ersten  Pbalange  des  Danmena  kenn  itnnge  SiMdnag  ivuieto 
tbnen  lieben  Itot 

IL  Der  Fnss. 

Für  die  koraen  Maskaln  der  grossen  Zebe  des  Fussea 
kann  iob  adcb  knn  lassen,  da  ich  in  Bendiang  anf  dieselbai 
Ton  der  »  DentsflUand  aUgemein  angenommenen  Lahre  nioht 
abwekba»  bk  Uge  nvrdesshalb  anf  ibrVeriuJten  Oewiebt, 
weil  ebeodadnrdi  auch  meine  Lelire  über  die  Daumenballen- 
Mu&keln  uoterbtützt  wird,  indem  nach  ihr  Daumen  und  grosse 
Zebe  sieb  wesentlich  gleich  veriialten. 
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Ich  unterscheide  an  der  grossen  Zehe: 
L  Den  Abductor  hallucis,  entspringend  vom  i'eritti- 
beis,  fön  Lig.  humkinm  und  der  taberositM  08818  nAviCQ* 
lans,  ineht  aber,  wie  Siiige  Ichmi  vod  dem  Mittel- 
fose-Knoeheii  der  greeM  Zehe,  und  «eh  anetliead  ndt  eeiiier 
auf  der  Ansäen fiäche  schon  früh  auftretenden  Sehne  an  den 
medialen  Rand  der  l^ubis  der  ersten  Phalange  und  an  das 
hier  beündhcho  Sesambein. 

2.  Den  Flexor  breiia  hallaois  mit  zwei  Köpfen,  weldie 
Tereiingt  ? omfiglieh  von  der  «nleren  Flldie  des  enien  Kell* 
beiae  und  dem  Ug.  oaleaiieo  oaboidew  plaitare  epiti  and 
sQliDig  entopnngen,  and  dttm  mit  amebaiider  tretenden  ileisob- 
igen  Fasei  n  läng=«  der  unteren  Fläche  des  Mittelfusskuochens 
der  grossen  Zehe  nach  vorne  treten.  Die  Fasern  des  mediah^n 
Kopfes  vereinigen  sich  dabei  nacheinander  mit  der  Sehne 
dee  Abductor  balkois  und  setzen  sioii  vereinigt  mit  ihm  an 
das  mediale  SeMunbein  tet  INe  Faeern  dee  Ulenüea  Kopfei 
lanfen  geeondert  bis  aar  Basis  der  ersten  Phalange  der 
grossen  Zehe  und  setzen  sich  vereinigt  mit  der  Sehne  des 
Adductor  obliqims  nn  das  laterale  Sesambein  fest. 

8.  Der  Adductor  obliquus  wird  gewöhnhch  nur  ein* 
fitth  als  Addoctor  hallncis  beschrieben;  er  ist  ein  starker, 
von  der  fiaais  des  2«  mid  8.  Mitteltesknodiens,  dem  Oa 
onneifbnne  tertiom,  dem  Os  cnbeidenm  nnd  dem  14g*  cal« 
eaneo  onboid.  plantm  entspringender  Mvskel,  der  sebräg  länge 
des  lateralen  Randos  des  Mittelfussknochens  der  grossen  Zeho 
herablauft,  and  sieb  mit  seiner  Sehne  an  das  laterale  Sesam- 
bein festsetzt. 

4.  Der  Adductor  t ranaver aas,  andi  tranifmalis plan* 
tan,  ist  bd  dam  MenscheD  asr  ein  sdnmber  mdimentfr 
vorhandener  Ifakel,  denn  er  lahlt  amrailen  gam.  Er  ent- 
springt indessen  von  den  Ligamenta  capitulomm  pkntaria 

nud  den  Gelenkkai)9eln  der  3.,  4.,  zuweilen  selbst  5.  Zehe, 
und  steUl  einen  scbirachen  dreieokigea  Muskel  dar,  dessen 
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Sehne  sich  mit  der  des  Addiictor  ohliquus  vereinigt,  an  tlas 
laterale  Sesaml»ein  der  grossen  Zelio  an«?ezt. 

Das  Verhallen  dur  beiden  Adductoroo  der  grossen  /che 
beim  Menschen  gleicht  »in  meisten  ilem  bei  Cercopithocus, 
obf^eioli  bei  dioemi  TrMiimrsDB  iwUteiMnuMg  doch 
ooQh  starker  ist. 

BetekreibvMg  der  Abbildeag» 

Die  beUieii;end»  in  dreiviertel  der  aatSrlieheiiGröwe  neeh  einer 
Photographie  gMtoefaeiie  Abbildung  der  reohtea  Hend  eines  Menne«, 
eoB  weleber  die  lengen  Bengemnekebi  bereaegeaobnitteo  eind,  eell 
ttetne  Aneioht  Aber  die  kononBeofemoaltelb  des  Demmeee  erHeterwi. 

B  ond  iT  bweiohntn  dm  dendifebiiittOBni  vnd  neob  b*i&dflB  Seiies 
inrfiekgeMsUiifeaKi  Abdvotor  poUieis  bzeTis. 

bto  Der  Opponene  poUioie. 

e»  Der  leteiele  gromere  Kopf  dee  Tlesor  poDieii  breTte  mit 
•einen  beiden  tom  Ligamentum  oerpi  volare  proprium  und  Lign* 
mentum  carpi  volare  profondum  entspringenden,  und  sieb  beide  ea  dee 
leterele  fieniebeie  der  ersten  Phalange  des  Daemene  eafietKenden 
Portionen  e  nnd  c'.  ZviMhenibm  uid  dem  Opponene  poUieis  iet  eine 
Sonde  eingeschoben. 

.  d.  Der  kleine,  dnrch  den  Adductor  obliquuB  in  die  Tiefe  ge- 
drJlnfjto,  sich  an  das  mediale  Sesambein  ansetzende  Kopf  des  Flexor 
pnllicis  brovis.  Er  ift  dnrch  einen  Faden  etwas  hcrvorpfozoj^en.  Ii« 
ist  dieses  der  Intorosscus  internus  primus  nech  Dur^y  aod  üenle. 

e»  Der  AildiK^tdf  ]>ollioi3  obli(|UUä. 

f.  Der  Adduciur  poliicis  transvemus.  Zwischen  beiden  befindet 
sich  ein  Zwischeuraiun .  durch  weU^li'^n  d(;r  llanins  profumlu«!  ti»-r 
Arteria  radialis  zur  Bildung  des  Arcus  voiaris  profundus  üindurchtritt. 


Digitized  by  Google 


SUkm:  VfomMtM  mm  dbn  CWL  Mi.  äm  AhAml  817 


PhüoBophiflch-philologUQhe  Claase. 

Sitznog  vom  5.  Marz  1870. 


Herr  Halm  eprioht: 

„üeber  aufgefundene  Fragmente  aas  der  Frei- 
singer üandschrift  dar  fabalaedesU/ginas.'* 

Die  sogenannten  Fabeln  des  Hyginus  beruhen  boknnnt- 
licli  auf  einer  einzigen  längst  vf^rsrlioUenen  Freisinger  Hand- 
schrift, aas  der  sie  Jacob  Micyllus  lomt  im  Jahre  ir)P>5 
(Baatleae  apnd  Joaii,  Hemgiiim)  heranqgegebeD  bat.  £r 
benMridi  fiher  dieaen  Theil  sem«  Arbdt  in  der  epistoU  »iin- 
cnpatoria  ad  Othonem  Traeiites  k  Vmilbnrg,  Spirensis  eo- 
clesiao  Canonicum :  Quantum  laboris  in  emeudando  uc 
restituendo  illo  [Ilygino]  olM-nndum  atque  jideo  exanclandum 
Bobis  faerit,  uel  hinc  coniecturam  iacere  licet,  quod  primum 
qNw  über  (qd  beneficio  excellentiM.  D«  Joaniiis  Vaeyer 
Angaataai,  FriBingengia  eodeeiae  Caponioi,  ac  M •  Jo»  Ghnim«ri 
Canoniel  apad  dhmm  Aadream  Frisiiigeiiaem ,  Notarii  in- 
tcgerrimi,  necnou  et  Viti  Cbrumeri  ibidem  bonas  literas  non 
sine  laude  doccntis,  nobis  comuiunicatus  est,  quibus  et  sua 
gratia  debetur,  quod  studia  promouere,  si  qua  dator  occasio, 
non  aegUgoni)  ia  inqnam  liboTf  ezternia  ao  Longobar- 
diaia  notis  MripttiB  mt,  in  qaa  tarnen  ra  nonnihil 
adinnit  is»  qai  prior  illnm  latine  describendnm 
ceperat,  cnins  not  exemplnm  prineiino  oen  ftlnra  qnoddam 
secuti  sumus.  Deinde  quod  ipsa  uerba  ])li  iä(jno  intcr  sc 
ita  impedita  ac  perturbata  erant,  ut  ab'a  nobis  diuidenda, 
alia  aliis  abolenda:  qnornndam  principium  cum  fine  prae- 
oedenünm,  et  nuanm  praeoedentiom  quorundam  fints  com 
priiu%iK>  seqiMntia  coniqngcDdna  Maet  Ut  omittam^  quam 
[1870. 1  a.]  ai 
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rnnUa  netoatate  oblitento,  expimota  atqne  eorroea  fiiere, 
quomm  alia,  «estimationem  et  eonieetaras  seont! 

restituimas,  alia,  oM  oertom  al^nod  quod  sequi  pos* 
semus  Don  erat,  prorsus  intacta  reliqoimns.  Omniiio  autem 
nihil  de  quo  doq  certo  ucl  ex  Giaecis  nel  ex  Latiois  poetis 
coQstaret,  immntatom  aut  loco  motom  est»  adao  ut  is  qoiba»* 
dam  etiam  diamam  laotioDeiii  inzta  allecam  atque  priorera 
adnotaaia  satis  putarai. 

Je  MnBgßt  d«r  längst  TeniuBSle  Oodes  ovioQB  aa  un- 
serer Bibliuthek  gesucht  worden  ist,  desto  erfreulicher  muss 
es  erscheinen,  dass  in  jüngster  Zeit  einige  Bruchstücke  des- 
selben za  Tage  gekommen  sind.  Wie  aus  öffentlichen  BUittem 
bekaiml  gffnmden  ist,  so  war  Herr  Bauassistent  Karl  Ziegler 
in  BigoiBlnttg  so  glOddicIki  Bmdiatlioke  der  Haadaohrift  in 
don  Einband  eines  Werkes  toi  Albreoht  DOier*)  sn  ent- 
decken. Das  grössere  Fragment  (s.  Fragm.  II),  ein  zusam- 
menhäugendes ,  aber  von  oben  und  unten  sehr  stark  be- 
schnittenes Doppelblatt,  diente  ale  Rückendeckel  eiues  ge- 
wöhnlichen Fappbands.  Da  dieser  auch  an  den  Ecken  mt 
Pergament  feitehen  mtide,  haben  sich  noch  vier  weitere 
Streifen,  Ton  denen  drn  (s.  Fiagm«ID}  glflcUiaiier  Weise 
sasammengebdren,  erhalten.  60  klein  der  Ümfimg  des  isoUeii 

stehenden  Blättcheiib  (s.  Fragm.  I)  von  diescD  vier  Streileu 
ist,  so  dient  es  doch  dazu,  eine  Lücke,  die  durch  Nach- 
lässigkeit in  der  von  Micyllus  benützten  Abschrift  entstanden 
ist,  sidier  auszufüllen.  Dass  die Bmdistücke  nicht  m  iriselnn 
oder  angelsMiBisohen  Charakteren  geschrieben  sind,  wie  asan 
ie  Begensbnrg  annahm,  lehrte  ein  enter  BUek;  die  Sdir^ 
Züge  sind,  der  Angabe  von  Micyllus  entsprechend,  rein  longo« 
bardische  und  gehören  nach  meiner  Annahme  in  das  neunte 
Jahrhundert  loh  lasse  nun  eine  genaue  Abachrüt  dei*  er» 


•)  Vier  Bücher  von  menschlicher  Proportion,  Nürnberg  1523. 
Des  Exemplar  erwarb  EL  Ziegler  ans  der  Bibliothek  dea  Privatiers 
BerteSBi,  Äe  sm  80.1fiisl86i  hiBegensbnrg  venteigert  worden  isL 
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haltenen  Bruohstäcke  folgen  mit  Tollstaadiger  Angabe  aller 
AlnreicbiiiigeD  dar  editio  prinoqn« 

Fragment  L 
(XVn.  Amycos.) 

tas  prouocassüt  ad  oaesta 
[XVm.  LYGJUS. 
ntidis  argonautas 
d  amjcü  interfecera 
5    am  apud  lycü  morant 
8  filius  ab  apro  percuB 
moratur  yphis  forba 
toni  filio  naos  argo 

(XX.  Stymphalides.) 

iis  cum  nmltitadiDi 
10   IjpeoB  et  hastaa  sompaer 

XXI.  [Plirixi  fll]ii 
[cyjanias  cautes  quae  di 
nt  mare  qaod  dicitor  eiud 


e.  Ä  dar  «d.  pruie,  fihU  ***t  filii»;  bU  M  nur:  Jdmon  ab  apro 
pMmmteriit  EiistwakfaehiitiUihmirgönMm:  Jdnkon  [ApoUliii]i 
fiH»;  i.  B^.  fab,  14:  Jdnx>ti,  ApoUinia  et  CyreoM  nymphae  filius 
(vndftm  Abantis  dicmit)  ArgiTus,  md  fab,  248;  Jdmon  ApoUinit  filiiu; 
ifi.  muh  8ehoLad  AptHL  SM.!,  139:  6  <» liT^,  ik  laro^ez  «c^- 

MO  M^i^.  Sv*     "UjtoiToc  «lor  ^iftfl      Ul^«^.  Hot«  die 

Wr$6»mmg  Apolfinia  im  'Bmm  inm%  niefti,  da«  fMdiftitM  der 
fiM^  2iBtlm;  dma  mmAm  Z.  4  and  i(  /islU^  aocA  dem  Teasf  «oa 
MuyUus  37^  mMm  Z,  6  tMd  7       «iMIm  Z  7  u.  8  39  Bu^ 

9t<iben^  hingegen  zwischen  Z.  5  und  6  nm  29.  Die  Zeile  3  aia  ersU 
üede  der  Fabel  kommt  nicht  in  Rechnung,  weü  die  erete  Zeäe  wgeit 
der  sehr  breiten Inüiakn  des  Code  c  immer  käitMer  war,  7.  movaator, 
Ifbie  Pborbaotifl  ed.  prAie»  10.  b  t»  bartos  «ad  p  ta  fumpMnmt 
ikrdvMb.  la.  QyiiuM  ad. jpriNO. 
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ad  iMttlMn  ^  iU  io 

es  phrisi  et  calciope  (oalciopi?) 
8U8  8U08  exposuiesen 

ITragmentU. 
(XXV.  Medflft.) 

et  feretam  procreassct  Bummaque  concordia  uiuereot 
6  obi  I  ciobatar  d  hominam  tarn  foriem  ac  formosum  •  « 
nobüeiD  |  aorem  sdaenam  aitqiie  aendtoun  liabete. 
baic  creoa  |  menoM  filim  rei  oorintfaiii8  filiam  snaiii 
niiiorefm  dedit  |  nxorm  medl*  enm  oidit  se 

erga  iabüucm  bene  merentem  tanta  |  contumelia  esse 
10  affertam  coronam  ex  ueuenis  fecit  auroam  eainq ;  f 
muneri  filios  auos  inaftii  nouercae  dare  creüsa  mimere 
ac|cepto  com  lasone  et  craonto  oonfraglaui  medaa 
obi  regiam  |  ardm  «dit  aata  anoa  ax  iaaöae  naranun 
at  ünetnm  inier  |  fadt  et  profuja^t  oimiitiio; 

15  XXVt  Medea  exaL 

Madaa  oorintho  esnl  atlienaa  ad  aegdom  paadionla  | 

filium  dcuuuit  iu  hospitiiim  eiq;  impsit  ex  eo  natus  est  | 

(XKVIL  Madoa.) 

ddatm  quem  aaftallitoa  aomprahensoiD  ad  regem  peram 

perduxeriint.  |  modus  aegci  et  medeae  filius  ut  uidit  se 
20  in  inimici  poteatatem  |  ueuisae  yppotea  Greoatia  Mum 


1.  Diam  friM.  a.  Pfafixi  et  Chalciopet  «i  grim.  «Iv  Oal- 
elopeR  die     Jmg.  wm  MicyHuat  Basü.  1549, 

4.  (Mermernm)  et  PbBwtaa  Jf^yOtw  am  Bamäe  om  Pantioniaf, 
5.  obiiciebainr  «2.  pfw.   6.  vor  nobilem  zxcei  BucJist^ihen  wegradieri, 

derm  sioeiter  ein  c  war,  also  ac  nobilem  zu  schreiben.     10.  cxuen» 

ed.  jyriyu  .  Der  (hder  hat  oxuotiptir  mit  zHfirßuktfm  i  vor  h  11.  in^pit 
filios  8UÜH  cd.  ]iri7ic.  12.  Cijnlla^'rauit  cd.  priitc.  is  dolatns  e<f. 
prmc.  atiS  DrurkfcJdfr,  der  in  du  'Ha.^Jn  Ausiialtc  von  Di!)  Ix-richHfff 
ist.  compmehcnHum  cd.  princ.  comproonsum  der  Codei',  über  h  wahr- 

schemUch  übmrsdimbm,    90.  üippotoa  ed,  jprinc,  md  immer. 
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se  esse  mentitus  est  rex  diligentius  |  querit  et  in  cu- 
stodia eum  couici  iussit  ubi  steriUtas  et  peouria  frugum  | 
didtar  fuisse  quo  medea  in  cnrra  iunctis  diaoonibas 
Gum  aeniaaet  r^gi  |  «6  eaoerdotom  dianae  ementita 
5  eMet  dizit  sterilitatem  fld  «spiAre  |  po8M  el  oum  a  fe^a 
aadÜBBet  ypp6ten  creontis  filinio  in  custodia  haben  | 
arbitraus  eum  patris  iniuriam  exequi  u^nibSG  ibiq ;  im- 
prudens  filium  |  prodidit  nam  regi  persuadet  eum  yp- 
poten  noQ  esse  sed  medun}  egei  filiiuu  |  a  matre  mis- 
10  aum  at  regem  intacfioerefe  peütque  ab  ot  iotarfid  | 
endoB  dbt  tradarafedr  aatimaiia  ]rpp6t«a  aeaa  üaq;  mediia 
com  I  prodootis  «Mi  nt  mandadiim  moita  paniral  el 
illa  afiter  esse  |  aidit  quam  putauit  dizit  se  cum  eo 
collüq^ui  uelle  atq;  ensem 

(XXVUI.  Otoa  at  Ephialtee.) 

15   atropoa  •   •   •  | 

obdäiera.  apolla  intar  eoa  cemam  mint  quam  illi  form 
fDßßDm.  dum  Qolimt  |  iaoalia  interfioare  aBos  afiam  inter- 

fecerunt  qui  ad  inleius  dicuutur  |  hanc  pena  pati  ad 
coluniiiaiu  :Liier8i  alter  ab  altero  serpentibus  sunt  deligati. 
20   eat  st^x  inter  \  columoam  sedens  ad  quam  sunt  deligati. 

1.  qnaerit  ftf.  prmc.  et  über  der  ZeUe.  in  otutodiam  eum  con- 
iici  jyrific.  2.  ubi]  man  sähe  lieber  tum  ibi.  4.  cnm  iiberder  Zeüö 
uenisset.  ex  rc;^;  ed.  princ.  statt  ot  regi,  welrk^r  Druckfehler  in  der 
Ausgabe  von  1549  beiiciUigt  ist.  Z,  4 — 10  stark  abgeri^rnij  80  deiss 
atcA  «jflM  A  Bmktktbm  wtskr  erhmmm  Jemtm.  7.  ibiq ;  detUUch, 
wgßt  mm  ibi  pätr  im  AmfäU  mumSatm  mmmtk^  kok  0.  A^get 
ol  frkie,  la  ttt  ^benektielm.  ab  eo  fM  d«p  prmc 
11.  MstiBaoB  €d.  princ,  woM  fiehUgw  exifthnani.  12.  ptmiretor 
ed.  princ.  aber  puniret  scheint  richtig  im  Sinne:  um  m'ne  Lüge  mit 
dem  Jode  zu  büs^en.  18.  uidit,  wofür  man  uidisßot  erwartet.,  ganz 
deutlich.  Von  ckr  ntidistm  Zeile,  die  bis  Person  reivhit  sind  nur  noch 
einige  Buchatabenreste  vorhanden.  15.  Da  das  Blatt  schief  abge- 
9duUttm  Ut,  M  fteft  nar  das  Wor^  alcopos  {jgkM  atroloi«  mi$ 
Jffayiliif  ia  den  Addmin  Mmtr  äm  InäM  fküiiff  tm^etmi  hat) 
9em  4m  m^aiien.  in.  iLsisi  ro  erl.  pmc.  18.  poenam  edL 
prme,  19.  alter  ab  altcru  ubt-r  dar  Zeile  ergänzt  20,  est  ilTS 
mi^]      Sckumek  Mm.  f.  JMol.  (Xdöd)  13,  477. 


322     iüumg  dar  phüas.-phüol.  dam  vorn  5.  Män  1870, 

XXVUII.  AlGimeua. 

AmpUtrion  eam  abesaei  ad  eipiigiiaiidam  oeduüiAm 
aldmlna  eatiiiiaiia  |  ionam  comogam  saiim  asaa  aum 

ihalamis  receplt  qui  cam  In  thalamos  ]  oenisBet  el  ei 

5    referret  ([uao  in  oediaiia  gessisset  ea  credeiis  |  couiugem 

awe  emn  ao  oonoabtut  vt  Quam  diem  wurparet  dnas 

noctes  con  |  geminaret  ita  ut  alciuic^na  tarn  longam 
noctem  ammiraretur.  |  postea  cum  nimtiaretur  ei  con- 
10  iiigem  nictoram  adaeaa  minime  coraait  |  qnod  iam 
pntabat  se  coniogMi  sonm  nidiflaa  emn  amph 
in  lagiam  \  infaaaaet  aft  aam  oldarat  aa^agaDfcina 

QUÜL  Haraolia  athia  m) 

dormiente  |  transierat.  uöstigia  eins  aföabat  et  malorum 
GTBoiata  mona  |  batnr  lianc  mioama  mooairaiila  tntar- 


1.  Alcumena  ed.  princ.  ebenso  Z.  3  und  8.  2.  Amphitryon  ed. 
princ.  Diese  und  die  zwei  nächsten  Zeilen  starJ:  ahqeriehcn,  aber 
durch  Anwendung  von  Reaijenticn  sind  fast  aVc  unklaren  llachstabe» 
wieder  zum  Vorschein  gekotmaen.  expugQaudum  ed,  princ,  tidleicht 
aus  Druckfehler^  dm  zu  verbesiem  man  nicht  gewagt  hat.  Die  End' 
«Mf  di  im  Code»  goM  iieher.  3.  aeftimani  princ.,  amth  Mr 
wird  wdMota»  m  futbmtm  mkk  £8»  riddigm  ^mtlßiamn*  fmitt 
tkh  I»  dir  «i  jprNie.  mar  oa  «1001  BMm  aap.  B  md  UM;  m  äBm 
ihrigen  Mb»,  100  ■Mümm  im  Siime  «f»  'gImAmf  atthm  «oB 
f&ar,  6B  drMma,  i04,  SOS,  m,  199, 190,  M  «dMnuM  htr^ 
fNiMba  5.  grnim^  Drudifäkr  dtt  ed^frim,  a.  qai^ooaoalmit 
aber  dar  ZeOe  ergiMf  tib»  vm  eniter  Baad,  tpi^  Überktmpt  «0» 
Oomelmm  mu  wumter  Bmd  Mia  J^m  tidk  vorfindet,  amgmommm 
*  dü  m  e.25  hmerkle  Bamr.  8.  oongemmioaret  ed.  princ.  10. 
fM  in  der  ed.  princ  11.  Data  amphitrioo  Oiosae  ist,  hat  man 
HMg  «rftaane.      12.  intrasset  bis  negl.  nur  jertM*  Mdifte  erhalUn. 

iMg]ia«ntioi  ad.  prMie.  Da«  mäehete  Wort  hiesa  toakr9(0teinlich 
securam  st.  se  corantem.  13.  vor  dormiente  noch  einige  Buch' 
stabenrestes  da$  ZMm  ßr  di»  Emdmg  «m  (downiitein)  mypa- 
MkaiMaa» 
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1  Mt  el  «zmtorlnit  |  el  ebu  feile  flagitias  saas  tiiudt 

itaquc  quicquicl  postea  sagittis  fLsu  |  rat.  mortem  non 
effagiebat  unHe  postea  et  ipse  periit.  Aprum  in  phri  | 
gia  erünanthum  oocidit.  Ceruom  ierooem  ia  aroadia 
5  OQJD  conibitt  anrew  |  aiaum  in  coofliieotu  enmthdi 
r«gi8  addaadt  Aaea  s^phalidea  |  in  JoBtüa  maitis 
qnae  emissis  penn»  anis  iamdabantor  sagittis  |  interfedt 
Augei  regis  stercus  bobile  uno  die  purgauit  maiorom  | 
partem  ioue  adiutore  flumine  ammisso  totum  stercus 
10  abluit.  I  Taurum  cum  quo  pasiplie  coDcubuit  ex  creta 
inanla  myoenia  oiaiun  |  addiudt.  Diomedem  thnMaae 
fegem  et  eqnos  gnattoor  eioa  qol  earae  |  honuaa 
neaoelNuitnr  com  abd^Q  flunnto  interfeoii  eqaomm 
aotem  nomi 

Fragm  ent  IIL 

'    (XXXV.  Jole.) 

15  interfioere  nelle  oo6f»it  iUa  animo  pertuuMBor  *  *  *  pa- 
rentes  anos  {  [ajnte  s§  neoarl  eet  perpeesa.  qnos  omnes 

cum  interfdcififiet  wlm  oiptiuam  ad  |  [dejaniram  prae- 
miait. 


1.  «untmiit  «dL  pfkic  tk  ez  «iw  a&  fnlMe.  fsb.  94: 
nie  morioia  em  loM  MgittM  bydn»  LcnuMM  ftlto  tiiiolM  if& 
a.  iB  FbiTgia  «il.  friae;  Aprnm  in  Ariidia-*  omvm..  Ia  OaKyaia 
am  §le,  Mmcktr  4.  ErimMsbma  «d  jäte.  OMf  /Uidlar  Ltmmg, 
Maiaatliilim  «wayo  «L  prme.  «alooam  (Motl  farooem)  ed,  pHtte, 
6.  iB  coBipeotam  aJ.  princ,  8.  Aagiae  Jiiiwdto'  bobOa]  vgh  Chari- 
$im  104  ed.  Keü:  Bofile  vetat  dioi  Yuro  ad  Ciceronem  YDI  et 
ipie  Semper  bnbile  dicit,  led  Cato  de  abrogandis  legfibos  bovilo  dixit. 
9.  tp^i— 0  Micyllus,  mdmr§  flamme  Atfhw»  iamiBso.  10.  Paaiphae 
€dL  jiriafc  11.  Mycenas  ed.  prine.  regem  Thraciae  ed.  prlne. 
12.  qaataor  ed.  prine.  14.  Von  der  nächsten  ZcUe  sind  nur  einige 
Buchstabenenden  erhnUfn,  ahn  dmflifh  ist  noch  die  Schlutst^lbe  de» 
Jfeunms  I/ampon ,  wofür  man  Lamp03  vermuthet  hat. 

15.  Vor  ijarentcB  kcrcr  Eaiun  v(m  5—4  Buchstaben^  Ober  teoAr- 
Kheiniich  eme  at4e  Um»  des  ilodea. 


S24     Sünmß  der  fihüm.'gkm.  iUam  vorn  6.  JÜ«  JMl 

XXXVl.  Deianira. 

Deuoira  oenei  filia  homUs  tmt  com  aidit  iolen  uip* 
gmS  oi^[ti]  I  nS  esMaa  ibrnwe  me  addncfö  nerita 

iie  8iS  ooniugio  priufa]  |  rei.  itaqae  memor  neMt 

5  jprckcepti  matr-  tincta  centauri  |  sanguine  herculi  qui 
ferret  nomine  licLam  famulü  mi5tt  (  inde  paulu  quod 
in  terra  deciderat  et  id  sol  attigit  ur  |  fZcrc  coc^rit  quod 
deiaiiira  at  uidii  aliter  esse  oo  nessos  duerat 

(Xmn.  AoOira.) 

taAO  eun  ad  §6  mittmfc  eam  powct  eon  kfNdea 
10  aUenare  et  c^adiaa  patria  [ioi]  |  lere  ibi  üm  iadiomi 

cognitionis  filü  itaq;  pottaa  aethra  peperü  titeeeCum]  | 

qui  ud  puberem  aetatem  cum  perucnihbit  niater  prau- 
cepta  aegoi  iiidicat  ei  Ia|pi]  |  demque  ostc^ndii  ut  eiisem 
tolleret  et  iubet  eam  atkenas  ad  egmm  prof^ioisj  |  d 
16  eoeqoe  qui  iü&eri  infeatabantar  oamee  oooidit 


Ä— 7.  Diese  Zeilen  vid  kürzer  als  die  folgende  wegen  des  sehr  breUen 
mdgrmmhiitUkB,  L  Kesai  ed.  j»rmc  Wir  ergättMtm  nath  der  fStt- 
mnähnmg  wm  Ikm.  Seim§m§  neMei;  dum  der  Buehtktbe  mA  nan  wrm 
in  MnmMk  i,  d&$  im  der  UmfibeefdiiekmSd^  k$iikiSberdUZetk 
hefvorrofftf  woeoH  ftwM  Spur  ru  a^ümmun  ^ft»  Ob  dst  nAcAsto  ItTett 

hrnrnm,  ahir  4w  Xmwy  pmeapti  deek  wakreAeudidttr.    6w  üfo 
Lmmg  Böham  wtribrwMiKdbcr  ab  UdiBi,  m6$  Üe  ed,  jarjne,  ML 
paalqhitt  «cLiiHNe.,  wieman  mmdkliff«  Md$  fikr  paalma  gmUtrkbm 

hak  7«  ia  Umm  ed.  prine.  et  id]  ut  id  verbm&ie  Jfiwrhr 
qaod  OBM  Dviftaiia  oidit  die  priae.,  loofür  man  mdimet  tcr- 
nmthet  hat.  8.  ut  vor  uidit  ist  gant  deuüiük  md  dm  UüAe  Bneh- 
gktbe  vor  deianira  loahrscheinlich  ein  d.  XtaM  qood  cum  (cü)  d^ 
gestandm  hmke ,  läset  amek  der  Baum  kaum  annehrnmu  12.  Qoi  cum 
ad  ptiberem  aetatem  pcrnonisset  cd.  jmnc.  15.  oosqno  omnes  qui 
die  cd.  princ,  iielcher  schlmme  Verstoss  zu  unmthif/'°n  VermuÜumgen 
Aiü(m  g^fjebm  haL  itiaaci  infMtabMaturj  Mekiar  itiaata  tik> 
feitabaut. 
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XXXVIIL  Thesdi  labores. 

I  Gorinetem  neptum  älium  armis  ocäditj  pithiocamte  qui 

i  fiter]  I  gradi6nt68  «ogebat  at  seenm  arborem  pinom  ad 

I  tatfiam]  |  fldctarait  qiiani  Qoi  cdbi  oo  prandonHfe  ille 

I       5   eam  nirib;  [mis]  |  sam  ÜMiebat  ita  ad  temuB  graniter 

elidcbatur  et  peribat  hunc  iD[ter] 

^  Wie  gering  aaeb  der  Unfang  der  mitgetbeilteii  Fnig^ 

;  iiiente  ibt,  m  liiäöt  sich  doch  aus  iiineu  darüber  eiu  sicliereti 
IJrtlieil  gewinnen,  wie  sich  die  erste  Ausgabe  zum  Codex 
Torbält,   aas  dem  sie  geflossen  ist.    Das  Ergebaiss  ist 

I  Ifir  die  Verlässigkeit  des  Textes,  aof  dem  allein  unsere 
Kenntoiss  das  HjgiaaB  berobt,  kein  gBnatigci.  Am  den 
meüteii  Fehlem,  deren  VerfaeaseniDg  iioh  ana  deo  Brneb- 
stücken  ergibt,  geht  her?or,  dass  die  Abschrift,  deren  sich 
•  Micyllus  bedient  hat,  und  ihr,  wie  er  seibst  sagt,  'ceu  filum 
quoddam  secutus  est'  eine  sehr  flüchtige  und  nachlässige 
gewesen  ist.  An  drei  Stelleu  (cap.  25,  SO  and  37)  eraobeint 
Cime  Noth  die  Worlsleilimg  goänderti  an  eben  eo  vielen 

I  Hnd  Worte  anagefallen  eap.  17  [ApollinIJs  lilins  ab  Ap- 
podtam  warn  Namen  Idmmi,  cap.  27  ab  eo  naeb  petit« 

;  que,  cap.  29  iam  vor  p utabat.  Auch  fast  alle  Abweich- 
ungen der  editio  princeps  in  einzelnen  Lesarten  wird  man 
auf  Rechnung  liiderlicher  Abschrift  za  schreiben  haben ,  80 
reaistere  cap.  28  für  obaietere,  oap.  29  ad  expagnan» 
dam  Oeobaliam  atatt  ad  expugnandam,  wenn  hier 
nicht  ein  Druckfehler  voriiegt ,  cap.  80  oeranm  nelooem 
statt  eernura  ferocem,  cap.  86  Nessi  praecepti  statt 
nessei  praecepti,  ibid.  paululum  btatt  paulum,  endlich 
den  sehr  schlimmen  Fehler  cap.  36  cum  Dciunira  uidit 
statt  Daianira  ut  uidit.  Ob  in  diese  Kategorie  auch  der 
Fdiier  cap.  30  et  ex  eins  (bydrae  Lemaeae)  lello  sagit- 

i  2.  PithyocamptoTi  ed.  ftrinc       6.  Jm  Codex  scheint  perichfit  rn 

stehrn.    IHe  untere  Hälft';  der  Buchstalnm  ist  m  dieser  Zeile,  abgt' 

KbmiUni  «Piwt  ist  dtew  SmU  des  FVagmenis  sehr  gut  erhaUm. 

I 
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tat  tinxit  gshört  (sliitt  et  eUi  feile)  oder  e»  ein  Znaali 
aae  iakdier  Goitfeelar  nt,  Itol  ekb  nicht  mehr  beetünmeo, 
eben  eo  wenig,  ob  das  doppelte  omnes  (cap.  37  a.  £.)  ror 

und  nach  dem  Relativ satze  erst  im  Druck  hereiügckommen 
ist  oder  schon  in  der  benützten  Abschrift  vorlag.  Auf  nach- 
lÄMiger  Lesung  beruhen  auch  die  fatalen  Varianten  cap.  25 
exnens  für  ex  uenenis,  wo  der  Schreiber  exuenens 
nrspriin^idi  achrieb  and  erst  nachher  das  übersehene  i  em- 
eap.  dO  aprnm  .  •  eriraaehnm  statt  aprnm 
.  .  erimanthnni  (i.  e.  erymanthinni);  denn  wenn  es  aadi 

sehr  nahe  lag,  ein  ih  mit  einem  eh  in  der  lüngobardisrhen 
Schrift  zu  verwechseln,  so  konnte  doch  ein  solcher  Verstoss 
nicht  entstehn ,  wenn  nicht  das  ganz  deutliche  n  (nach  der 
8|ylbe  ma)  übmehsn  wanL  Noch  am  TeneMciHtaQ  ist» 
daM  der  AbsofarMber  oap.  35  in  deo  Worten  homlnem  tarn 
fortem  ae  formosvm  aobilem  die  Basar  yor  aobilem 
nicht  beachtet  hat;  ein  Leser  hatte  bich  n ob i lern  als  Sub- 
stantiv und  :ds  Gegensatz  vou  hominem  gedacht  und  so 
die  unentbehrliche  Copula  vor  nobilem  wegradiert.  —  Da 
Micyllus  in  seiner  Vorrede  selbst  erklärt,  daM  er  manche 
f  erderbte  Stellea  'aestimationem  et  coaieobuaa  seoatoa'  ge> 
Xndext  habe,  so  lilgt  sich  nooh,  ob  sioh  ans  da  Frag- 
menten ein  sicheres  Ürtfasil  Über  min  kritisches  Verfidiren 
gewinnen  lässt.  In  dieser  Beziehung  liefeni  sie  keine  gauz 
verlässigen  Anhaltspunkte;  nur  im  Allgemoineii  lässt  sich 
vermutheUf  dass  Micyllus  stärkere  Veränderungen  wohl  nur 
selten  vorgenommen  hat,  ohne  dass  er  am  Bande  aeiner 
Antrabe  ebe  Notis  mitlheilte.  An  swei  BteUen  eap,  27  and  29 
ist  ein  Überliefertes  estimana  wahneheualich  nnrichtig  in 
aestimans  statt  in  existimans  abgeändert;  eben  so  wird 
die  AbäiideruDg  cap.  27  ul  mendacium  morte  pnniretur 
(statt  puuiret))  bei  der  es  wohl  meudacium  tdius  heisssn 
mnsste,  ab  eine  verfehlte  sn  beieidmen  sein* 
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Herr  Hang  trägt  m: 

„Ueber  das  Ärdäi  Vträf  ndmeh  ^)  (die  Visiooen 
des  alten  P&rsenpriestere  Ardäi  Wir&Q  und 
Beiaen  asgebliohen  ZosamiDe&hang  mit  dem 
chriatliohen  Apocrjplioii  Vlie  Himmelfalirt 

des  Jesaja'  betitelt." 

tSnes  der  meiirwürdigsten  BBober  der  pAmdieD  Lfteralnr 

ist  unstreitig  das  sogenannte  Ardäi  Viraf  ndmeh.  Es  eüthält 
eine  Reihe  von  Visionen,  die  sich  auf  die  andere  Weit,  auf 
Himmel  und  üöiie  beziehen,  ist  ursprüngÜck  in  der  Pehlewi- 
•paraohe  abgeüasst,  und  wurde  dreimal  peniioh,  (zweimal  in 
FroM  fo&Kascliirw&n  SirmAn!,  «od  Zertoeoht  Bebram, 
imd  in  Venen  ron  dem  lelitgenaanten)  bearbeitel,  nnd  in 
das  Sanskrit  imd  Gnzeräti  übersetzt  Mit  Zngnindelegong 
der  persischen  uod  Guzer&ti-Bcarbeitungen  gab  J.  A.  Pope 
im  Jahr  1816  das  Werk  englisch  heraus').  Obschon  der 
Originaltext  mehr&ch  in  Kopenhagen  und  aucb  in  Paiis  vor- 
handen ist,  so  hat  bis  jetrt  Niemand  in  Europa  denselben 
mtenoobt,  nnd  mit  Popens  üebersetamog  fei^liohen.  Diese 
ist  am  so  anSallender,  als  man  sieh  dessennngeaditet  nnr 
auf  Püpü^b  UebeiäctzLiug  gestützt ,  nicht  gebulieut  liai,  ganz 


1)  Bezüplich  der  richtig^en  Au?spracho  dor  ppnischen  titid  anderer 
fremden  Nanien  und  Wörter  i^it  /u  bemerken,  ilash  Ijci  den  cnrsiv 
podruekteu  die  L'oiisouanten  nach  engiiscbör  Wei.so  auszusprechen  sind, 

wahrend  die  iiioht.  cuTtiT  gedrockteo  genule  to  sa  Idsen  sind,  wie 

2)  The  Arda%  Viraf  nameh,  or  the  Rcvdatiotis  of  Äniai  Viraf 
Trmislaied  from  ihr  FcrsKui  and  Guzcratee  venwm,    WUh  flOtel  OHd 
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bestimmt  formalirte  Ansichten  üher  die  Heikimflt  des  Biidies 
aus  einer  cliristlichen  Quelle ,  der  sogenanteu  liimmelMirt 
des  Jesaja',  in  einer  solcheu  apodictisdien  Weise  auszu- 
8|Hrechen,  als  ob  die  Sache  längst  mit  vollkommener  Sicher- 
heit ÜBBtstönds*).  Da  dimr  ümfitood  &jt  wnaa  der  fiaagl- 
beweiae  tob  der  angeblidieii  directen  EntldhAimg  peniachor 
AnsciiMnngen  ans  JfidisdMii  tmd  ehristlkhen  Qnelleo  gilt, 

«0  Welt  ich  es  für  der  Mühe  wertli ,  diesen  speziellen  Fall 
etwas  eingehender  zu  untersuchen,  und  auf  seinen  wahren 
Werth  zurücbsttiühreiL 

Die  alidiiteFMie  iel^  wie  mim  mh  Pope'e  engfisoiie 
Oebereetiing  sam  Oiigiiial?  Zur  Boaatimtaiig  deraelbea 
■tohea  mir  niohi  aar  swei  Haadtebr^te  des  OriginalleitaB 
meiner  eigenen  Bibliothek,  ^vovon  die  eine  aus  deuj  Endo 
des  14.  Jahrhunderte  st:iinnit,  sundern  auch  ein  von  einem 
der  gelehrtesten  Parsenpriester  in  Indien,  Destur  Hoechengdschi 
DsQhaaiaspdschi  kritisch  bearbeiteter  Text,  nebst  Umsoiireib- 
aag  la  laleiaiache  BudiBtaben  and  eiaem  Qkwear^)»  aowia 
die  Fftnad*  aad  Seaskritrersionen  n  Qebete. 

Vergleicht  man  nun  den  Originaltext  mit  der  Pope*schen 
Uebersetzung ,  so  finden  sich  so  erhebliche  Abweichungen, 
dass  man  annehmen  mnss,  Pope  habe  eme  ganz  vcrscluedene, 
und  jedenfalls  jüngere  Redaction  des  Arddi  VUräf  vor  sich 
gflbaU,  ab  alie  PeUewibendaehnftea  des  Werlte»  aowie  die 
darmi  eng  ^  anaoUieaaeiideB  PftieiiA>  aad  Seaakritvenionea 


8)  Spiefi^cl,  die  traditionelle  Literaiar  der  Paraon  pag,  130; 
Ü«ber80tzung  dos  Avesta  pag.  l^l,  281  fT. 

4)  Dieser  wurde  mir  kürzlich  von  dem  Ihreldordes  oßentlicheo 
Unterrichts  der  Präaidentschafl  Bumbay  handschriftlich  zugeschickt, 
mit  dem  Krsuchen  ihn  zu  revidiren,  und  mit  erklärenden  Zusataan  für 
diü  Uegierunj?  von  liomhay  in  Europa  drucken  tu  lassen,  in  denelben 
Weise,  wie  ich  die  cbtjiifaUs  von  Deatur  Hoschengdscln  bearbcitatoil 
Zoiui-r<i^lavi  und  I^ahlavi'l'astJüid  üiuütmjrä  vurüü.euLUuht  hübe 
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sttgjen,  so  dass  sein  Werk  gar  iikht  für  eine  Wiedergabe 
d«8  Ox^giiialB  gaÜeD  kmo.  Da  gerade  dieae  bedeuteodeii  Ab- 
weUbmgm  der  f^mikm  Uabemtemg  ? «  PeUeniorighal 
Toa  entsolieidflader  Bedevtmg  för  die  Frage  ¥00  den  Ver* 

hnltnisae  des  Arddi  Virdf  zu  der  'Himmelfahrt  des  Jesaja* 
sind,  80  will  ich  seinen  Inhalt  mit  besonderer  Be7,i(  liung 
darauf  korz  berähreo,  ond  nachher  den  Inhalt  des  Originals 
angebeo,  daiait  jeder  in  den  6taad  gaielrt  wird,  dieeeFraga 
aelbfll  an  prBte* 

Naoh  der  Popa^eahen  U«ibeEaetaiing  berief  Ardeechir 
Mbegin  ein  Gooeil  ron  40)000  Prieeteni,  nm  die  zoro- 
astrische  Religion  wieder  in  ihrer  liüinlieit  herzuatellen ,  da 
dnrch  Alexander  die  Beweise  für  dieselbe  (d.  h.  die  heiligen 
Sciirifteu)  vernichtet  worden  seieo.  £r  befahl,  dass  aoa  dar 
Mitte  der  Priester  pawspde  PerBOnen  gaw&blt  würden,  taa 
die  Geeetae  des  Zoroaete  la  sammeln  und  an  ver^ektoi, 
d«  fa.  antbentbeh  wieder  heraoelaUen ,  damit  den  vielen 
Ketzereien  ein  Ende  gemacht  würde.  Aus  den  40,000  wurden 
nun  4,000,  und  nu??  diesen  400  ausgewählt,  die  alle  des 
Zeodawesta  kundig  waren.  Mau  schritt  zu  einer  noch  engem 
Wahl.  Ans  dm  40d  wurden  die  vierzig  geschicktesten  ans- 
gowäiili;  diflsa  ZaU  warda  eodaaui  an!  iieben  redndxi,  die 
frei  von  aUen  wittentUehen  SQnden  waren.  Urne  wnrdea 
naa  tot  den  König  geführt,  der  ifaiMD  den  Waneeh  m  er- 
kennen ^-dh,  sie  inüchten  vermöge  ihrer  Heiligkeit  durch  ein 
Wunder  ihn  und  alle  Einwohner  des  Reichs  von  der  Wahr- 
heit und  Heiligkeit  der  zoroastrischen  iieiigion  überzeugen. 
Dia  lieben  wilUglan  ein;  sie  beaeicbnetaQ  abm  $m  ibrer 
Ifitta,  Ardfti  WMf  uÜ  Namen,  der  bereit  sei  den  Kanig 
fon  der  WabiMt  der  aoraaetrisehen  R^fgion  dnreh  ein 
Mirakol  zu  ül>t'izeugpn;  er  sei  der  be.'.te,  und  ausgoziiichnotste 
von  ihnen  allen,  und  werde  zu  Gott  auffliegt.n  ujnl  die  Be- 
weise von  der  Wahrheit  der  aoroastrischen  Religion  mit^ 
kuringan.  Der  König  beglaitake  mm  diese  beiligen  MSaner 


Digitized  by  Google 


• 


BSO     Sitsma  dm'  nkßm  «Mol  (lam  imn  ff  ""^^ 

und  die  vierzig  tausend  zum  Tempel  des  L  euers.  Sie  bete- 
tm,  Wiräf  ToUng  die  Waschangea  and  Qdbdto,  beräudiette 
Mk  ind  Mg  «fa  wflinco  Oemmd  an.  Nim  kuuem  seine 
Bdhwesteii  «eia«id  und  JeinmenMl  Die  Deehu»  imletflii 
•ie.  Naeh  Beendigung  der  Gebete  Ken  mth  WMf  auf 
einen  Sitz  nieder,  der  für  ihn  bereitet  war.  Man  brachte 
geweihten  Wein  in  einem  goldenen  Becher  und  ersuchte  Am, 
drei  Portionen  nacheiuander  zu  trinken.  Nach  sieben  Tages 
erwachte  er.  Jetzt  wurde  ein  Schreiber  gernlBD,  der  alles 
medereohrieb^  was  WliftI  gesehen  bette. 

Nnn  weiden  die  Temliiedenen*  VisiimeB  anfseiner  Bein 
dntii  Bimm^  und  Hölle  beedirieben.  Da  diese  vietfadi  mit 
dun  im  Originaltext  beschriebenen  stimmen,  so  will  ich  sie 
in  der  PopG'schen  l  assuDg  nur  s u in ni arisch  berühren,  uaiuent- 
licb  die  abweichenden  Punkte  iierrorheben.  Wimf  erzählte, 
der  Engel  Seroeoh  sei  ihm  begegnet  nnd  habe  ihn  gefragt: 
wanun  er  in  die  Urnnfisohen  Begtonen  tot  seiner  Zeit  ge- 
kommen sei?  Br  antwortete,  dais  er  Ton  dem  K6nig)  den 
Priestern  und  Zoroastrieru  geschickt  worden  sei,  um  den 
Ketzereien  ein  Ende  zu  machen.  Serosch  ergriff  nun  seinen 
Arm  und  sagte  ihm,  dass,  wenn  sein  Herz  rein  und  sein 
Glaobe  wahr  sei,  er  die  Haltnng  eines  Aufsteigenden  » 
ndunen  solle.  Br  eriiob  sodann  sotti  Fosb,  ak  ob  er  eine 
Leiter  hlnanMege.  Nun  sagte  Seraedi,  wem  deine  Znnge 
frei  von  Betrag  ist,  so  erhebe  den  andern  ¥nm*,  er  diat 
also.  Nun  siigte  Serosch:  wenn  du  gute  Werke  glnubst,  so 
nehme  den  dritten  Schritt.  Nach  diesem  befand  er  hich 
dicht  an  der  Tsohinwat-Brücke,  die  den  üimmel  ?oa  der  Uöile 
sdMidet  Nan  ibigt  die  Beechreibnng  des  Sofaicksals  der 
Seelen  der  Guten  In  den  ersten  drei  Tagen  nach  dem  Tode, 
ehe  sie  über  die  Brfidte  in  den  Bimmel  gehen  ^  was  naoh 
parbibchur  Anschauung  cj'st  am  Morgen  des  vierten  Tages 

der  Fall  ist.  Nun  wird  des  schönen  Mädchens  gedacht,  in 
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das  der  Seele  entgegeügeiit,  um  sie  zu  empfangen*). 

Endlich  langte  Wiraf  von  Serosch  geleitet  oben  an  der 
Brücke  an.  üier  hörte  er  eine  ausserordeutlich  starke  Btimmei 
die  Ton  einem  Hunde  kam,  dem  Zering^goik  d.  i.  Golddir, 
der  mü  einem  Halebaad  und  einer  Kette  ?od  €k>ld  bei  der 
üefateD  Seite  der  BrOehe  aagebandea  war.  WIrftf  ffliditeie 
eidi,  wurde  aber  von  Serosch  beruhigt.  Auf  Befragen  wurde 
ihm  Tön  Serosch  und  rinderen  Engeln,  die  sich  ihm  gezeigt, 
der  Bescheid,  dass  dieser  Hund  diesen  Lärm  mache,  um 
Ahriman  ycn  der  Brücke  fem  zu  halten.  Als  er  die  Brücke  *^ 
Ubenchritteo  hatte,  eah  er  den  Tfaron  dee  Miihra  und  den 
Bteelma  r&iiaelita,  den  Biehter  mH  der  goldenen  Wage» 
umgeben  Ton  fünftausend  Engeln.  Nvn  eah  er  mn  groseee 
Licht,  und  darin  alle  frommen  Mitglieder  seiner  Familie,  die 
ihn  begriissten.  Der  Engel  Bahmaii  führte  ihn  dann  vor  den 
Thron  GoUes,  der  von  Myriaden  von  Engeln  umgeben  war 
und  gans  Ton  Lidit  etrahlte.  Wir&f  verbeugte  sich  v<»*  dem 
Thron  Oettea  uid  wnrde  dann  wieder  aar  Bifteke  Techinwat 
nir9ekgeiflftit> 

Jetzt  trat  er  eigentlich  erst  seine  Wanderung  durch  den 
Himmel  an.  Znerst  kam  er  in  Hamistan  behescht,  den 
ersten  Himmel,  dann  in  das  Sitar  payah-  behescht 
(Sternenparadies),  den  zweiten  Himmel,  von  da  in  dasMah- 
pajah-beheaeht  (Mondparadiee),  den  dritten  Himmel,  dann 
in  das  Khnreehid-pajah-beheseht  (SonnenparadieB),  den 
vlertett  ffimmeL  Kcni  kam  er  zn  einem  gani  von  Idcht^^ant 
umflossenen  Orte,  zu  der  Kesidems  des  Ormuzd ;  er  vernahm 


0)  Diese  Vorstellung  findet  sich  schon  in  dem  Zendaweata  seibat, 
in  dem  Ton  Westerjfaard  heransfrofrcbGnGn  Yasht-Fragment  (S.  296  ff- 
aeincr  Ansgabo  des  Zoudawesta)  das  nach  der  Ansicht  der  modomen 
Parseii  dem  Haduklit-Nosk  eutstammeD  aollj  darnach  im  Mino « 
khirad,  und  in  dem  Original  dee  Ard&i  Wir&t  ^ 
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«ae  Sttena  intten  mm  dM  Uchti  die  don  Samdi  hfifahl^ 
ihm  (dam  WIkil)  die  OdbeunuM  vtti  HibimI  und  HSIb 
m  zeigen.   Bis  jetxl  teil»  WMI  Btt  db  BrUce  Tsdmiwift 

und  die  Vorhimrael  ges^jhen.  Nun  erhält  er  erst  dit^  Er- 
laubnis«? (las  eigentiiche  Paradios  und  auch  die  iiüile 
2u  besucheu.  £ba  er  weiter  geiMu  konnte,  gab  ihm  Saroadi 
ein  Küchelchen  ^)  zo  eaMB,  vorauf  er  alles  rergM,  was  auf 
die  iidiMdie  Welt  eieh  bcMg.  Noa  gia«  Witf  aal  Seroadi 
eadge  Sohritto  mftokt  aad  tah  ebenbUe  iMm  na  Lklit 
den  A.mscha8chpaDd  Ardibehescht.  Dieser  erinnerte 
ihn  daran,  dass  er  mit  nassen]  llulze  da^  heilige  Feuer 
noterhalten  habe  (was  veiboten  ist).  Als  Wiraf  Uiese  Be- 
schuldigoag  nicht  zugabi  seigte  ihm  der  Engel  einen  gaaaaa 
Baoh,  der  ans  dem  fom  newon  Hob  abMufetedeo  Waenr 
0abildel  nar»  Mrt  betrat  er  aut  Seroid»  Gorotmaa, 
^j^uro-diBeidaa  f»  Awesta)  den  finften  ffimraei,  der  aussdi, 
als  ob  er  aus  lauler  Diauiauten  und  Rubinen  bestiiuuö,  und 
dessen  Lichtglanz  dem  des  Blitze?«  ähnlich  war.  Serosch 
sagte  ihm,  diees  sei  der  Ort  für  die  wahrliaft  Gläubigen. 
Hier  wurde  er  niofat  nur  Ton  Seroeoh,  eoadeni  aach  m 
AfdibeheMbt  bigkitet.  Sie  giogoa  weiter  bw  ^  in  Aear 
rtfechai,  dem  eaolifitea  Hinuael,  anlangten. 

Nun  erst  beginnt  die  Beschrdbung  der  Belohnungen  für 
beöoutlere  Verdienste  uud  Klai>bc]i.  /ueibt  kommen  die  Frei- 
gebigen, die  alle  in  Gold  und  Bdijrr  gekleidet  sind;  daaa 
folgen  die  Seelen  derer,  die  das  heilige  f'eoer  und  das  Wasset 
reia  gehalteni  de  aind  ia  Gewänder m  venduedeaea  Failiea 
gd^leidet,  die  wie  Lieht  aoaeehea,  and  litaen  aaf  Tlitoneii» 
Dann  kommen  die  Seelen  der  guten  FQrsten  nnd  Ooectigeber, 
die  iu  neue  ganz  weis&e  mit  Tciiltn  und  Juwelen  ge:>cliinäckte 


6)  DiMSi  iMiwt  aaab  übte  M  p^.  106.  «Mto  iemm,  d.  i 
wdi^yJfarwiflfe;  ■•  Mte  bnIv  wdtv  eetee. 
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sidi  Inii  «od  ber  bewegm.  Nim  folgen  umIi  «liMmd^r  die 

Seelelider  frnmnic:!  Pricstur,  die  auf  Tlirüneii  sasseu,  welche 
vüu  Engeln  umgebun  warcii  ;  dio  der  glaubenseifric^en  Frauen 
mit  goldenen  Kronen  auf  dem  Haupt  tmd  in  dio  kostbarsten 
mit  Perlen  und  fideUteinan  gfiBohmückttn  Gewänder  gekleidet; 
die  der  frommen  Kri^er»  and  derer,  die  flcfaädlidie  TUm 
▼emiditeten,  die  der  AckertMuer  moä  Tkhittbhier;  alle  ei^ 
freuen  sich  einer  ewigen  Glückseligkeit,  wandeln  theils  in 
praclit\ü]leii  von  Bächen  bewässerten  und  von  Singvögeln 
[ind  >Iuäikanten  wiedei-hallendeu  Gärten,  tbeik  sitzen  sie  auf 
goldenen  Thronen,  oder  haben  Kronen  auf  dem  Haapt^  theils 
nater  hohen  achettigen  Bänrnen  nnd  und  tod  den  aefaöneten 
Frmnen  bedient 

EadHeh  geUmgte  WMtf  Ton  Serosoh  begleHel,  mil  drd 
Scliiitten  nach  Anaghra  roschan  (anayhra  raocluw)  iin 
Awesta),  dem  siebcntou  liiiümcl.  liier  fand  er  sicli  in  der 
Mitte  einea  Gartens,  mit  goldenen  Thoren,  dessen  BlumenÜor 
seine  Aqgiii  gau  banuberte,  nnd  der  voll  dar  köstlichsten 
Früdito  war  n.  a.  w*  Sie  bamen  dann  so  ainem  mit  Edei- 
aleinen  gaschmftokten  Gebfiode,  in  dem  der  Plrophei  Zoro- 
aster  auf  einem  goldenen  Throne  sass,  der  von  Stühlen  nm» 
geben  war.  Rings  um  ihn  her  waren  seine  drei  Sühne. 
Wiraf  sah  dort  auch  die  Seele  des  Dschemschid,  des  Kai 
Kobad  u.  s.  w.  WirM  witnsoiite  luer  su  bleiben,  aber  es 
werde  ihm  niohi  gestattet;  er  mtae  wiedar  snm  Könige 
sorfiflUkahrsB.  Nnn  wnrde  eine  nadobtibare  Stimme  bdrbar, 
die  beftdd,  WMf  in  «e  HSOe  in  fibien  and  ihm  dieftnüBB 

der  Verdammten  zu  zeigen. 

Nun  folgt  ein  längeres  Gespräch  zwisclicn  Wiraf  und 
aemen  Begleitern  über  den  Zehrpfennig  fiir  (He  lieise  in  die 
andere  Weit,  Glaube,  Hoffirang  und  gute  Werke,  fibar 
die  VeitfngHahbait  diaaer  Welt,  an  die  man  sein  Hera  ntefat 
hangen  aoUe,  über  Gott  ala  den  einagen  fiVeond,  den  man 
[1870L  L  8.]  aa 
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hBbB,  dtm  ZiftfiwlMihfltt  d»  ^äokUdiate  lüge  dar  IfcoMta 
sei  IL  8*  Auf  disM  Geipridi,  wihiend  d«Mii  eia  immer 
iMMih  im  ffimmel  geweül  n  ludMii  «sheiiieD,  kommt  noeh 

nachträglich  die  Beschreibung  voü  weitem  zwei  Glassen  ewig 
glücklicher  Seelen,  nämlich  die  der  Regenten,  weldie  ^tHs 
ihre  PÜicht  erfüllt ,  and  derer,  welche  der  Annen  und  Be- 
dringteo,  der  Wittwen  und  Waisen  sich  angenommen  hatten. 

Jetit  soll  er  die  EöUe  sdien*  Obsdion  sieh  aacfa  hier 
gsns  betriehtliche  Abweiohangen  tom  Original  finden«  so 
will  ich  doch  hier  nicht  näher  darauf  eingehen,  da  in  der 
'Himmelfahrt  des  Jesaja'  mit  der  das  ArdTii  Wiiaf  ver- 
glichen  worden  ist,  sich  gar  keine  Beschreibung  der  üoiie 
und  der  Bestrafong  der  Verdammten  findet.  Ich  will  nur 
einige  Bemerkungen  meohen.  Zuerst  kommt  er  an  den 
Thriaenflttss;  hier  sieht  er  die  Seele  eines  bSeen  ManneSi 
dem  seine  Werke  in  (Gestalt  eines  hfissüchen  dämonisdien 
Weibes  erscheinen.  Dann  werden  ihm  die  verschifHlenen 
HÖll^8tr;if(^!i  pezfjigt.  Nach  seiner  Wanderung  (lurc]i  dia 
Hölle  kehrt  er  zum  Gorotman  (dem  fünften  Himmel)  zu- 
rück, nnd  erhält  die  firlaobniss  tor  Erde  mnünknikdiien. 
Er  empfingt  von  Ormasd  den  Befiehl  alles  was  er  gesehen, 
in  der  Welt  ni  Teiktinden.  Nnn  steigt  er  fon  den  hohem 
Himmeln  in  die  niederen  herab ,  trifft  überall  viele  Geister, 
die  ihn  ersuchen,  ihren  Familien  zu  sagen,  dass  sie  im  Weg 
der  Wahrheit  wandeln  sollen.  Die  ihn  begleitenden  Eogel 
nehmen  nun  Abschied  Ton  ihm,  und  er  erwacht. 

Znm  Schlosse  heisst  es  weiter  in  der  Pope'sohen  Uebc<r> 
sefarang,  daas  der  König  befohlen  hatts^  diese  Offnibamngen 
des  WSrAf  in  dem  gansen  Reiche  bekannt  sa  machen;  die 
Priester  sollten  Uberall  heiuingehen  und  die  wahren  Glaubens- 
lehren einschärfen.  Die  Häresien  hätten  dann  aufgehört. 
Aber  nach  Ardeschir^s  Tode  hätten  mehr  als  40,000  Zoro- 
astrier  an  die  Offenbarung  des  Wirft!  an  glauben  sich  ge* 
ipeigert»  Dann  sei  Adarbat  Mahxasiisnd  an  Schapnr  (dem 
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Sohne  Ardeschir's)  gekommen  mid  hätte  sich  bereit  erklart, 
die  Wahrheit  jener  Offenbarungen  durch  ein  Wunder  zu  be- 
weisen. Er  hätte  sich  nämlich  in  einen  Kessel  toU  siedendea 
Zums  gestürzt  und  sei  unverletzt  davon  gekommen.  Dann 
sei  die  soroastrisohe  Religion  wieder  fesl  gegHlndet  ge* 
wesen.  Das  Boeh  schlieast  mit  der  Flaelii  der  P&xris  nach 
Indien. 

Kaclidem  ich  nun  den  Inhalt  der  Pope'schen  Ueber- 
setzuii^ ,  soweit  er  für  die  vorstehende  Untersuchung  von 
Bedeutung  sein  kann,  in  Kürze  dargelegt  habe,  will  ich  nun 
anr  Darlegung  des  InhaHe  des  Pehlewi-Originals,  wie  es  mir 
votli^  scihreiien.  Es  beginnt  eben&lls  mit  emer  längeren, 
aber  mlftob  abweichenden  Einleitang,  die  indessoi  viel 
Interesse  bietet.  Die  zwei  ersten  Seiten  meiDor  Ilandschrilt 
habe  ich  schon  früher  im  Original  mit  einer  englischen 
üebersetzung  veröffentlicht Es  heisst  dort ,  dass  die 
aorosstrische  Religion  während  der  ersten  drei  Jahrhunderte 
ihres  Bestehens  tm  nnd  ohne  Seotemwesen  war,  dass  nach  Ver* 
finss  dieser  Periode  Ahriman,  der  Bosot  den  'mchlosen* 
Alezander,  'den  Abendländer,  den  Aegypter',  nach  Iran 
führte,  der  den  Herrscher  des  Reiches  tödtcto,  das  Land  und 
die  Residenz  verwüstete,  und  das  mit  goldenen  Buchstaben 
auf  Oohaenhänte  geschriebene  Exemplar  des  Awesta-Zend, 
das  an  PttsepoUs  im  Ardii?  anfbewafart  war,  Terbramite*), 


7)  In  der  Introduction  zu  dem  Zartä-Tahlavi  Glossar y ,  büraus- 
gegebeu  von  Dcstur  IloschanrM.lsclü  ui^d  nur,  pag.  XXXIX — -XLIT. 

8)  Man  h^t  diese  Angabe,  welche  ^\ch  häufig  geniiof,  hald  in 
spezieller,  bald  in  allgemoinor  Fassung  m  den  ältcin  parsischen 
8chrifL«n  findet,  ganz  in  Abrede  ziehen  und  eine  Vorwechbluncx  mit 
der  durch  die  Mohamedaner  erfolpften  Zerstörung  annehmen  wollen, 
Heeren  hat  zuerst  die  Ansicht  ausgesprochen,  das»  es  ganz  gegen 
die  Politik  Alexanders  gewesen  sei.  fremde  RelicririTit  n  zu  verfolgen, 
und  dasfl  aiia  diesem  Gründe  die  Angabe  der  Paraen  kemcu  üiauben 

23* 
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und  die  Destur^.  Mobeds.  Herbads  und  die  Gesetzeskundigen 
tödteie.   In  Isoige  dieser  Vaniiditttog  &llar  Autoritäten  für 


wdi«««^  PieteAnnoiit  Ut  ioith^r  TOn  bamalie  aUtn  GeMutMi  im- 
goprUft  Mol^fwohmlMii  wordoa,  nnd  oaohgmde  m  «taer  Art 
stereotyper  Phnwe  geworden.  Indeee  eine  nftbere  Plrofaiig  der  toii 
den  Utem  PeUewiacbriften  gegebenen  Naolirichten  über  die  Ter* 
nichtnng  soroeetriieher  ReligioiMMIelier  dnrob  Alezender  im  Yergleiebe 
mit  den  Ton  den  CHaanken  ans  iiberiiefarteii  Beriobten  Aber  die 
Zentörang  Ton  Penepolia  dnvoh  den  tnaoedoniacbaii  Erobarer  aeigt 
snrGaiifig^^  data  ^  perajaoba  Tradition  darcbana  niobt  nnbagründei 
ist.  Die  wiohtigsten  Zeugnisse  hierüber  sind  die  des  Ardai  Wtr&f 
n&meh  (im  Anfange  des  Buches)  und  TOohrerc  Stellen  des  Pinkart, 
wovon  iob  bereits  zwei  mitpretheilt  Labe,  (du'  eine  im  Zmid-PahimKoi 
Qhmary,  pag.  XXJUI,  XXXYI,  und  die  andere  in  meinem  Essay  on 
tta  JRtiAtorl  kmguage,  pag.  14G,  150).  Da  die  eweite  Stelle  sich  i» 
einer  Proklamation  des  äasaBidea  Köaiga  Cbo-arn  Parviz  (531  — 
679  n.  Chr.)  findet,  so  ist  aia  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit,  da 
eine  Verwechslung  mit  der  ein  hundert  Jahre  sp&tor  erfolgten  moba- 
medaniflohen  Eroberung'  nicht  möglich  iirt. 

Chosru  sagt  nämlich,  dass  Volprasch  (VolofTpsf^a) ,  der  Aschkanier 
(Arsaeide)  befohlen  habo.  alle  FratrmGutc  des  Zcnd -awcsta,  die  der 
Zerstörung  Alexanders  und  der  Abendländer  entgangen  seien,  zu 
sammeln.  Die  anderen  Stellen  spczitilisiren  indess  den  Fall.  Sie 
benagen,  dassi  Alexander  das  in  der  i3arg  7:a  Persepolis  nuHjewahrte 
Exemplar  des  Zend- awesta,  welcho?»  dns  Ilauptexemplar  gewesen  zu 
sein  scheint,  verbraant  habe.  Nun  wissen  wir  aus  Diodor  (17,  72.) 
und  Curtins  (6,  7.),  dass  Alexander  wirklich,  auf  Anstaften  einer 
athenischen  Hetäre,  der  Thais,  in  trunkenem  Zustande  die  Burg  von 
PersppoliB,  wo  der  königliche  Palast  (and  natürlich  auch  die  Biblio- 
thek) war,  angezündet  und  verbrannt  baboj  man  habe  sich,  sagt 
Diodor,  an  den  Persern  rächen  wollen  fSr  die  unter  Xerxes  verübte 
Zerstörung  der  grie<^isohen  Tempel  Auch  Arrian  erzählt  (Exped. 
Alex.  3,  18),  dass  Alexandw  'die  königliche  Hepidenz  der  Perser*  rn 
p<t9iXim  TdntQffucn,  Persepoiis  soU>8t  nennt  er  nicht)  verbrannt  habe; 
Parmenion  habe  ihm  abgerathon,  aber  er  habe  gesagt,  er  wolle  sich 

den  Penem  für  die  Verwüstung  Athens,  die  Verbrennimg  der 
Tempel  nnd  andere  Unbilden,  rächen.  Der  Entechlnts  zur  Zerstömng 
der  praoblfoDen  fcfioigUofaen  Aeaidana  scheint  gana  pldtalich,  wahrend 


Digitized  by  Google 


kaugt  Dm  AM  f^vObitk.  MT 

den  tahm  Olaabeii  «btolaate  tfel0  Zw«m  «ud  K«liertte* 

Die  Unwisseoheit  in  religiösen  Dingen  wurde  nach  und  nach  6o 
gross,  dass  es  keinen  Meister,  keinen  König,  kein  Oberhaupt, 
keinen  De^tur ,  noch  sonst  jemand  gab ,  der  die  Religion 
kannte.  Dieser  traurige  Zustand  äuderte  sich  erst  zur  Zeil 
d«  Adartet  MahM|Miid  (ante  Sdiapor  II,  J2iiin 
Bewak  4k  Walirlifiit  dea  ? ob  ihm  verkttndaieii  GlaidMlB  Uaea 
er  «oh  gasobnolzeoaa  Kapfef  auf  dio  Bml;  giessen,  obna 
dass  es  ihn  veiietzte.  Es  entstanden  aber  auls  neue  viele 
Sekten  und  Zweifel ,  und  eine  neue  Offenharunj?  war  noth- 
wendig  zur  Neubegründung  des  Glaubens.  Diese  ütlenbarung 
im  Inldü  daa  Gegenstand  daa  AidM  Wfrlif  nkoah.  Davsttl 
«raida  von  goKttfBfditigan  Dattua  (dia  2aid  iat  MtA 
gegeben,  Dodi  irgend  em  Konig  ganaiint)  afaa  Versaamdong 
in  den  Tempel  des  Frobag-Feuers  anberaumt  und  verschiedono 
Mittel  berathen,  dem  Sektenwesen  ZU  ßteuorn.  Eudlich  kominuu 
die  Mitglieder  dieses  Priesterconcils  m  folgendem  Bcschluss: 
*£iner  von  uns  anvaa  gehen  (in  die  andare  Weit)  und  von 
den  himmliafdica  Qaiatam  Kanda  briagan,  daaa  dia  MaaadiaD, 
die  Jatak  kben,  adBaen  aoKkni  ob. Ihr  Isasahna»  Baraa, 
Afriagan  und  andare  GaremoniflD  and  Gebete  za  dan  Jn^ 
zatas  (guten  Geistern)  oder  zu  den  Teufeln  gelange,  und  ob 


eines  Zechgelftgs«  mehr  aus  Uebermath,  4Ib  ans  irgend  einem  atidem 

Bew^grnnd  gefasst  and  sofort  ausgeführt  worden  za  soin.  Die 
Zeit  war  höchst  wrihr-^chrinlieh  die  Nnelii.  Als  der  Pul':iF?t  nn- 
gezündtt  wurde,  war  er  gewisa  nicht  leer,  sondern  von  einem  grossen 
dicnsttluicnden  Personal,  darunter  sicherlich  viel?  Priester,  bewohnt. 
hiiäha  verbrannten  entweder,  oder  wurden  vuii  düii  ItL-truiiki^TionSaldaton 
niDgobraoht.  So  erklären  mch  die  Angaben  der  ^»arsiscben  Schniicu 
über  die  Verbrennung  der  heiligen  Bücher  und  die  Ermordung  der 
Priester  zur  Genöge.  lUi  allen  Berichten  zufolge  das  llauptoxomplar 
des  Zcud-;i'iva:^t;L  in  dt  r  i'urg*  zu  Pereepolia  war,  au  verbraauLu  es 
natürlich  auoh  mii.  Ltio  Tbat  ist  ein  Schandfleck  in  der  Geschichte 
Alexanders,  ab^r  ftie  VksBi  doh  niohb  W6gl&ti|ftieil. 
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es  mm  Hafle  unserer  Seele  diene,  oder  nicht*,  üierauf  wurdan, 
wie  es  weiter  heisst,  nach  dem  eiastimaugeQ  BescUnsse  der 
n  dem  Frobag- Tempel  gerafenen  Desfenm,  sieben  Prieetor 
aosgewIUl,  die  im  Glanbea  an  Gk>tt  sebr  M,  «ad  deren 

Gedanken,  Worte  uüd  liiaten  tugendhait  waren.  Man  sagte 
zu  ihnen:  Setzt  euch  und  wählet  von  euch  einen,  der  lür 
das  gute  Werk  der  i^üudlosestd  ist,  und  den  besten  Namen 
bati  Diese  sieben  Münner  Selsten  sieh»  Von  den  sieben 
worden  non  dni|  and  von  den  dreien  einer  aasgewihlti 
Wtr&f  mit  Namen,  den  'einifs  den  Nisehapttrer  faeiseen*. 

Als  Wiriif  die^ici  liurtü,  stellte  er  sich  auf  huiue  rüäse,  legte 
eoiiio  Hand  an  Feine  Ihu-t  uiul  sagte:  'Gebt  mir  keinen 
Mang  (ein  Nareoticum)  ehe  ihr  dies  Loos^)  geworfen  habt; 
wenn  das  Loos  mioh  trifi^i  so  g^  ich  gerne  sn  den  Ort 
der  Frmnman  mA  Gottlosen  nnd  nslune  richtige  Botsofasfti 
mid  bringe  sie  richtig'.  Die  Mandajaraer  wsri»  das  Loos, 
das  erstciiicil  im  humat  (gut  gcdaclit),  das  zvvcitcmal  im  hukht 
(ßfut  gesprochen),  und  das  drittemal  im  huvarsht  (gut  ge- 
handelt); jedesmal  traf  es  Wirat  Nun  hatte  dieser  sieben 
Schwestem,  die  ihm  wie  Frauen  waren  (d.  h.  mit  denen  er 
nach  dem  alten  soroastrisehen  Qseota  der  öohweeterehe  n- 
sammenlebte);  sie  hatten  die  Religion  d.  Ldie  Sduift  ans* 
wendig  gelernt  und  vollzogen  Ceremooien.  Diese  kamen 
jammernd  und  schreiend  in  die  Versammlung  der  Zoroastrier 
und  baten  so  etwas  nicht  zu  thun,  d.  h.  ihren  Bruder  nicht 
auf  eine  Reise  in  die  andere  Welt  zu  schicken j  er  sei  ihr 
einaiger  Bmder  nnd  sie  seien  alle  seine  Frauen;  sie  ter- 
langten  eine  Garantie  fttr  ihre  Unterhaltong»  ehe  ihr  Bmder 
Tom  Lande  der  Lebendigen  in  das  der  Todten  geecdiiekt  werde; 
dii'Sü  wurde  üiiicn  vurbpruchen.  Sie  wurden  damit  getröstet, 
dags  ihnen  ihr  iiruder  nach  sieben  Tagen  wieder  unversehrt 


9)  Der  Aeedraoh  im  Origuial  ist  asH/ofc  W}!^* 
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tib€vgolMii  weiden  würde.  Die  Sdiwestoni  gabeo  eieli  xo- 
frieden.   Nim  legte  WIrAf  sehie  Hand  eo  «eine  Brost  and 

sagte :  'Es  ist  Gebrauch  (thistoharya)  dass  ich  (vor  AütriU 
der  Heise)  den  abgeschiedenen  Seelen  meine  Verehrung  dar- 
biinga,  dann  Speise  geniesse,  und  den  letzten  Willen  (a^it/ar^r) 
madie;  dann  sollt  ihr  mir  den  Wein  nnd  Mang  geben'.  Die 
DertniB  beidün  also  zn  t2raa.  Nnn  wurde  ein  Flnfti  von 
dimig^^)  Schritten  in  der  *Qeteterwohnang^  («idN-f  mM- 
ymiy  wahrscheinlich  einem  Theile  des  Feuertempels)  boig- 
faltig  ausgewählt.  Wiiaf  wusch  sicli  Haupt  und  Körper^ 
zog  ein  neues  Kleid  an,  machte  eine  liäucliei  ung ,  legte  auf 
den  Seeeel  einen  neuen  reinen  Teppich,  nnd  setzte  sich  daranf. 
Nnn  maefate  er  Daran  (die  Oeremcnle  dee  heiligen  Brodee), 
nnd  nahm  Bpelee  in  ekh.  Hieraiif  Mten  die  Deeton  dni 
goldene  Bedier  mit  Wein  nnd  mamg^i  vMdäspä^  (em  Kar> 
coliciiiij)  iiiul  gaben  ihm  den  einen  mit  humaty  den  andern 
mit  hiikhtj  den  dritten  mit  kuvarsht.  Er  trank  dann 
diese  Mischung,  und  sagte  noch  ganz  bei  Yeritande  den 
(dae  Qebet)  her  nnd  eohlief  auf  dem  Teppich  ein.  Die 
Deetnrs  nnd^ie  lieben  Behweetmn  hielten  sieben  Tage  und 
IGUshte  Wache  in  der  Dnnkelheit,  indem  eie  beetBndig  Fener 
brannten,  Wohlgerüclio  verbreiteten,  religiöse  Nirang  (Gebete) 
in  Awesta  und  Zend  (d.  h.  in  den  sogcuannten  Zend  und 
Pehlewisprachen)  hersagten,  den  Noslra  ihre  Verehrung 
darbrachten  (wahreeheinlich  durch  Nennung  ihrer  Namen), 
nnd  die  Qitbaa  leottjrten.  Die  eieben  Schwestern  seilten 
sidi  sogar  rings  am  den  Teppich ,  auf  dem  WIritf  einge« 


10)  DiMS  beneht  tioli  anf  dm  ünitaad,  4Mf  der  Pkts  wahr- 
foh«bilidb  dreissig  Sohritte  von  Feuer,  Waeier,  B&nmen  e.  •.  w.  «oV 
i&nX  war.  Dieif  iet  die  Ar  dni  Plate,  wo  RMnigangfoenmoniMi 
wwgnoiimieB  werden,  ▼orgMohriebene  fiatftnuuiig. 

11)  Die  einzelnen  Theile  des  Zend -awesta,  von  denen  diemeisteo 
Terloren  aind.  ' 
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gcblafen  myr,  and  sagten  (für  sieb)  sieben  Tage  das  Aweata 
Imt,  imd  nnterliessen  mü  den  Mazdajasnieni ,  den  Deeturs, 
des  Herbads  ond  Moteda  auf  keine  Waiaa  dla  Seats  daa 
Wtrif,  die  den  Körper  Teriaaaeo  batte  imd  aar  TMiuawa^ 

Brücke  gegangen  war,  zu  unterstützen.  Am  siebenten  lago 
kam  biü  iu  den  Köriier  zurück,  und  Wiruf  erhob  sidi,  wie 
wenn  er  von  einem  angeneiunen  Traume  erwachte,  AIb  aeme 
Schwestern  mit  den  Destnrs  und  MazdajaBnieni  ihn  Bahen^ 
Warden  oie  voll  lieede  und  JüImI  und  aagfeea:  *Da  bnl 
ridiiig  angehiimnen;  da  biat  aa  aaa  Ifaadi^aaniani  ak  fiofe 
Tom  Lande  der  Todten  ia  das  der  Lebendigen  zoridcg^ 
kommen/  Er  vurlungte  zu  essen.  Man  brachte  ihm  wokl- 
geküclile  und  gewürzte  Speise,  kaltes  Wasser  und  Wein. 
Wir^f  sprach  das  Tischgebet  und  aas.  Nun  Hess  er  einen 
aeaeluflkfeea«  aefar  Inuidiaaa  fiohtMbar  if^^w^wm«  mi^  i\um  aIm 
MireibeB. 

Iii  der  ersten  Maehl  traf  iob  den  Seroseh  and  Adar 

Izeid  (den  Engel  des  Feuers),  Scroscli  veriieugte  sicii  vor 
mir  (er  giiiSbte  mich)  und  sagte:  Du  biat  gerade  reciit  «ge- 
kommen; wenn  da  bis  jetzt  nicht  gekommen  wärest,  so  hatte 
kb  gesagt:  'JLch  will  Bote  sein'  (dich  benacbriebtigeD).  Die 
beiden  üoflsl  atKeokten  ibie  Hand  naob  aur  aas.  Ifk  drei 
Sebritten  (im  ibmaol,  MM  vad  lnmarM)  war  leb  aa  der 
Tschinwat^Brücke,  die  sehr  weit  und  von  Ormazd  geschaffen 
ist  Dort  kam  ich  an,  und  sah  die  Seelen  der  Verstorbenen, 
wie  sie  aaf  dem  Scheitel  des  Körpers  sassen,  und  die  Gatha : 
mtA  akmäi  (Jasna  43, 1,)  hersag f^n  i').  Am  dritten  M(H:geB 
kommen  den  Seelen  der  Goten  WoUgerfiebe  entgegen;  eine 
aobfine  Jangfran  begegnet  ibaen«   Die  fieHfaaffanbeit  der 


18)  IKiw  Angabe,  wdobe  eieb  anob  im  IDaeUdfad  ftiM,  M 
aaa  tat  Badokbi*]loik  gnenmen;  Weilorgmid'e  tedaweite, 
ZMH'/hveMal  ZU»  (pag* 
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Jtmgfriii,  ilirt  Grone,  SchffaibaÜ  n.  s.  aohM  rieh  fgum 
umsk  den  guten  Werken.  WM  enSiüto  welter.   Idb  ging 

über  die  Brücke  mit  Seroscb  und  Adar  Izad.  Mir  ward  der 
Scliutz  des  Mithra,  desRaschuu  rfist  (rashnti  rdzishta),  des 
Vssd  weh  (vajfd-wkm)  des  Behraia,  des  ülaozee  der  guten 
MaadajaBiiier  und  anderer  mner  Frohar.  Riecimn  xaei 
hält  eine  goldene  Wage  hi  der  Hand  nad  nigt  die  lliatsn 
der  FhHDnMtt  nnd  Gottloeea.  N«i  spraehen  ueme  Begleitnr: 
Komm,  dass  wir  dir  Himmel  und  Hölle  zeigen,  das  Vergnügen, 
die  Freude  und  Seligkeit  der  Frommen,  und  das  Unglück, 
Elend  und  den  Schmerz  der  Gottlosen ;  wir  zeigen  dir  den  Ort 
der  Oerechten  und  der  Böeewichter,  daa  Sejn  der  Izeds  and 
der  AnaehaBobpandai  und  daa  Niahtaisfa  (UM)  dea  Abriafian 
nnd  cUrTeoIal)  die  Aaferatehnng  mid  den  kfiafUgenKfitper; 
and  die  Straft  der  Gottlosen. 

Nun  wurde  Wiräf  zu  den  Hamesiagän  geführt,  d.  h. 
denjeiiigeij;  deren  gute  und  sclilechte  Thaten  gleich  sind 
ete  rewheu  aus  zum  Himmel,  wie  zur  Hölle;  desswegen 
kommen  sie  nicht  von  der  Stelle  und  müaaen  bleiben,  wo 
sie  dnd.  Ihre  einzige  Strafe  ist»  dass  sie  im  JMäarväi^^) 
seyn  mdHitce  nnd  Kfilte  leiden  mtaen.  Eine  andere  Strafe 
trifit  sie  nicht. 

Wiraf  erzählt  nun  weiter:  Ich  machte  nun  den  ersten 
Schritt  in  humat  (dem  guten  Gedanken)  und  befand  mich 
im  Saiar-p&yah  d.  i.  der  Stemensphäre.  Die  Seelen  die 
sich  hier  befinden »  gUbien  wie  die  Sterne;  aie  eüsen  auf 
Thronen»  die  hodi  sind  nnd  yoU  Glani.  Aitf  mebe  Frage^ 
weldie  Seelen  hier  seien,  gab  mnr  Seroedi  snr  JjiHwortt 
iiiüT  sind  die  Seelen  deier,  die  in  der  Welt  kein  Jescht 


IS)  Das  Wert  bassidmet  eigtntlidi  di^janigaa»  die  sieh  stets  im 
f  lelohem  ZasUada  bsfindm. 
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macfatoB,  die  Gäthas  nicht  fangen,  imd  die  KktiMwi  (Geh 
iohviilenhe  ^  aiciifc  follso0«i,  d.  h.  die  keine  Zocoaalriar 
wentt,  iie  ibd  kerne  Hmeher,  aber  noi  dmli  «adete 

ThatcD.  —  Der  zweite  Schritt  in  hühht  (dem  guten  Worte) 
brachte  mich  iu  den  Mdh-payah  d.  i.  die  Mondsphäre.  Iiier 
sah  ich  grosse  and  btarke  öeelen.  Es  sind  solche,  die  eben- 
falls kein  Jescht  genaeciit,  die  Q&Uiae  nicht  redtirt,  nnd 
EMMüii  nidik  gemnolil,  eeosl  aber  gnle  Weck»  volUmdit 
hatten.  Sie  glämen  wie  der  Mond.  Beim  dritteD  Sehntt 
in  ftwearam  (dem  guten  Werke)  gelangte  ich  nach  QorMd' 
päyuk  d.  i.  die  Sonnensphäre.  Die  Seelen  sitzen  auf  Thronen 
mit  goideotjn  Toppichen  glänzend  wie  die  Öouuei  es  hiud 
die,  wetfike  in  der  Welt  gut  regiert  and  geherrscht  hatten. 
Mit  dem  vierten  Sohiitt  belud  ioh  nioh  im  Om^tmm^^ 
(gmMmdma  im  Airaela)i  wo  UmlerGianB  iat  Hier  wurde 
ich  gefragt;  Vrie  Iriet  di  von  der  vei^ängliahen  Weit  in  £e 
unvergängliclie  gcküiiiuieii  V  Geuiesse  HinimeUweui  * '),  deuii 
auf  liuige  Zeit  sollt  ihr  hier  Vergnügen  haben*. 


15)  INm»  güt  Ar  die  kdHgrte  enttt  dan  IM». 

16)  Diese  iet  das  eigentliche  Putdies,  die  Wohnoog  des  Oramd, 
md  der  H*'*^Pt?f-'  Mrter,  wwm  dar  frommiB  Anhänger  der 
aoioartMen  BflligkML  b  bd«t  «igmtliob  *die  Wohanag  dM  Qe* 
•Migs%  wefl  darin  von  den  himmliiioiien  Geitfeeni  die  GUbat,  die 
heiligiten  Tene  des  Awesto,  gesungen  werden. 

17j  Im  Original  steht  hoih.  Diese  iet  Ton  Deetnr  HoeebengdMid 
in  einer  Kote  nnd  in  eeiaem  aair  baadeehriilEeh  in  Gebote 
stabenden  Gkeear  als  'ffimmebweiii'  erkUit.  Der  bei  den  Pinea 
jatrt  deAr  gebrloeUiaba  AMdroek  iet  wbt^rgjbaa  d.  i.  HinnieM. 
Ee  ist  ecbim  imHadokbtllosk  (YvOit  fingmua  82,  18  inWeet«^ 
gaacdsM^Jeerta^  and  Yist4spNosk  (8,64  Westeigaari^}  oatar 
dam  Hamen  ^oreai^  raoghuat  d.  i  goldanes  (goldgelbee)  Od  er> 
vibnt  HadidemOMMn  derPlMdsraidit  der  Bogel  Bahman  den 
Seekn  der  frommen  Zoraastrier  diesen  Trankam  vierten  Tage  aaeb 
dem  Me  vor  dem  Bfaiadit  im  Pftmdim,  dMdt  äe  Ur  immer  aU« 
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Hier  im  Hndim  tfift  WMf  to  Engel  des  Foorn 

Ormtizd's.  Dieser  sagte  ihm,  dass  die  Mazdajasnier  (die 
Orniuzd Verehrer)  ihm  nasses  Hob  gebräunt  hätten,  worauf 
Wiraf  antwortete,  dass  er  das  Teuer  stets  mit  trockenem 
und  abgelagertem  H0I2  (wie  es  Vorsohjift  iat)  untecluUtea 
habe.  Der  Sogtl  seigte  ihm  abor  ainea  gaottn  Teieh  rem 
Wsaaer,  dar  tob  lUMem  Hohe  aligdanliBii  war.  Kaa  erhdb 
akb  der  AmMhaschpandBahmaaTmi  semem  goldeaea  Throa, 

ergriff  Wiraf  bei  der  Hand  und  brachtf^  ihn  zu  Ormuzd,  den 
Amschaschpands  und  den  anderen  Fromnien ,  und  m  dem 
Frohar  des  Z  er  tos  cht  Sapetman,  des  Kai  Wischtäsp, 
des  Dscham^ep  und  anderer  Träger  und  Häopter  der  Ea* 
l%ioii|  als  welohfi  heina  günieDdereB  and  beseem  goeehoa 
worden  sind. 

Hier  ist  in  allen  Handschriften  eine  Lücke.  In  der 
rerloren  gegangenen  Stelle  muss  es  gehcissen  haben ,  dass 
Bah  mau  den  Wiraf  weiter  geführt  und  ihu  vor  den  Thron 
d^  Ormuzd  gebracht  habe.  Denn  der  Tt  xt  fährt  also  foris 
(ich  arkaante)  *daai  dieear  Onaoid  eei  •  Iflh  betete  ihn  an: 
er  grfMe  mieh  (nad  sagte):  *Ardtt  WMfl  Da  biet  redit 
(enr  reobten  Zeit)  toa  der  ? ergängHehen  Wdt  an  dieeen  va- 
veigäüglicJien  Ort  gekommen*.  Hierauf  befall  1  Ormuzd  dem 
Serosch  und  dem  Adar  Ized,  den  beiden  Ijeglcitern  dos 
Wlr4f,  ihm  den  Ort  der  Beiohnnag  der  Grammen  and  der 
Bestrafung  der  fiösen  m  leigett«  Darauf  nahmen  sie  ihn 
bei  der  Hand  und  fahrten  ihn  Ton  Ort  ni  Ort  Er  sah  nun 
den  Frohar  des  Oajomart,  des  Zertoaoht,  des  Kai  Wisch- 


Iiditahe  vergesse  und  der  himmUtohen  Buhe  sieh  fkfeaa.  ITatsr  dan 
Huun  wuiidyo^anm  raogan  ist  Jisiap Himmelfteaak  auch  imMtnA* 
khirad  (s.  H,  m,  in  der  beU  siMhfliMndea  Aaspbe  E.  W. 
West)  «awibai 
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$4i     mi»m$  ät^  tMtA  fürt.  OUum  tm  1>  iOn  ISfO. 

Iltp,  te  Frasohostor  tttd  Dtoh&oiAap  ^)  und  anderer 

komnl  «r  m  den  vensliMtoaD  AMMilntm  d«  PandtsMBi 

in  denen  die  elntliien  Tugenden  besonders  belohnt  werden. 
Zuerst  sieht  er  die  Seelea  der  Freigebigen  (rddän) ,  die  ' 
einen  sehr  hohen  Glanz  haben.    Nun  sieht  er  die,  welche  I 
4^  gnuBgen  und  Jescbt  gemacht ,   d.  h.  dis 

JdtoBi  Zoroastrier  obli««aiden  Pfliehlan  er&Ut  hatten.  Non 
koniMD  dk  Beate  derer«  «eidie  die  Geediwlitotdie  (Z, 
qaäva-daiJm  j  Pehl.  qetokdas)  yolkögen  hatten;  sie  sind  ia 
grossem  Glanz.  Nuu  folgen  die  Seelen  der  guten  Fürsten 
and  Herrscher,  und  die  Seelen  der  Grossen,  die  Vichtig  ge- 
sprochen', d.  h.  gerechtet  ÜrtiMÜ  gafiUlt  hatten,  üieianf 
folgen  die  8eelan  der  frommen  FraaeOi  die  ihm  Meaneni 
nbedbgt  flalnNht  hatten  s  eb  aiwl  ia  CkM  1^ 
kkldefc  and  mH  Rdekleiaen  gesebnickt  Aneier  dea  Pflkhien 
gegen  ihre  Ehemänner  haben  öiü  aucli  alle  Gebote  der  zo- 
roastrischen  Reli^^ion  befolgt,  nämlich  das  Wasser,  Jab  Feuer, 
die  Erde,  den  Baum,  die  Kuh,  das  Schaf  und  alles,  was  , 
gute  Gaben  gewährt,  Terdart,  and  dea  Izeds  (himmlischen 
Geiittn)  Lobprele  dargebiadit  Naa  folgea  die  Seelen 
derer,  die  Iteachae'*)  gemaoiity  aad  wekhe  die  Tkif«  de» 
heiligen  Wortes  waren,  d.  h.  die  Priester.  Nun  kommen 
die  Seelen  derer,  die  das  ganze  heilige  Wort  •°)  zu  recitiren 
und  den  X«ed«  (himmlischen  Ueisteni)  JMedme  m  vmhm 


18)  Diese  mud  ludess  in  dem  Berichte  sckoa  eimuai  erwähnt 
Seite  343. 

19)  Diait  ist  die  Ceramonia  der  feierlichen  Bereitujig  and  de« 
Makens  des  Hemesillst  unter  Haniaguug  dsr  Mieto,  wekfaa  im 
•»ge&aoatMt  Jstna  (Iseschne)  eathaltea  ilad.  ITur  dS»  PirieMar 
dflrte  dieie  Haadlmig  tolkfeheit. 

90)  Im  Original:  hamäk  (Na  Idea  ganna  GfaffM*.  DasrnM 
mdan  alle  Koeks  das  Zsndawaifta  Tmtlaadsn. 


» 
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bdbhi«  faatteii'*);  sie  «ten  äbir  te  aaten;  ihre  «aftoi 
W«ri»  Biiid  10  iioÄ  «i*  ikr  HimMi  Nim  lo]gWi  dfa  Badea 
der  üfrMIMMii  d.  i.  Kiieser;  si«  riiid  in  kSnliMM  Ge* 

wänder  gekleidot  und  siUcu  auf  Thronen,  die  von  Gold  ge- 
'      macht  and  mit  Edelsteinen  gesrInnÜLkt  bind,    liitüauf  koinmen 
die  Seelen  derer,  die  viele  Kharfastars»  cL  i.  tcbädliche 
Geschöpfe  (wie  Frösche,  Mäase^  SchkogOl  tl.  •»  W.)  getödlet 
und  d«i  Glan  imd  die  BainWi  dit  WaoMn,  Ftnm»  der 
Blume  ond  der  Erde  wmelai  hatten.  Nu  lolgea  die 
I     Seelen  der  FdeIrfM  d.  i  der  Ackerbauer.   Sie  Bitzen  auf 
glänzenden  Thronen  zur  BeiuLnuii^'  dafür,  daöü  sie  die  un- 
siclitljare  Grundlüge ")  des  Wassers,  der  Erde,  der  Bäume, 
Oed  derSofaefe,  mit  deueu  sie  in  Berübruug  gekommen,  9^ 
segnet  und  gegräael,  ond  Lob  md  Freie  dargeiuracbl  liatten. 
Naiih  ibnen  kommen  die  Seelen  dsr  BiMMdn  d.  L  der 
^     Arlieilcr,  Hendweiker,  die  ihren  Herrn  ond  Oeblelem  in  der 
Welt  Ehrerbietung  erwiesen  liatttn  ;  dann  folgen  die  Seelen 
der  Guten,  -welche  in  der  Welt  die  viorfLissii];cn  Thiere  und 
oamuntüch  die  Schals  besorgt,  genährt  und  vor  WölfeDi 
Dieben  und  nngerediten  Menschen  beaofaitit,  ud  ihnen  zn 
I     nditer  Zeit  Waaser,  Offne  nnd  sonaHim  Fetter  fereiohl,  de 
I     gegen  heftige  Kllte  nnd  HitK»  «eaflhfttiä,  die  Bsgattnig  am 
rechten  Ort  gestattet,  und  sie  nach  Vorschrift  verhindert 
hatten  (wenn  sie  unzeit|;cniäss  war);  die  zur  rechten  Zeit 
den  Meascheo  vifii  ^utaeu  unii  isrucht,  Spebd  und  Kleider 


81)  DtsN  sind  dis  wisnaimhiw  mtM  d.i.sDlihe  Ute,  nelshe 
iisPriastsp  an»  VeUMnnt  lenCnreMriea  easlsUsn  und  hsashisn. 

Sie  entopawcfaen  gras  den  pt^amM»  im  brshwsnisohan  CohiUL 

SS)  m>  ibswBtes  ich  nia«  (8.  wminyu),  dsa  Jsdsm  irdisshsn  Oh- 
)set  ¥Oifsietrt  mdan  kaan»  and  daim  siaMi  ssin  geiatigea  m* 
•kbibtrs»  GsgeobiU,  avne  Mea^  am  flstoeisoh  sa  ladaa,  aasdrltdtt. 
RmIi  danaateasUtiqhmgchiifteB  emtiii  allm  dofpeU,  aaf  d«rSnAs 
Qod  imHiiimMl;  die  letetereExSiteni  bildet  die  QrandlaffS  dar  epitsn* 


i 
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S4G      äiteung  der  phüos.-pkitdl.  Ciam  vom  5.  März  1870, 

gegeben;  alle  diese  sind  hier  in  grosser  Freude.  Wtr&f  sah 
darauf  viele  goldene  Throne  mit  schönen  Polstern,  auf  welclien 
die  Seelen  der  frommen  Hausherrn  (Kat-hhodaati)  und 
Richter  sitcen,  80ine  die,  weldie  viel  für  Bewäsaerung  und 
Frachtbannaohiing  des  Landes  getliaii,  die  den  Waaaeni, 
Bäumen  nnd  den  Frohara  der  Reinen  iBr  Ihre  Starke,  Sie^ 
liaftigkeit  u.  s.  w.  Lob  und  Preis  dargebracht.  Endlich  folgen 
die  Seelen  der  Glaubensstarken,  der  Lehrer  und  Wahrhoits- 
forscher;  dann  die  derjenigen,  die  für  einen  andern  Fürbitte 
emgel^*'),  und  die  der  guten  Frennde;  sie  leuchten  wie 
die  Sterne,  Mond  nnd  Sonne.  Zoletst  sah  Wf^&f  'das  erste 
Leben'  der  Fk'ommen ,  toII  Ton  Ghtn«  nnd  Majeetat» 
ohüü  Alter.  'Alles  war  wohlriechend,  wunderbar  ^  Sättigung 
war  nicht*. 

Nachdem  Wiraf  das  Paradies  darohwandert  iiatte,  wurde 
er  von  seinen  swei  Begleitern  Ton  da  weg  nnd  naoh  der 
Jlottenregion  geführt.  Sie  kamen  an  einen  grossen  starken 
Strom  voll  Übeln  Gerachs,  in  dem  Tiele  Seelen  waren,  ab« 

keine  davon  konnte  ihn  überschreiten ;  Bio  sind  in  grosser  Pein. 
Auf  Befragen,  was  das  für  ein  Strom  sei,  erhielt  er  zur 
Antwort:  dieser  Strom  wird  aus  den  Thränen  gebildet^  die 
ans  den  Angen  der  Aber  die  Todten  Wehklagenden  laufen. 
Serosoh  gab  dem  WMf  den  Auftrag,  den  Hensdien  sn 
sagen:  'klaget  nicht,  denn  dadurcli  kommt  nur  Ungeniacii 
über  die  Varstorbenen'.   Er  kam  nun  wieder  sor  Tschinwat- 


28)  Im  Original  jatAtiFgMn,  oder  Mm-fMH,  wie  et  anöh  ge- 
lesaa  werden  kami.  FQrfaitta  IBr  einen  andem  einnüflgattt  güt  bei 
den  Pftrra  IBr  sehr  Terdieustlioh. 

24)  Diest  ist  ein  bjpoeteiirter  Begriif,  der  iioh  h&ofig  im  Zead- 
ftWMta  findet.  Hier  worden  xwei  Leben  oA^^nntendiieden,  da«  erat« 
nnd  das  sweüe,  oder  aneh  das  geistige  nnd  irditebe;  s.  mein 
Werk  Ober  die  Gfttbas  II,  pag.354^  Das  erste  Leben  ist  hier  vn- 
tfirliob  daa  geistige. 
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i^ücke  zurück.  Dort  sah  er  die  Seelen  der  SoUaebtai  io 
d6D  drd  Niohtoii  nach  dem  Tode  nei  üngemadh  loidaL 
Seroach  beklirte  ibn  auf  Befragen  daUn:  dort  bmfa  die 
Seelen  der  Biarwands  (Gottloeen);  sie  eHsen  auf  dem  Hanpte 

1  (des  Körpers,  den  sie  veilassta)  und  sagen  die  Gätha  her: 
'in  weiches  Land  soll  ich  geiien?  bei  wem  soll  ich  Schatz 
suchen'  ?  Ein  kaUer  Wind  kommt,  wie  vom  Norden,  der 
Gegend  der  i>ewa8«  Ibi  dieiem  Winde  sieht  die  Seele  ihren 
Glanben  nnd  ihre  Thaten  hi  CMalt  dnea  nadcten  athibendea 
Weihes  mit  geSIFbetem  Mimde,  herahhaagendem  Knie  nnd 
herabhängenden  Händen,  mit  endlosen  weissen  Flecken,  so 
«IflRs  Fleck  au  Flock  sich  reiht  wie  bei  dem  verderbliclisten 
Kharfastar.  Die  Seele  fragt;  wer  bist  du  als  welchen  ich 
nie  ein  hasslicheres  und  unreineres  Geschöpf  io  der  Welt  g»> 
sehen  hahe?  Das Ungeheoer antwortet:  Ibh  bin  deine  schlechten 
Werke;  dn  hast  Gott  nioht  yerefart,  das  Wasser,  Eener»  die 
Schafe,  die  Bäume  und  andere  gute  Geschöpfe  nicht  geschätzt; 
du  \m^t  die  Werke  Ahriman*s  gethan.  Wenn  jcinaud  kam, 
um  ein  Ahnosen  zu  erbiUeu,  so  hast  da  die  Thüre  verschlossen' 

S»  W» 

Nun  koaunen  die  entaprsshenden  Abthsilongen  der  Holle» 
hk  der  Besohreibimg  der  einsebisn,  sonie  der  farsefaiedsnsD 
Strafen  ist  gar  kerne  rechte  Ordnung  beobaiditst,  sondern 
\    alles  läuft  bunt  durcheinander.    Die  IlöUe  scheint  in  drei 
I    Abtheilungeu  zu  zerfallen,  die  Vorliölie,  che  eigentliche  flöllo 
nnd  die  unterste  oder  tieüste  üölle. 

Wlr&l>  geföhrt  Toa  seman  iwei  Begleitern,  macht  den 
scBten  Schritt  Dieser  bringt  ihn  Ui  ärnkmat  (schlecht  ge- 
dadit),  der  aweite  in  ämMM  (sohleoht  gesprochen),  der 


90)  Diese  Ctttiia  ist  Jstna  46, 1,  nrMichnet  nnd  bcgimit:  XSm 
s«M0>  fi»  Mrd  MSid  oyML  üebsr  die  Toffinge  mit  der  Seele 
dflr  BcUeohten  in  den  drei  «rtten  Tagen  aaeh  dem  Tode«  i»  den 
Hadokht  Nosk  (TmM  fHii/mmt  92,  90). 
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dritte  in  dtishvarsM  (schlecht  gehandelt),  beim  vierten  ist 
er  im  Duschakh  (oder  Domkh)^  der  eigeatlichoo  llölle. 
Serosch  beschütite  ifaa  mit  der  Hand,  dass  er  weder  you 
Ulla  und  Hitee,  «nii  ?oq  TnekBnhdfe  and  übdbn  Gomdi 
n  Inte  hatte.  I>ai  Eintritt  in  die  HSQe  beadireibt  er 
also:  Idi  sah  das  Thor  **)  der  HoUe  tief  wfe  eineo  Bnmneo, 
an  einem  schi  ecklicheii  engen  abschüssigen  Orte ,  der  so 
dunkel  war,  dass  Serosch  mich  an  der  Hand  lialten  mnsste; 
dar  Wind  ist  so  übelrieclicnd,  dasB  jeder,  in  dessen  Nähe 
er  hoaainl,  gittert  and  aiederaipkt ;  es  ist  so  eng,  dass  Niemand 
■teilen  kann,  daaa,  wer  nor  drei  Tage  «id  drei  Naoiite  dann 
iat,  sagt:  *ea  eind  nenntansend  Jtihre  roriieigt  gangen*!  leh 
wurde  nidit  zeniaseu  von  dem  berggrossen  Kharfastars,  die 
an  jedem  Orte  alndi  aber  die  Seele  des  Gottlosen  zer- 
reiaaen  sie*. 

Nm  folgt  die  Beschreibung  der  fnr  jede  Sünde  be- 
atiBuntan  teelen.  IMeeeLbe  Sünde  kommt  dfter  Yor.  Die 
waeUedenen  Sünder  aind  nicht  in  von  einander  geacnderten 

Abtheilungen  beisammen,  wie  bei  Dante,  sondern  die  Ter-> 
bcLiedensten  Verbrecher  befinden  sich  untereinander.  Vieles 
ist  indess  hier  ala  büuüe  erklärt,  und  wird  mit  den  schwersten 
Strafen  geahndet,  was  nur  ein  Vergehen  gegen  die  Satzungen 
dea  2oroaatnamoa  ist,  and  vom  Standpunkte  dar  Moni  an 
betraehtet,  fibr  gar  kein  Vergehen  geilen  kann.  leh  viU  im 
Na^fdgenden  eni«ge  der  Verbrechen,  and  Oire  Beatrafhng 
]iervorheljen ;  sie  alle  aufzuzlililoTi  würde  zu  weit  fahren  und 
ist  für  den  Zweck  dieser  Abhandlung  auch  gar  nicht  geboten, 


26)  So  habe  ich  arsnr,Z(i.nreziira,  rd>pr9ot7t.  Diess  ist  nämlich 
die  traditionelle  Krklärungdea  Wort  es,  Jus  sicli  ^jchon  Vend.  3,  7.      1  t 
Dem  Zuaammeiibang  nach  kann  es  echwerlieh  (  twa«»  anderes  als  den 
Kiiigang  zur  Hölle  bedeuten.    Ob  man  sich  denscibcn  ursprÜDglißh 
alB  ein  Thor  daohte,  wie  in  Dante's  Inferno«  iat  nicht  klar. 
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da  die  *Himmelfalirt  des  Jeuya'  kerne  solche  HöUe  mit  eutr 
•precbenden  Strafen  kennt 

Das  ento  VeiiMroolieii,  dessen  Bsstefong  Wir&f  siebt» 
isl  FKdsmstis.  Der  Sttadsr  dieser  Cflssse  bst  dis  QestaH 

«iner  Scblange,  nad  Solllangen  Irommeii  am  seiBem  Munds 

und  dem  übrigen  Körper.  Nuu  komnit  eine  Frau,  die  tassen- 
\Vf  is,  (  nrath  verschluciien  uuis  .  hhü  sie  während  ihrer  Men- 
struation eich  dem  Wasser  und  hemr  genaht  hatte,  was  bei 
den  Pareis  ancih  jetzt  noch  streng  verboten  ist.  Einem  Ifaim, 
dsr  einen  'Ftommen'*^  ermordet  hsi,  wird  dis  Haut  toh 
den  Kofiffe  gesohonden Einem  Mann,  der  Umgang  mit 
einer  menstmirenden  Fran  hatte  (ein  dasfUdn-mar/n)  wird 
Menstruatioösblut  in  den  Mund  gegossen;  er  kocht  die  eigenen 
Kinder  und  isst  sie.  Ein  Mann,  der  seine  Mahlzeiten  ohne 
Tischgebet  genommen  hatte,  wd  damit  gestraft,  dass  er 
sich  die  Haars  «nd  den  fiart  aniranft,  Blnt  Tsrsehhickti  nnd 
WM  erimMhen  wird,  wieder  m  seinen  Mimd  nimmt  Eine 
Fran,  die  Hnierei  gstri^en,  wird  damit  gestraft,  dass  sie 
mit  der  Brust  abwärts  hängt,  und  Kharfastars  sie  zernagen. 
Den  Männern  nnd  Franen,  die  bnrfuss  gegansron  sind,  und 
stehend  den  Urin  gelassen  liatten^^),  khechen  Kharfastars 
au  den  Ftaea  nnd  der  Mitte  des  Leibes  hemr.  Eins 
ihrem  Manne  mgeliofsame  Fran  wird  mit  ansgeitreokter 
Zange  anfgehfingt  Ein  BCfum,  der  fidsdies  Maass  nnd  Oe» 
widit  hielt,  nnd  seine  Wattre  beim  Vsrksnf  ferflUsebte,  nmss 
Staub  und  Erde  essen,  die  ihm  vorgemessen  werden.  Ein 
Tjfrann  wird  mit  einer  Schlangeupeitsciie  gezüchtigt  Ein 


97)  Sinsn  sAMk  JHem  ist  der  Name,  4m  moh  die  ZorMstrier 
imOegenasti  an  den  Andersgläobigen  beilegen,  wolche  in  den  Gatbas 
dregvantöf  in  den  andern  Schriften  drvantdt  in  Parsi  darvand  iieissen. 

28)  Diese  ist  eine  Strafe»  die  mh  im  Zend-awe^a  erwähnt  wird. 

20)  Diese  ist  streng  verboten.  Siehe  nstaie  Abhaadlong;  Dar 
la  Fagard  dea  Weodidad»  a  11.  Id. 


j 
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GeizbfJB,  der  yiel  Reiclithum  aufgehäuft,  aber  selbst  nichts 
gegessen  und  auch  andern  nichts  gegeben  hatte,  wird  Ton 
flintowaetid  Dews  (Teufeln)  geschlagen  and  sein  Hanpt  zu  ddn. 
FQmh  hanalMNniiBJirl,  Sni  AjchaicMfa  (d,  h,  cui  Anostai  Ton 
dir  soroiitriioliMi  Bd^ioii)  ^fi^  dis  HM|it  dinfli  Mw*"**— > 
Qttd  «fiMii  8ditattg«Mb.   B&i  1f aiiii,  der  des  ArMleni  üiM 

Lohn  uiclit  bezahlt  hat,  muss  Menschcnth:!i>ch  essen.  Ein 
Mann,  der  gelo^^ni  und  nutzlüsc  Dinpe  geredet  hatte,  wird 
damit  bestraft,  dass  ihm  ein  Berg  über  den  Hocken  gesogen 
wird  9  80  dass  das  Eis  und  der  Schnee  dieses  Herges  auf 
■elluai  Riokea  Ueiben.  Ein  Mann»  der  öfter  öffeoUidie  Bidor 
benusht  iHilte,  in  deoea  das  Waaier  venmreiiugt  war,  wum 
Unrath  essen,  nnd  wird  ?on  den  Teufek  mit  Steinen  ge- 
schlagen. Ein  Mann,  der  seinen  Reichthum  nicht  auf  ehr^ 
liebe  Weise,  sondern  durch  Diebstahl  und  Unehrlichkeit  er- 
warb, hält  Meneohenaohädel  in  der  Hand  und  verzehrt  daa  Hirn. 

Dieee  und  aadere  Sttodeni  wie  VertraffBlmusli»  Vei^ 
kwudiiQgt  SeoCverei  o.  a»  w.  werden  in  dar  H5Ue  bestraft. 
Nim  komml  aber  mitten  in  der  Beedirefbiuig  dieeer  Strafen 
diö  der  untersten  Hölle.    Wiräf  geht  wieder  unter  die  Brücke, 
um  in  die  unterste  Hölle  zu  kommen.   Er  hört  das  Geschrei 
des  Ahrimany  der  Dews  und  der  verdammten  Seelen.    Er  ■ 
wird  wieder  von  Serosch  und  Adar  Ized  geführt  Er 
aegt:  ^  Orehtele  micii;  Seroeoh  nnd  Adar  gingen  mir  I 
f«ran;  nnn  eah  idi  die  Hölle  in  ihrer  gansen  Ffirohteritdi-  < 
keit;  das  Geschrei  war  grässlich ;  ich  bat  Serosch  und  Adar 
mich  nicht  an  diesen  Ort  zu  fuhren;  sie  sagten,  ich  solle 
mich  nicht  iiirditen;  sie  gingen  voran  und  ich  folgte;  ich 
kam  nnn  ganz  hinunter  in  die  Tiefe  der  Hölle  und  sah  sie 
ToU  aejtfeoklioher  Dkige,  nnd  Jammer;  sie  ist  gnas  finiter 
nnd  wie  ein  Bronnen,  tiefer  als  eintaoaend  Klafter,  nnd  weaa 
alles  Hols  der  Welt  in  da*  libelriebhenden  Fbwtemlss  der 

liöUu  angezüüdet  würde,  so  würde  nie  ein  Wohlgüi  ucb  iimein 

kommen.    Es  sind  viele  Seelen  da,  aber  keine  sieht  die 
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andere;  aach  wird  die  Stimme  toq  niemaml  gebort;  lo  denkt 
jeder:  ich  bin  alldn*. 

NoD  folgeo  weitere  Beeohreibiiiigeii  von  8MSm  dir 
▼endiiedfloe  Sfinden.    Zamt  kommen  die  eogeneanton 

fnargerMdn  d.  i.  die  Todeswürdigen,  welcher  Ausdruck  die 
schwersten  Sünder  nach  den  Anschauungen  der  zoi  oastrischen 
Religion  in  sich  fasst.  Es  sind  üolcbe,  die  das  Atesch 
Behram'^)  aaagelöscht,  Brücken  zerstört,  gelogen  und  Mcixii- 
eide  geeoliworen  hatten.  Sie  haben  Schnee^  Eis,  Kftlte,  Hitaeb 
Inennandee  Fener,  Steinwibfe  n,  s.  w*  n  erdnlden.  Die 
QotteererSditer  werden  nm  Seblangen  gebfeeen.  Frauen, 
die^fiel  über  Todte  geweint,  wird  der  Koj)f  abgcscliiiitten 
nnd  ihre  Zunge  schreit  iiaiuer  fort.  Eine  Frau  die  ihrem 
Kinde  nicht  zu  rechter  Zeit  Milch  gegeben,  kratzt  sidi  Haut 
nnd  Fleisdi  ab  nnd  int  sie.  £in  liauii  der  mit  Terheirathe- 
ten  Franm  Unmciht  trnb,  wird  in  dnem  Keaed  gekocht; 
sein  rechter  Fnn  aber  ist  ansserhalb  deeeelben;  er  hatte 
zwar  mit  seinem  ganzen  Körper  gesündigt,  wofür  er  gesotten 
^vi^d,  dagegen  hatte  er  mit  seinem  rechten  Fuss  Schlangen, 
Axnei&en  und  andere  Kharfastars  geschlagen,  getödtet  nnd 
vernichtet,  wofttr  er  belohnt  ¥nrd.  Eine  cognette  Fran,  die 
sich  mehr  um  PnU  als  ihren  Mann  bekümmert  nnd  eidi  an- 
deren Blänaem  preqgegeben  hatte,  wird  mit  ehiem  eieemen 
Kamm  anf  der  Bmst  gekämmt.  Den  Hnren  werden  höleeme 
Pflöcke  ni  beide  Augen  geschlagen,  Scorpione,  Schlangen, 
Ameisen,  Fliegen,  Würmer  und  andere  Kharfastars  komiuea 
ihnen  aus  dem  Munde,  der  Nase,  After  u.  s.  w.  Einem 
nngerechten  fiichter  wird  die  ^ange  anegeeehnitten,  nnd  der* 
selbe  an  einem  Füoee  aa%diSngti  fiine  EVaUi  die  ihreni 


00)  Diess  ist  das  katUgate  nller  Feaer  nnd  wifd  nur  dorok 
a>i»miiMg  und  Weibang  toii  1001  vergoMedanen  Fi«««  arliettae* 
E§  «yiseeliit  die  QsiiiUeMBS  der  Katar. 
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Kinde  nioht  die  gehörige  Milch  gab,  sondern  für  Geld  dia 
Kinder  anderer  fVaneo  iftngto  wu*d  die  Brual  m  cimr  P&mM 
getote,  die  iminer  von  einer  Seite  war  eodem  gedreht 
wird,  finen  Muine^  der  Sul&Srner  geneounen  nntar  den 
Tonmnde  sie  zu  säen,  sie  aber  nicht  säete  sondern  ass, 
und  so  die  Spendermat  d.  i.  die  Erde  beranbte,  wird  die 
Znnge  zerschnitten,  er  wird  an  den  Haaren  gezogen  u.  s.  w. 
Empörern  und  AoMbrcrn  gegen  den  König  wird  ein  hol- 
•ener  Pflodi  dordi  die  Zunge  geBchlagen;  er  hängt  mit 
dem  Kopf  nbvftiti  and  die  TenÜBl  Mnensen  ihm  den  KSiper 
mit  einem  Kamme. 

Es  sind  ausser  den  erwähnten  üoch  Bestrafuajr«?n  ver- 
schiedener  anderer  Verbrechen  genannt,  die  ich  hitr  über- 
gehe, da  sich  Beispiele  genug  ?on  den  Martern  der  Wir4f  schea 
Hölle  gegeben  habe.  Gans  unten  im  Höllengrunde  eieht 
WMf  den  TeiM»  AhrimaiL  Er  veihöhnl  die  Sünder  «nd 
ruft  ihmen  stets  m:  Warum  habt  ihr  das  Brod  des  Ormnad 
gegessen,  aber  m^  Werk  gethan,  an  euren  Schöpfer  nicht 
gedacht,  Bonderu  meine  Wünsche  ausgeführt  ? 

Wiräf  wird  nun  von  Serosch  und  Adar  wieder  bei  der 
Hand  genommen  und  zu  dem  osor  rohsntk  d.  i.  anfangs- 
kee  Lichter,  und  der  Vereammlm^  des  Ormimd  und  der 
AnadmadipaDd  wräcfcgefllhrt*  Er  verehrt  Ormmd;  dieeer 
eagt  m  Ihm ;        nun  äk  Bote  m  den  Maadf^andeni  (Or* 

muzdverehrern)  in  die  irdische  Welt  und  sage  ihnen  genau 
was  du  gesehen  und  erfahren  hast ;  denn  ich,  der  ich  Ormozd 
bin,  weiss  alles,  was  ihr  richtig  und  wahr  sprechet.  Sage 
den  Weiacn,  daae  4kt  Ormozd  also  gesagt  hati  Ich  blieb 
gana  erstanat,  den»  ich  sah  wohl  ein  licht^  aber  einen 
Körper  sah  ioh  nicht;  ich  hörte  ehie  Stimme;  iah  watete^ 
dan  es  Ornrazd  ist.  Dann  sprach  Ormozd,  der  Toillcom-- 
menste  uoter  den  himmlischen  Geistern  :  sage,  o  Ardäi  Wiraf, 
der  Welt  der  Mazd^jasnier:  es  gibt  nur  einen  Weg  der  Wahr- 
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«  lieiti  die«  ist  der  Weg  des  *Al|BttnUgeo'»^);  »Ue  «ndetn 
Wege  emd  km»  (eichten)  Wege;  diem  Weg  hattel 
fftr  die  Wahrheit;  wendel  e«eh  auf  Mnen  andern  Weg; 

btid  gut  in  üedaükön,  Worttu  uad  Thaten;  bleibet  bei  dem 
Glauben,  deo  Sapetüian  Zertoscht  von  mir  erhalten, 
and  Wisclitasp  in  der  Welt  eingefülirt  haXi  haltet  euob 
an  die  Tagend,  and  enthaltet  euch  des  Lasters.  Und  dieeea 
ioUt  ihr  irieBeii,  daes  ihr  84a«b  aeid,  daea  dar  Ochse  Staub 
iet^  tmd  dasFferdStanb  ist,  und  Gold  and  Silber  Staub  ebd{ 
daes  nur  der  Körper  derjenigen  Menschen  sich  nicht  mit 
Staub  vermischt,  der  in  der  Welt  die  Wahrheit  bekannt  unil 
gute  Thaten  vollbracht  hat.  Sei  da  selbst  glücklich,  Ardai 
WMfl  Ich  kenne  alle  enre  Reinhdt  nnd  Beanigungen,  die 
ihr  ToUaieht'i  Als  Wir^  diese  Worte  ▼eraoimiMn  hatte,  vor« 
beugte  ersieh mOimasd,  den  SohSpfer;  hienadi  wsehwand 
Seroedi  nnd  Wirft!  befand  sich  wieder  anf  seinem  Sitie. 
Mit  den  Worten:  *iiiüge  der  Glanz  der  mazdajasniächcu 
Religion  siegreich  seinT  schliesst  das  Buch. 

Vergleiclien  wir  non  den  Inhalt  des  Pope' sehen  Ardai  Viräf 
mit  dem  Original,  dessen  Inhalt  hier  in  ziemlicher  Aosflihrlich- 
IpeHmit  keinen  die  Haaptpimlrte  der  Vergleichqng  iigendine 
«esentSohen  Audassnngen  anhieben  ist,  so  stellt  sich  sofoti  m 
siemlid]  bedeutender  Unterschied  heraus.  Vor  allem  weichen 
der  Anfjing  und  das  Knde  in  beiden  Büchern  sehr  bedeutend  ab. 
Nach  der  ropc'öchen  Version  beruft  ArdeschirBäbegän  ein  Concil 
ton  400,000  Feaerpriestern,  die  in  immer  enger  werdenden 
Scnitiaiea  stark  redniiri  werden,  bis  scbüesslieh  nnr  einer 
ilftng  bleibt,  der  die  Enteoheidmig  an  geben  hat  Das  Ori- 
ginal weise  Dichte  Ton  Ardesdur  BAbegAn  nnd  seiner  Bttnfynig 
deä  CoüCik;  Uberhaupt  iät  uicht  einmal  ein  Kumg  er  wähnt, 


81)  So  fiberselMe  Ukpaokyd-dkMtä,  btemUUdl  Ihaie  der 
ZefMsMsr.  Br  besaabaot  ditMKbea  im  O^gtaartae  sb  ifitM  BeK» 
mmn.  wie  dem  fiaddUnauai 
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ebensowenig  ist  die  Zahl  der  mm  Codcü  Tenammelten 
Meiter  woä  Güiibigen  aagegebeib  Es  iit  n«r  gesagt»  daae 

zur  Herstellung  der  Reinheit  des  zoroastrischen  Glaubens  ein 
CoQcil  in  einen  Feuertempel  berafen  worden  sei;  dass  auf 
diesem  der  Beschluss  geüasst  worden  sei,  einen  seiner 
Priaeter  ia  die  andere  Welt  zu  scfaiainii,  um  eine  neoa  Offen- 
fianiog  aa  «iliaUaB.  Za  dieaam  imangaaabnatt  Wagastück 
woltte  sidi  keinar  freiwillig  antachlieasan;  aber  muaafea  doroh^a 
Loos  bestimmt  werden,  tmd  amh  er  imtersog  sieh  nnr 
ungern  der  Reise  in  die  überirdischen  Regionen.  Diese  wird 
durch  den  Gennss  eines  Narcotikuuis  bewirkt. 

Dtaes  mahnt  ganz  an  das  Scham anentb um,  und  wir 
begegnen  hier  einem  Qebnuiah  bai  den  Zoroastriem,  dar 
aidiflrUoh  nidit  altariaeh,  aber  aadi  nidit  aamitiaoh  iati  imA 
dar  TOD  den  Toranlem  entlahnt  so  aein  aoheint  Alle  fiaae 

Vorgänge  sind  in  der  Püpc'ächcn  Ucberbetzung  Üieils  falsch, 
theils  yerworren  dargestellt,  sodass  man  eigentlich  gar  nicht 
weiss,  um  was  es  sich  handelt. 

Wi^  nnn  die  Visionen  selbst  anlangt,  so  finden  aioh  im 
Ofiginai  kaina  aiaban  Himmal  arwühnt»  wie  bai  Popa^  aondarn 
aigantUahmir  viflTi  wia  aia  akh  in  alte  ItaditionaQan  Sduiftaa 
finden,  nimltcii  dia  Sternen-,  Mond-  tmd  Sonnensphäre,  nnd 
das  eigentliche  Paradies,  Go  rotin  an  genannt.  II  am  es  tan 
oder  IIamestf»gan  (s.  oben)  das  bei  Pope  als  erster  Himmel 
gilt,  ist  gar  keiner,  da  es  den  Zwiachenzustand  zwischen 
Hiuunal  and  Hölle  bezeichnet  DasoaormMk  d.  h.  daa  aa- 
fttigBloae  Liciht  ist  im  Original  ala  gar  kein  Himmal  baaaidmat; 
aa  adiaint  nor  ein  Thail  das  Gkyrotman  an  aein.  —  Dar  SaUnaa 
des  Bnches  weicht  im  Original  ebenfalls  bedeutend  von  der  Pope** 
sehen  Uebersetzung  ab.  Da^  üi  igiiial  weiss  nichts  davon,  dass  der 
Köuig  befohlen  habe  die  Oflfenbarungen  des  Wiraf  überall  za  ver- 
breiten, und  dass  Adarbat  Mahrespand  sie  später  darch 
ain  Wnndar  bebäftigt  habe.  Dm  Original  aatat  in  dar  filn- 
laitnng  daa  Wmidar  Mahreapa&dB  m  die  Zdt  WMf  a. 
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Im  GaDM  genomineB  ist  das  Origmal  ffe!  cdiiftKdMr; 

dagegen  enthält  die  Pope'sclio  Version  viele  rLetorisclie  und 
poetische  AusscluDÜckuDgen,  namentlich  in  der  Beschreibung 
des  Paradieses,  welche  dem  Originale  ^st  ganz  mangeln.  Auch 
finden  sich  nkht  die  langen  Qespriche,  die  Wiräf  mit  sein» 
fi^gleitem  Iiat.  Bei  Pope  sieht  neu  fiberall  deatlidi  moh»* 
»edaniMhea  EraflnsB.  Daher  kann  sein  Wenk  auch  ffir  gar 
keine  Wiedergabe  des  Originals  gelten,  und  ist  demnach  völlig 
bedeutuiigblos  für  die  Frage  nach  der  Herknnft  des  Buches. 

Ehe  ich  zu  der  Himmelfahrt  des  Jesaja  übergehe  rauss 
ich  noch  einige  Bemerkungen  über  das  wahrscheinliche  Alter 
dea  Jfdäi^VMf^iäm^  machen.  Im  Boohe  selbst  finden 
akh  kntoe  bentimiiitwi  Anhahapuikte  fiber  die  Zeit,  in  der 
es  mliait  wurde.  Die  einsöge  Nöda  von  einiger  Bedeatong 
ist  die  Erwähnung  von  Adarbat  Mahrespan d  in  der 
Einleitung.  Er  lebte  nach  der  parsischen  Tradition  ztnr 
Zeit  Schapurs  II,  also  im  4.  nadichristlichen  Jahrhundert. 
Diese  Tradition  scheint  richtig  zn  sein,  da  in  einer  Prokla- 
mation deaKömgaKboaro  Parwis**)  zur  Zeit  8ehÄp&r'a 
ein  Adarbat  lebte,  der  sieb  ffir  Ue  Beinigoag  der  aoco« 
aetrifcheo  BeHgien  die  grössten  Verdienate  erwarb.  If ahres» 
pand,  iiacli  der  Sitte  der  pai  sischeu  NamengcbuDg,  der  Nainc 
seines  Vaters,  ist  zwar  nicht  g 'naniit,  aber  da  er  der  be- 
rühmteste Adarbat  ist,  und  namentlich  seine  Verdienste 
un  die  zoroastrische  ReUgion  stets  hervorgehoben  werden, 
so  kann  ober  die  Xdoilitfit  beider  gar  kein  Zweifel  herxadieD. 
Nm  Adarbat  liabreqMnd  ist  in  der  länleitnng  ala  ein  Vor» 
ganger  Wfr&fs  genannt;  letzterer  hat  also  später  gelebt. 
Da  in  der  bereits  erwiiiiiiten  Proclamation  des  Khosru 
Parwiz  die  Nothwendigkeit  hervorgehoben  wird,  dass  man 
die  himmUsohen  Geister  fragen  müsse,  am  die  BeUgbn 


82)  Ich  habe  einen  Theil  davon  imAnkaog  zvi  meinen  Amy  SN 
Ul€  PMain  language  mitgetheili 
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wicd(u-  herzustellen,  und  diess  der  Hauptzweck  von  Ardai 
Wir4f't  Seadiu^  in  die  andere  W«lt  irti  so  b«b  die  Annaliiae» 
daw  er  imter  Khoem  Pteinsi  aleo  im  Beehrten  neohciififl^ 
licfaen  Jfdirktiiidert  gelebt  \ah^  ebige  Wehreehdnlichlwit 
filr  sich.  Auf  alle  Fälle  stammt  das  Original  aus  Tormoksi- 
medanischor  Zeit. 

Gehou  wir  nuu  m  der  sogeuaunteu  Hiiumelfahrt  des 
JeBi^a  über,  dem  Apociyphoiif  das  unter  dem  Huneo 
dumßmm^  ^Ifygafmt  öfter  Ten  den  Eiroheiifäteni  emiliBl 
wird..  Diese  intapofleonte  Sehrift  war,  wie  es  eeheisAi  iir> 
8{»riingllob  grieohisdi  abgefiwst;  sie  ist  aber  im  griediisdieii 

Original  nicht  mehr  ganz  erhalten.  \  ullhtau<li^'  besitzen  wir 
siu  nur,  wie  so  njanche  andere  wirl;tis:<»  RpokrYi)hiöche  Schrift 
(sO/)  z.  ^B.  ,  das  Buch  lieuoch,  das  Buch  der  Jubiläen)  in 
ätbi oplsober  UebersetiODg.  Diese  wurde  Ton  Dr.  Biebard 
Lanreaoe  im  Jabr  1819  sn  Oxford  mit  dner  wMicb 
latonaKibeii  nnd  einer  freieii  eagbacben  TTnbnrseifniif  nebet 
werthvollen  allgemeinen  Bemerkungen  über  Alter  und  Her» 
kuiilt  des  Buches  herausgegeben.*')  Dieses  Werk  bildet 
fast  die  einzige  Quelle,  aus  der  wir  unsere  Keuutuiss  von 
der  Himmelfahrt  des  Jesaja  zu  eohöpfeu  haben.  Es  bestebl 
ans  elf  Kapitebi,  die  in  awei  gesonderte  Theile  aerfiaUen, 
a)  Kapp.  1—5»  b)  6— IL  Es  kt  angensobemlieb  von  etnem 
Jndenduriflten  snr  Zeit  einer  GbristenTerfblgung  verfMsi,  da 
luMü  überall  die  Nuth  und  dab  Klend,  m  dem  die  Christen 
waren,  herausmerkt.  Laurence  setzt  seine  Entstehung  zwischen 
die  Jahre  C8  und  G9  n.  ühr^  kurz  nach  Mero's  Tode.  Seine 
^fiwftbiw^  scheint  riditig  sa  sein,  da  aof  Nero  gaas  deatlidi 
angeipieU  ist.  Denn  im  i.  Kapitel  ist  van  einem  gotÜoseQ 

88)  *Ergata  lift^eyftt  nabtye.  Asceario  litise  vatis  opas* 

oiiliim  pieadepignplnun ,  maltii  abhbie  Mealii,  at  vidfltor,  deper* 
datnm»  aiuioaatam  apadAethiopaieompcrtam,  et  ooaiTenione  Utina 
aagikeasfae  pnblioi  Jans  ImUub  a  Bleardo  Laars  nee  XiL.  D. 
eUk  Oaonü  1819. 
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Monarchen  die  Kcdo  in  dem  eich  der  Satan,  welcher  liier 
her  ial  (eiae  Verderbung  von  Üelial)  heisst,  verkörpert  hat; 
er  ist  der  'Mörder  seiner  Mutter';  seine  Gewalt  hat  die 
Dauer  toü  drd  Jahren,  sieben  Monateo  und  »el>enHDd- 
swanBg  Tagen;  832  wavdoi  noeh  bis  aar  Ankonft  Qiirirti 
«eaaiüi 

Der  Verfasser  will  sich  and  seine  Leidensgenossen  mit 
der  Erwartung  der  baidigen  Ankunft  Christi  trösten,  der  die 
Macht  Benars  vernichten  wird.  £r  ioiüpft  an  eine  jüdische 
So^  an,  die  schon  im  Talmud  noh  fiadeti  daas  der  Propbei 
Jeaaja  toh  Maaaaae  aenfigt  ▼erden  aai;  hier  heiagt  ea» 
daaa  diese  init  einer  liSlaflnian  Sige*  geeohehan  aei,  welaher 
üraataod  in  den  jfldiioliaii  QaelkOy  Mwait  ne  bekannt  aiad| 
nicht  vorkommt. 

Der  Gedanke  den  Propheten  zu  ermorden,  wurde  dem 
Könige  Manaase  von  B  er  ial,  der  in  seinem  ücrzun  wuhnte, 
eingegeben;  sdnBatl^eber  war  Belkirah,  eine  Verkörperung 
dea  Samaei,  was  ebeofüls  ein  Name  dee  Teniela  iei.  Der 
Gnind,  daes  der  Teufel  Manaeee  an  einer  so  bösen  Tbat 
veranlasste,  sei  Jesaja^s  Prophezeiung  von  der  Ankunft  des 
Sohnes  Gottes  im  Fleische  und  der  Zerstörung  der  Macht 
Berials  durch  ihn  gewesen.  Nachdem  im  Allgemeiuen  die 
Weissagungen  Jeeiya^s  über  die  beiden  Erscheinungen  Christi 
vad  die  Verfoigangen  der  Christen  mitgetheillaind  (Kapp.  1 — 5) 
kommt  ann  eine  eingeihende  Beechieibnng  der  Vinon 
(Kapp.  6—11). 

Dur  viaiüüäru  Zubtaüd  tritt  ein  in  Gegenwart  des  Königs 
iiiskia,  der  Fürston  von  Israel,  der  küuiglichen  Beamten  und  ; 
Bäthe;  etwa  drcissig  Propheten  und  seine  Söhne  sind  ebenlalhi 
anwesend.  Eine  Pforte  öffnet  dch;  die  Stimme  des  heiligen  Geistea 
wird  gebort  (6, 6);  alle  Anwesenden  &dlen  anf  ihre  Knie  und  fsr-  | 
ehren  ihn.  Die  Aogen  dee  Propheten  bleiben  offen,  eein  Mnnd 
schweigt;  er  athmet,  aber  sieht  die  Ifikmer  nicht,  die  vor  ihm 
stehen.  Em  Engel  des  bicbuituu  ILunmels  war  gebchickt,  um  ihm 

•  I 
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ein  Gesicht  zu  Ecigen.  Jesaja  tbeilt  die  Vibion,  diu  er  hatte, 
dem  iiibkia,  Beinern  Soiine  Joscheb  und  eiuigeQ  Prophet eo 
mit;  sie  wurde  aber  gobeaia  geiialteu  and  nicht  unter  dam 
Volke  Terbreitet. 

Jataja  beeofareibt  die  Glorie  det  Engek,  der  fluB  ak 
Führer  ereduen  ala  grSeter ,  nie  die  «Dar  andern  Engd,  die  er 
je  gesehoi.  Der  Engel  ergriff  Um  bei  der  Hand.  Jeaaja 
fragte  ihn  dann,  wer  er  sei,  wie  er  hoisüa,  und  wohin  er 
ihn  führen  Violle.  Der  Engel  sagte:  wenn  ich  dich  hinauf- 
geliihrt,  und  das  Gesicht  dir  gezeigt  habe,  so  wir&t  du  wissen, 
mar  idi  bin  und  wesswegen  ich  geschickt  warda  (T,^.  In 
adncr  Aa&bit  in  die  hhnmlladiea  B^nen  gelaogte  er 
loersl  anm  Firmameirt  (mesfi4  ai  Hebr.  )rp^).   VSm  aab 

er  Samaei  und  seine  Mächte.  Da  war  blutiger  Kampfund 
Streik  Auf  Jesaja^s  f lagei  was  das  für  ein  Streit  sei,  ant- 
wortete  sein  Führer,  daes  es  seit  An&ng  der  Welt  so  ge- 
wesen, and  nioht  eher  anflifiren  werde,  bis  Mar  kommt^  den 
dn  seben  wirst*,  nSmlicb  Christiis.   Hieranf  liess  der  Enget 

dt'D  Proplictcu  Über  das  i'irmaineüt  hinauf  in  den  erbten 
Himmul  steigen.  Hitr  sah  er  einen  Thron  und  rt-chts  und 
links  davon  Engel.  Die  Engel  auf  der  rechten  Hand  waren 
viel  glänzender  als  die  anf  der  linken.  Sie  priesen  alle 
Qolt  mit  Unter  Stimme;  aber  die  Stimme  derer,  die  anf 
der  linkea  Seile  standen,  war  niüht  so  Mhdn,  wie  die  der 
anf  der  rechten  Stehenden,  noch  ihr  Glans  so  stallt. 

Der  Piüphbt  wurde  dann  vom  ersten  in  den  zweiten 
Himmel  geführt;  auch  hier  waren  Engel  zur  luchten  und 
Linken;  der  welcher  auf  dem  Throne  sass,  war  glänzender, 
als  alle  andern«  Jesiy*  wollte  den,  der  auf  dem  Throne 
ssSB,  anbeten;  aber  der  ihn  begleitode  Eogel  wehite  ihm 
diess  au  thmi«  Von  da  wurde  er  in  den  dritten,  fierten  mid 
fünften  Himmel,  von  denen  der  folgende  stets  über  dem  vor- 
hergehenden lag,  geführt.  In  alluu  war  ein  Thron  in  der 
Mitte,  und  ebenlslls  Mjogd  sur  rechten  and  linken  Seite  des- 
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sellMD,  nur  war  der  Glanz  Jedes  folgenden  Himmels  grösser 
als  der  des  voiliergeheßden. 

Vom  fünften  Illmmel  gelangte  der  Prophet  in  den 
Aether  (ayar)  des  sechsten  Himmels  und  dann  in  den  sechsten 
Himmel  eelbet  Hier  war  graeer  Glans,  md  die  Engel  in 
groaser  Glorie;  da  war  kein  Timm  imd  Mne  Unke  Seile; 
allee  war  Terirnfifvft  mÜ  dem  aiebenleo  Himmel.  Der  Engel, 
der  ihn  begleitete,  theilt  ihm  die  EibclieiüUüg  Christ^  mit.. 
Die  Engel  lobten  die  Dreieinigkeit. 

Der  Prophet  wurde  nun  in  den  siebenten  üimmel, 
welches  der  höchste  fon  allen  ist,  geführt.  Als  er  in  den 
Aether  desselben  aagekommen  war,  hOrte  er  eine  Stimmei 
die  ihm  dsn  Eintritt  verwehren  wollte.  Da  eilflaag  aber 
eine  andere,  die  ihm  den  Eingang  gestattete,  weil  *sein 
Gewand'  dort  sei,  er  also  wie  ein  zukünftiger  Bewohner  des 
Himmels  zu  betrachten  sei.  Sein  Begleiter  sagte  ihm,  dass 
der,  welcher  ihm  die  Erlauhniss  gegeben  in  den  siebenten 
Himmel  za  steigSD,  der  Herr  Christas  sei,  der  in  der  Wsll 
*Jssiia*  heineo  werde.  Hier  war  iraennessUciher  liehlglain 
und  viele  Engel  von  Adam  an,  Abel,  Henodi  and  andere 

Heiligca.  Sie  sassen  auf  keinen  Tlironen ,  noch  hatten  bio 
Kruuen  auf;  sie  hatten  aber  hiiDnilisclie  Kleidung.  Auf  die 
Jbrage  Jesaja's,  warum  die  Engel  zwar  ihre  Gewänder  an- 
hätten, aber  nicht  Kronen  trägen ,  und  auf  keinen  Thronen 
siiinnn,  antwortete  der  Engel,  dtm  sie  die  Kronen  mid  Throne 
Bodi  niebt  angewieesp  eriialtsa  Uttsn;  diese  wfirde  erst 
gosobehen,  wenn  Mer  Geliebte*  Fleiseb  geworden» 

Jetzt  folgt  die  Wcissagnng  von  Christi  Mcnschwerdußg. 
Er,  der  Sohn  Gottes,  werde  Menschengestalt  aimehmen.  Die 
Menschen  werden  üand  au  üm  legen,  und  ihn  an  einen 
Baum  anChängen,  die  Msnsehen  werden  niefat  wissen  wer  er 
seil  Aneh  die  Himmel  wOmtea  es  nidlit.  Hon  Mgjb  die 
PlropheieinDg  von  seiner  Anferstsbung,  naeb  welcber  er  noch 
545  Tage  iu  der  Welt  sein  werde;  nach  Verfluss  derselben 


Oigitized  by  Coo^^ 


1 


d60     aummg  dm  j^iTii  jWol  Gktm  wmi.M&nmO. 

werde      zum  Ilirmnol  aufsteigen,  gefolgt  vod  vieleo  Heiligen, 
Daoa  er&t  würdeu  die  Kroneo  und  Tiuroue  ausgetiieüi  werden» 
Hiw  im  «ebcatoii  UuiiimL  wd  »Iks  iMkaaUi        aof  dar 
firde  gMebcb«.  Nu  «aidai  den  IVogheian  um  «ioem  aahr  i 
glämanden  Engel  Bttohsr  gouigt  Jetaja  las  sie;  dielliatai  | 
der  Israeliten  waren  darin  ▼erzeiclinet.    Er  sah  dass  dort 
viele  Ge^viiiuU'r,  Krouen  und  Tluüne  reservirt  waren.    Auf  ^ 
8eiuc  1^  rage  uacb  den  Eigentliümern  dei^lben  erhielt  er  zur  l 
Antwort,  dass  sie  rialon  in  der  Welt  gehören,  die  ihroa  ' 
Glauben  toq  fihrittfw  iwiirlangfln  würdea.  Onter  dm  tiflka 
Eqgdn,  die  der  Prophet  hier  «h»  erlilickle  er  «inen,  der 
an  Gierte  eile  eadem  übertraf,  und  vor  dem  sksh  alle  Eogel 
uüd  Heiligen  verbeugten  ,  (iaiuuter  Adam.  Abel,  Seth.  Der 
Engel  bagte  iiim,  dass  diessb  der  Herr  aller  Gloriu  bei,  die 
er  geseheu  habe.    Er  iah  darauf  den  Engel  des  heiligen 
Geistae,  dea  die  Engel  ebenieUe  anbeteten«  Daraof  etrahtte 
OuD  ein  «ftMiif  LiuhtarUii»  eniaeeen.  dase  er  tnohi  meiff 
eeben  konnte;  andi  die  Engel  Iraontea  nnr  mit  gieoeoi'  km- 
strenguDg  sehen.    Der  Herr  und  der  Engel  des  heiligen 
Geistes  kamen  zu  J^aja  un  i  sagten  ihm:  Siehe,  Dir  ist  ge- 
stattet, Gott  2U  seheu.  Beide,  Christus  und  der  heilige  Geist 
beteten  Gott  an.   Nun  hörte  Jesaja  die  Worte,  die  Gott 
la  CfariateB  ^aeb:  'Geh  dorob  alle  fiiniael  bineb»  nun 
Flrnementi  in  die  HpUe;  mnni  die  Gaitalft  aller  derer  aB| 
die  in  den  ffinf  Himmeln  sind,  aach  die  der  Engel  des 
Firmaments;  sie  sollen  uiclit  wibseu,  dasb  du  der  Heu  der 
ßiL'ben  Hiuiiiiel  bist;  du  sollst  den  sechsten  Himmel  ver* 
giössem,  und  alle  hÜrstenlhümer  vernichten  und  herrschen; 
mit  Glane  aoUet  da  aber  aoiateigea'.  Nun  sah  Jesaja,  wie 
Chriatne  Tom  etebeatea  ia  den  eeobeteaflimmel  mdeehlieoBKch 
aaf  die  Erde  henOMtieg.  Ancbanh  er  die  Jangfiu  Maria,  m 
sie  dem  Joseph  angetraut  wurde. 

Nun  kommt  ein  kurzer  Abiiss  der  Gesciiichte  Christi 

aaeli  daa  Efangalien,  alles  in  dea  Gewand  einer  Vision  ger 
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idoidet  J^M^a  sah  aogtr»  wie  (%rlstQB  «M«(  in  den  Himmel 
taftibr  «ttd  semen  Site  cor  Bediten  Gottes  efamahm. 

DiesB  rät  der  weeentlidie  Mialt  des  zweiten  Theils  der 

*Hiinnielfaiirt  des  Jesaja',  der  hier  nllein  in  Betracht  kommt. 
Ich  habe  naui entlich  diejenigeo  Punkte  mit  Ausführlichkeit 
wiedergegeben,  die  bei  ein«r  Vcrgleidmng  mit  dem  Ard&i 
Wliif  nameh  in  Betracht  kommen  könnten.  Wie  jeder  Leser 
leiflkt  eeben  «iid,  dttrfte  ee  sdiwer  sein,  swiechmi  beiden 
Wetken  irgend  welche  «periellen  Berfikningspnnkte  sn  finden, 
wie  sie  iiothweiidig  vorhanrlen  sein  müssen,  wenn  man  das 
eine  von  dem  andern  ableiten  will.  Das  Einzige,  was  Iieideu 
gemeiosam  ist,  das  ist  der  Umstand,  dass  beide,  Jesaja  und 
Wiraf,  die  liimmlisoben  Regionen  durchwanderten,  deren  Qlanz 
sidi  gndwciBe  steigert  Madi  der  "ffimmellklirt  des  Jesaja' 
Hegen  die  Himmel  fübereinander;  man  mnss  in  sie  htnanf- 
steigen.  Im  Original  des  Wtr&f  n^meh  ist  nichts  darüber 
lugegeben,  ob  die  Himmel  nebeneinafider  oder  übereinander 
hegen.  Die  Zahl  der  Himmel  ist  in  beiden  Werken  ver- 
schieden; die  *Himmel&hrt'  hat  sieben,  das  Original  des 
WIrIf  dagegen  nor  ? ier.  Die  Pope'sciie  Version  Imt  swar 
sieben,  was  Ton  einer  spStem  in  mohamedaniseher  Zeit  er- 
folgten Bearbeitung  des  Weiks  berHBirt,  in  der  skii  spStere 
AribcliauuDgea  geltend  machten,  die  aber  für  die  Herkunft 
des  Originals  keine  Beweiskrail  haben  können.  Das  W!r.^f 
nameh  weiss  auch  nichts  von  Herrschern  über  die  einzelnen 
Himmel,  nodi  von  Engeln,  die  auf  der  rechten  nnd  linken 
Seite  des  Tlurones  stehen,  was  ein  eharakteristisches  Merkmal 
der  Jessfanisohen  Himmel  ist.  Das  Wlrfilbnoh  liat  eine 
Höllenfahrt,  während  eine  solche  in  der  'Himmelfahrt  Je- 
sajaV  gar  nicht  vorkommt.  Jesaja  sieht  nur  am  Firmament 
die  teuflischen  Mächte  mit  einander  kämpfen ;  aber  von  einer 
Bestrafung  für  die  einzelnen  auf  der  Erde  begangenen  Sünden 
ni  VerbcecheB,  wia  sie  kn  Wk&fbiNfaa  ^al*^  mt,  ist 
niigendB  etwas  is  iaden.  Die  reVgiSaen  Aasehammgen  Ii 
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beiden  BüohwA  aiud  ganz  veradüedfio ;  das  Wirafbuch  be- 
W6gi  lieh  in*  zoroattiiaoheii  Ideen,  wSlowd  die  'Himmelfahrt* 
Bnr  ^cnftfpb  cbmtifidio  Ainnhtningtn  fn^&i^,  HStld  oiiift 
Entielumg  das  WlrAlbadieB  fon  der  'fliiiimelfahit*  atell- 

geftinden,  so  mOtsten  wir  darin  skdierlidi  einige  AnspielQngeo 
auf  dah  Christenthum  ilndea;  es  ist  ubur  nirgends  auch  nur 
die  leiseste  Spur  vorhauden. 

Wir  dürfea  et  dettwegea  getrost  als  eine  oniunstösehche 
ThatiMhe  ioMjprechent  daeB  dae  Wk&flHich  gani  «nahhai^ 
TOD  ciiriitllelieii  Eiofltoea  ist,  und  d«n  8p«gel*e  g^gao* 
tMUge  Ansiohi  tUer  und  jeder  Begr&ndnng  entbehrt,  die 
sich  nur  aus  dum  Uiiistaiidc  erklären  lä^sst,  dass  er  das 
Origioal  des  Wimfbuches  idcht  einmai  geiesen  hatto ,  und 
auch  der  Lektüre  der  'HiinuieUahrt'  aar  geiiogc  Aafmeck- 
aamkeit  geeohenkt  za  habon  scheint. 

Ehmomug  bat  daa  finoh  eine  nfihare  Tenrandladiaft 
mit  andern  Vtakmenbttdiani  dea  jttdiachen  vnd  ehcutliehea 
Alterthtims ,  ans  denen  man  es  zwar  noch  nicht  abgdatet 
hat,  aber  bei  der  grossen  OIk lÜäciilichkeit ,  mit  welcher 
derartige  Fragen  in  der  gegenwärtig  so  schreibseligen 
Zeit  behandelt  werden,  kicbt  ableiten  könnte.  Ich  neone 
hier  die  'Qeachiohte  von  Rabbi  Joaaa  bos  Lowi* 

p  W  ntoJTD*^).  Diew  ist  die  8duldeniag  einer 
Reiee  des  Rabbi  Josna  ben  Lewi  (aus  dem  8.  Jahrb.  n.  Chr.) 
durcii  Üimiiiel  und  Hülle.  Die  Besdireibaag  des  Paradieses 
ist  in  mehreren  Recensionon  vorhanden,  die  ALwt  icliungea 
zeigen.  Die  vollständigere  iiecension  begreift  auch  die  Höllen- 
fidut  in  eich.  Der  Inhalt  ist  kurz  folgender.  Als  Rabbi 
JoBoa  ben  Lewi  ton  dieser  £rde  in  daa  Jenseits  abbenite 
Warden  aoUta,  gab  Gott  dem  Engel  des  Todea  den  Anllnig^ 


34)  Siehe  A.  Jellinek,  Bti-hamid^fm^^  II  fSf«  XYIU^XKI» 
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m  dem  Rabbi  m  gehen,  «nd  Arn  sadi  mumü  Wflniobeo  n 
Ihigou  Der  Babbi  vctliuigle  tob  ilem  Sugel,  deie  er  ihm 
nodi  eile  er  etert)^,  eeineD  kflmftfgeii  Wobnort  Im  ^miteu 

Eden*  zeigen  solle.  Der  Engel  willfahrte  seinem  Wunsche. 
Da  der  Rabbi  durch  dae  Schwert,  welches  der  Todesengel 
ttug^  ezsohreckt  wurde,  so  bat  er,  es  ihm  einstweilen  m 
gelm,  WM  der  Eogei  anoh  ihal.  Ak  eie  bei  den  MaMm 
des  Gaitene  tob  Eden  aagekommen  wtren,  eteilte  er  iha 
auf  die  Mener  und  engte  n  Ihm ;  sieh  deinen  Ort  im  Garten 
Eden.  Der  Rabbi  fiel  von  der  Mauer  in  den  Garten.  Der 
Kngül  des  Todes  fasste  ihn  an  einem  Flügel  seines  Gewandes, 
und  sagte  ihm,  er  solle  weggehen.  Aber  der  Rabbi  weigerte 
Btdi  dieeer  Auffordernng  zu  gehorehen  and  bekräftigte  diese 
WeigeiUDg  mit  einem  Schwnre.  Die  dieoetthnenden  Eagel 
neigten  dieeee  miberatoe  Sindlingen  dee  Babbi  Gott  an,  der 
ihm  wegen  seinee  Sdiwnree  so  bleiben  erlaubte.  Der  Engel 
des  Todes  verlangte  sein  Schwert  zurück,  das  ihui  der  Iiab])i 

•  unter  gewissen  BediDgungen  zurückgab.  Der  lUbbi  wiid 
endlich  von  einem  andern  Rabbi,  Gamaliel,  dem  der  Todes- 
engel eeine  Begegnim  mit  Joena  ben  Levi  gemeldet  hatte, 
aaagBBciiiclKl,  am  nadianforecfaeni  ob  im  Garten  £den  auch 
Hflidco,  mid  inGehinnom  aneh leraelitcn  eeien.  Hin  dorob* 
wanderte  der  Rabbi  Himmel  und  Hölle.    Er  dorchsndite 

*  die  sieben  Häuser  des  Gartens  Eden,  die  dann  mit  ihren 
Insassen  beschrieben  sind.  Im  ersten  Hause  waren  die 
Fremdlinge  (on:^),  die  unter  den  Israeliten  als  Oiste  und 
Boiisaesen  gewohnt  hallen,  Dan  iweite  Hann  war  von 
SQlMr,  und  die  Winde-  von  Gedemhdi;  hier  waren  die^ 
jenigen  Israeliten,  die  sich  gebeseert  und  ihre  Sünden  bo» 
K  ut  hatten  (HDlllfn  "hv^)]  auch  Manasse  war  darunter.  — 
Im  dritten  Hause,  das  von  Silber  und  Gold  gebaut  war, 
waren  Abraham,  Isaak  and  Jakob  und  alle  Israeliten,  die 
aaa  Aegypten  geiogen  und  die,  welche  in  der  Wüste  auf- 
gewaehaea  waren,  eowie  alleFtimeB  aaeser  Abeaiom;  fonar 
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waren  du:  David,  Salomo,  £e  Könige  Jada's,  avaser  Manasse; 
ferner  Moses  und  Aharon.  Auch  waren  dort  Terschiedeoo 
fokkne  and  silb««»  Ckfiiüi^  ßpoereien,  Edeleteine,  StiUie, 
Tliroii6|  Lendbtor  o.  a.  w.  —  In  Tiacton  Hause  waren 
Vollendeten  Gerechten  and  Treuen.  —  Im  fuoften  Hanse, 
das  auf  das  kostbarste  ausgestattet  ist  (mit  Stoffen,  wie  sie 
in  der  f^tiftshütto  waren) ,  wo  die  Purpurdeckon  von  Evri*s 
Hand  und  dio  Zif  L-^cnfpIMecken  von  den  Flfindcu  der  Engel 
zubereitet  sind,  %v*>}iiitL  d^r  Messias;  er  ruhte  auf  einem 
Bette,  dessen  Staugeu  voo  Cedernholz  waren.  Bei  ihm  ist 
Zembabel.  Mose,  Aharon,  David,  Salomo  ii.  >.  w.  besucheu 
ihn  au  mchreien  Tagen  in  doi-  Woche,  und  sprechen  von  . 
dem  nahen  Ende.  Der  Rabbi  Josua  näherte  sieh  ihm  vhcn- 
falls.  Der  Messias  fragte  ihn:  was  Uiachen  die  Israeliten  m 
der  Welt,  auh  der  du  gekommen  bist?  Er  jrab  iliui  zur 
AüLvvürt:  sie  erwarten  dich  jeden  T,*it:;  da  liüg  der  Messias, 
zu  weincu  an.  —  Im  sechöLua  liuubc  wohnen  die,  weldje 
wegen  des  Gesetzes  gestorben  bind  (also  die  Maitvrer).  — 
Im  sidbenten  Hanse  sind  die,  weldie  an  KninkhoiteD  in 
Folgi  dar  Bedrttckmgiii  dar  bnaüten  geskriban  inid. 

Nui  folgt  Biiie  kun  Hölkolahrt  Hier  flind  eben&lla 
Tmohiedene  Hftiuar,  in  dmn  die  Yerdammtea  wohaen«. 
Sie  werden  mit  Feuer  gebrannt.  Unter  ilmen  Ist  Abealom, 
der  rebeUieoihe  Sobn  Davide. 

Jeder  Leser  sieht  leicht,  daas  der  Inhalt  auch  dieses 
finehs  so  Tersdneden  von  dem  des  WMf  alMieh  ist,  dam 
an  «ne  etwaige  Herkntong  des  letsteren  von  dem  ersteni 
nicht  im  entferntesten  gedadit  werden  kann.  Ebensowenig 
lässt  sich  eine  nähere  Verwandtschalt  mit  der  'Himaicl-  und 
Hüllenfahit  des  Moses'**)  und  der  ganz  späten  'Apokalypse 
des  Esra'^*)  nachweisen.  Dagegen  finden  sich  einige  un> 
zweifelhafte  Berührungspunkte  mit  Dante's  Divina  Crnnm^flin, 
die  indess  nur  zufnllig  sind ,  da  nicht  ft'mi'^f^^FT**tf^  ist»  dam 
Dante  das  WirM  nameti  gekannt  haL 
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SUtung  der  fhüOB.-phikL  Ckme  9m  5,  M&rs  1870.  865 

Herr  Hof  mann  legt  rorr 

a)  ein  von  ihm  aus  einer  Handsciirift  des  hiesigen  Reichs- 
afdiifs  abgesdiriebenes  altbocbdeatsches  Braobstöck 
des  Notker  Tentonicns  de  ooto  tonis,  ans  den 
sich  ifcsentlidie  Verbesienuigen  des  Abdraoks  bei 
Hattemer  ergeben; 

b)  eine  Abschrift  des  Spruchgedichts  von  Hans 
Schneider  über  den  im  Jahre  1478  hingerichteten 
Dftrgermeister  übioh  Schwan  ton  Augsburg  ans 
dem  Cod.  germaDicM  879  der  hiesigen  Staata- 
blblioihek. 

Beide  Abhaadlaogen  enoheiaen  apttler. 


Hiatoriadie  Olasse. 
Sitsaag  vom  5.  Mini  im. 


Herr  Cornelius  liielt  einen  Vortrag  (als  Ergänzung 
za  einer  früheren  Abhandlung) 

„Ueber  den  Plan  Heinrioh*s  IV.  gegen  das  Hans 

Habfibnrg,  insbesondere  über  die  Ergebnisse 

der  diplumatischen  Verhandlungen,  welche 
Heinrich  zum  Zweck  seines  Angriffs  auf 
Spanien  geführt  hat  1609—1610/' 


Herr  v.  Ilefner-Alteneck  theilte  uiiicn  künstlerisch 
ausgestatteten  Panegyrikus  des  f  alonius  Marcellus  auf 
iUiser  Max  h  als  Better  Italiens  mit 
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Oeffentliobe  Sitsong  der  k.  Akademie  der  Wieeen* 

sciiallen 

snr  Erinaernng  des  111.  SUftangatage» 

am  2d.  Marz  1870. 


Naoh  den  einleiteiideD  Worten  des  VorstendeSi  Herrtl 
Gdieimen  Ralhs  Baron  von  Liebig,  widmeten  die  Hemn 

Classeosekretilre  den  im  letiten  Jahre,  beslehiingswdse  (in 

der  I.  und  III.  Classe),  aucli  eleu  im  J^iire  1Ö6Ö  veiötorbenea 
Mitgliedern  folgende  Denkreden: 

a)  Der  8ekretilr  der  philoa.-philoL  OaBse  Heir  Karl 
Halm: 

UofltaT  rriedriek  Waagen 

wunle  zu  ilamburg  am  11.  Februar  1794  geboren,  wo  sein 
Vater,  eio  Maler,  sich  als  Zeichnenlehrer  niedergelassen  hatte. 
Da  sich  dieser  später  nach  Schlesien  znrüokzogi  erfaielfc  der 
jonge  Waagen  seine  Scbulbüdong  anf  dem  Qymnasinm  n 
Hirsolifeld  nud  hatte  eben  seine  UiÜTeraitfitsBtadien  sn  Breslan 
begonnen,  als  er  durch  die  Theilnahme  an  den  BeMungs- 
kritgen  in  den  Jahren  1813  und  14  dieser  friedlichen  Be- 
schäftigung auf  längere  Zeit  entzogen  wurde.   Der  Aufenthalt 
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In  Paris ,  \s  o  die  aus  aller  Herren  Länder  zusammenge- 
schleppten  Kunst?;chätze  noch  vereinigt  waren,  wurde  für 
Waageaa  künftigen  Lebensgang  too  bestimmendem  Einflüsse ; 
denn  er  reifte  in  Ihm  den  Entsohloas,  das  Stadiam  der  Kunst 
imd  ihrer  Geschichte  mr  Haoptanfgabe  aemee  Lehens  za 
machen.  Schon  in  Mher  Jugend  im  Täterlichen  Hanse 
fleisei^  im  Zeichnen  geübt  und  in  Ennstbetrachtnng  einge- 
weiht, hatte  er  bereits  als  Jüngling  sich  so  tüchtige  Kunst- 
keoDUiibse  erworben,  dass  er  seinen  Kricgskauieraden  in  dem 
Musee  Napoleon  als  knadiger  l^ülircr  dienen  konnte.  Nach 
dm  Fddsnge  nach  Breshut  xnrückgekehrt  betrieb  er  his 
1818  aDgemeine  Stadien,  besonders  historische  nnd  philo- 
logische, und  bradite  hieranf  mehrere  Jahre  im  sfidliohen 
und  westlichen  Deutschland  zu,  hauptsächlich  mit  eingehenden 
Studien  über  die  altdeutsche  Malerei  beschäftigt.  Als  Schrift- 
steller maclite  er  sich  zuerst  durch  eine  Abhandlung  über 
die  Mumien  in  den  Sammlungen  dor  hiesigen  Akademie 
(1822)  bekannt,  welche  Arbeit  ihm  die  Ernennung  zum 
correspondierenden  Mitglied  der  Akademie  einbrachte.  Zwei 
Jahre  danmf  folgte  sein  schönes  Buch  über  Hubert  nnd 
Jan  von  Eyck  (Breslau  1822),  das  ganz  neue  Gesichtspunkte 
für  das  Verständniss  der  altdeutschen  Kunst  und  in  Be- 
handlung eines  kunstgeschichtlichen  Stoffes  eröffnete.  Trotz 
fiel&cher  Mängel,  die  Waagen  selbst  später  am  besten  er- 
kannte, erregte  das  Werk  grosses  Aufsehen  nnd  hatte  fibr 
den  Yeiftsser  auch  den  erfreulichen  Erfolg,  dass  es  ihm 
eine  sichere  Lebensstettnng  anbahnte.  Er  erhielt  ein  Jahr 
nach  seinem  Erscheinen  einen  Huf  nach  Berlin,  um  bei  der 
Einrichtung  des  iv  uen  Museums  verwendet  zu  werden ; 
schon  im  Jahre  1830  wui'de  er  zum  Director  der  Bilder- 
gallerie  des  neuen  Museums,  später  (1844)  audi  znm  Pro- 
ftssor  an  der  Uniferaität  für  Kunstgeschichte  ernannt. 

Keben  der  amtlichen  Thätlgkeit  wurden  die  knnst- 
geschichtUdieQ  Stadien  tastlos  fortgesetst  nnd  m  diesem 
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Behufe,  nachdem  Waagen  schon  früher  eine  Kuabtreise  durch 
Italien  mit  Schinkel  gemacht  hatte,  Deutschland,  Frankreich, 
4io  Miederlande  und  besonders  England  nach  allen  Bichl* 
OQgeii  dnrciireiet  and  die  Eigebnisie  der  reidwn  AiMwhaip 
nngen  in  einer  Reihe  von  Werken  Teröfienlltoht»  ?on  donea 
wir  nur  das  an  neuen  Aufschlüssen  reichhaltigste  „The  Trea- 
sures  of  Art  ju  Great-Biitain'*  (London  1854 — 57  in  4  L>.) 
und  das  Ilandbucli  der  deutschen  und  niederländischen  Malei^ 
schulen  (S tu ttg.  18G2)  herrorhcben»  Im  J.  1861  begab  sich 
Wangen  anf  £in  ladting  des  Kaisers  Ton  Bussland  nach  St. Pete» 
borg,  um  bei  der  Etnrichtang  der  GaUerte  der  Eremitaie  mit 
seiner  reidien  Erfabning  mitznirirken;  eine  sweite  Rsise 
dahin  vollendete  die  Beschreibung  der  kostbaren  Sammlung. 
So  fehlte  weni?,  dass  Waagen  nicht  alle  Kunstsammlungen 
von  Europa  kennen  gelernt  und  durchforscht  hatte.  Eine 
Lücke  wurde  noch  im  Herbst  des  Jahres  1866  durch  eine 
Konsträse  durch  Spanien  ansgefiUlt;  das  letnfce  2iel  jedooht 
anch  die  Qallerien  von  Kopenhagen  und  Stodcholm  aoch  hsnnesi 
an  lernen»  bfieb  nnerreichi  Der  rastlose  Eonstforscher  starb 
so  eigentlich  auf  dem  Schlachtfelde.  Er  war  kaum  in  Kopen- 
hagen augelangt,  als  er  in  Folge  einer  Erkältung  erkrankte 
und  nach  wenigen  Tagen  am  15.  Juli  1868  verschied. 

Als  KunstschrifLsteller  gilt  Waagen  aaerkanntermassen 
als  einer  der  ersten  Begründer  der  neuen»  maf  hritisdier 
Qmndlage  sich  bildenden  Ennstwissensdiafl  and  hat  in  mehr* 
fadier  Beziehung  bedeutenderes  als  tfgend  einer  seiner  Voi^ 
gänger  geleistet.  Nur  wenigen  Kunstkennern  und  Forschem 
ist  es  vergönnt  gewesen  eine  so  grosse  Anzahl  von  Samm- 
lungen zu  schauen  und  zu  studieren ;  aber  keiner  hat  es  unter- 
nommen, so  sahireiche  Beiseberichte  und  wissenschaftliche 
Beschreibungen  von  Sammlungen  an  veröffentlichen,  Doidi 
diese  höchst  erspriesslidhe  ThaUgkeit  hat  Waagen  die  aU- 
gemeine  Kenntniss  der  überlieferten  KnnstsdhStse  gana  un- 
gemein erweitert  und  dem  i^elehrten  Kenner  das  reichste 
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Mftleriiil  fttr  IninstgesehicfatHche  Fonchungen  unterbreitet. 
Er  war  aucli  der  eiste  in  Dcutscblaiul ,  der  nach  eigener 
Anschauung  die  kleineren  Meister,  iubbesundere  die  hollän- 
dischea  studiert  und  ihre  Charaktere  näher  bestimmt  bftt 
Dam  war  die  Untersuchuag  ihrer  hinterlasse&en,  aber  an 
den  maehiedeiMteii  Ortea  aerstreatea  Werke  weBentliche 
Bedingung.  Das  hal  Waagen  an  einer  Zeit,  wo  bei  ans  die 
nenere  Kunst  nach  ihren  Denkmälern  noch  wenig  erforscht 
wurde,  erkannt  und  unablässig  geübt.  Da  er  ferner  durch 
die  in  so  an5?gedehnter  Weise  geübte  Auiop^ie  sich  das 
feinste  Gefühl  für  die  Erkentniss  der  einzelnen  Stile  er- 
warb, hatte  er,  anterstützt  von  einem  sehr  treaen  Oedächtniss, 
Mk  in  die  Eigenthttmliehkeiien  Ton  Knnetepochen,  Schalen 
nnd  einielneo  KQnetlem  so  hlnefogelebt»  dass  er  als  Knnst* 
kritiker  zu  einer  der  ersten  Anctoritäten  wurde.  Sein  scharfes 
nnd  sicheres  Urtheil  führte  in  der  Nomenclatur  so  raancher 
Gallerie  eine  förmliche  Revolution  herbei,  wobei  nicht  wenige 
Soheingrössen  ihr  Leben  einbüssten,  und  wenn  er  auch  bei 
eigenen  fieetimmongen  manchmal  fehlgii£Py  so  gebührt  ihm 
doch  das  anbesirittene  Verdiensfti  fiir  viele  bedenteade  QemSIde 
die  Zeil  ihrer  Entstdmng  nnd  dKe  Namen  ihrer  Kfinatler 
richtig  ermittelt  zu  haben. 


am  27,  Februar  1815  zu  Bettlaoh  bei  Solothurn  geboren» 
beeochto  dort  diePrimärechalen,  Gymnasial-  und  Lycealolasaen 
nnd  ging  1834  nadi  München,  anfänglich  nm  katholische  Theo- 
logia  zn  atadirea,  welchen  Fach  er  jedoch  bald  mit  der 

Die  Lebensskiise  von  Fr.  Pfeiffer  nnd  von  Ang.  SobMdMr 
het  Or.  Akadeniiker  Conrad  Hofmann  gsUefort 
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Medicin  vertauschte.  Innere  Neigung  und  die  Aermlichkeit 
sdner  VerhältiuBae  föhrten  ihn  dig^n  sa  poetisohen  Ver> 
Buchen  and  80  woxde  er  Belletiist  nnd  Fenilletonist  NeiMQ 
seinen  medieinisehen  Stadien,  die  er  fleiasig,  aber  dine  in- 

nerü  Beruf  betrieb,  hörte  er  altdeutsche  Vurlesungen  bei 
Massmunn ,  womit  er  die  schon  in  Snlothurn  begonnenen 
Stadien  fortsetzte,  und  bald  zu  dem  Eatschlusee  kam,  sich 
aossohliessUoh  der  Germantttik  m  widaioL  Eine  projeotvte 
nnd  später  aach  lam  Theil  erscbtenene  Sammhing  mittd- 
liochdeatscher  Gedichte  (bei  O^Mien  in  Leipsig)  gab  ihm 
Gelegenheit,  eine  Reihe  der  bedeutendsten  Bibliotheken  za 
besuchen  und  dabei  die  umfassende  Handschriftenkenntniss 
zu  erwerben ,  die  die  Grundlag«  seiner  späteren  gelehrten 
Thätigkeit  wurde.  Das  Untern elimen  führte  ihn  1842  nach 
Stuttgart,  wo  er  doh  bis  1S46  aassobliessKeh  demselben 
widmete,  in  welchem  Jahre  er  endlioh  als  Unterbibliothdmr 
nnd  Gymnasialprofessor  eine  feste  Stelle  erhielt,  in  der  er 
bis  zu  seiner  Berufung  nach  Wien  als  ordentl.  Professor  an 
Hahn's  Stelle  verblieb  und  den  grössten  Theil  derjenigen 
Arbeiten  theils  publicirte,  theils  vorbereitete,  die  seinen 
Hauptantheil  an  der  Förderung  der  mittelhochdeutschen  Phi- 
lologie enthalten.  Dort  gründete  er  anch  im  Vereine  mit 
einer  Anzahl  Gleidigestnnter  eine  neue  Zeitedirift  Ittr  deut- 
sche AlterÜmmskonde ,  die  Germania,  in  weldier  die  seit 
1854  entstandene  Opposition  gig^^ü  Lachmann  und  seine 
Schule  ihre  hauptsächlicliste  Vertretung  fand.  Seine  eilf- 
jfihrige  akademische  Wirksamkeit  in  Wien,  die  am  29.  Mai 
1868  ein  allaafrüher  Tod  anerwartet  beendete,  ist  dnreh 
eine  Beihe  Ton  Schriften  bezeichnet,  deren  GemehuameB 
darin  liegt,  dass  sie  sSmmtliöh  der  Ladimann'sohen  Schale 
gegenttber  theils  direct  polemisch,  theils  abweichend  In 
Gegenstand,  Zweck,  ?iIetliode  und  Uaifang  sich  herausstellen. 
Diesen  beiden  1  i  Mlrn  seiner  Thätigkeit  sind  die  folgenden 
Betrachtungen  gewidmet. 
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Der  Grundcharakter  von  Pfeiffer*8  gelehrter  Tliätigkeit 
liatte  sich  schon  in  München  entschieden,  kam  in  den  uäch- 
stell  Stuttgarter  Jahren  zur  vollen  EDtwiGkiimg  uod  ist  in 
der  Haapteohe  immer  derselbe  gebHeben.  Aus  dMsem 
Ghrandahanücter  erUfon  aieli  8tarke  in«  SchwSdie  seiner 
LsMtuDgen.  Bi&ea  wdlaiugeddiiitett  Kreis  des  Wissens  m 
beherrschen,  das  versagten  ihm  seine  Vorstudien,  de&n  er 
war  ohne  irgend  nennenswcrthc  klassisch-j)hilulogischeSchulunj^ 
zur  Germanistik  gekommen,  und  seine  eigene  Neigung  und 
Anlage  wissen  ihn  noch  sofort  auf  das  Mittelhocbdeutsche 
mil  seinen  ansseradeotlich  reiehen,  mannigfaltigen  und  da- 
mals nodb.  warn  grossen  Tbeü  nnedirten  oder  wenigstens 
nngeDiigend  edirtea  Denkmftleni  als  auf  seine  Lebensanf- 
gabo  hin.  Solche  überwiegende  Ausbildung  in  ciaer  Spe- 
cialität  bringt  die  bedeutendsten  Resultate  hervor,  hat  aber 
freilich  den  ^iuchtheil  zum  Begleiter^  dass  die  voUkouimene 
£inlebiing  und  Meisterschaft  in  d^  einen  Faehe  durch 
Venrioht  aal  baimonische  Ausbildung  erkauft  werden  mnss, 
m  «welcher  Antodidakten  ohnehin  nur  bei  gant  aasBer» 
gewQhnlteher  Oeisteekraft  und  Ausdauer  gelangen  können. 

Pfeiffer  war  tigeiitlich  Autodidakt  uüd  limsitc  gewisser- 
massen  auch  sein ,  wenn  er  die  noch  unangebautcn  Gebiete 
des  Mittelhochdeutschen  bis  zu  dem  Grade  bewältigen  sollte, 
wie  er  es  ia  verhälinissmässig  kurzer  Zeit  und  jungen  Jahren 
gatlMn  hat  Weitaas  das  Meiste  und  Wichtigste  iiolte  er 
ans  aeaen  oder  nevref^liehenen  Handschriften, 

Diese  einsige  und  bis  jetzt  im  engeren  deutsehen  Ge- 
birte  des  12  — 15.  JaLrhunderU  uüuberti  üÜVne  Handschriften- 
keuntiiiss  ibt  die  eigentliche  Basis  seiner  späteren  wissen- 
schafUichsn  Bedeutung  gewerden,  ihr  verdanken  jene  £nt- 
deokuogen  und  Werke  ihre  Entstehung,  welche  nach 
ttenscfalieber  Vomossidit  ihn  überleben  und  seinen  Kamen 
aaf  die  Nachwelt  bringen  werden,  üs  ist  hier  nicht  der 
Ort)  auf  seine  zahlreichen  Pnblicationen  unedirter  und  Bear» 
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bettung«  «dirtor  W«rJw  äm  wOnnm  efiamgelMs.  1»  d«a 
aflkwerwi  nd  Ms  rar  liÖofastaD  LeideaaefaaftKefafceit  md 
ESdaiobtiloaigk«tfc  forbttlwteo  Kämpfen  Minor  hmÜbd,  der 

Wiener  Periode  (von  1857  bis  zu  seinem  Tode)  sind  zwei 
Verdicübte  auch  bei  allen  seinen  Gegnern  ihm  immer  un- 
geschmälert yerbiieben.  1.  Die  Entdeckung  (mit  W.  (irimm) 
and  die  Begründung  der  mitteldeutschen  Sprach«,  der  MuUer 
dee  JNettboolideiitMben,  welche  eine  breite  Zo&e  fon  Ostoa 
nach  Wetten  iwieehen  obeirdeiitadMr  und  nlederdenticher 
Zunge  schon  im  Beginn  der  mittelheflhdentechen  IdtaEttar» 
epoche  eingenommen  und  dann  durch  Jahrhunderte  hiedurch 
neben  der  vorherrschenden  oberdeutschen  (schwäbisch-baier- 
ischen)  Sprache  und  Literatur  zwar  die  zweite,  aber  immer- 
hin eine  höchst  bedeutende  Rolle  gespielt  hat»  bis  sieh  eod- 
lieh  sflit  derzeit  der  Eefamuition,  die  im  Hen«  dee  mittel- 
deHtsdieD.  Sprachgebiete  ihien  Uispmng  geoemmen,  m  ihr 
die  heutige  BchrilU  und  Nationalspradje,  daa  GenDamcsn 
illustre,  um  mit  Dante  zu  sprechen,  zu  dem  Range  einer 
Weltsprache  erhoben  hat.  Vor  Pfeiffer  und  W.  Grimm 
hatte  man  das  Mitteldeutsche  dem  Mittelhochdeutschen  sub- 
snmirt,  welches  jetzt  als  eigentliches  Oberdeutsch  von  ihm 
getrennt  nur  noeh  in  den  südiacbea  VoUnieondartea  lortiebl, 
defen  gewaltigee  Qefatet  sldh  fiber  gMia  Sfld-Denteoiihnd, 
DeotsehSsterreich ,  die  deutsche  Sehweii  and  dae  deotsohe 
Frankreich  erstreckt,  wo  es  leider  durch  die  frühere  and 
spätere  (noch  andauernde)  politische  Schwäche  der  süddeut- 
Bohen  Staaten  in  Oesterreich  und  Frankreich  bestandig  an 
Boden  verliert,  während  es  sich  in  der  freien  Schweix  asil 
einem  halben  Murtanaend  mcht  nar  ÜMtliälti  aendem  laog- 
eam  fosichreitet.  Die  spätere«  EntwioMimg  hat  geneigt, 
dass  die  l^fsonung  des  nutteldenlBohen  wom  auttettNMlidevi- 
schen  oder  wie  gesagt,  richtiger  oberdeutschen,  trotz  dem 
Widerspruche,  den  der  Grun  lci  dvr  gir manischen  Spjrach- 
msenschaft^  J.  Grimm,  bis  m  Ende  dagegen  au^echt  erhielt, 
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litf  diaGfittiiiiAikcliieNotkvaid^^  (sidilln  gMobM 
Ghnie  ftr  das  Lnfton,  und  am  imigiteii  ftr  die  Utonti^ 

gesolRGhte);   «ad  io  dieeM  Binrn  Mt  PMRn^'s  Harne  «vf 

immer  unzertrennbar  au  diese  grosso  Entdf  clcimg  geknüpft. 
Auch  für  das  NiederrheiniFche  hatte  er  schön o  und  frucht- 
bare Arbeiten  aogefangon,  die  aber,  wie  so  vieles,  duroh 
seinen  fmseitigen  Tod  unaasgefilhrt  geblieben  sind,  wie  dena 
fibateqBl  des  die  Bcheideiig  and  UateredMldnig  der 
illern  dwtoohett  Mnadaitui  ihm  theils  QeleiBtole,  tlieib 
(allerdiDCS  liebt  inmer  richtig)  Angestrebte  das  duuraktarl- 
etiäche  beiner  grammatischen  Thätigkeit  aubmacLt. 

2.  Gehen  wir  yom  Furinaleii  der  deutschen  Alten luims- 
wisseoschaft  zu  ihrer  realen  Seite  über,  so  bietet  eich  uns 
die  ThatSMbt)  das«  Plsifier»  wie  dort  ein  neues  Sprach-  so 
hier  dn  neaei  Liiemtnrgebiel  etedtloesen  hat,  die  geiatfiehe 
JP^OMi  dei  18.  »d  14.  Jalutoideiti,  die  anf  der  eiaen  Safte 
lai  gr6s8lea  Velkaridoar  des  M ittelaltere,  Binder  Berfhold  rai 
Regciiäburg,  auf  der  andern  im  grössten  speculativen  My- 
stiker, Meister  Eckhai  t,  ihre  Gipfülpunkttj  en eicht  hnt.  Leider 
aiad  seine  lange  und  wohl  vorbereiteten  Auggaben  nur  je  bia 
lam  cnfean  Theile,  dar  die  Haoptaiaaaa  der  Texte  enthält,  ge> 
^ehn,  aad  aiae  Bflkuwi^  kanm  jemala  aoamilUlende  Lttdbe 
aai  Baate  der  Taite^  Utibahen  Apparate^  Eialeitagea,  Badb» 
^fSmagea  und  Glossar  gebliebeo.  Nur  M  Immerltta 
wichtiges,  aber  mit  Bertbolil  nnd  Eckhart  wecier  nn  Schwierig- 
keit noch  an  Bedeutung  vergleichbares  Werk,  das  l)uch  der 
Natur  vim  Konrad  von  Megenberg,  war  ihm  volUtändig 
aaamfiHuiD  wgdast  Alle  dieae  Werke  sind  ia  der  Wiener 
Perioda  andneneD,  warea  aber  der  Haapteaebe  aaeh  ia 
Stattgart  tergeartiijtat  aad  worden  an  flnrar  Vottendang  gewiai 
nur  durch  die  neuen  und  aussergewÖhnlichen  Anstrengungen 
gehindert,  welche  die  Uedaction  der  Germania  und  der 
Wiener  akademische  Lehrstuhl  erforderten.  In  Stuttgart 
gafcliaben  wfirde  Pfei0er  aeiae  miader  giänzeada^  aber  aühara 
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und  iriediicLe,  und  wohl  auch  für  die  WisseDschaft  und  ihn 
selbit  fiücklicbere  Laufbahn  nidit  so  frühiflitig  beacblosseQ 
haben,  ine  ia  dem  MfregendMi  tmd  avfreibaidea  «kade» 
miedieD  Lebeo  Wiens  «od  im  HlenriadMB,  kider  onr  m 
beld  penoBUdieB  Kaapfe  gegen  die  GermaidstaB  der  Lub> 
mann*8chen  Schule,  dessen  Ausbiuch  ins  Jahr  1854  zurück- 
geht, in  welchem  Iloltzrijann's  UntersuchuQgen  über  das 
NibeluDgeiilied  ersciiieoeo,  deueo  Pfeiffer  als  einer  der  ersten 
beietimmto.  Von  dieeem  meikwttrdigen  Bache  daiirt  das 
erste  grosse  Sohisflu  unter  den  Getmsnistsn ,  deessn  finde 
die  mennMige  Qenention  sekweriidi  erieben  wird.  Dia 
lange  nnd  nabestriltene  Hemdiali  der  Laebniann*eclien 

Schule  hatte  auf  vielea  drückend  gekbtct,  vun  denen  Holtz- 
manifs  kühner  Angriff  als  Signal  der  Befreiung  begrübst 
wurde.  Solche  Vorgänge  sind  nach  aller  Analogie  natai> 
gemäss  und  darum  unvermeidlich.  Die  Germania  war  von 
Anlug  an  das  Organ  der  Dissidenten  nnd  der  BeifisU  nnd 
ZmHtt  von  lOnneni,  wie  Jakob  Gfinun  nnd  UUand,  gid> 
dem  Unternehmen  entschiedene  Pedeutnng.  Orimm  lieferte 
wenig  aubser  beiotm  Namen,  aber  l'hliuid  [ilieb  bis  zum 
Ende  getreu,  und  weiiü  die  Zeitschrift  auch  gar  nichts  von 
Bedeutung  angeregt  hätte,  als  ühlands  in  jedem  Sinne  roU- 
endete  Fursdinngen,  so  wäre  ihr  damit  schon  ein  grossee 
Verdienst  gesichert;  dann  Uhland  theOt  mit  BfioioBrt  (nnd 
nnr  mit  ihm)  das  seltene  Looe,  ein  groeser  Dichter  nnd  em 
grosser  PhiMog  sngleioh,  nnd  mit  Sebmeller  den  Veting, 
der  objectivste  aller  Germanisten  gewe&en  zu  sein.  Wie 
viel  bei  Ühland  der  Philolog  dem  Dichter  zu  danken  hat, 
das  zeigt  sich  in  der  wunderbaren  Feinheit  seiner  ästhetischen 
Bemerkungen,  in  welchem  Punkte  er  sogar  noch  den  mh 
Bcoht  beriihmtfln  Wilhelm  Grimm  fibcrtriffit,  der  bei  aUea 
Ftthliinn  sich  doch  mehrmab,  s.  B.  Uber  Waitfaer  nsd 
Yildane,  fOm  Turpin  nnd  Rolanddied  anf  entschieden  üri* 
scher  Färte  ündet,  wahi  eud  Ulilaud  dagegen  öckou  im  Beginoe 
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sainer  Studien  in  dem  berühmten  Aufsätze  über  d«t  aX^ 
fraaidniQhe  Epos  eiMo  Beweis  teiner  Sioherhttt  äefote,  aM 
dem  nur  Leverrier'e  theofetieohe  finldeekinig  eines  neeen 
Planeten  TergHeben  werden  kann,  indem  er  die  Sskteos  des 

altfranzÖsiscbeü  Kolaiidslieds  voraus  bestirnuitc. 

Der  Erfolg  der  Germania  mit  solchen  und  älinlichcu 
Kräften  war  denn  auch  ein  ganz  enteohiedener  und  nach 
kuraer  Zeit  konnte  Pfeiffer  an  Fnobgenoesen  schreiben,  die 
Zeitschrift  habe  so  fiele  Abcnnenten,  als  mir  fibedisopt 
m6glicii  sei  Dagegen  waren  ihm  die  liitsrbeiter  nicbt  wMf 
reich  und  eifrig  genug,  und  bei  seinem  heftigen  und  unge- 
duldigen Charakter  ist  es  GrkliLrlicli,  dass  er  mehrmals  nahe 
daran  war,  die  ganze  Unternehmung  fallen  zu  lassen,  während 
ruhigere  Gemüther  mit  einem  solohen  Erfolge  höchludi  stt- 
frieden  gewesen  wären.  d>ie  Qennaaia  und  in  ihr  aosssr 
Piaiffer,  der  Ton  Anfimg  an  die  Füfarsnofaaft  der  OpposÜton 
fibemommen  hatte»  besonders  Ksrl  Bartsch«  eine  Üterarisehe 
Productionskraft  ohne  Gleichen,  bekämpfte  also  die  Lach- 
mann'sche  Schule,  welcher  damals,  da  Hanpt's  Zeitschrift 
lange  stockte,  nicht  einmal  ein  Organ  zu  Gebote  stund, 
'  besonders  nachdem  durch  den  spontanen  Uebergang  Zamckes 
sor  Codez-OTheorie  das  litersiische  Centralblatt»  nnbeslritlsii 
des  Terbrelteste  nnd  eiaflnssreiAste  Ofgan  Bsnlsciilands« 
dem  Ctegner  dienstbar  geworden  war.   IMe  Lschmawiianer^ 
antworteten  mit  grosser  Schärfe,  (worin  sie  ihren  Meister 
fast  übertrafen,)  aber  vereinzelt,  in  Vorreden,  vom  Käthe* 
der,  und  in  der  Hegel  nicht  mit  der  Ausführiiohkeit  und 
ÜDumwnndenheit,  die  bei  öffentUchen  Verhandhingen  erforder- 
hoh  ist,  nm  Tor  der  grossen  Ifasse  Eacht  n  behalten.  Erst 
nsl  qpittcr  kam  Hanpt*s  Zeitschrift  wieder  in  Gang  nnd 
wnrde  dnreh  Zacher  eine  twelte,  der  Germania  ihnlidie,  ab 
Ori^n  der  norddiutschen  Schule  gegründet,  welche  liezeicli- 
uuDg  man  nur  nicht  streng  gpographisch  fassen  darf,  denn 
Bartsch,  dar  üaaptTeriechter  der  neuen  Schale  und  Eedakteor. 
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der  Germania  lebt  in  Rostock,  während  Scherer  der  weitaus 
bedeutendste  unter  der  jüngeren  Ladiniannischen  Schale, 
ImtomWiea  wffleiffiftLaiinli^^  Pfeübr  griff  aeiiie 
degMr  indem  nodi  aaf  einem  aadcren  Gebiete  an.  Die 
PofHÜariiirnng  der  Mowterworke  mlttellKMhdenMMr  LHenftnr 
durch  erklärende  Handausgaben  war  eine  Idee,  deren  Richtig- 
keit sich  sofort  durch  den  aasserordentlichsten  Erfolg  be- 
währte, den  nur  je  ein  6oIches  üuternehmen  gehabt  hat. 
Vielleicht  hat  gerade  das,  was  in  den  Angen  der  Fachmänner 
4ii  BibUolhek  mütolhodideatociier  Klaariker  in  Misakredü  ge- 
brMht  bat,  die  Varaamteaag  gänaKoher  graataiaiiaciier  Üb- 
bildang  Mm  Leaer,  (wenigsteas  in  den  eralen  BBaden,  dia 
sj)at;ieu  sind  massvollcr  gehalten,)  ihren  Erfolg  bei  der 
Leseniuissn  begiiindet,  die  vor  Allem  verlangt,  dass  man 
ihrer  Unwissenheit  und  Eitelkeit  wenigstens  stillschwetgend 
schmaiclile.  Bekanntlich  wird  geganwiriig  derselbe  Plan  toh 
laahar  and  aabea  Mitaifadtem  aaagafBhrl,  ftailieb  aiebl  mit 
dar  Baadbheit,  dia  laaa  Ton  PMAr  oad  In  nocii  mt  bobmm 
Qnda  ▼on  Bartaeh  enrartan  konnta. 

Bei  80  grossen,  ja  glänzenden  äusseren  Erfolgen  hiiUe 
nun  Pfeiffer  glücklich  und  zufj  u  deii  ein  hohes  Alter  erreichen 
können,  wiedunn  jaauch  bekanntlich  iu Deutschland  Professoren 
and  Qcaerale  die  grösste  Lebenadauer  aufweisen.  Aber  es 
war  kaia  ao  gHtekUoh«  Looa  beadhieden.  Seine  Gharaklai^* 
anläge^  m$  die  Natar  amer  Wiener  IMlf^t  tragen  den 
Kafaa  einea  Veriallea,  der  ftr  iHe  (bfuei  atalienden  nnerwartet 
rasch,  für  die  schärfer  blickenden  nicht  unvorbereitet  kam. 
Pfeiffer  hatte,  wiL'  er  mir  einmal  schrieb,  .JieiRses  Blut",  in 
der  Tbat  viel  zu  heisses  für  einen  Parteiführer,  um  di^en 
parlameotariaeben  Aaadroak  a«  gabranofaen,  dar  einen  kalten 
Kopf  baban  imd  nel  ?«rtnig«ii  mnaa^  AnataU  aeine  Ifii* 
aMmden  iasmer  IMer  nnd  dtdder  um  Mk  aa  adiaaran» 
aüeaa  er  aie  darch  Argwohn  und  EmpfindHebkeit  aarftck, 
wai>  £ur  Folge  hatte,  dasa  er  gegen  das  Ende  meiner  Lauf- 
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bahn  anfieng  vereinzelt  zu  stclieD.    Diü  schweren  Lücken, 
welche  der  Tod  und  selbstverschuldete  Entfremdung  in  seinen 
Reihen  gerisseo  hatte,  wurden  nicht  ausgefüllt  und  wärea 
schwerlich  anagefüUt  worden.  Das  nagtt  an  Beuiaiii  Iiuiar«, 
Aber  «och  in  wieamadMifUichor  BeriehMig  war  er  dar  iheib 
ttbeniomiiieiieD  thdk  anfgaddiagten  Filhracaefaaft  niidift  toII- 
komman  gewachsen  oder  riditiger  gesagt,  er  wiielie  nMt  m 
seine  RoUti  Linein.    Er  wusbLc  da,  wo  er  zu  Hause  war, 
mehr  als  die  meisten ,  theilwciso  mehr  als  alle  von  uns ; 
daiiir  war  er  nach  anderen  «Seiten  hin  zurückgeblieben,  und 
geradezu  unzubinglich ,  wenn  er  sich  da  versuchte ,  woza 
noch  JouB,  daas  er  soleizt  sa  atoli  odar  zu  miaatranisch  worda^ 
akii  Ralhaa  m  arholaa,  we  aam  Vennögen  nkiht  hinreiehte. 
Ich  will  nichl  davon  reden,  daaa  ihai  Spradivergleichung  aaf 
Grund  des^aiiskrit,  ältere  romanische  Sprach-  und  Literatur- 
kunde u.  ügl.  fremd  waren,  denn  diesen  Mangel  theiit  er 
mit  den  meisten  seiner  und  unserer  Zeit.   Aber  er  war 
auch  Fremdling  in  klassischer  Philologie,  ond  wann  er  aehon 
nicht  ao  weit  giang,  wie  aam  Lehrer  Maomninii»  der  mtar 
ÜQgaae  bnrbarae  Grieohiacli  and  Latfiin  r aninndy  ao  betraalitele 
er  doch  die  klaarieehen  Sladfea  ond  ihre  Pflegei*  itngiinettg 
uiid  iibbchätzig.    Schmeller,  der  in  gereiften  Jaliren  mit  dem 
Eifer  einos  Schulkuaben  nachzuholen  hemülit  war,  was  ihm 
in  seiner  armseligen  Jugendbüdong  an  Griechisch  und  Latein 
Toranthalten  war,  hätte  ihm  auch  hier  als  Master  dianen 
kennen  nnd  aein  ägener  odiarte  Ventand  hatte  ihn  weU 
die  gleidien  Wege  ^ieeen«  w9re  er  nidit  in  den  enentfieh- 
hären  Stradel  jener  Polemik  genesen  worden,  die  in  der 
Wiener  Periode  seine  beste  Kraft  und  Zeit  hinraffte.  Klassische 
Schulunj^  ist  aber  dem  (lermanisten  unentbehrlich,  nicht,  wie 
man  gemeinhin  annimmt,  zur  Yarbesserung  des  deatschon 
Stile,  denn  Pfeiffer  sdirieb  ohne  aoAofae  Vorschule  beredt, 
•    nerng  «ad  in  hohem  Grade  anregend»  aoadem  weil  er  bei 
tonen  Stndien  fiherall  anf  Tfantoadben«  Ueen  nnd  ÜaadrttehQ 
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Btösst,  deren  Deutung  nur  dorther  zu  holen  ist.  Pfeiffers 
ParteisteUoDg  liest  aber  auch  nicht  die  Sammliuig  und 
Zocndcgeaog^hfiit  n,  die  ihm  nothwendfg  gowoBoa  waren, 
wm  Mk  laiMriialb  da«  groMn  gmaniMiiai  Qfbietes  allaeitig 
and  genügend  faUnirtiou>  Was  er  teil  Btotlgart  nicht  mit- 
gebracht hatte,  konnte  er  so  Midi  in  Wien  nkdit  mehr  nach- 
holen,  ein    schwerer  Mangel,   den  man   am  Stuttgarter 
Bibliothekar  und  Herau8geber  mittelhochdeutscher  nnd  mittel- 
deutaoher  Denkm&ior  oder  auch  an  einem  anspmchaloMO 
Uni?eraitätslelirer  ftbcnahen  liXtte,  bei  ihm  aber  bemerirte 
nd  herrorhob  nioh  den  bekannten  ConipaMattonegeselie, 
daas  die  Fehler  der  Menadiea  nm  eo  grSflwr  ersciienieii)  je 
hfther  sie  sich  stellen  oder  gestellt  wurden.    So  waren  denn 
die  ältesten  germanischen  Spiacben  uud  das  ganze  grosse 
scandinarische  und  angelsächsisch-englische  Gebiet  ihm  ent- 
weder nicht  redit  Tertraut  geworden  oder  gänzhdi  fremd 
geblieben,   wie  er  denn  aneh  mandie  V^wleeangen  iber 
fl^mebe  and  Litenftnr,  die  von  Oermaniaten  verlangt 
wenigeteas  erwartet  wetdeD,  nie  gehalten  hat    Fnr  all 
diesen  Eutgang  hätten  nun  die  Wiener  Arbeiten  auf  seinem 
eigensten  Gebiete,  dem  mittelhochdeutschen,  Eroaiz  bieten 
müssen,  und  sie  würden  ihn  bieten,  wäre  die  kühne  Concep- 
Üon  nnd  bnllante  Darstelluog  getragen  von  gleicher  Solidität 
der  Gnuidlagen  «nd  sicherer  Methode  in  der  Aasföhrong  wie 
Mine  Mhmttf  mnsterhaften  Arbeiten.  Die«  ist  nun  nadi 
eiemliflii  allgemeinem  Urtheile  nicht  der  Fall  nnd  die  hehen 
Erwartungen,  die  man  für  Neubegründungen  im  mittelhoch- 
deutschen Gebiete  auf  Pfeiffers  Wiener  Thätigkeit  gesetzt 
hatte,  sind  im  Ganzen  und  Grossen  unerfüllt  geblieben. 
BiUte  er  aie  bei  längerem  Leben  und  im  Genosse  voller 
Sanuahmg  and  Qeiafteiknift  erfüllen  Ironnen,  wer  mddite  ea 
wagn  darüber  la  nrtfaeilen? 

Jene  Wiener  Arbeiten  amd  alle  eo  schön  gesohrieban, 
dass  man  nicht  eine  Seite  derselben  ohne  Interesse  lie^t  — 
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aber  der  Glaube  üahH,  d.  h.  wisaenschaitiich  gesprodien,  er 
svringt  qdb  nxdit  lor  Uebeneognog,  and  lässt  ans  nur  des 
Riidmck,  dass  er  Aandil  gigaii  Amolii,  Hypotheeo  gegen 
Hypotiieae  geeleOt  hat,  iriUurend  er  deo  WÜerqimeh  7er- 
nklitet  glaubte.  Er  liatte  eben,  worin  kddeDBebsftlldie  Oe- 
müther  unwillkürlich  verfallen,  die  Kraft  der  eigenen  Gründe 
zu  Iiorli,  die  des  Gegensatzes  zu  gering  geschätzt  und  ganz 
besonders  hatte  er  die  zähe  Nachhaltigkeit  und  Tüchtig- 
keit, die  im  Wesen  des  norddeateehen  Gelehrten  l^gt  md 
die  «Udi  hier  über  knrc  oder  lang  geltend  naehen  nasite^ 
weitaiu  m  gering  angeechlagen.  Mit  eemem  Hinaebeiden 
ist  die  Periode  leidenschaftlich  erregter  Polemik  aller  Vor- 
aussicht nach  zu  Ende  gekommen ,  die  nun  freilich  noch 
Dicht  weit  genug  hinter  uns  liegt,  um  jetzt  schon  ein  allseitig 
beruhigtes  und  geklärtes  Urtheil  zu  gestatten.  Glücklicher 
Weiso  zeigen  nach  Abzog  Allee  Problemaftiaoben  and  Po- 
lemiedien  PfeifBare  an  bestrittene  Verdientte  eich  bedentesd 
genug,  an  eeineni  Namen  die  Fortdaner  in  der  Gesflhiohle 
der  Wissenschaft  Toraossagen  zu  dürfen« 


August  Bchleicher 

wurde  am  19.  Februar  1821  zu  Meiningeii  geboren,  studirte 
zu  Koburg,  Leipzig  und  Tübingen  erst  Theologie,  dann  yon 
id48  an  zu  Bonn  unter  Ritsehl  klassische  Philologie  und 
anter  Laasen  orientaliscike  Spraohen,  1846  habilitirte  er  aksh 
in  Bonn  Hir  das  Fach  der  SpraohwisseiiBdiaft,  1860  wnrde 
«r  f&r  klassisdie  Philologie  nach  Prag  bemlsn,  wo  er  sieh 
jedoch  bald  wieder  der  Sprachwissenschaft  ansschHessHch  za- 
wnndte  und  zu  diesem  Behufe  mit  Unterstützung  der  k.  k.  Re- 
gieiung  (Graf  Leo  Thun  wirkte  damals  noch  im  groeeartigen 
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Sinne  ala  Lüterrichtsiuiüister)  eme  Reiße  nach  Litauen  unter- 
nahm, am  dort  die  älteste  und  reiuste  der  iieute  lebende 
iBdogermanischeD  Sprachen  au  dam  Munde  des  Volkes  su 
krneo.   Fradit  diaier  Bttse  wat  «n  Tortraffliekia  HwKÜiwfc 
der  IümiMmb  ßpridia,  wdchat  aoab  Unge  «in  cnottibahr 
lioha«  Werk  for  jeden  Liogolata  aein  wM.  DifiennaeD  ge- 
lehrter und  politischer  Art  mit  den  Tschechen  Teranlaasten 
ihn,    1857  Prag  zu  verlassen  and  sich  nach  Jena  zu  be- 
geben, wo  er  bis  zu  seinem  allzu  frühen  Tode  (6.  Dec.  1868) 
als  ausserordeutiicbcr  Profesbor  wirkte,  denn  leider  brachte 
es  der  im  Aualande  hoehberühmte  Manu  m  Jana  weder  wm 
OrdinarinB  nooh  se  einer  aoigeniraien  Kriateni,  ecMidemUeei 
anm  Hofrathetüdi  und  wurde  in  den  leerten  Jeifarai  eeinei 
Lebens  nur  dardi  Arbellm  fSs  die  rtieiaclie  Akademie  vor 
thück enden  Sorgen  und  Enlbelnungen  geschützt.  Wenn  Keuau 
mit  Ileclit  sagt,  dass  eine  kleine  deutsche  Universität  mit 
ihren  pedantischen  Professoren  und  Imngernden  Privatdocenten 
viel  mehr  för  die  Wjeaenechiift  leiatat,  als  die  bestbepfrün* 
deten  ii'Mihw»n  Inatitnta  andver  Linder .  so  iat  doch  ebenee 
wahr,  daee  dieae  Gelehrten  hinfig  ihre  wichtigsten  Arbeiten 
ans  Mangel  an  ein  paar  hundert  Thalem  oder  Gnldetf  nkbt 
ausführen  können,  weil  der  herrschende  deutsche  Bureaar 
kratisinus  m  gründlicher Missfichtung  alles  nicht  direct  brod- 
tragenden Wissens  überall  der  gleiche  ibt  und  nameutlicb 
heutzutage  der  Geschmack  herrscht,  lieber  20  Millionen  für 
Soldaten,  nie  200  fl,  für  eben  wiaaenBebafUiebeD  Zweck 
n  opfern. 

Schleicher,  obgleich  studirter  Philolog,  war  doch  sebem 
Wesen  nach  nur  Linguist,  und  wie  weiland  in  Fr.  A.  Walf 
die  definitive  Scheiilung  di-r  Philologie  vuu  der  Tiieulogie, 
so  hatte  sich  ia  ihm  die  Scheidung  der  Linguistik  ?oo  der 
Pbiiologie  vollzogen,  die  Sprache  und  die  Spraoiien  wen 
ilun  niehti  wie  dem  Piülob^MD,  Mittel  lam  Zweeke,  aonden 
der  Zweck  eelbat  nnd  eo  kam  ea,  daae  er  eich  Tonuimeiii 


Digitized  by  Google 


S81 


nicht  ^niit  den  Spraduo  besdiäftigte ,  die  wie  Sansiori^ 
GrieiibiBcli,  Leleiniech,  Qemiaiüseby  Boma&ladiy  reiche  imd 
islhelSeeh  herronngpnde  literaliiren  beeiteen,  Bondern  mH 

den  litoblawischen,  die  keine  irgend  selbstständige  ältere  Denk- 
mäler besitzen,  dagegen  von  eminenter  linguistischer  Wichtig- 
keit au  sich  und  besonders  für  das  tiefere  Verständniss  dc8 
Germanischen  sind»  dem  sie  nach  dem  Sanskrit  die  reichste 
Fnndgmbe  für  etymoiogisehe  Fonchnng,  wie  für  die  Lehre 
TOD  der  Formenbildang  darbieten,  während  die  Qua  am  besten 
b:«lca]|ntcn  »od  literartsoh  wi<Atig9ten  klaesisdien  Bpraehen 
yiel  weniger  reiche  und  sichuro  Ausbeute  g  vviilircD.  Auf 
diesem  Gebiete  liegt  Sclileicherö  Bedeutung  und  Ilauptver- 
dienat  ia  materialer  Beziehung.    Leider  hat  der  Tod  die 
grossartig  angelegten  Arbeiten  unterbrochen,  die  ihm  die 
Petersbnrger  Akademie  für  die  Qesammtheit  der  slawiseheo 
Spradteo  anfertrani  hatte,  ond  konnte  er  nnr  das  ausge- 
storbene Elbslawischc  (Polabische)  zu  einem  wenigstens  vor- 
länßgcn  Abschlüsse  bringen.    Er  selbst  hielt  diese  seine 
letzte  Arbeit  für  seine  gelungenste,  eine  Ansicht  die,  wie  zur 
Steuer  der  Wahrheit  nicht  verschwiegen  werd^  darf,  Ton 
sehr  kompetenter  Seite  nicht  ▼ollkommen  getheilt  wird,  wes- 
halb das  Endnrthefl  bis  lora  firschetnen  der  Schrift  ansg^ 
setii  bkiben  nrass.   Sottte-  es  minder  günstig  ausfallen ,  so 
dürfte  diess  eben  wieder  in  dem  Zurücktreten  der  eigent- 
lichen philologischen  Disdplin  bfi  Schleicher  liegründt-t  sein, 
welche  für  die  allseitige  Bebaudlung  ausgestorbener  Sprachen, 
wie  die  polabische,  kritische,  paläographische  nnd  antiqiiari- 
scfae  Unlersnchnngeniethodcii  an  die  Hand  gjbt,  an  denen 
er  nach  seiner  ganien  streng  lingnistischen  Anlage  nnd 
Bfldong  weniger  geartet  und  geschult  war.   Daraus  erklärt 
sich  auch,  wesshalb  seine  einzige  eigriitlich  philologische 
Arbeit,  die  Ausgabe  des  cinzigeii  litauischen  Khissikers,  der 
Jahreszeiten  von  Donali cius,  den  er  (nach  Nesselmann  irrig) 
in  Donalaitis  aorilck  Utnamairte,  wolil  in  sprachlicher,  aber 
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nicht  in  teackkritiaGl&fir  Bflnebnng  gen^giend  aosfiel  und  eine 
neue  Beaibeilong  (sie  ist  ron  Nenelminn)  notbmidfg  macbla 
Es  kann  darin  kern  Tadel  fBr  Sdilefeher  gefonden  werde«, 

denn  welchor  üelelnie  ist  nadi  alltu  IlichtuDgen  gleicii  ge- 
wacLsen  und  welcher  hat  nicht  da  und  dort  die  Gränzen 
seines  eigensten  Köunens  ia  bester  Absicht  überschriiteu  ? 
So  ist  dem  andi  sein  Buch  über  die  deutsche  Spradie  da  am 
sehwiciiBteo ,  wo  es  die  philologischen  Eintngaisciiaftidi  der 
GennantsÜk  in  Terwerthen  hat,  am  gelnngcnsten  in  lingnisti« 
scher  Darstellung.  Seine  Annahme  von  einem  Anftacte 
innerhalb  des  Verses  wird  kein  kritischer  Metriker  auch  nur 
für  eiuen  Augenblick  gebilligt  haben. 

Zum  Ersätze  für  solchen  Entgang  besass  er  andere, 
für  seine  Richtong  gani  besonders  ins  Gewicht  fallende  Be- 
gabungen. Vor  allem  eine  settene  nnd  wnndenroOe  Leich- 
tigkeit, sieh  die  schwersten  lebenden  Spradien,  worunter 
für  uns  Deutsche  in  erster  Linie  die  sUiwische  und  litauische 
gehören,  mit  Leichtigkeit  und  Conektheit  anzueignen,  und 
dieses  Talent  hätte  sicher  noch  viel  bedeutendere  Resultate 
gebracht  I  wenn  er  es  bei  glttoklicher  äusserer  Lage  nnd 
längerem  Leben  im  nngehenren  litoslawischen  Spradigebiete 
der  drei  öetlidien  Kaiserreiohe  ansgiebig  hätte  verwerthen 
können.  Dass  er  bei  semen  Forschungen  die  Etymologie 
(im  modernen  Sinne  des  Worte:.)  ausschloss  und  sich  über- 
wiegend mit  Untersuchutisr  dfr  Inutlicben  Elemente  und  ihrer 
Umwandlungen,  dann  der  ilexion  und  Wortbildung,  der 
Verwandtschaftsgrade  der  Spradien  nnd  endlich  mit  der 
sogenannten  indogermanischen  Ursprache  beschäftigte,  giDg 
ans  einer  Qnmdridktnng  seinee  Geistes  anf  das  sichere, 
klare,  organisch  zusammenhängende,  mit  einem  Worte  auf  die 
Entwicklungsgeschichte  der  Sprachköiper  hervor.  Die  Ety- 
mologie ist  eine  zweitheilige  Wissenschaft,  sie  fordert  über- 
all gleiche  Betrachtung  des  geistigen,  wie  des  physischen 
Elementes^  ideal  gelssst  ist  sie  die  EäitwiokinqgsgesGhichte 
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äm  ufliiiofaludkeD  Ansi&aMB,  FHUaM  imd  Denkans  in  den 

VölkeriiHlmdtieii  und  Völkerfiimnieii  der  Erde.   Dalier  ihre 

iiicoramensurablc  llcdeutung  für  die  Geisteswissenschaft,  ihre 
uoerschöpflicbe  AiiziclinngskrAft  auf  der  einen  St  ito.  uut  der 
andern  aber  auch  ihre  ungemeine  i:>chwierigkeit  und  Uoftieher- 
heit  und  der  endlose  oft  bis  zum  Widerwärtigen  gehende 
Mttsbianoh,  in  den  phantastisdie  und  dilelta&tisohe  Kdpfa 
nt  Terfidlen  pflegen.  EQmologien  sind  in  der  Linguistik, 
ms  Oonjeetaren  in  der  PMloIogie,  sie  entstehen  nnd  ver- 
gehen nach  M}  ria  len ,  wie  die  Natur  eine  Ueberzahl  von 
Thier-  und  Pflan/iiik(  imen  prudncirt ,   von  denen  nur  ein 
kleiner  Bruchtheil  zu  wirklicher  Entwickluug  gelangt.  Solche 
Betrachtungen  können  nicht  hindern,  daas  ee  im  geistigen 
Qetriebe,  wie  im  Hetnrleben,  Tolhtindig  beim  Alten  bleibe, 
aber  tie  kSnnen  einen  nüehtemen  and  anf  streng  geecldoseene 
und  scharf  abgegrnnzte  Ziele  gerkliteten  Forscher  bestimmen,  in 
seine  .Thätigkeit  nur  das  absolut  Notli  wendige  von  Elj'mologie 
oder  Conjecturalkrittk  aufzunehmen.  Als  llauptresultat  dieser 
Richtang  haben  wir  Schleichers  Gonipendiom  der  vergleichenden 
Grammatik  (Weimar  186 1—62  in  erster,  gegenwartig  in  8.  Aof- 
lige  angekündigt)  in  betrachten,  ohne  Zweifel  tän  berfihm* 
teifeee,  verbreitetatee  und  frncfatbaretes  Werk,  eben  dnreh 
seine  hei-vorragendsten  Eigenschaften,  Deutlichkeit,  klare  und 
kn  i]  pe  Fassung,  höchst  sichere  Auswahl  des  Materials  mit 
möglichst  behutsamer  Ausschliessung  alles  UnbichLTen  und 
Problematischen.    W^a  aoch  kein  Kundiger  behaapten  wird 
dnreh  Schleiehers  Gompendinm  eei  fioppa  nnaterbliches, 
grundlegendes  Werk  antiqmrt  oder  fibertroffen,  so  bleibt 
doeh  gewise,  daes  eeb  Gompendinm  ale  erster  Verench,  von 
den  nnugcwouucuen  bichcren  Resultiiieu  einer  allseitig  und 
rastlüa  betriebenen  Wissenschaft  die  Summe  zu  zielien  und 
das  Facit  in  zweckmässigBter  Form  aiigemein  lehrhaft  zu 
madien,  als  würdiger  Nachfolger  von  Bopps  ?ergleichender 

Grammatik- daslelit  Bat  ihm  ist  die  ßpredübnohaag  bereits 
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um  vj^le  0r«d6  dar  NatorfoncluiDg  nJüm  fvilekt,  «b  bei 
Bopp,  ja  er  hut  sie  teibat  bereits  als  Natofotaohtmg  «i( 
ODd  wer  der  nenereo  Riciitong  dieeer  Ditcipitn  mifaMilcaia 

gciülgt  i&t,  wild  Diclit  verkennen  kuniien,  dass  diese  Aüf- 
fassuDg  tief  im  Geiste  unserer  Zeit  liegt,  die  den  Weg  zur 
höheren  Bildung  der  Zukuuit  nicht  mehr  in  der  so  lange 
vergeblich  gesnchten  Veraiittlnng  zwischen  Theologie  Qod 
Phüoaophia,  soodern  in  barmonisoher  Oalter  der  Geiate- 
and  NatorwiaseiiBGliaft  sticbeD  wird,  wo  dann  MGch  ao 
mancher,  der  Ton  Ban  nnd  Geschidite  seiner  Mntterspradte 
nicht  mehr  als  ein  Dorfsciiu Im  ister,  von  Physik  und 
Clieiiiie  nicht  mehr  als  beiae  Kucliin  versteht,  nicht  länger 
an  den  wissenschaftlich  Gebildeten  gezählt  werden  dürfte. 

Mit  dieser  natnrforschenden  Biditung  Schleichers  bäagi 
Bosammen,  daaa  er  wiitiidi  einen  Zweig  der  Natorknnde, 
die  Botanik,  practisdh  als  Bbiment8ciiter  nnd  tbeoretiBoh 
als  Mikroskopiker  und  zwar  beides  mit  der  ganzen  Leiden- 
ächafl  seines  ernsten  Wesens  betrieb. 

Scbleichcr's  Character  stimmte  zu  seiner  wissenschaft- 
lichen Bicbtnng.  Er  war  bieder  nnd  zuverlässig,  aber  schroff 
und  abitoaaend^  daher  nnr  von  wenigen  Fraoaden  and  Schiten 
nSbar  gekannt  nnd  geliebt,  in  der  Politik,  wie  in  dar 
Wissensdiaft  ein  Radfcaler.  SolcJie  eigengeartele  MSnner 
sind  in  DcuUcluaml.  wie  überall,  selten  und  ilire  LauiLuiiu 
pftegt  keine  roseubeäti  eute  zu  sein. 


JPriedricii  üotiUeb  Welcker 

wurde  am  4.  Nüvenibcr  1784  zu  Grimberg  im  Grossheizng- 
thum  Hessen  als  Sohn  eines  Landpfarrera  geboren.  Sein 
Vater,  ein  Mann  Ton  gründliofaer  olaasisoher  Büdong,  gab 
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Ihm  «ine  so  tieSliobe  iijraehiiQg,  dm  4er  junge  Wekkw, 
ahne  ein  Gymnnmam  betnoht  la  haben,  nngewfibnfidi  Tor> 
bereitet  die  üniTerritit  GieBsen  bexidien  konnte.  Hier 

widmete  er  sich  dem  Studium  der  Tlieologie  und  betrieb 
nebenbei  fast  ohne  Lehrer  alte  und  iioue  Sprachen.  Noch 
nicht  swaazig  Jahre  alt  wurde  er  ibO'6  am  Pädagogium  zu 
GieBsen  aogeBtellt  and  begann  gleichzeitig  seine  akademiaohe 
Thätigkflit  mit  Vorieinngen  über  das  alte  Testament.*)  Um 
Italien  besooben  ni  können,  naob  welchem  Lande  es  Ihn 
längst  bei  seiner  seh^rih'meriBcheQ  Lisbe  fttr  ahe  Kunst  und 
Poesie  gezogen  halte,  nahra  er  Urlaub  und  verblieb  zwei 
Jahre  in  Rom,  wo  er  im  il.iuse  Wilhelms  von  IIu mbu  Idt, 
des  damaligeo  preussischcu  Gesandten,  der  zugleich  Geschäfts- 
träger för  Hessen -Dannstadt  war^  als  üaaslehrer  eine  Aof- 
nahme  fand.  In  Rom  war  besonders  der  enge  Verkehr  mit 
ZoSga  ffir  Weloker  Ton  nadihaltigem  Einflnss.  Ein  Jahr 
nach  seiner  Znrückkunft  in  die  Heimat  (1809)  wurde  er 
zum  ordentlichen  Professor  der  Philologie  und  Arcliäologie 
in  Glessen  ernannt,  oliue  seine  Lelirstelle  am  Pädagogium 
aufzugeben.  Für  diese  Anstalt  schrieb  er  1810  ein  gedankeu* 
reidies  Programm  über  Anleitung  der  Schüler  sn  eigener 
Erfiudmg,  das  im  $.  Bande  seiner  kleinen  Schriften  einen 
erwünschten  Wiederabdmck  geftmden  hat.  Im  J.  1815  nahm 
Welcker  als  Freiwilliger  an  dem  Feldzug  gegen  Frankreich 
Anthcil;  den  nächsten  Hinter  verlebte  er  in  Kopenliagen,  um 
Zocga  ä  literaribciien  Nachluss  zu  ordnen  und  zur  Heraus* 
gäbe  vorzubereiten.  Bald  nach  der  Heimkehr  aus  Kopen- 
hagen fand  seine  Charakterstärke  Üelegenheit  eine  erste 
P^e  an  bestehen.  Um  seinen  politisdien  Uebersengnagen 
mdits  an  vergeben,  denen  er  anch  bei  spateren  Anfeöhtnngen 


*)  Wenigen  Verdireni  Weleken  wird  et  belaumt  sein,  daas  von 
ihm  noch  im  J.  1809  ein«  üebenetsiiog  der  Eitlen  des  JoreouM 
mit  Oommmtar  ereoUeaen  ist» 
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immer  mit  mämilichem  MttÜie  trea  geblieben  ist,  sah  er 

sich  yeranlasst,  fieine  Entlassung  in  Glessen  zu  nehmen  ^  er- 
hielt aber  noch  in  demselben  Jahre  einen  Ruf  nach  Güttingen. 
Eine  noch  grössere  Wirksamkeit  eröffnete  sich  ihm  durch 
die  1819  erfolgte  Berafang  an  die  neu  gegründete  UnireFutät 
za  Bonn,  für  die  er  aabb  znm  Oberbibliotbekar  ernannt 
wurde.  Dass  ein  Mann  TOn  dem  ümfimg  nnd  der  Vielseitig- 
keit des  Wissens,  wie  Weldeer  beeass,  hei  der  Imeidens- 
werthen  Aufgabe,  die  Grundlage  einer  grossen  wissenschaft- 
lichen Bibliothek  zu  schaffen,  bedeutendes  geleiötit  hat.  er- 
scbeiut  fast  als  selbstTerständlich ;  dafür  gebübrt  die  Aner- 
kennnng  ebenso  sehr  einer  erleuohteteo  Knerling ,  die  i8r 
einen  wichtigen  Posten  mit  sioberem  Blioke  den  rechten 
Mann  zu  finden  gewnsst  hat.  Aber  ganz  allein  gebfthrt 
Welcker  das  Verdichbt  für  eine  andere  Schöpfung,  für  die 
Begründung  des  akademischen  Kunstmuseums,  das  unter 
seiner  und  &])Liter  Jahns  Leitung  das  erste  in  seiner  Art  ge- 
worden ist.  Welcker  war  der  erste,  der  die  Nothwendigkeit 
erkannte,  für  akademische  Zwecke  em  Aotikenmaseiim  ein- 
ztirichten ;  er  hat  mit  dieser'  Schöpfung  ein  Denkmal  hinter- 
lassen, durch  dat.  JJüüü  immer  cidg  der  ersten  LchrsLättoü 
für  archäologische  Studien  verbleiben  wird.  Seine  akademische 
Thätigkeit  erhielt  noch  einmal  eine  längere  Unterbrechong 
durch  eine  neue  im  J.  1841  nach  Italien  untemomm^e 
Reise,  die  ddi  diesmal  bis  nach  Griechenland  and  Kleia- 
Asien  ausgedehnt  hat.  Nachdem  Welcker  noch  das  seltene 
Glück  erlebt  hatte,  am  16.  Oktober  1859  sein  fünfzigjähriges 
Dienstjubiläum  als  or  leutlicher  Universitatsprofessor  feiern 
zu  können,  bei  welcher  Gelegenheit  ihm  die  sprechendsten 
Beweise  allseitiger  Verehrung  zu  Theil  worden,  musste  et 
sich  in  Folge  eines  Angenleidens  Ton  seiner  öfientlichen 
Thätigkeit  zorücksiehn.  Dass  aber  sein  geistiges  Auge  noch 
nicht  erstorben  war,  das  beweist  seine  bis  in  das  höchste 
Greisenalter  fortgesetzte  literarische  Thätigkeit.   Der  seltene 
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Älann  vollendote  sein  irdisciieb  lagewerk  am  17.  De- 
zember 1868. 

Welcker  hat  durch  eine  grosse  Reihe  umfaDgreicher  und 
epochemaohender  Werke  seinem  Namen  als  dem  eiues  der 
«innigstoa  und  geiBlToUatoii  AH6rÜiiiiiitfon€her  «in  daoarodet 
Andenken  godchert.  Wie  vidboitig  auch  seiiie  Schriften  er- 
BcliemeD,  so  steuern  sie  dooh  alle  nach  einem  Ziele  hin,  das 
pottixcho  Leben  des  griecliischen  Volkes  mich  seinen  ver- 
öcliiedcüen  Uiciituiigeu  zu  durchdringen  und  in  iler  Einheit 
des  helleuiscbeu  Geistes  zu  erfassen.  Da  Poesie  und  Kunst 
der  Hellenen  mit  der  Religion  io  so  imiigem  ZusamnicnbaDge 
atandi  muste  die  £rgriuidnng  der  griechisohen  Idjthologie 
eine  der  Hanptaafgaben  für  Welokers  forschenden  Geist 
wrdeo.  Kefnen  tot  üm  ist  es  gelangen,  die  geecfaiditliche 
Entstehung  der  gricchisclitn  lltiljgiun  in  ihren  verschiedenen 
EntwickluiighsLuien  und  Umbil'lunß^on  so  tief  zu  erfassen  und 
die  eigenthümiichen  Formen,  in  denen  sich  Cultus  und  Glaohen 
in  den  einzelnen  Staaten  gestaltet  liaben,  so  scharf  und  genan 
darzustellen.  Da  Weloker  in  den  Sdiöpfnngeo  der  Kunst  nnd 
Poesie  das  Walten  ein  nnd  desselben  Gebtes  erkannte,  war 
er  mehr  als  irgend  einer  seiner  Vorgänger  darauf  bedacht, 
die  verschiedenen  Gebiete  des  Alteitiiuiii>tüib«jhuiig  iu  einen 
innigen  Zusammeniiang  zu  bringen.  In  seinen  grossartigen  der 
Literaturgeschichte  gewidmeten  Werken,  in  denen  er  über 
das  £poa»  Drama  and  die  Lyrik  der  Griechen  gans  neue 
and  angeahnte  Gesichtspunkte  ersdilossen  hat,  wies  er  nach, 
wie  sehr  ddi  die  trfiiumerhafte  Kenntniss  der  griechischen 
Poesie  aus  den  Denkmälern  der  Kunst  ergänzen  und  er- 
weitern lässt.  Hinwiederum  wurde  durch  eben  diese  so  ideen- 
reichen Arbeiten  auch  das  tiefere  poetische  Verständniss  der 
griechischen  Konstwerice  eigentlich  ei-st  erschlossen  und  ihr 
inniger  Znsammenhang  mit  der  Poesie  mit  feinem  und  sinnigem 
filiek»  nachgewiesen.  Ein  solches  Erlassen  war  aber  nur 
durch  einen  Gebt  möglich,  der  selbst  ein  tief  poetiaeher  war« 
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In  der  BegrBuwngMwhrift  der  Bonner  Umferritü  mm  Jn- 
*  hflaeam  Weldrars  hat  Bitsoiil  sein  Weeen  ebenso  Mflfettd 

als  schön  bezeichnet,  indem  er  ihn  einen  Vates  divino  spi- 
ritu  afflatus'  nannte.  Aus  dem  Innersten  heraus,  oft  mit 
üebersprin^ung  gewisser  Mittelglieder,  für  weiche  die  ge- 
wöhnliche Kritik  nach  factischeu  Beweisen  zn  fragen  pflegt, 
weise  ^  mit  Seherbliek  das  Wahre  an  ersdumen  mid  m 
ahnen.  Dadoreh  war  aber  aneh  Wektee  Methode  weeenflkA 
bedingt.  Seine  Schriften  lesen  sidi  nicht  leiclit  und  sind  oft 
schwer  zu  verstehen;  manches  in  ihnen  erscheint  dunkel, 
auch  fehlt  es  nicht  an  Irrthümern  und  Verstössen  im  Ein- 
zelnen; aber  wo  er  auch  geirrt  hat,  ist  auch  sein  Irrthuin 
als  aus  tiefpoetischer  Anschauung  hervorgegangen  in  der 
fiflgei  belehrend«  Das  Stadium  von  Welokers  Sdiriften  ist 
kein  UicbteSi  aber  nngemein  belohnend;  denn  sie  werdeD 
f&r  jeden ,  der  in  sie  dndringt ,  eine  onersehöpffidie  Fnnd- 
grübe  gcibLigLT  Aiuegungen  und  fordernder  Gebichtspunktc 
verbleiben.  Soll  man  Welckers  Verdienst  um  die  Alterthnms- 
Konde  mit  einem  kumn  Wort  bezeichnen,  so  daif  mau  mit 
einem  kundigen  SchiUer  und  Fachgenossen  sich  unbedingt 
dahin  aussprechen,  dass  was  Winokelmann  für  die  tonale 
Seite  der  alten  Eunsti  das  gleiciie  Weksker  fSit  ihre  poettsche 
Seite  geleistet  hat. 


Nur  ein  Monat  nach  Welckers  Tode  folgte  Ihm  in  das 

Grab  ein  Geistesverwandter 

Karl  Wilhelm  GöttUng^ 

gleiciiiails  ein  hochgeachteter  Name  unter  den  Alterlliums- 
Forschern  dieses  Jahrhunderts. 

Am  19.  Januar  1793  zu  Jena  geboren  vollendete  GötÜiug 
seine  Gymnasialstudien  auf  dem  Gymnasium  lu  Wetmari  dss 
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damab  unter  mim  Labreni  eben  Frans  Psssow  imd  Jo- 
haiiaee  Schnlse  «ihlte.  Dnrdi  die  mregende  Eunrirkong 
dieser  Männer  für  das  Aherihmn  beg«jetert,  begann  er  seine 

philologischeu  Studien  auf  der  Üntvereität  seiner  Vaterstadt; 
eine  Unterbrechaog  führte  die  Theiloahme  au  dem  Krieg 
gcgeu  Frankreich  lierbei,  den  der  jange  Göttling  im  J.  1814 
in  einem  beritteneo  Corps  freiwilliger  Sachsen -weimarischer 
Jigw  uiimaeiite.  Naoh  fieendigimg  dee  Feldaogea  begab  er 
aSch  nodi  dn  Jahr  naeh  Berlin,  Qm  aidi  nnter  den  groeecn 
miologen  F^.  Ang.  Wolf,  Boeokh  ond  Bntlmann  noch  weiter 
auizubildeu.  Hierauf  wirkte  er  mehrere  JahiO  aU  Lclnor 
auf  dem  Gyiiiiia-iLiiu  zu  Rinl^ilstadt  und  als  Director  auf  dem 
zu  Neuwied,  voa  welcher  Öteliuug  er  1Ö21  freiwillig  zurück- 
trat. Im  nächsten  Jahre  wurde  er  snm  ausserordentltohen 
Frofeseor  in  Jena  ernannt,  1826  aom  OberbibUothekar  der 
üni?enit&tBbibUothek,  18S1  aam  ordentUehen  Professor.  Ge- 
diegene wissensehaftiiehe  Leistungen  and  efne  h9ehst  er« 
folgieiche  akademische  Thatigkeit  hatten  Göttlings  Natnen 
rasch  in  weitereu  Kreisen  bekannt  gemacht  und  ihm  wieder- 
holte ehrenvolle  Berufungen  eingebracht,  nach  Schulpforta 
als  Director,  ab  akademischer  Lehrer  an  die  üniversitäten 
SD  Berlin,  Gottiqgen  ond  Tttbingen«  Er  lehnte  jedoch  aQe 
diese  snm  Thefl  nnter  sehr  TortheOhaften  Bedingungen  ei^• 
gangenen  Berufungen  ab,  ane  Liebe  EU  seiner  Vaterstadt, 
der  seine  Wirksamkeit  fast  ein  halbes  Jahrhundert  angehört 
hat.  Bei  seineu  vielseitigen  Kenntnisseu  und  geselhgen  Vor- 
sügen  eine  Seele  des  akadeiuiächen  Lebena  zu  Jena  hatte  er 
auch  noch  das  Glück,  seine  körperliche  nnd  geist^e  Uüati^ 
keit  bis  in  das  hohe  Greisenalter  an  bewahren;  eben  hatte 
er  die  Ordnung  und  Bnrehsicht  einer  dritten  Sammhing  seiner 
kleinen  akademischen  Schriften  vollendet,  als  er  am  20.  Ja* 
nuar  186^)  in  einem  Älter  von  7 6  Jahren  seiner  segensreichen 
Wirksamkeit  entrissen  wurde. 

Sowohl  der  äussere  Lebeoigang  wie  die  geistige  Kichtong 
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QIKtiin^i  ednnem  imwiUkiriMli  an  WeUfar.  Beide  battai 
in  fraher  Jugend  den  Ernst  dee  Lebens  im  WaffiandieBnle 

für  das  Vaterland  kennen  gelernt.  Beide  fanden  Gelegenheit, 
für  die  Universität,  welcher  die  Hälfte  ihres  Lebens  ange- 
hörte, nicht  blos  auf  dem  Katheder,  sondern  auch  als  Bib- 
liothekare eidi  hohe  Vcrdienete  su  erwerben.   Welcker  war 
durch  «eine  Liebe  snr  Ennst  nnd  Poeiie  nodi  in  jongen 
Jahren  nadi  ItaHen  geführt  ivorden  nnd  hatte  die  auf 
claeeiedien  Boden  gewonnenen  Anechanengen  mit  der  ganzen 
Vollkraft  jijgoudlicher  Frische  und  Begeisterung  in  sich  auf- 
genommen: auch  Göttliüg  fühlte  sich  von  der  gleichen  Sehn- 
sucht ergriffen,  die  Stätten  des  classischen  Alterthums  and 
die  Hanptmneeen  Europas  aas  eigener  Aneohanaog  kennen 
n  lenien.  Er  etodierte  die  reichen  AntikeneemmlmigeB  na 
Fteu  nnd  London,  bereiste  1828  Italien  nnd  SioHien,  1840 
Griechenland  mid  aaf  dem  Bfickweg  zam  eweitenmale  Italien, 
1852  durchwanderte  er  nochmals  Griechenlarhl  und  ^.ali  diesmal 
auch  Constantinopel.    Welcker  war  von  Haub  aus  Archäolog, 
Göttlittg  wurde  ee  doroh  den  fesselnden  Eindruck,  den  die 
lebendige  Aaeohanung  so  vieler  Denkmäler  der  alten  Kunst 
in  eeinem  empflkgliofaen  Geiet  enengt  halte.  Andi  darin 
eiferte  er  eeuem  groeeen  Mitforeciier  ^  nach ,  dase  aneh  er 
1845  efn  Kunstmuseum  in  Jena  beg(rüudete,  das  im  Umfange 
zwar  mit  (L  ni  in  Bonn  nicht  zu  vergleichen,  aber  doch  so 
nnsehnlich  geworden  ist,  dass  keine  kleinere  deutsche  Uni- 
versität sich  eines  gleidi  schönen  erfireut.    Welcker  hatte 
über  mehr  Mittel  an  TorfBgen  nnd  erwarb  dordi  den  Bnhm 
aeinee  Namens  viele  kostbare  Geschenke  f9x  sein  Mneenm; 
Gdttling  ersetite  die  ünsoläni^kshkett  seiner  Mittel  dnrcfa 
edle  Aufopferung ,  indem  er  die  Erträgnisse  von  Vorlesungen, 
die  er  und  gleicbgesinnte  Freunde  vor  gebildeten  Kreisen 
Jena's   wiederholt  veranstalteten ,  zur  Bereicherung  seiner 
Lieblingsschöpfung  verwendete.    Welokers  poetischer  Geist 
vencietb  eine  innere  Verwandtschaft  mit  dem  heUenischen, 
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in  GöUling  sprudelte  aUisdier  Wik  and  Hdtoriteit,  die  den 
Verkehr  mit  ilun  zu  einem  so  nngemein  geoattradlien  maobten. 
Endlich  war  beiden  Gelehrten  eine  seltene  Lebemdmer  be- 
eehieden,  Göttlinginsefeni  noehglllddieiMrdenn  Wekker,  als  er 

körperliche  Gebrechlichkeit  erst  in  den  allerletztea  Jaiuea 
seines  langen  Lebens  zu  fühlen  antieng. 

Was  seiiie  literarische  Thätigkcit  betrifft,  so  war  sie  in 
den  früheren  Jahren  seiner  alndemischen  Wirksamkeit  eine 
sehr  Iraohtbafe.  Baseh  folgten  anfeinander  die  Aasgaben 
des  sogenannten  Theodoaiea  f^afif»a%mfjg  (1832),  der 
Politik  des  Aristoteles  (1824)  nnd  der  Oehonomika  (1830), 
der  Gedichte  des  Hesiod  (1831  und  1843),  und  die  grimd- 
liclie  Mouügrapliie  über  den  gnechiaulien  Accent  (1835).  Seine 
nächsten  k^chrüten,  die  Geschichte  der  römischen  Staatsver« 
fassnng  bis  auf  Cncoais  Tod  (1840)  und  die  XV  römischen 
Urfcnaden  (1846)  waren  der  Erforsehnag  der  röniisehan  An- 
tiqnitaten  gewidmet»  Damit  schloss  dis  Reihe  der  grosssren 
Arbeiten  Odttlings ;  dass  jedoch  seine  sohriftstellerisebe  ThStig- 
keit  nicht  versiegte,  dafür  war  durch  seine  Strilung  als  Pro- 
fessor eloquentiae  der  Univeibitüt  geborgt.  Diesu  akademischen 
Gelegenheitsachrifteu,  Opuscula  aoademica,  die  GÖttliug  selbst 
noeh  in  drei  stattliohen  Bänden  gesammelt  hat  (1851, 1864, 
1869)  nnd  sieh  in  bnntestor  Falle  fsst  anf  alle  Qebiete  der 
griechisehen  nnd  römischen  AHerthnmeknnde  erstreeken,  geben 
ein  rühmliches  Zeugniss  von  der  Vielseitigkeit,  dem  feinen 
Geschmacke  und  dem  überall  seibständigeu  ürtheil  ihres 
Vwiaseers. 
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Ludwig  ¥on  Jan^ 

geboren  zu  Casteil  am  2.  Juli  1807,  wo  sein  Vater  gräflicher 
KHOsleidirector  war,  erhielt  seine  erste  Vorbildung  anf  dem 
GymnasiaiD  zu  Wertheim,  mitenog  sich  aber,  oaohdem  er 
sich  für  das  Stodiam  der  Philologie  entedhieden  hatte,  noch 
einer  zweiten  Maturitätsprüfung  an  dem  Gymnasium  zu  Würz* 
bürg,  um  dereinst  in  bayerische  Dienste  treten  zu  können. 
Hierauf  begab  er  sich  im  Herbste  1825  nach  München,  wo 
er  nm  Ljceuni  und  seit  1826  an  der  Universität  seine  höheren 
Stadien  hsoptsächlieh  nnter  der  Leitung  von  Thiers  ch  vol- 
lendete. An  Thiersdh  hatte  Jan  nicht  bloe  einen  höchst 
anregenden  und  begeisterten  Lehrer,  sondern  auch  einen 
warmen  Freund  gefunden,  dem  er  das  in  ihn  gesetzte  Ver- 
trauen mit  wahrhaft  kindlicher  Pietät  bis  zu  dessen  Tode 
aafe  treueste  gelohnt  hat.  Im  J.  1822  wurde  ?.  Jan  an 
das  neu  organisierte  Gymnasinm  zu  Sdiweinfnrt  berufen,  dem 
seine  ThSUgkeit  volle  nenn  und  swaniig  Jahxe  angehört  hat, 
bis  ihm  endlich  die  längst  yerdtente  Beförderung  zum  Gym- 
nasialrector  in  Erlangen  zu  Theil  ward.  Doch  nicht  laogo 
sollten  Lehrer  unrl  Schüler  sich  eines  so  eifrigen  und  humanen 
Vorstandes  erfreuen.  Im  Juni  des  J.  1868  erhielt  v.  Jan 
die  erschütternde  Nachricht,  dass  sein  dritter  Sohn,  der  als 
Bataillonsarat  den  Fddzng  dea  J.  1866  mitgemacht  und  aicii 
nach  dessen  Beendigung  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  nach 
Prag  und  Wien  begeben  hatte,  am  Abend  vor  seiner  Abreise 
von  Wien  durch  eine  tragische  V  rkettung  unseliger  Um- 
stände seinen  Tod  in  den  Wellen  der  Donau  gefunden  hatte. 
Dieser  entsetzliche  Schhig  brach  das  Herz  des  zärtlichen 
Vaters;  kein  Jahr  vergieng,  so  folgte  auch  er  am  11*  April 
1869  dem  hoffnnngsvollen  Sohne  in  die  ewige  Heimat. 

Anf  die  literarische  Thätigkeit  Ludwigs  von  Jan  übte 
einen  bestimmenden  Emüuss  die  Versammlung  deutscher  Natur- 
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forscher,  die  1827  m  Mündioi  tagte.  Auf  ihr  wurde  der 
Gedanke  aaferegt,  mit  gemeiDaaineii  Krfifteo  eine  kritiioh 
beriebtjgte  und  eridarende  Aaegabe  von  der  groeeen  Natur» 
geeduebte  dee  Plimos  hersnstelteD.   Zwei  MSoner,  deren  Kn» 

sichten  bonst  sehr  wt'it  iiu^seinandergingen,  Oken  und  Tln'ersch, 
begegneten  sich  damals  in  einem  BreiuniUukt.  in  dem  Lener- 
eifer,  mit  dem  sie  üie  augeregte  Iileo  veifolgteu*  Zumichst 
galt  es  die  Vorarbeiten  des  grossen  VVerkes,  von  dem  nnr 
der  piiUologiiidie  Theil  tu  Stande  gekommen  iet,  an  be- 
acfaaffon»  Dem  Vertrauen  ond  Einilow  von  Tbieraeh  ter- 
dankto  es  Jan,  dass  er  daao  aosmehen  wurde,  die  Hand- 
schriften des  Plinius  in  den  Ilibhotheken  Ton  Italien  und 
Paris  zu  vergleichen.  Von  seiner  längeren  Keise  zurückge- 
kehrt, erwarb  er  sich  1830  den  Doctorgrad  durch  eine  Ab- 
haadluig  fiker  PliniiiSt  in  welcher  er  einen  Bericht  über  die 
Aoabente  aeiaer  Beiae  entattete  ond  aaerrt  die  Vermatkong 
ftQsspruch,  daaa  das  Werk  dee  Plinimi,  wie  et  in  den  bis- 
herigen  Ausgaben  schloss,  nicht  yollständig  sein  könne,  eine 
Verniui  liung,  die  durch  den  Ikiinberger  Codex  ihre  glänzende 
Bestätigung  erhalten  hat.  Aus  dem  Umstände  dass  T.  Jan 
erst  geraume  Zeit,  nachdem  er  seine  HauptcoUationeii  be» 
endet  batle^  auf  dieae  wkhtige  Handschrift,  ohne  welehe  die 
aedha  lettten  BOcker  des  PUnina  nie  leabar  geworden  waren, 
gefäbrt  worden  ist,  ergibt  sick  von  selbst,  dasa  bei  den  Vor« 
bereitungen  für  das  grosse  Unternehmen  eine  gewisse  Ucber- 
stürzung,  nicht  die  nöthige  Umsicht  obgewaltet  hat.  Das 
zeigt  sich  auch  darin,  dass  mit  der  Besorgung  des  Textes 
der  neuen  Ausgabe  der  Dresdner  Gelehrte  Sillig  betrant 
wurde;  denn  da  der  groasere  Theil  der  Verbeseenmgen  in 
Sililgs  Ansgabe  von  Jan  kerrllkrt ,  ao  kann  es  kmnen  Zweilel 
mterli^en,  dass  man  seinen  HSadeo  mit  besserem  Fug  die 

Verirbeitung  des  gesammelten  Materials  anveitr  uit  hätte. 
Aber  wenn  er  anch  nicht  der  Bearb»^itpr  der  gro??son  kritibcbca 
Ani^gabe  geworden  ist,  so  hat  er  doch  seinen  Püniua  nie 
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fiieder  ans  den  Hiaden  gelegt  Jaii*8  Arbeiten  Mf  der  Barn* 
berger  Bibltotbek  und  seine  yieljähnge  BeediSftigung  mit 

Handschriften  führten  ihn  biurauf  auf  den  Philosophen  Seneca; 
nach  schönen  Vorarbeiten  fasste  er  den  Plan  zu  einer  kritischen 
Ausgabe  dieses  SchriftsU^liers ,  gab  ihn  aber  leider  auf,  als 
er  erfuhr,  dase  Fickert  in  Breslau  schon  seit  längerer  Zeit 
mit  der  gleichen  Arbeit  beecbäftigt  sei;  man  darf  wohl  sagen  ^ 
leider;  denn  Fickerts  Ausgabe  des  Seneca  kann  fast  als 
J^Iu^tcr  g*:lten,  wie  man  eine  kritische  eines  nlt'.'n  Autors 
uicht  zu  bearbeiten  hat.     Von  diesem  Plane  abgekommen 
wendete  v.  Jan  seine  liiätiirkeit  dem  vernachlässigten  Ma- 
orobios  an,  für  welchen  Sohriftotelkr  er  mit  eisernem  Fkisae 
ein  stannenswerthes  Material  anigebracht  hat  In  seiner  adir 
verdienstliehen  Ausgabe,  die  in  zwei  starken  Bänden  1848 — 
1852  erschienen  ist,  hat  er  sich  auch  nicht  die  Mühe  ver- 
driessen  lassen,  mit  dem  kritischen  C  omnicittar  einen  voll- 
st uidigen  exegetischen  zu  verbinden,  und  so  die  Form  einer 
Bearbeitung  gewählt,  die  für  alle  Sdiriftsteller  der  späteren 
Zeit,  die  nur  selten  gedruckt  werden,  massgebend  sein  sollte. 
Ein  weiterer  Plan  von  Jans,  mit  ünterstStinng  der  hiesigen 
Akademie  einen  sachlichen  Commentar  zu  PHniu^  herauszu- 
gehen, ist  nicht  zur  Ausführang  gekommen,  wohl  aber  lieferte 
er  noch  eine  Textausgabe  desselben  in  der  bekannten  Teubner'- 
schen  Bibliothek,  die  1854  —  1865  in  sechs  Banden  er- 
schienen ist.  Eine  aweite  Bearbeitung  des  ersten  Bandes  hat 
er  noch  ToUendet,  aber  nicht  mehr  ihren  Druck  erlebt  Da 
der  Sehrrftsteller,  dem  Lndw%  von  Jan  seine  Hauptthätig- 
keit  gewidmet  hat,  ein  ebenso  umfangreicher  als  hchwieriger 
ist,  und  da  er  fiir  dessen  Verbesserung  und  Erklärung  sich 
ganz  unbestrittene  Verdienste  erworben  hat,  so  wird  auch 
m  kommenden  Zeiten  sein  Name  unter  den  verdienten  Philo- 
logen des  neumehnten  Jahrhanderia-  immer  mit  Aditnng  ge- 
nannt «erden. 
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wurde  am  16.  Juni  1813  zu  Kiel  geboren,  wo  sein  angesehener 
Vater  die  Stelle  eines  Landessjndioas  bekleidete.  Nachdem 
er  iB  seiner  Vstecetadt  ^ne  OTiiuiaaialbildaDg  erhalten  ond 
in  Sohttlpforta  voUendet  hatte,  beeoehte  er  die  UalTersItfileD 
Kid,  Leii>zig  nod  Berlin  und  betrieb  unter  der  Leitung  von* 
Nitzscb,  Gottfr.  Hermann,  Boeckh  und  Lach  mann  vor- 
zu^^sweise  pliilologiache  Studien.  Da  in  den  Kreisen,  in  denen 
Jahn  Beine  erste  Jugendzeit  verlebt  hatte,  die  Musik  eine 
reiche  Pflege  £and,  war  das  entsdiiedeu  masikalische  Talent 
des  Knaben  edion  frohaeitig  geweckt  worden;  in  den  Jling- 
KngBjahren  ward  keine  Oel^enheit  TerBännit)  es  weiter  ana- 
znbilden.  Lange  schwankte  Jahn,  ob  er  ganz  die  kflnetleriedie 
Laufbahn  einichlagcn  sollte;  der  Wunsch  seines  Vaters,  der 
Rath  Dehns,  seineB  Lelirers  in  der  imi>ik:ili^^c]ien  Composition, 
und  der  gewaltige  Eiufluss  Kail  Lachmanns  entschieden 
endlich  dafür,  die  wiseenschaltliche  Laufbahn  Tomudefan« 
Nachdem  sich  Jahn  im  J.  1886  durch  eine  Abhandlung  Qber 
Falamedes  den  Doctorgrad  in  Kiel  erworben  nud  den  nlehsten 
Winter  in  Kopenhagen  verlebt  hatte,  unternahm  er  durch 
ein  Stipendium  der  dänischen  Regioiung  uiiUrötiitzt  eine 
grössere  Reise  nach  Frankreich,  der  Schweiz  und  Italien, 
theils  nni  sich  weiter  auszubilden,  theils  um  das  nöthige 
Material  für  seine  beabsichtigte  fiearbeitung  der  römischen 
Satiriker  zu  samuelo.  In  Paris  fand  nicht  blos  sein  mnsl- 
kalisdier  Enthusiamus  im  Besuche  von  Opern  und  Gonoerlen 
die  reichste  Sättigung,  sondern  es  war  l  auch  zueibt  ^ein 
künstlerischer  Sinn  durch  die  Antiki  n'^ummlungen  der  Welt- 
stidt  zu  archäologischen  Studien  angeregt.  Diese  fortzubc- 
treiben  und  zur  hauptsächlichen  Lebensaufgabe  sn  machen 
bestimmte  bei  längerem  Aufenthalt  in  Rom  der  ergreifende 
Bndrude  seiner  KnnstdenkmSler,  die  anregende  Betriebsamkeit 
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des  arcbäu logischen  Instituts  und  die  ermunternde  Zuspräche 
£mil*8  Braun,  des  kunstbegeisterten  Sekretars  des  Institats. 
SdioD  Mbieitig  ein  leidenscbalUicber  BüflIierfiaBimler  enriirb 
Jftho  in  Rom  da  ftr  lateinlsflhe  losdtfifteiikiiiide  bedentsodeD 
Naehlass  von  OlansK  eller msnn,  dem  er  ein  sehSneB  Deni^ 
mal  in  seinem  Specimeu  epigraphicum  in  memoriam  Olai 
Keiierrannm  (Kiel  1841)  gesetzt  hat. 

Von  seiner  lieisc  reich  an  neuen  Anschauungen  ond 
Erwerbungen  sarickgekehrt  begann  Jahn  seine  akarlemisehe 
Wirktamkeit  nuni  in  Kiel,  wnrde  hieraof  Frofesaor  in 
Ghrfljf8«ald  ond  nedi  dem  Tode  des  der  Wissenediaft  su 
firBh  entrissenen  Wilhelm  4do1f  Beeker  in  Leipzig,  wo  er 
ia  Verein  mit  seinen  iüliiiion  I-reuiidcn  ilaui>t  und  Mommsen 
eine  selir  fruchtbare  Thatigkeit  entwickelte.     Leider  ward 
ihr  bald  ein  Ziel  gesetzt  durch  den  Ausbruch  der  politischen 
Stürme  der  Jahre  1848  und  49.    Der  rege  Antheil,  den  die 
drei  Freunde  an  den  Bewegongcn  för  eine  dentsobe  Einheit 
nahmen  I  hatte  bekanntiioh  die  Folge,  dass  sie  ihrer  akac 
demtselien  Thaügk^t  enthoben  wurden.   Der  uuMwülii;*  n 
MusbCj  in  die  sich  Jahn  dadurch  versetzt  sah,  ist  zu 
danken,  dass  (Üg  prachtvolle  Vasensa niiiilunt^  Königs  Lud- 
wigs I  an  Jahn  den  kundigsten  liesclireiher  gefunden  hat 
Ansserdem  wurde  ein  längerer  Aufenthalt  in  Süddeatechlaad 
daat  benftirt,  um  liir  die  beabsiGhAigte  Biographie  des  mnai- 
kaliadien  DreigeetinkSi  7oe.  Hajdn,  MooTfr  und  Beetbofen, 
die  mnfusendsten  Vorstudien  und  Semminngen  su  machen. 
Erst  im  J.  1855  wurde  Jahn  durch  die  Berufung  nacii  Donu 
seiner  akademischen  Tliätigkeit  wieder  zui  ückgegfbpn.  Er 
hat  das  seinige  redlich  gcthau,  den  ülauz  der  Bouncr  philo- 
logischen Schule,  die  Weieker's  grosses  Vorbild  und  Ritschrs 
eminente  Ijehrgabe  so  sehr  gehoben  hatten,  in  erhalten  und 
n  Termehren«  Das  von  Wekker  geschaffene  akademisdie 
Kanstemienm  erfreute  sich  unter  Jahnas  Leitung  überaus 
reichen  ZuwuclibOü,  das  vou  üim  begiüudete  arcliäologiäche 
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Semmar  ward«  Muster  fiir  ähnlidie  Einriflhtmigen  aaf  an- 
deren UnivenitSfteQ«  Daneben  gUog  die  eohrilbteUeriaoihe 
Thatigkeit  m  Uai  onencböpflioher  Fnlle  ibrt  and  steigerte' 

sich  in  den  letzten  Lebensjahren  Jahns  zu  einer  solchen 
Höhe,  dass  sie  fast  als  ein  Vorbote  baldigen  Hinscheidens 
erscheinen  musste.  In  diese  Jahre  fallt  ausser  einer  grossen 
Anzahl  von  Monographien  die  Saaimlung  seiner  biographisoben 
und  moaikalia^en  Eeaaya  (Leipeig  1866)  und  der  popaliren 
AnMimai»  der  AltertbmneidBseneehaft  (Bonn  1868).  Manches 
mochte  znsammeDge  wirkt  haben,  nm  die&aft  des  so  starken 
Mannes  plötzlich  zu  brechen,  die  lähmende  Nacliwirkung 
schwerer  häuslichen  Schläge ,  die  ihn  betroffen  hatten ,  eine 
geistige  Ueheranstrengung ,  die  bei  den  fast  drakonischen  ^ 
Gcbctzeu,  die  er  als  Schriftsteller  sich  aufgelegt  hatte,  nicht 
Wnnder  nehmen  kann,  Tielieksht  auch  die  in  spate  £rkenntr 
nias,  dass  der  mit  Leidenaciiaft  geführte  Eiampf«  der  mit 
Bitsdbl's  Anssdieiden  Ton  Bonn  endete,  der  ünfrersitSt  doch 
einen  schweren  Schlag  versetzt  hatte.  Fast  zum  Skelute  ge- 
worden setzte  Jahn  doch  noch  seine  Vorlesungen  im  Sommer 
des  J.  1869  bis  zum  nahen  Semesterschiusse  fort,  ordnete 
bieranf  sem  Hans  nnd  Hess  sidi  zu  Verwandten  nach  G6t- 
tingen  geleiten,  in  deren  ifirtlidier  Pflege  der  raatlose  Mann 
nadi  kunsem  Krankenlager  am  9.  September  seine  irdische 
Bnhe  gefimden  hat. 

Iii  wie  VC!  bcliio  lenen  Gebieten  auch  Otto  Jiiim  gearbeitet 
bat,  als  Philolüg  und  Archüolog,  als  musikalischer  Kritiker 
und  Geschichtschreihar,  als  Biograph  und  deutscher  Litcrar- 
Historiker,  so  tragen  doch  sdne  e^mtlicben  schriftstelleri- 
sdken  Leiatnngen  ein  festes  gemeinsames  Gepräge.  Sie 
ieichnen  sidb  alle  dnreb  die  solideste  Gelehrsamkeit  ans^ 
durch  sichere  Beherrschung  des  ganzen  elnsdilägigen  Stoffes, 
durch  strenge  sich  nie  genügende  Forschung,  durch  gebchmack- 
und  lichtvolle  Darstcilung,  endlich  durch  das  Bestreben  einer 
jeden  Leistung,  ob  gross  oder  Jdeio,  die  höhere  Weihe  einer 
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kfinstlerisoheii  S<^öpfang  m  midhen.  Fast  mochte  man 
beckam,  daas  eich  Jahn  aoch  Ar  UeiiMre  Arbeken  ao 

strenge  Gesetze  yorgesdirieben  hat.  Denn  da  er  so  neles 
unternahm  und  in  jeder  literarischen  Arbeit  ein  nach  Form 
wie  Inhalt  abgerundetes  Meisterwerk  zu  liefern  bestrebt  war, 
musste  ihm  zuletzt  die  Zeit  gcbi  echcn ,  um  auoh  auf  dem 
Gebiate  der  Arcfaliologie  and  PhiloUtgie  ein  groeseret  dnrdli* 
grafeodes  Werk  wie  in  der  miiaikaliaobeii  Litemtnr  seiaen 
MoEaii  KU  hinterlaiBen.  Aber  dass  Ihm  fiber  dem  Detail 
nicht  der  Sinn  für  das  Ganze  abhanden  gekommen  ist,  zeigt 
eben  die  Art,  wie  er  jede  Studie  austgefiihrt  hat,  die  ohne 
sichere  Beherrschung  des  ganzen  Gebietes  nicht  niögh'ch  ge- 
wesen wäre.  Jahn  war  Philoiog  im  besten  Sinne  des  Wortea 
und  bat,  wie  er  ach  selbst  rfibrnt^  die  Strenge  pbilologiscfaer 
Methodik  anoh  auf  andere  Gebiete  fibertragen,  das  heisat 
er  hat,  wie  sich  Mommsen  In  seinem  seelenvollen  Naohmf 
in  der  archäologisclicii  Zeitung  unvergleichlich  treflfend  aua- 
drückt, ,,die  rücksichtslos  ehrliche,  im  Grossen  wie  im  Kleinen 
vor  keiner  Mühe  scheuende,  keinem  Zwei  fei  aasbiegende,  keine 
Lücke  der  Ueberliefemng  oder  des  eigenen  Wiss^  iiber- 
tfincheade,  immer  sich  selbst  md  anderen  Bechensdmft 
legende  Wahrbeitsforschnng  auf  Gebiete  fibertrageo,  die  bis 
jetzt  der  Dilettantiflmas  b^^herrseht  hatte.*^ 

In  seinen  philologischen  Arbeiten  hat  sich  Jalm  sosydIiI 
als  tüchtiger  Kritiker  wie  Erklärer  bewährt  durch  seine  Aus- 
gaben des  Persius  und  Juvenalis,  des  Gensorinus  de  die  na- 
tali,  Ton  Üioero's  Bratos  and  Orator,  des  floms,  der  Peri- 
ocbae  des  LitIus  etc.  Die  diesen  Ansgaben  Torangesdückteo 
Einleitnngen  haben  hohen  Werth  für  die  Literaturgesdiicfate,  . 
für  die  Jahn  auch  in  seinen  Abhandlungen  über  römische 
Encyclopädicn  und  über  die  Subscriptionen  in  den  liaud- 
Schriften  römischer  Classikcr  sehr  schätzbare  Beiträge  ge- 
liefert hat  In  seinen  letitea  mit  griediischen  Schriftwerken 
sich  beÜRSsenden  Arbeiten,  den  Ausgaben  von  Sophokles 
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Elektra,  de«  PlatodkibeD  Symposion ,  des  Longinos  de  sab- 

limitatc,  hat  er  ein>!ustpr  geliefert,  wie  solche  Schriften  zur 
Grundlegung  für  akad«  ruische  Yoriesuiigen  in  fruchtbriageader 
Art  zu  behandeln  sind. 

Die  MluifteteileriBche  Thätigkeit  Jahns  als  Axchäolog  ist 
yon  Btatmeiiswertliein  Umfang;  fo»  SammlnDg  der  betref- 
fenden grSeseren  mid  kleinereB  Sdiriften,  tod  denen  wir 
nur  die  Abhundlnogen  tber  die  Fiooroiiiflehe  Gista,  über  die 
Lauersfortcr  Phalerae ,  über  deu  Aberglauben  des  bösen 
BHckos  bei  den  Alten  nu\  die  DarstfUungen  des  Handwerks 
und  üandelsYerkehrs  auf  antiken  Wandgemälden,  Reliefs  and 
Vasenbildem  hervorheben,  würde  eine  stattliche  Reibe  Ton 
Bänden  fälleD.  Manche  dieser  Arbeiten  greifen  weit  Aber 
die  (Trensen  des  elgentlloben  Vorwarft  binans,  wie  s.  B.  die 
Beschreibung  der  hiesigen  Vasensammlung,  d^ren  gegen 
250  Seiten  des  engsten  Drucks  umfassende  Kinleitung  eine 
erscliöiif*  Ilde  Monographie  über  alles  Wissenswertlie  auf  dem 
Gebiete  der  alten  Vasenkunde  enthält.  Zeichnen  sieh  alle 
diese  Arbeiten  aaeb  nicht  gerade  dorcb  eine  Fülle  Ton  nenen 
Ideen  ans,  so  baben  sie  doch  anf  einem  Gebtete,  wo  das 
Nebeb  nnd  Scbwebeln  der  Symboliker  nnd  ein  nnfortiger 
Dilettantismus  iu  der  näclist  vorbei  gehenden  Zeit  soviel  Un- 
heil angerichtet  hatte,  durch  ihre  nüchterne  Solidität,  durch 
feste  und  sichere  Methodik  der  Forschung  nnd  durch  er- 
scliöpfende  Verwerthung  des  ganzen  einschlägigen  Materials 
für  die  innere  Kräftigung  der  Ardiäologie  überaos  fördernd 
eingewiikt  Sowobl  als  Lebrw,  wie  als  Scfariftsteller  bat 
Jabn  sebr  yiele  Jfinger  fBr  die  Arcbaologie  gewonnen  nnd 
für  die  erweiterte  Kenntniss  des  antiken  Kunstlebeus  wie 
wenigo  vor  ihm  boigetrngon. 

Da  es  zu  der  Eigenart  Jahns  gehöiie  in  seinen  wissen* 
schaftHcben  Arbeiten  nichts  sn  übersehen,  was  irgendwie  anr 
AniUäning  eines  alten  SchriiI*  oder  Kvistwerks  dienen  konnts^ 
so  war  er  ganz  besonders  auch  an  biograpbiscben  Dantetr 
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langeQ  berufen«  Bei  seiner  feinen  Beobacbton^pigabd  und 
Minem  nnemidlidiA  Eifor,  immer  n  einem  ?otteo  Ver- 
atfindoiM  ni  gelaageD,  Wttitle  er  jedem  Gfaanikt«,  im  er 
•ohilderte,  alle  Falten  dee  Gektee  ond  Henaae  ahwlaweciiea 
und  die  Ergetmiese  eeinee  SicUiiaeiiilebeiie  in  eine  fremde 
LidivulualiUit  zu  viuem  wohlgerundeten  Bilde  zu  gestalten. 
Jahns  biograpliisc  lie  Darstellnngen  erinnern  in  iliier  ieifien 
and  sauberen  Aubfdhrung  uuwiUkurlioh  Mi  die  berülunten 
biogra|diiscben  Denkmale  Varnhagens  von  Ense,  wie  andi 
die  ZierlioUmH  mid  Swiberkeit  der  SohrüMge  beider 
Maoner  eine  witrerkemibare  Aehnlidikeit  anfweiet  Dabei 
war  Jahn  ein  entschiedener  Feind  all^  Phrasen maclierei  und 
alles  Haschens  nach  iheLorisclten  Eflfecten,  fia,st  möchte  luan 
sagen  in  zu  hohem  Grade ;  denn  eine  massige  Auwendung 
riietorischer  Konatmittel  hätte  nianchmal  sicherlich  nickt  ge* 
adiadeti  um  der  epicgelklaren  GEtte  seiner  DarateUnqg  mehr 
Wfirme  ond  Sohwong  to  Terieibea.  Gharakteiktiadi  Ifir  die 
Art,  wie  Jahn  ra  Mhaffm  pflegte,  irt  der  Vortrag,  den  er 
bei  der  Uhlundsfeier  zu  Bonn  (am  11,  Februar  1863)  ge- 
halten hat.  Wie  für  seine  btnihmten  Beiträge  zur  Goethe- 
literatur, so  waren  auch  für  diesen  Zweck  seine  Vorstadien 
80  grIUidliob  ond  omfaesend,  dass  der  Vortrag  in  der  Heran»* 
gäbe  an  einem  gana  etattliohen  Bncbe  Ton  281  Seiton  er- 
waebsen  ist  Aber  was  eiaonier  Fleiee,  gepaart  mit  der 
grttndlidisten  Sadikenntnisa  an  leisten  im  Stande  iet,  daa 
liiit  er  als  musikalischer  SchriiUtellei'  in  seiner  Mozart- 
biographie  dargethan. 

Dasa  Jahn  musikalische  Studien  nicht  etwa  blos  im  In- 
teresee  allgemenier  Bildong,  sondern  aas  dem  inneren  Be* 
dfirfiiiias  eines  angebomen  Talmts  and  nrit  ibchmgeeigem 
Enate  betrieben  bat,  das  beweisett  seine  im  Dmck  er- 
sdiienenen  Oomposi^onen  (Lieder  mit  dafierbegldtung  und 
Gesänge  für  vierfetimmigeu  Giior),  in  denen  nach  dem  Urtheil 
Yon  Kennern  neben  einem  feinen  Stimmuugs|;eiiUil  die  Be- 
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herrsch uDg  der  masikalischen  Farmen  und  tddinische  Sats- 
gewandüiaii  übemscliea*). 

Qrases  äiiMmii  «mgte  Jahn'»  im  J.  1862  enddencner 
ClavienHisciig  ton  Beetlioven*«  Leonore  (d€8  tpateren  FiddUo), 
ia  wdtdiem  er  die  Compositionen  der  ersten  nnd  «weiten 
Bearbeitung  dicsLi  Optr  soigfiiltig  zuö.immenstellte  und  diese 
für  BcethoYCü's  Bildongsgaog  und  die  innere  Geschichte  des 
genialen  Kunstwerks  höchst  wichtigen  Musikstücke  der  Ver- 
gessenheit entrisB.  Die  geeammelteu  Aufsätze  über  Musik 
enthslteii  interasaiite  mit  sdiarfirinniger  CombtnatioQ  ange* 
stellte  EiDselinuitersaehiiiigen  md  erregten  schon  bei  ilirem 
ersten  Ersdiernen  dnrdi  ihre  wiesenschaftliche  SchSrfe  sowohl 
alb  künstlerische  SachlieDuLiiiüS  grosse  liewuu Jerung. 

Im  J.  185G  trat  Jahn  mit  dem  ersten  Bande  seiner 
Biographie  Wolfg.  Amad.  Mozarts  hervor  ^  1859  war  das 
Werk  in  vier  starken  Bändoi  Tollendet.  Nach  dem  über- 
einstimmenden Urtheile  dentssher  wie  ansläadischer  Benr- 
theiler  errang  sieh  Jahn  mit  diesem  Meisterwerke  eine  der 
ersten  Stellen  unter  den  musikalischen  Historikern  und  Aesthe- 
tikem.  Von  dem  gewissenhaftesten  Studium  der  Quellen 
ausgeheud  verwertliete  er  das  überreiche  Material  mit  durch- 
dringender Sachkenntoiss  unter  gleichmässiger  Beachtung  aller 
einsdiligigen  Fragen,  der  speoifisoh  künstlerischen  sowohli 
wie  der  ethischen  nnd  psjdiologisdien ,  so  dass  Moart  als 
Künstler  nnd  Mensch  mit  voller  Klarheit  vor  das  g^stige 
Auge  des  Lesers  tritt.  Das  Werk  bietet  zugleich  ein  gutes 
Stück  Musikgeschichte  aus  der  zweiten  Hälfte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts.  Denn  in  diese  Zeit  fällt,  um  nur  die 
wichtigsten  Momente  anzudeuten,  die  Emancipation  der  Oper 
von  der  Opera  seria  durch  Glnck,  die  Begründung  der 


*)  15ei  der  Würdifrnnpf  .Trvhrrs  als  Musikschriftsteller  cif:  eiite  aich 
der  VerfsMer  der  gütigen  Beihilfe  des  Rwpi  ConserTators  Julius 
Maier. 
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deutschen  Oper  durch  Mozart  uud  die  Ausbildung  der  selbst- 
stäiidigen  Instrumentalmusik  uud  Feststellung  ihrer  Formeu 
durch  Phil.  Emmanael  Bach  und  Jos.  Haydo.  Aüe  diese 
i!  ragen  hat  Jahn  mit  enohöpfendfir  QoeUenkimde,  mit  teoh- 
iiisoh  ndiflrem  BHcike  mid  mit  plaatiaeber  Kmtst  der  Dsi^ 
BtenoDg  behandelt  und  ftr  sie  eineD  so  reichen  Vomlii  ?oa 
Jüteratui  und  Hilfsmittehi  beigebracht,  dass  sein  Werk  weü 
über  die  Bedeutung  einer  Einzelnbi^jgraphie  hinaus  eine  um- 
fassende Quellensam  ml  uDg  für  die  Geschichte  der  Tonkunst 
in  jener  Epoche  bietet.  Aber  wie  hoch  auch  der  historische 
Werth  des  Bachee  eneheiDt,  so  ist  sein  kiitiaoh-iethetiachflr 
doch  fast  noch  bedeotender.  Man  bat  mit  Beoht  gerOhmti 
dass  Jahn  bei  der  Wttrdigung  der  Werke  Moearte  jene  Art 
der  üctiaclituDg ,  die  aeii  Lcssing  iu  der  bildenden  Kuä^t 
herrschend  geworden,  zuerst  in  das  musikalische  Gebiet  über- 
tragen habu.  Die  Analyse  der  Werke  Mozarts  erö£[net  uns 
einen  deutlichen  Einbliok  in  die  Werkstätte  d^  Meisters,  indem 
Jahn  80  tie^  als  es  mensditidiem  Aoge  Tergonnt  isti  in  das 
geheimniesToUe  Sdiaffen  des  Gemns  eindringt  und  ans  dann 
wieder  mit  bewasster  Klarheit  die  Tollendete  SdiSnheit  eines 
füiligeu  Kuüatwerks  vor  Augen  btL-Ut  uiid  seine  W^ahrheit  aui 
der  üebereinstiuimuug  von  Inhalt  und  Form  nachweist. 

Man  hat  es  oft,  mit  Bedaaem  ausgusprocheu,  dass  Jahn 
ni<^t  mehr  dazu  gekommen  sei,  auch  die  verheissenen  Bio- 
graphien TonBeethofsn  nnd  Joseph  fiajdn  sn  liefen.  Seien 
wir  raftieden ,  dass  er  den  einen  Meister  in  so  eingehender 
nnd  nmfaseender  Weise  behandelt  hat;  denn  dadnroh  ist  es 
ihm  gelungen,  mit  einem  bis  jetzt  unüberLrotTeuen  Muster 
einer  musikalischen  Biographie  die  deutsche  üterator  za 
bereichern. 
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b)  Der  Sekret&r  der  maüi.-phys»  Clasae  Herr  t.  Kobell: 
Giiristiaii  Erteil  Hennann  rm  Keyer, 

geboren  am  3.  September  löüi  zu  Frankfurt  a.  M.,  getttorbea 

au  2«  April  1^69  ebenda« 

Seit  Gayier  in  seinem  Recherchee  eor  lee  Oesemens 
foenles  (1813)  ans  Knochen  nnd  Zähnen  die  am  liontmartre 
geAmden  worden,  eine  eigene  savor  nicht  geahnte  Thierwelt 

kennen  lehrte,  hat  sieh  die  Knnet  aas  Fragmenten  und 

einzelnen  Theilcn  ganze  Skelotte  zubainim  iiziisi  tzen  und  zu 
charakterisiren  allmählig  mehr  ausgebiltitt  und  ut>ue  Studien 
der  vergleichenden  Anatomie  herbeigeführt.  Zu  den  eifrigsten 
fiud  befiihigsten  Forschem  aaf  diesem  Gebiete  gehörte 
Hennann  von  Mejer«  Er  erkannte  iwar  bald,  dase  GoTier's 
Aiusprooby  man  könne  aof  dem  Wege  der  Analogie  ans 
einem  Theil  das  (Hnze  ersehen  oder  ein  einzelner  Zahn  hube 
ihm  über  das  Thier  allen  Aufschluss  gewährt,  duicliaus 
nicht  yon  aligouieiner  Geltung  sei,  dass  er  im  G^entheil 
hödist  trügerisch  and  zu  den  seltsamsten  Irrthümern  führe. 
Das  hielt  ihn  aber  nicht  ab,  auf  der  einmal  betretenen  Bahn 
vorwfirts  in  gehen. 

Ifit  welchem  Fletss  er  die  Aufgabe  erftmte,  seigt  sich 
bchüD  in  seinem  1832  erschieneuea  Werke  ,,l\ilaeonLolügica 
zur  Geschichte  der  Erde  und  ihrer  Geschöpte",  wo  er ,  die 
lössileu  Fische  ausgenommen,  eine  umfassende  Uebersicht 
der  bis  dahin  entdeckten  Torweltlichen  Wirbelthiere  gegeben 
hat.  In  dieser  Sdirift  veröffentlicht  er  auch  nterst  sein 
System  der  fossilen  Saorier  nadi  ihren  Organen  der  Bewegung 
nnd  fügt  eine  Abhandlung  bei  Über  die  Gebilde  der  Erd* 
rinde,  in  denen  Ueberreste  von  Geschöpfen  gefunden  worden. 
Er  bespricht  darin  die  Bedeutung  der  Versteiuerungskunde 
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für  die  Charakteristik  der  Formationen ,  wie  sie  werst  von 
LUter  (1682)  und  William  Smith  (1790)  dum  tob  Owrier 
ond  Brogoiari  herfotgebobeo  wurde.  Rr  berÜdEricItigte  bei 
sdnen  Stadien  die  VorkommniaBe  aller  Umder,  MBteatlicli 

auch  die  von  Bayern,  dem  Lande,  von  welchem  er  sagt, 
dass  ea  ht  inahe  die  ganze  Mannigfaltigkeit  Uüafaese,  mit  dvT 
die  ueolc^ie  ausgestattet  sei.  Der  Muschelkalk  von  Bayreuth 
lieferte  ihm  aas  der  Sammlang  dee  Qxafea  Münster  mehrere 
iieae  Saurier  mid  ebenso  der  liias  fon  Bam,  in  welohem  er 
■  Diehl  nur  die  gewShnKoheii  Venteineningea  dieaer  Foxmatioii, 
sondern  alle  üeberreete  erfainnte,  welche  Bnkland  in  Oxford 
aus  dem  Lias  vou  Lyme  liegis  bekannt  gcmaclit  hat.  Die 
von  dem  Herzog  Wilhelm  von  Rayern  im  Schloöse  zu  Banz 
angelegte 'Sammlung  hat  ihm  dazu  reiches  Material  geboten« 
Die  Joraformation  von  Soleohofen,  Pappenheim  ond  Monheim 
hat  er  eingehend  ttadiit  ond  in  nrihem  Prachtweik  „die 
Reptilien  ane  dem  liihographiiohen  Schiefer  des  Jnra  in 
Deutschland  und  Frankreich",  welches  er  unserer  Akademie 
bei  ihrem  100jährigen  Jubiläum  1859  dedicirte,  iiu>M  rt  er, 
dass  die  stjlteneu  Schätze  Bayerns  es  waren,  welche  ihn 
damals  vor  83  Jaliren  der  Paläontologie  zugeführt  haben, 
einem  Stndinm,  welches  ihm  die  erhabensten  Genüsse  geboten. 
Die  Verstehienmgen  der  Solenhofer  Schiefer  gaben  ihm  (1S29) 
Vmnlassnng  snr  Anlitellnng  eines  sehr  seltsamen,  Mher 
vielfach  misskannten  Genus,  welches  er  Aptychus  nannte 
und  WüYOii  er  später  6  Species  bestimmte,  dort  entdeckte 
er  mehrere  Sauner,  darunter  den  liacheosaurus,  Aeolodon, 
Qnatbosanms,  Plenrosaurus  etc.  —  Der  Besuch  der  Fnnd- 
at&tten  ton  GmiKnd  bei  Georgen  —  Omfind,  6  Stunden  von 
Ansbach,  (Ohrte  ihn  tnr  fintdedonng  des  ersten  Palaotherinm 
»asserhalb  fVanli^cii  sowie  an  seinem  Dinotherinm  BaTaricom 
(später  auch  bei  bteinkirchen  unfern  Pfaffenholen  gefunden); 
der  Kalkstein  von  Ruhpol  ding  lieferte  ihm  ein  nach  eigen- 
thumlichem  Typus  gebildetes  Thier,  welches  er  Ps^hoderma 
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naimte  und  spitar  in  analogen  Formationen  ItaUena  und 
EnglaadB  ebenfalls  fand. 

Das  oben  eilirte  Werk  bildet  die  4.  Abtheilung  seiner 
Fauna  der  Vorwelt,  wovon  die  erste  vom  Jahre  1845  die 
fossilen  Säugi  thiere,  \'ögel  und  Reptilien  ans  dem  Molasse- 
Mergel  von  Üeuingen  besphciit,  die  zweite  die  Sander  des 
Moschelkalks  und  aus  dem  baaten  Sandstein  nnd  Eeaper 
und  die  dritte  das  Vorkommen  dieser  Uiere  im  Knpfer- 
schiefer  nnd  in  der  Zeebsteinformation  (1866).  Daneben 
publicfrte  er  mit  zahlreichen  Abhandlungen  seine  Palaeo- 
graphica  von  1845  au  mit  den  Studien  über  fossile  Fische, 
über  die  Reptilien  der  Stoinkohlonformation  in  Deutschland  etc. 
ond  gab  mit  Th.  Plieninger  (1844)  das  Werk  heraus:  Beiträge 
Sur  Fslaeonlologie  Wtirtembetgs,  enthaltend  die  fossilen 
Wirbeltbierreste  ans  den  Trias -Gebilden,  mit  besonderer 
RtdEsleht  aaf  die  Labyrintbodonten  des  Keepers. 

Es  ibt  erstaunlich,  welclic  Masse  von  Aibuit  Meyer  für 
diese  Werke  übernoinnien  nnd  welche  Tbätigkeit  er  zum 
Nutzen  und  zur  Belehrung  Anderer  entwickelte.  Aus  allen 
Landern  wurden  ihm  fossile  Knochen  nnd  Tbierreste  zuge- 
sehickti  mn  seine  Ansicht  dar&ber  sn  Tcroehmen  nnd  von 
ihm  die  Bestimmang  derselben  za  erhalten.  Es  wird  kaum 
eben  Gelehrten  gegeben  haben,  welcher  mit  seinen  Fach- 
genossen so  in  wissenschaftlichem  Verkehr  stand  wie  er  nnd 
ton  den  glänzendsten  Namen  fehlt  keiner  darunter.  Seine 
Abbildnogen  sind  mit  dem  grössten  Fleisse  angefertigt  und 
haben  yot  anderen  iShnltcher  Werke  den  Vonog,  dass  sie 
▼00  seiner  eigenen  Hand  geseidmet  sind,  denn  keinKfinstler 
kam  in  dieser  Besiehnng  den  Mann  des  Faches  erreichen, 
wenn  dieser  selbst  die  Darstellung  zu  geben  vermag.  Dass 
seine  Forschungen  durch  reiche  Funde  belohnt  wurden, 
konnte  nicht  fehlen  und  er  erlebte  dabei  manche  Ueber- 
raschung;  so  das  Yorkommen  der  Klasse  der  Vögel  schon 
snr  Zeit  der  Krddefonnation,  welches  er  in  den  Glamer- 


Digitized  by  Google 


40$ 


OtfftailiiüiM  fntttma  vom  28»  Mötm  1I^(L 


Schiefem  nachwies  (1839),  das  Vorkommen  TOn  Hippopotarous 
im  Rbeinigcheo  Gebiete  1840),  dat»  Vorkommen  des  Simo- 
sann»  in  Deutschland  aus  dem  Muschelkalk  von  Ludwigs- 
karg  (1842),  das  AoffindeD  det  enten  Flettchfroworo  ta  dar 
BraimkoUo  sa  KI|ifnMh  in  d«r  Sdiweii  (1842),  dio  naiiidig- 
fiiltigeo  Vogelrofte  im  TcrtÜrg^ildd  Ton  Weisenau  im  Maimper 
Becken,  dessen  Eleichthuiu  au  Wirbelthicren  er  besondere 
Aufmerksamkeit  schenkte  Uüd  Gl  Sp-jcius  in  760  Individuen 
unterschied  (1843),  das  Vorkommen  von  iriadermaosarttgen 
Thieren  ebenda  (1845)  iL  s.  w. 

,iDie  Erde  adieiiU  onr  an  gehireol  ruft  er  in  einem 
Briefe  ton  1846  aus  (wo  er  die  Enidednnig  eines  neoei 
Pterodakt/Ius  [Pt.  Gemujingi]  ankündigt),  je  mehr  man  mit 
der  Untersuchung  vorweltlicher  Geschöpfe  sich  abgiebt,  je 
mehr  die  Methode  sich  ausbildet,  nach  der  die  Unter- 
sochimireu  sn  geschehen  haben,  je  mehr  Formen  früherer 
Soiiöpfang  man  kennen  lernt,  desto  reicher  laUen  die  Eigelb 
niise  an«,  weidie  die  Ünteisnofanng  nenen  Materials  HelM 
and  es  Itot  sieh  TOfaneseheu,  dass  die  bereits  aufgefundene 
nicht  unansehnliche  Zaiil  lo^iulcr  G^äcliüpfe  uuch  rascher  als 
bisher  zunehmen  werde." 

Die  Erfolge,  welche  Meyer  im  Gebiete  der  Wissenschaft 
errang,  sind  nicht,  wie  wohl  sonst  an  geschehen  pfifigt, 
doreh  einen  geregelten  Stndiepgang  Toibereitet  worden; 
M^^  war  anfiings  dem  Handdastande  bestimmt  ond  bradite 
S  Jahre  bei  seinen  Onkelo,  den  Bankiers  Oebrilder  Meyer 
als  L(  hl  lin;^  zu  ,  worauf  er  um  Cameraliü  zu  studiren  nach 
Heidt'lbt  ig  ging  inui  sich  da  nebenher  mit  deu  Nalurwisseu- 
Bchaften  beschäliigte,  die  ihn  schon  in  früher  Jugend  ange- 
sogen hatten.  Ein  weiterer  Aufenthalt  in  München  und 
Tielerlei  Beisen,  die  TonQglioh  an  seinen  wissensohaftKchen 
Zwecken  nntemommen  worden,  mehrten  rasch  aame  Kennt* 
nisse  ond  besamten  die  Wahl  des  Systems  seiner  Forschnngen. 
Dabei  übernahm  er  mancherlei  Arbeit  in  aJmmidtxaÜYeü 
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Dingen  und  Rechnungsangelegenheiten  seiner  Vaterstadt  und 
hat  das  Amt  eines  Bundeskassiers  SO  Jahre  laug  in  Ehren 
geführt.  In  einem  von  ihm  vcrfasst' n  Tagebuch  findet  sksii 
folgende  charakterieirende  Steile:  £e  ist  mir  gelaogen»  sagt 
er,  nuch  ia  meiner  wieeenadiaftlieben  Thltifj^t  Tollig  frei 
SD  erhalten.  Ich  habe  nie  von  der  Wissenschaft  Bezahlung 
genommen,  die  vStellen,  wie  Professuren  mit  Einkommen  ab- 
gesciilagen,  um  nicht  in  die  Zunft  eintreten  zu  müssen,  kein 
Honorar  für  ujeiue  literarische  Thätigkeit  genommen,  um 
gegenüber  den  Verlegern  eine  TÖlUg  unabhängige  Stellang 
cinsiuiehmen;  ieh  habe  lieber  rnefne  EiiBteiit  doroh  frei* 
willige  Uebemahme  einer  amtlidien  Stelle  im  Fache  der 
Administration  gefristet,  die  andern  Männer  yon  wissen- 
schafth'cher  RichtUDg  ?ielleicht  ein  Gräuel  gewesen  wäre, 
mir  aber  einen  erwünschteo  Gegensatz  im  Leben  bot  und 
ea  möglich  machte,  mich  dauernd  beecbilftigt  zu  erhalten.  — 
Meyer  ward  durch  die  Diplome  vieler  gelehrten  Qeaeli- 
aehaften,  ee  sind  deren  84,  aoegeaeichnet  ond  erhielt  (1647) 
▼OD  der  HollSndisebeD  Societ&t  der  Winensdiaften  die  goldene 
Medaille  und  von  der  geologischen  Gesellschaft  iu  London 
den  Wollaston'schen  Preis,  die  Universität  Würzburg  ernannte 
ihn  (1&45)  zum  Doctor  der  Philosophie  und  im  Jahre  1863 
wurde  er  mit  dem  Ritterkreos  des  k.  MerreiohitQheii  Frei»' 
ioaeph^Ordana  geeohmftokt.  ~ 

Semen  Uterarisehen  nnd  kSnstlemohen  Naehlase  hat 
<fie  Familie  unserer  Akademie  als  ein  sehr  werthvolles  Ge- 
schenk zugewendet,  es  ist  ein  Dokument  der  rastlosen  Tliätig- 
keit  und  der  sorgfaltigen  Forschung,  welche  den  leider 
Dahing^angenen  ausgezeichnet  haben.  — 

Herr  Akademiker  Frofeeeor  Zittel  iet,  dem  Woniohe  d» 
Akademie  nachkommend,  mit  einer  besonderen  Denkichrift 
I    an!  den  Ventoibenen  bcMhifttgt. 
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geborOD  1805  un  30.  Besember  ta  Glasgow,  geslQiiMD 

1869  am  lö.  Se^itember  2U  Luüdoü. 

Graham  Wftr  der  Sohn  oioes  Kaufmanns  zu  Glasgow, 
wo  er  den  ersten  Schulunterricht  erhielt;  1826  wuide  er 
an  der  dortigen  Uoiyersität  Magister  Artinm,  stndirte  dann 
in  Ediulrarg  und  gr&ndale  bei  tetner  Rüokkflhr  eia  JUbo»  . 
iorinm  für  pnküaadb»  Obemie^  Von  1880—87  war  er 
Profenor  der  CSiemfe  am  Anderson^adieii  ImtilQt  nt  Glasgow 
und  dann  am  Uuivorbil) -College  in  London.  Seit  1855  be- 
kleidete er  auch  die  SteUe  eines  königl.  Münzmeisters  in 
London.  — 

Graham  hat  aidi  darob  seine  Arbeiten  mit  Bedit  den 
Bnf  eines  herromgenden  Ohemikers  erwerb«  nnd  die 
Wissensdiaft  der  Chemie  nadi  mdirsren  Riditbogen  erweUeri 
and  berelcbert. 

In  vlnc-v  Ueilie  von  ALliaiidluDgen  hat  er  die  Diffusion 
der  Flüssigkeiten  untersucht,  d.i.  die  freiwillige  Vertheiluog 
einer  löslichen  Substanz  in  dem  Lösungsmittel.  Er  beobachtete 
dabei,  dass  bei  fielen  isomorphen  Selsen  gleiche  Diffusibilitit 
etafttftude,  dess  partielle  Treonang  gemiaiditer  Saiae  anf 
Chmnd  des  angleidien  DiffnsionsTerm^gen  denelbeo  meglioii 
sei,  dass  die  Diffusion  selbst  Zersetzmig  diemiseh^  Ver- 
bindungen bewir  ken  kann.   iUi  diesen  üntersucliungen  wurde 
auch  der  Einflubb  der  Temperatur  auf  die  Diffusion  berück- 
sichtigt und  das  Verhalten  in  gallertartigen  Substanzen.  Er 
boieidinet  einen  wesentlidiea  Unterschied  der  Molecalar- 
strnktnr  swisehen  den  leielit  odor  sehr  wenig  düMbeb 
Sabstamen  und  nennt  die  ktiteren  GeNoide,  die  aistera 
Krystalloide.    Er  erkennt  an  den  Colloiden  die  merkwürdige 
Eigenthümliclikeit,  dass  sie  der  DilTubion  der  Krystalloide 
kein  Hinderniss  entgegensetzen,  wohl  aber  der  Di^usion  roa 
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CoUoideD.  Solche  Scheidung  mit  AnweDduog  einer  Colloid- 
snbetaDz  als  Scheidewand  nennt  er  Dial/se  and  erhielt 
darch  aie  bei  Anwendung  venduedener  Lösungen  Ton  Kiesel* 
«rde,  Thonerde,  Eisenoiyd,  Gbromoi^d  ete.  diese  Substraien 

in  bisher  nngekannten  Zustanden,  auch  gelangte  er  dabei 
zu  Denen  interessanten  Verbindungen  von  Zucker  mit  Eisen-  * 
cojj.  mit  Uranoxyd,  mit  Kupferoxyd  de 

Er  hat  durch  diese  Dialyse  ein  einfaches  Mittel  Icennon 
gelehrt,  Albumin,  Thier  leim  und  Fleischeztcaot»  welche  dorck 
eine  CoUoidsoheidewnnd  nicht  diffnndireni  Ton  den  beige- 
miachten  diiundirendett  Saben  au  reinigen  und  ebenso  die 
arsenige  Säure  aus  einer  Masse  zu  scheiden,  welche  viel 
organische  Substanz  enthält.  Sie  diffundirt  nämlich  durch 
ein  Pergaiuentpapier  und  geht  frei  von  CoUoidsubstanzon  in 
das  äussere  Wasser  Uber,  worin  ;Ste  nun  mit  Sicherheit 
naciigewiesea  werden  kann. 

Ifan  ersieht  aus  dem  Angeführten,  Ton  welchem  Interesse 
dteae  Arbeiten  sind,  eowohl  m  reinwissensohaftltcher  als  audh 

iii  technischtii  Beziehung. 

Dergleichen  Untersucliungen  hat  er  weitor  über  das 
Diffundireu  der  Gase  angestellt  und  die  Geschwindigkeit 
bestimmt,  mit  welcher  verschieilene  Gase  durch  Gapillar- 
nShreo  gciien,  wobei  er  fand,  dass  sie  unter  einander  in 
einem  oonstanten  Verhalfntss  stehen  und  eine  besondere 
Eigenschaft  dieser  Gase  bilden.  Durch  mancherlei  Wechsel 
der  Durchgangsöfinungeu  und  Wandungt^n  bei  verschieileiiuui 
Druck  erkannte  er,  dass  sich  das  verschiedene  Verhalten 
der  Oase  unter  diesen  Umständen  su  einer  partiellen  Scheidung 
Ton  Gemengen  anwenden  lasse*  Er  verknüpft  damit  theore- 
tifiche  Betraditungsii  über  die  Gasmolekttle  und  dehnt  sie 
aflgeoieio  ans  tfber  die  Constitution  der  Materie,  deren  Ver- 
schiedenheit in  einer  schnelleien  oder  langsaineren  Bewegung 
ihrer  Atome  bestehe. 

Graham  hat  diese  Arbeiten  wiederholt  auigeuommen 
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und  weiter  geführt  un.l  gelangte  bei  der  Uutersuchaiig  des 
DarcligangB  der  Gase  durch  eriiitito  MeUdlpUttoa  wa  aebr 
meiiwttrdigen  ResnlUtoo,  bdem  er  beobachtete,  daas  nament- 
lidi  fttr  den  Wassentoff  eine  Absorptkm  dordi  das  MetaU 

stattfinde.   In  aaffallendein  Grade  erkannte  er  dieses  für 
das  Palladinm,  welches  bei  245 sein  526faches  Volum  an 
Wasserstoff  absorbirt.    Diese  A])s<)iptionserscheinuDgeD  ver- 
anlassten ihn  auch  zu  einer  bezüglicheu  UntersuchuQg  von 
Meteordisen.  In  soiohem  Eisen  von  Lenartoi  auf  einetn 
Gipfel  der  Karpathen  im  Jahre  1814  gefonden ,  entdeckte 
er  in  der  Thai;  Waseerstoffgas,  woTon  er  beim  Olohon  ober 
(las  2  V*  fache  Volumen  der  angewandten  Probe  erhielt  Er 
schloss  daraus,  dass  das  Lcnarto-Eisen  aus  einer  Wasser- 
stofifatmospliäre  btamiuc,  weiche  dichter  als  die  unsrige  sein 
müsse,  da  das  Schmiedeisen  unter  dem  Druck  Ton  einer 
Atioosph&re  aar  sein  gleiches  Volnm  Wasseretoff  absorbira 
Die  Eikenntaisa  von  Waasexstoff  im  liebte  der  Fizateme 
wie  sie  von  Huggins  und  Miller  dnrch  die  Speetralanalyae 
clatg<tlian   wurde,    findet    mit   der  Entdeckung  Grahams 
eine  ilberrabchende  Pestäti^nng.    Grahan]  schlug  dann  noch 
einen  anderen  Weg  ein,  die  Absorption  des  Wasserstoffs 
dnitsb  Palladium  and  andere  Metalle  an  sindiren.   Er  be- 
diente ateh  dam  des  galvanisohen  Stromea  nnd  erkannte^ 
wenn  'eme  Paltadinmplaftto  als  negative  Eleefcrode  gebrancfat 
wuide ,  dabs  sie  das  800  fache  ihres  Volums  an  Wasserstoff 
und  selbst  noch  mehr  autuahm  und  dass  dieses  aufgenommene 
Gas  im  luftleeren  Raum  nicht  entwidi,  also  aufhörte  in  so 
gebundenem  Zustande  ein  Gas  zu  sein.   Diese  eigenthümliche 
£r8cheinvng  verfolgte  er  nach  den  verschiedensten  Racfatongen 
dnrdi  Eaqperimente  mit  der  erhaltenen  Palladinmverbindapg 
nnd  es  ergab  skh,  dass  der  gebundene  Wasserstoff  als 
metallisii  t  angesehen  werden  kaau,  daöii  öeio  Metall,  welches 
er  Tl)\lj ogHüium  nennt,  in  der  Dichtigkeit  sich  zwischen 

es  ein  Leiter  der  Eieclricität 
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sei  tmd  sm  den  magnetisdieii  Metallen  gehöre«  Nadi  aeinen 
Beactionen,  die  tenoiiieden  tob  denen  dee  gasfSrmigen  Waaser- 
I    stofb,  siebt  sr  an  ilun  ein  Vsiliftltniss  m  diesem  ähnlich 

dem  des  Ozon  znm  Sauerstoff. 
!  Niclit  minder  wichtig  als  die  Arbeiten  über  Diffusion 

'    sind  diejenigeu,  durch  welche  Grabaoi  seine  iüomereD  Phosphor- 
sauren  entdeckte  und  ihre  Verbindungen  darstellte.    Die  Er- 
sdieinnng,  dass  dieselbe  Sänre  nnter  anderm  doröh  erhöhte 
Teni|>erator  in  derartig  fesohiedene  Zostünde  ?ersetit  worden 
kann,  dass  sie  das  Wasser  und  die  Basen,  mft  weldieu  «i« 
sich  verbindet,  nun  nicht  mehr  in  derselben  Anzahl  Ton 
Atomen  aufnimmt,    sondern  dreierlei  Modificationeu  ent- 
sprechend in  verschiedeuer  Weise  die  Verbind liugeu  eingeht« 
Diese  Erscheinung  ist  ein  Räthsel ,  dessen  Lösung  dem  zur 
Zmi  nodi  donkein  Gebiete  der  JLagsrangsverhältaisse  der 
Atome  anhsimfSllti  gleichwohl,  wenn  aoch  vnerklirt,  ist  es 
fon  Werth,  sn  wissen,  das  ans  diesen  Verhittnissen  so  seit* 
j     .-.auiC  Anoujalieeu  hervorgehen  können.  —  Au  diese  ünter- 
I     suchungon  reihten  sich  andere  über  die  Ursache,  warum  das 
I     Phosphorwasserstoffgas  unter  Umständen  sich  an  der  Luft 
uicht  entzündet  nnd  Graham  seigte  — •  wie  solches  Gas  durdi 
I    klsine  Beimengung  anderer  osjdirbaver  Gase  nur  Selbst^ 
entittadang  gebracht  werden  könne,  eine  Beobaditnng  deren 
Interesse  fftr  die  theoreCisehe  Chemie  dnrdi  den  Umstand 
erhöht  wird,  d^iss  die  Vermittler  der  Erscheinung  mit  dem 
nun  entzüudungsnihigen  Gase  keine  Verbindung  einguhüii 
tmd  doch  dieses  Entiündiichwerden  bestimmen.  —  Andere 
sdner  Untersnobnngen  betreffen  die  Verbindung  der  Salie 
mit  Alkohol,  die  nihiog  von  Metallialaen  dnrch  ansgebnnnto 
KoUe,  das  Kryetallwasser  der  sehwefefsanren  Buhe  n.  s.  w. 
Sein  Werk    Elemente  der  Cheiuie"  hat  sich  in  England  und 
auswärts  grossen  Raf  ei- werben. 
I  £8  kann  hier  nur  auf  einige  der  fielen  Arbeiten  hinge- 

wiesen werden,  welche  der  bertthmte  Haan  an  Tage  gefördert 
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hat  und  welche  zeigen,  dass  er  vor  kemer  Schwierigkeit 
mriickidvkhfiii,       sich  bei  dea  gowähUen  Aii%ab6ii  aeiamx 

Für  aeine  Arbeiten  fiber  die  Dittonon  der  Gaae  erliieli 
Graham  den  Kdth  Pkreia  der  Bojral  Sooielf  of  Edinburgh  18S4 

und  für  seine  Arbeilcu  über  die  Phosphate  and  Diaijse  1862 
die  Coplef- Medaille.  Er  wai  corius^oudirendes  Mitglied  des 
lostitiUs  rou  L'rankieich. 


Karl  GiataT  Cama, 

gaboran  an  6.  Jannar  1789  m  Upiigf  geatorbeD  am 

28.  Joti  1889  n  Dreeden. 

Ale  Gtraa  im  Jahre  1840  Ton  Hetandi  Ton  Schubert 

ziiij]  Lurrcbpondirenden  Mitgliedc  der  Akademie  voj  geschlagen 
wurde,  betonte  dieser  den  liuf  des  vielseitigen  Geluhiteu 
tu  den  WissenschafUn  der  vergleichenden  Anatoiuiei  Physio- 
logie und  Psychologie,  in  der  Zoologie  nnd  Zootomie.  Dieser 
Bof  hat  wh  noch  dnrah  deaaoi  sp&tere  Arbeiten  geituigcrt 
mid  erhielten  Tiele  Toa  diesen  ein  eigenihümliflhea  Gefa-age 
dnrdi  philoeophiedie  nnd  poetische  Reflexionen  mit  welchen 
fei.;  bulcbl  wai'en.  Die  seltone  Begabung  des  Mannes  und 
Sem  Interesse  für  Alles,  was  im  R.icljc  der  materiellen 
KaUir  dem  Auge  entgegentritt,  ebenso  wie  seine  Ntiigong, 
in  den  Gebieten  der  Kunst  sieh  za  orientiren  und  zu  ergehen, 
führte  ihm  eine  Beihe  der  yerechiedensten  Angaben  an  vad 
beaobüftigte  ihn  nrit  ihrer  Ltang.  Dabei  war  ea  natttrüeli, 
dam  er  ebensoviele  Acciamationeu.  fand,  als  er  auch  Wider* 
Sprüche,  Streit  und  Anfechtuntren  erleben  musste.  Er  sagt 
dftiiibei.'  m  meinen  i»ebftnsen  aneimigen  uder  Mensch  kann  niia 
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tttl  nnr  dfts  tmtalittit  gibwitg  anfrwhinfln  und  mit  Lost 

sein  nennen,  was  ihm  selbst,  d.  h.  dem  eigenen  organischen 
Wachsthum  seines  I^rketintnissvermögens  entspricht  und  auf 
das  besoDiierc  ^\  csen  seines  Geistes  deshalb  eine  nach- 
haltige Anziehung  ausübt.  Um  giebt  es  viele,  für  welche 
ttiur  das,  was  sie  ^  Beale  nennen,  das  wahrhaft  Anziehende 
bleibt»  willurend  dagegen  alle«  Sdianea  des  tieferen  Grundes 
der  Dinge,  alle  Abstraotion  ?om  sogenaont  imniittelliar  Sinii- 
liehen,  mit  einem  Wort  die  Idee  —  das  Ideale  —  für  sie 
8f>  ?^nt  wie  nicht  vorhanden  ist."  Er  bekennt  sich  aber  für 
das  ideale  Anschaueu  der  Welt  und  für  poetische  Erhebung. 

Vieljährigcr  Briefwechsel  mit  Göthe,  der  Verkehr  mit 
Tiek  und  mit  allen  KotabiütKten  seiner  Zeit  in  Kunst  und 
Wissenscihalt  war  von  Emfluss  auf  den  Gang  seinea  Denkens 
und  Forschens. 

Im  Jahre  1804  wurde  er  als  akademischer  Bürger  an 
der  Universität  Leipzig  aufgenommen,  wo  er  Naturwissen- 
schaften und  vorzugsweise  Anatomie  und  Medicin  studirte; 
1811  magister  legens,  las  er  über  vergleichende  Anatomie 
und  assistirte  an  der  neuemohteten  Entbindungsanstalt; 
ISIS  llbaniahm  er  ein  franaSsisoliee  Spital  In  Pftffandorf, 
etnem  Vorwerke  La[>BigB  und  1814  wurde  er  nach  Dresden 
als  Professor  und  Director  der  geburtshilÜicheu  Klinik  berufen. 
Er  publicirte  damals  sein  Lehrbuch  der  Zootomie,  sein  Ia'!!!** 
buch  der  Gynäkologie,  seine  von  der  Akademie  in  Kopen- 
hagen gekrönte  Freissohrilt  „Von  den  äusseren  Lebens« 
bedingnngan  der  weiss-  und  kaltblütigen  Thiere,  den  Anfang 
seiner  j^lSrlaiiterungstafeln  aur  Tergkii^enden  Anatomie'*  und 
im  Jsihre  1827  seine  Entdeeknngen  über  den  Blutkreislauf 

der  Inaectcii,  für  welche  iljm  dfis  Institut  vüii  iicUikreieh 
die  grosse  goldene  Preisin -daille  zuerkannte.  In  diesem 
Jahre  wurde  er  zum  Leibarzt  bei  dem  König  Anton  von 
Sachsen  ernannt  und  seiner  P^fessur  enthoben.  Nachdem 
er  dann  seine  },Grunda8ge  sur  ?eigleidie&deii  Anatomie  and 
[187a  L  8.]  87 
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Fliinologie''  HDd  Bein  Werir  ,,Ü6ber  dio  Ur-Theile  dfli 
Knochen-  und  Sdudengerlltfees  (1628)  hennsgegeban«  be- 
gleitete er  den   PHnsen  Friedridi,    naohmaligen  König 

Friedrich  August  II. ,  auf  ciucr  Heise  nach  Italien  uiiJ  ia 
die  Schweiz,  und  veröffentlichte  deren  wissenschaftliche  Aus- 
beute in  scinon  ,,Analekten  zur  Natur-  und  Heilkunde'* 
(1829).  £r  hif  It  dann  nach  dem  Wunsche  vieler  Gelehrten, 
Künstler  nnd  Staatsmänner  in  Dresden  Vorträge  über 
Antbropologie  nnd  I^^yohologie. 

Daneben  pflegte  er  die  Ktinsi  der  Landeehaflemalerei 
und  eutvvickelte  dai  über  seine  Ansichten  in  den  bezüglichen 
1831  herausgegebenen  Briefen.  Eine  Reise  nach  Paris  und 
in  die  Rheiugegenden,  sowie  später  nach  England  als  Begleiter 
des  Königs  Friednob  August  II.  veranlasste  Publicationen, 
welebe  er  in  Geist  nnd  Stil  seines  bocbverebrtai  Ymbüdes 
Ootbe  geschrieben  bat  Sem  System  der  Physiologie  (1840), 
seine  Omnds6ge  einer  neoen  nnd  ^wissensohaltticiien  &anios- 
kopie  (1841),  die  Synibülik  iintl  Pi  'iportionslelire  der  mensch- 
lichen Gestalt  (1853,  54,  58)  sowie  sein  Organon  der  Natur 
und  des  Geistes  (1856)  bewegen  sich  auf  dem  Boden  der 
Beobacbtong  wie  freier  philosophischer  Speculation.  Mit 
besonderer  Anerkennung  worden  seine  Studien  rar  Ent- 
irteklnngsgeschiGhte  der  Seele,  sein  Bndi  „Psyche*^  aufge- 
nommen ,  wel<&em  er  ein  Seitengtück  „Physis^*  folgen  Hess. 
In  seinen  Briefen  über  Erilenlcbeu  (1841)  giebt  er  eine 
auch  die  Schöpfungf^ta-^o  deutonde  grolugische  Hypothese,  in 
welcher  ihn  die  Phanta&ie  verführt,  den  Chemikern  Vorwürfe 
zu  machen,  dass  sie  die  Entwicklung  höherer  Elementar- 
snbstanien  aas  niederen,  Kalkerde,  Eisen,  Sahm  ans  em« 
lormigem  Eiweiss,  weiches  mdits  oder  nvr  Spuren  daTon 
enthalte,  nidit  beaditen,  dass  sie  die  Verwandlung  eines 
ElementuiatüÜVs  in  einen  anderen  verwerfen,  während  er  sie 
alle  zuerst  aus  einer  homogenen  Aelhermasse  und  weiter 
Auseinander  selbst  bervorgegangen  ansieiit«  £r  beklagti  dau 
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die  Oiemiker  ebeoBowenig  diegeneC&diaBeilieniblge  würdigen » 

welche  je  nach  der  physiologfschen  Bedeutung  dieses  oder 
jenes  Stoffes  für  den  gcsammten  KrJorganismus  aufgestellt 
Werden  sollte.  Solche  Speculationen  kamen  vielfach  in 
Coniiict  mit  den  Thatsacheu  der  Erfahrung,  die  Natur* 
Philosophie  bat  sich  aher  durch  derlei  Hindemisse  in  ihrer 
Bewegung  niemals  aufhalten  lassen  und  Garns  hatte  das 
Spiel  der  Phantasie  su  lieb  gewonnen,  als  dass  er  seine 
Aethertheorie  aufgeben  wollte,  obgleich  ihm  die  Arbeiten 
analytischer  Forschnr  wohl  bcliarnit  waren. 

Die  GeihtLacpidemie  des  Ti?»ciirüekeus  veranlasste  1857 
ein  Buch  von  ihm  ^ylJcber  Lebensmaguetismus  und  über  die 
magischen  Wirkungen  überhaupt'^  — 

Aufrchlnss  und  Ters^dnlss  über  die  seltene  Thätigkeit 
dieses  Mannes  geben  seine  „Lebensoinnerungen  und  Denk-' 
Würdigkeiten  (bis  jetzt  4  Theile)  welche  auch  von  Werth  und 
Interesse  sind  iu  Beziehung  auf  Zeichnung  und  Beurtheilung 
seiner  Zeitgenossen;  diese  Memorien  beschäftigten  ihn  nodi 
im  Jahre  1866  in  seinem  78.  Lebensjahre. 

Zu  den  mannigfachen  Ehren,  welche  ihm  zu  Theil  ge- 
worden, gehört  die  1862  erfolgte  Wahl  zum  Msidenten 
der  ältesten  eisalpinisohen  gelehrten  Körperschaft,  der 
Deutsch-Kaiserlichen  Leopoldo-Carolinischeu  Akademie  (ge- 
stiftet 1652). 


Otto  IiIiiB^  XMnaiiiiy 

geboren  am  11.  April  ISOi  zu  Dresden,  gestorben  am 

9.  Oktober  1869  an  Leipzig. 

Erdmann  begann  seine  wissenschaftliche  Laufbahn  mit 
Stadien  der  Median  1820  an  der  damals  In  Dresden  be- 

97» 
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Oeffenüiclw  ^Uiung  mm  2S.  Murä  1870, 


sielieiideB  medieimMli-diiriirgtBcIieii  Akademie  and  eetsie 

dioselljon  1822  üu  der  LaiversitÜt  Lt;i^>üig  fort,  wandte  bidi 
aber  später  au^scliliesblich  der  Chemie  zu  uüd  trat  1825 
als  Docent  in  Leipzig  auf.  Nachdem  er  1827  eine  Abhandlung 
über  das  Nidral  geeohrieben,  warde  er  sam  ausserordent- 
liofaeo  Professor  eraannt  and  bearbeitete  nan  ein  Lehrbaoh 
der  Chemie,  wekshee  182B  erschien  and  bis  1851  vier  Anf- 
lagen  erlebte.  Er  gründete  hieraof  ein  Jonmal  fnr  technische 
nnd  ükonoi.tisciie  Clieiniü,  wovou  18  iuäude  erschienen 
(1S2S — 33)  und  von  1834  an  zum  Thcil  mit  Schweiggei-- 
Seidel,  Marchand  und  Werdier  das  noch  bestehende  Journal 
für  praktische  Chemie.  Die  Leitung  eines  solchen  Jounia'ä 
bat  an  jeder  Zeit  einer  anfopfernden  Thätigkeit  bedurft  and 
namentUoh  in  nnsero  Tagen  ist  eine  solche  beanspnidit  Die 
sogenannte  moderne  Chemie  hat  der  älteren,  anm  Thesl 
mit,  zum  Theil  auch  ohne  Grund  eine  ganz  veränderte  Ge- 
stalt ge£Cf*l)'  ü  und  die  Nomenklatur  ist  in  iiimlicher  Weise 
umgewandelt  worden.  Unter  solchen  Verhaltnissen  mehren 
sich  die  Schwierigkeiten  der  Rcdaction  eines  ohemiadien 
Jonmals  und  Erdmaon  liat  sich  dab«  als  ein  ansdanemder, 
sehr  verdienstvoller  Arbeiter  bewährt.  Im  Jahre  1834  er* 
schien  von  ihm  andli  ein  Grnhdriss  der  Waarenknnde. 

Seine  speciellcn  chemischen  Arbeiten  betreffen  sowohl 
die  anorganische  als  die  organische  Chemie  und  sind  darunter 
hervorzuheben :  die  Abliandluug  über  die  Nickelsalze,  deren 
er  mehrere  neue  dargestellt  hat,  seine  Untersuchungen  über 
das  Indigo  und  die  Prodncte,  die  es  mit  Chlor  liefert|  über 
Hämatoz^lm,  über  Anilin,  über  die  Znsammensetning  der 
Talg-  and  Biargarinsanre,  fiher  Enzanthinsaure  und  seine 
mit  Marchand  angestellten  Bestimmungen  der  Atouigewichte 
des  Kohlenstoffs,  des  Calciimis,  des  Quecksilbers,  des  Schwefes, 
und  Kupfers,  sowie  des  Nickels  und  Seiens. 

Zum  Professor  der  technischen  Chemie  ernannt,  gründete 
fßt  in  Leipzig  ein  neues  oihemisches  Laboraiorinm  (1842) 
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welcheB  sidi  einen  Bof  in  ganz  Deutschland  erworben 
liat.  — 

Mit  einer  liebensivtfrdigen  PersdaliGibkeit  verband  Erd* 
mann  die  Qabe  eines  klaren  Ldirvortrags  nnd  f^ewann  damit 

seiue  Zuhörer  und  SchiiltT,  auch  ia  populcucü  D.irateliuugen 
zeigte  er  seltene  Meisterschaft  und  erfreute  sich  eines  treff- 
lichen liednertaleuts,  welches  er  bei  den  Versammlungen  der 
deutschen  Naturforschei'  öfters  mit  Beifall  bewährt  hat.  Er 
war  einigemale  Beetor  der  Hoohschnle  und  Depntirter  auf 
dem  Landtag,  anch  soletit  IHrector  der  Leipng-Dresdner 
Eisenbabnoompagnie.  — 


Rudolph  Km, 

gebortsQ  um  21.  August  1810  zu  Linz,   gestorben  am 

27.  Oktober  1869  zu  Wien. 

Kner  war  der  Sohn  eines  oberösterreicliischen  land- 
atäudischen  Beamten.  Nach  gemachten  Gymnasialstudien 
wollte  er  sich  der  Medicin  widmen ,  nahm  aber  bald  eine 
Praktikantenotelle  am  kaiserlic^ien  Hof-Natnralien-Cabinet  an 
und  beschäftigte  sich  mit  xoologisohen,  namentlich  ichthjo- 
logischen  Studien.  1841  wurde  er  zum  Professor  der  Natur- 
geschichte und  LandwirthschdlUlcLiu  a,u  der  Lemberger 
Uocbsühulo  ernannt  und  1849  zum  Professor  der  Zoologie 
in  Wien* 

Seine  Arbeiten  umfassen  theils  die  Systematik  der 
Fisdie,  theila  beziehen  sie  sich  auf  lootomische  and  paläonto* 
logische  Yerhältniese  der  Fisohknnde.  Die  betrefienden  Ab- 
handlungen sind  theils  in  den  Denkschriften  und  Sitsungs- 

berichten  der  kaiserlichen  Akiuh-niic  der  WissenschaiLuu  in 
Wien,  theils  in  üaidinger's  naturwissenschaftlichen  Abhand« 
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langen  enMßom,  Es  sind  beBonden  herrmulieben :  Muie 

sybtematijsclc  ßeai'beitung  der  Panzerwelse  uud  HyposLoiüideD, 
beiue  Charalcteristik  der  Labroiden,  seine  Beiträge  zur 
I'umilie  der  Choracineo  uud  Siluroiden,  seine  anatomischen 
Arbeiten  über  den  Flossenbau  der  Fische,  über  die  Mägen 
und  Blmddäme  der  SalmonidaDi  fiber  einige  Semnl-Unter- 
aohiede  bei  GallidiÜijrB  und  tber  die  Sdurimmblaae  bei 
Doras. 

Er  schrieb  ferner  über  die  ichthyologiüclio  Ausbeute 
^Shrend  der  Reise  der  Fregatte  Novara,  über  die  neuen 
Gattungen  und  Arten  der  von  Professor  Moritz  Wagner  in 
Central- Amerika  gesammelten  Fische  and  in  Gemeinschaft  mit 


Seine  paläontologiBchen  Arbeiten  betreffen  die  Vep* 
steinerangen  des  Kreidemergels  von  Lemberg  und  seiner 

Umgebung,  ebenso  die  von  Ostgalicien  und  die  fossilen  Fische 
Oesterreichs  (zum  Theil  mit  Steind aebner  bearbeitet).  Die 
fossilen  Fische  der  Asphaltschicfer  von  Seefeld  in  Tyrol 
hat  er  epeeiell  in  Vergleiehnng  mit  denen  der  bituminösen 
Sohiefer  toh  Baibl  in  KSmthen  vntemiolit  and  die  de 
fahrenden  FormatianeD  als  der  Triasgruppe  zugehörig  be- 
stimmt ^ 

Ivuer  war  vou  den  1:' achgelehrten  als  ein  angezeichneter 
Forscher  anerkannt. 


Joiepk  Eedtenbadieri 

geboren  am  12.  März  1810  zu  Kirchdorf  in  Oesterreich  ob 
der  Enna,  gestorb^  am  5.  Märs  1870  au  Wien, 


Redtenbacher  machte  seine  ersten  der  Chemie  gewidmeten 
Stodien  nun  IheU  bei  Baron  t.  Liebig  in  Oiesaen,  iniide 
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dann  Profenor  der  aUgemebeii  und  phannaoetitischeD  Chemie 

in  Prag  und  bekleidete  diese  Stelle  weiter  in  Wien  seit  1849. 
Er  hat  bich  vorzugsweise  in  der  urgauischen  Chemie  durch 
mehrere  Untersuchungen  ausgezeichnet.  Es  gehören  dahin 
»eine  Aoalyben  der  Talgsäure,  der  Fett&äuie  und  des  Acro- 
lem*8.  Letstere  Untersnchoog  bewährte  den  eifrigen  Forscher, 
doDD  de  bot  grosse  SohwiezigkeiteQ»  Ton  denen,  wie  BerzeUns 
herrorhob,  die  groesten  in  dem  nechtheOigen  Einflnss  dieser 
flüchtigen  Substanz  auf  die  Gesundheit  begründet  sind,  da 
die  geringste  Menge  in  der  Luft  des  Laboratoriums  Ent- 
zündung der  Augen  hervorbringt  und  man  von  grösseren 
Quantitäten  das  Bewusstsein  verlieren  kann.  Die  Substanz 
wird  danebea  so  leicht  darch  den  Zutritt  der  Luft  zersetzt, 
dass  deren  Darstellnng  besondere  Vorsiohtsmassregeln  noth* 
wendig  macht  nnd  die  erforderlichea  Destillationen  in  einer 
Atmosphäre  von  Kohlensänre  TOrgenommen  werden  müssen. 
Diese  Scliwicrigkeiton ,  sagt  BerzeHus,  welche  gkicljzi3itig 
Widerwillen  nnd  Verzweiflung  am  glücklichen  Erfolg  ver- 
anlassten, schreckten  Redtenbacher  doch  nicht  davon  ab. 
Er  erhielt  das  Acrolein  durch  Einwirkung  von  wasserfreier 
Phospbozeäare  anf  Glyoerin,  führte  dessen  Elementaranalyse- 
doreh  nnd  ontersnobte  seine  Yeranderangen  und  Verbindungen, 
die  Acrylsäare,  das  Bieacron  und  das  Aerolharz. 

Seine  UntersucliUiig  über  die  Ameisensiiuio  in  faulendem 
Kiefernreisig,  über  die  flüchtigen  Sauren  in  der  Butter,  wobei 
sich  ein  eigenthümlich  modüicirender  Einfluss  des  Viehfutters 
herausstellte,  über  Taurin  nnd  mehrere  Analysen  von  Mineralien 
nnd  Minefalwtaem  geben  Zengniss  eines  nmsiditigen  Be- 
obaefaters,  weldiem  auch  die  zur  Waterföhmng  wissensohaA- 
lieber  Erkenntniss  so  nothwendige  Specnlation  nnd  Com- 
binationsg  ihe  eigen  war.  Mit  seinem  Lehrer,  I^aion  v.  Liebig, 
hat  er  einige  Ail  eiten  gemeinschaftlich  gemacht,  so  I>e- 
stimmungen  dee  Atomgewichtes  des  KohienstoÜs  und  die 
Darstellnng  einer  neuen  organischen  BasiSi  des  Carbothialdin, 
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Zu  seinen  letzten  Arbeiten  geliüien  Studien  über  Rubidium 
und  Cäsium,  und  liat  er  auf  die  verschiedene  Löslichleit 
der  Alaune  dieser  Metalle  und  des  mit  Kali  gebildeten  md 
damit  auf  eine  neae  Treimangsmethode  derselben  aufmerksam 
gemaditl  Redteobacber  war  ein  geeehätsBter  Lehrer  wnd 
die  Klage  um  sein  Hinscheiden  ist  unter  seinen  Freunden 
und  Schülern  eine  allgemeine.  Er  war  seit  der  Gründong 
der  Wiener -Akademie  Mitglied  derselben. 


Franz  ünger, 

geboren  1800  zu  Leitschach  in  Steiermark,  gestorben  am 

13.  Februar  1870  zu  Gras. 

ünger  madite  seine  Stadien  in  Wien  und  Prag,  promoTirta 
1827  in  Wien  nnd  lebte  dann  bis  1880  als  praktischer  Arst 

in  Stockeiau  und  die  näcbsteü  drei  JaLro  ebeuso  in  Tyrol. 
1833  wurde  er  Professor  am  Joaneum  in  Graz  und  1850 
als  Professor  der  Botanik  an  die  LJuTersität  nach  Wien 
berufen. 

Unger  hat  sich  um  seine  Wissenschaft  allgemein  an- 
erkannte Verdienste  erworben  und  seine  Detailforschnngen 

mehrfach  verwerthet,  um  den  grossen  Organismus  der  Pflanzen- 
welt zu  näherem  Verstiiudniss  zu  bringen,  ebenso  ihre  Be- 
ziehung zur  Thierwelt  und  zu  den  Gesteinsformationen, 
welche  sie  mitbedingen.  Schon  sein  erstes  Werk  über  die 
Hantkrankheiten  der  Gewächse  übenasohte  die  Fachkundigen 
durch  die  Feinheit  nnd  Schärfe  der  Beobachtungen;  seine 
Schrift  über  den  Einfluss  des  Bodens  auf  die  Verthdlnng 
der  Gewächse,  die  von  der  kaiserlich  russischen  Akademie 
gekrönte  Preisschrift.über  das  anatomische  YerhältniiiS  des 
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Mono-  und  Dikotyledonen-Starames  und  den  Grundriss  der 
aUgenieioen  Botanik,  welchen  er  mit  Endlicher  herausgabi 
gründeten  seinen  Ruf.  Ein  späteres  Werk  ,,Versi]eli  einer 
Gesohiohle  der  PflamenweKt'*,  omfiMst  Alles,  was  in  den 
VerliiUtnlssen  der  V^etation  in  Beiiehnng  steh!  ünger 
glaubt  an  eine  bestimmte  Existensdaner  jeder  Art,  nadi 
welcher  sie  untergehen  müsse  und  au  eine  I'ntwicklung  einer 
Pflan2euart  aus  einer  anderen,  als  das  Resultat  des  Zusammen- 
wirkens bereits  organisirter  Kräfte.  Kr  geht  darin  so  weit, 
dass  er  an  eine  die  Pflanzenwelt  bedingende  Urpflanze  denkt 
und  die  Büdangea  snletst  aof  eine  Zelle  f&r  redneirbar 
Uli  Dass  ihnliohe  Ansiditea  seiner  Vorgänger  bestritten 
worden,  bindert  ibn  nicht,  sie  neu  muRiregen  ond  die  Dar- 
win'schen  Lehren  gaben  erweiternde  Analogien.  In  dergleichen 
Speculationen  weniger  ängstlich  als  viele  seines  Faches,  be- 
spricht er  aach  in  einer  Abhandlung  „die  Plianze  im  Momente 
der  Xhierwerdung^^  wozu  ihm  das  Studium  der  Vancheria 
davata  und  ähnMober  Algen  die  Materiatien  lieferte.  Er 
Iwtte  beobachtet,  wie  ans  der  ansobwellenden  Alge  ein  Ecfoper 
benrordringe ,  welcher  im  Wasser  sich  bewegend  wie  ein 
IijfuMiiium  herumschwiiiJiiit,  daim  aber  wieder  diesen  Aufaug 
ihitrischeD  Lebens  beendet  und  zu  k( mifu  beginnt,  um 
neuerdings  die  Infusorienartigen  Körper  auszuscheiden.  Ob- 
w<^  die  namhaftesten  Natnrforscher  diese  firsoheimmgen 
ntdit  in  üngers  Sinn  deateten,  so  setxte  er  nor  mn  so 
eüHger  seine  Studien  darttber  fort  und  seine  Abhandlung 
wird  immer  eine  werthvolle  Grundlage  bleiben,  wenn  b^ 
treffende  Gegenstände  zur  Sprache  kommen. 

Mit  besonderer  Vorliebe  hat  ünger  die  foäbilc  Flora 
zum  Gegenstand  seiner  wissenschaftlichen  ThäUgkeit  gemacht 
und  mit  dem  Ifikroskop  feine  Dünnsohliffo  an  fossilen  nnd 
lebenden  Hokarten  feigleidiend  untersucht,  so  auch  die 
fossilen  Pafanen,  über  welche  er  me  Abhandlung  schrieb, 
die  iu  Martius  Ili&toria  naturalis  aufgenommen  ist;  er  be- 
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ßtimuite  mehrere  fossile  Pilanzrn  aus  den  Solenhofer  Schiefern 
und  der  verwandten  Formation  Yon  JJusplingen  in  Würtem- 
berg,  ans  der  Liasformation  der  oordöstlichen  Aipen  Oester- 
mdis  tiiid  ana  den  TertiärbildaDgea  des  TanniB  und  viele 
andere. 

Seine  Synopsis  plantamm  fossiliam  vouot  Jahre  1845 
giebt    eine  Uebersicht    aller   damals    bekannten  fossilen 
Pflanzen  in  systematischer  Reihung  und  mit  Rücksicht  auf 
die  geognostischen  FormationeQ  welchen  sie  angehören.  Er 
sählte  1600  Pflanzen-Arten ;  seine  1850  erschienene  Schrift: 
Genera  et  species  plantaram  foeeilinm  giebt  deren  schon 
2421  an,  womnter  viele  neoe  Entdectrangen  von  ihm.  Andere 
seiner  Werke  sind:  die  Chloris  protogaea,  die  Anatomie  and 
Physiologie  der  Pflanzen,  die  Urwelt  in  ihren  verschiedenen 
Bildungsperioden.    Letzteres  Werk  zeigt  Ungcrs  Neigung, 
die  Erfahrungen  mit  Gebilden  der  Phantasie  und  Poesie  in 
Verbindung  zu  bringen;  er  giebt  eine  Beihe  landschaftlicher 
Darstellungen  von  der  sogenannten  Üebergangszeit  bis  zur 
Jetztwelt  und  gewähren  dieselben  einen  überraschenden  Blick 
in  jene  untergegangenen  Schöpfungen.  I  'iu  Vegetationsgruppen 
sind  durch  den  Künstler  Jos.  Kuwasseg  selir  mAlerisch  go- 
ordnet  und  die  Landschaften  auch  durch  die  grossen  Thiere 
belebt  compinirt,  deren  Formen  mit  Rücksicht  auf  ihren 
Bau  und  verwandte  Geschlechter  ausgeftihrt  worden.  Die 
Paläontologie  verdankt  Unger  auf  dem  Gebiete  der  Pflanzen- 
kunde, was  sie  Hermann  v.  Meyer  auf  dem  der  Thierkunde 
zu  verdanken  hat.    Beide  Forscher  haben  sich  darin  auf 
das  erfreulichste  ergänzt.  —  Werth  volle  Arbeiten  umfasaen 
auch  seine  Botanisdien  Strdfzüge  auf  dem  Gebiete  der 
Cnlturgeschichte;  sie  behandeln  die  Pflanze  als  Erregungs< 
und  Betäubungsmittel,  als  Zaubermittel,  die  Pflanzen  des 
alten  Aegyptens  und  anderes  und  zeigen  von  grosser  Belesen- 
heit und  betreffenden  ausgebreiteten  iiistorischen  Studien. 
Beben  nach  Aegypten,  Syrien,  C^ypem;  Griechenland  and 
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I 

I    wiederholte  Besuche  Dalmatiens  haben  ihm  St  jIT  zu  solchen 
I    in  mehrfacher  Hinsicht  aaziehenden  Daxfiteilungea  imd  Bo- 
spireduiQgeQ  g^eben. 


c)  Der  Sekretär  der  historischen  Classe  Herr  von 
DöUinger: 

Die  faistoriBche  Glasse  der  Akademie  hat  noch  eine  Schuld 
i    abratragen,  und  dem  Gedächtnisse  emee  bereite  am  29.  April 
1868  verstorbenen  Hüpedes  eimge  Worte  m  widmen. 

Es  ist  diess 

Karl  Maria  JE^iherr  toa  Aretin, 

Die  Aretin*B  sind  ein  ans  don  Auslände  gekommenes, 

!     aber  nun  schon  anderthalb  Jahrhuncluite  in  Luitiiu  eitige- 

j  liiirgertes  Geschlecht.  Der  Staiünivater,  1706  zu  Constan- 
tiüopel  geboren,  hiess  Johann  Christoph  Aroution  Gapiadur, 

'  soll  der  Sage  nach  ans  einem  ahannenischen  königlichen 
Gesohlechte  entsprossen  gewesen  sein  und  ward  als  ideines 
Sjnd  nadi  Venedig  und  ▼on  da  nadi  Mtnehen  gebracht,  wo 
sich  die  Enrförstin  Theresie  Knnigmide,  des  KürfSrsten  Max 

I  Emanuel  zweite  Gemahlin,  seiner  auDalim  und  ihn  bei  Hofe 
erziehen  liess.  Anders  freilich  erzählt  Ritter  von  Lang  in 
seinen  Memoiren  den  Ursprung  der  Familie;  nach  seiner 
Behaaptang  wäre  der  erste  Aretin  ein  Sohn  der  Eorförstin 
gewesen,  den  sie  in  Ares«)  (daher  der  Name)  habe  endehen 
lassen.  Der  Vater  nnseres  Airetin  war  der  Freiherr  CSuistoph 
von  Aretin,  1773—1824,  der  als  Präsident  des  Amberger 
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Appelktiüus-Gericlites  in  Münclioii  starb  —  üia  Maua,  bekaaut 
durch  politische  Käaipte  und  Schriften,  die  ihm  mancherlei 
Missgeschick  und  Verdrass  zuzogen  ,  aber  auch  durch  seine 
literarischen  KeimtuisBe  und  seine  Bemühungen  am  die  Be- 
reicherung ond  Ordnung  der  Stoatebibliotfaeki  deren  Yorstaiul 
er  einige  Jahre  mr,  und  die  erst  unter  ihm  und  durdb  iha 
mm  Range  einer  der  ersten  ffibKotiieken  Europa's  ertioben 

wurde. 

Seiu  Sohn  war  der  am  4.  Juli  1796  geborne  Karl  Maria 
?ou  Aretiu.    Die  Befreiungskriege  von  1613—15  n'ssen  daa 
Jüngling  ans  seinem  Studiengange  heraus;  er  diente  im 
Heere;  wandte  sieh  darauf  dem  diplomatisdiett  Fache  sa; 
arbeitete  im  Geoeraktab  und  Im  Kriegsministerium.  Nach 
einig»  Zeit,  (1826)  zog  er  sieh  aufs  Land  rorSck,  und 
hier  erwaclite  in  iluu  jiübcii  dcu  praktischen  BesciiäiLi_,uDgen 
mit  der  Landvvirthscliaft  die  Neigung  zu  historischeu  SLudien, 
zunächst  2U  ii'orschuugen  und  Arbeiten  über  die  baiensche 
Geschichte  neuerer  Zeit.   Die  erste  Frucht  seines  I^leisses 
war  18S8  „das  öhronologisdie  Verseichnias  der  Bajeriaohen 
StaatiTertrfige",  ein  Werk,  das  jedem  Freunde  der  mtor« 
Iftndisdien  Geeehlchte  als  bequemes  und  nnentbefarlieiiee 
Hilfsbuch  äusserst  willkommen  sein  musste,  uiid  überdies 
eine  reichliche  und  gutgewählte  Sammlung  bisher  unbekannter 
Urkunden  darbot.   Hatte  diese  Schrift  nur  das  Verdienst 
einer  emsigen  und  sorgfaltigen  Sammlung,  so  erhob  sich 
Aretin  schon  im  nSdistea  Jahre  weit  h5her  in  dem  Werke: 
„Bayerns  auswärtige  Yeriiältnisse  seit  dem  Anfange  des  sechs* 
zehnten  Jahrhunderts"  Passau  1839,  1.  Band.   Dieser  Band 
(eine  Fortsetzung  ist  nicht  erschienen)  reicht  bis  zum  Jahre  1654, 
macht  aber  auf  Voliatändigkeit  keinen  Anspruch.    Nur  die 
Zeit  von  1535  bis  1550   wird  suerst  etwas  eingehender 
dargestellt,  die  Beziehungen  Baiems  asu  Karl,  Ferdinand  und 
dem  sdluoaikaldisdien  Bunde.  Die  Zeh  von  1550  b$a  1608 
wird  auf  ein  paar  Seiten  erledigt,  dann  aber  fol^t  eine  ana^ 
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föhrlicho  nnd  viel  Neues  darbietende  Darstellung  der 
wärtigen  Politik  Maximiiians  I.  bis  mm  Tode  Wallensieiiia. 
Dio  TielTecsoMiiiigeDeii  Fäden  dieser  sinschen  Frankreiobt 
Oestreidi,  SpanloD,  Dänemark,  Schweden,  der  Liga  nnd  der 

Union  sich  scheinbar  unstät  und  doch  innerlich  conäeqaent 
liiii  und  her  bowcgendon  PoliUk  liat  Arotin  gut  dargelegt, 
freilich  in  Yorherrschend  apologetischer  Weise,  denn  Max  I. 
war  einmal  der  Heros,  den  er  sich  erkoren  hatte,  nnd  wie 
sehr  damals  in  Madrid  mid  Wien  gegen  den  fiaierischeii 
Fürsten  gesündigt  worden  sei,  wird  naohdrnddioh  hervor- 
gehoben.  Nach  drei  Jahren  (1842)  folgte  diesem  Buche, 
das  schon  zum  weitaus  grössten  Theiie  den  ersten  baierisrlien 
Kurfürsten  behandelte,  der  erste  Band  einer  umfassonden 
Geschiclitr'  dessolhen.    Iiier  wurde  eine  Schihlerung  liaieru8| 
besonders  der  kirchlichen  Zustände  und  Massnahmen  in  der 
xweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  nnd  der  Jagend  nnd 
Ersiefanng  MaximiUan's  gegeben.    Das  Ganse  wärt  wohl, 
wie  ich  vom  Verfasser  gehört  m  haben  mich  entsinne,  sechs 
Biiiiilu  stark  geworden.    Aber  eine  Fortsetzung  ist,  obgleicli 
Herr  von  Aretin  noch  2G  T.tlirc  lebte,  nie  gefoli^'t,  und  es 
scheint  auch  nichts  davon  im  Manuscript  sich  vorgefunden 
zu  haben.    Vielleicht  hat  ihn  die  unübersehbare  Masse  des 
Materials  abgeschreckt^  welches  noob  hätte  dnrchgearbettet 
werden  müssen,  denn  er  bemerkt  in  der  Vorrede,  dass  die 
in  den  Münchener  Archivett  ans  der  Regiernngssoit  Max  I. 
vorhandenen  Akten  bich  auf  mehr  als  21/2000  Bände  und 
Fascikel  belaufen. 

Noch  einmal  wandte  sich  Aretin  zu  der  Periode  des 
dreiflsigjährigen  Krieges,  die  er  snm  Haoptstudium  seines 
Lebens  gemacht  hatte,  als  er  aar  Zeit  seines  Eintritts  in 
unsere  Akademie  1845  Wallenstein  zom  Gegenstande  seiner 
Bede  wählte.  Er  wollte  nicht  eine  erschöpfende  Darstellung 
des  Mannes  und  seiner  Lebens^cschichlu  geben,  sondern  wio 
^  es  aof  dem  Titel  bezeichnet,  nur  Beiträge  spenden  zur 
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EenntaiM  smoes  Charakters,  man  Fliaa  und  winer  Ver* 
hftltniflsa  wa  fiaieni.  Die  Briefe  und  Beriehfee  des  BaieaeolieR 
Gesandten  in  Wien  n&d  hier  die  Hauptquelle,  imd  so  er> 
giebt  sidi  denn  ein  sehr  ungünstiges  Bild ,  da  ^laximiüan 
•  Wallenstein  gegenüber  durchweg  argwriiuiäch  und  feiudselig 
gesinnt  war.  Ranke  Lat  daher  (Wallenstein  S.  150)  bemerkt, 
die  zuerst  von  Aretin  pnblicirten  und  Ton  Hurter  anfgenom- 
menen  Mittheiiangea  fiber  Wallenstein  Terdienen  nur  die  Be- 
aohtangi  wo  eie  von  faetiedien  Zostanden  MeMnng  thnn. 
Ihre  Sdünsefolgemngen  beruhen  groseentheib  anf  Unknnde 
oder  Verdacht.  Dass  bie  gleicliwohl  von  hobeiu  Werthe  seien 
und  fast  das  Meiste  zu  der  Auflassung  beigetragen  haben, 
welche  heut  zu  Tage  die  Oberhand  gewonnen  hat,  diesä  hat 
Ranke  schon  in  der  Vorrede  za  seinem  neuesten  Werke  iber 
den  grossen  Feldherm  aasgesprochen.  Es  ist  nicht  sn  laqgnen, 
dass  Aretin  seinen  Quellen  su  unbedingt  geglaubt,  und  dadoidi 
den  Sehern  einer  leidensdhafllielien  Eingenommenheit  gegen 
den  Mann,  den  er  darzustellen  untöiiioiiimcn ,  auf  sich  ge- 
laden hat.  Dem  Zerrbild,  d  is  er  z.  B.  von  Wallensteins 
äusserer  Erscheinung  entworfen,  hat  nun  Rauke  eine  völlig 
Tffl'schieden  lautende,  aber  offenbar  wahrere  Schilderong 
(S.  348)  entgegengesetst  Immerhin  wird  Arstin's  Bodi 
seinen  Werth  als  unentbehrUche  Sto&ammlung  belialten« 

Aretin  hat  In  früheren  Zeiten  noch  Beiträge  zu  der 
Zeitschrift:  Kricg:^schriften,  herausgegeben  von  ßaierischen 
Offizieren,  gelicfci  t.  Eine  kleine  aber  anschauliche  und  gut- 
geschriebene Denkschrift:  Tilly  und  Wrede,  die  er  durch 
die  Aufteilung  der  beiden  Statuen  in  der  Feldhermhalle 
Teranlasst  schrieb,  wurde  riel  gelesen.  Zu  seiner  leteten 
Pnblication,  den  mit  künstlerischer  Sdiönheit  und  Pracht 
ausgestatteten  AltertliQmem  und  Denkmalen  des  Baierischen 
Herrscherhauses  in  acht  Heften  von  1855  bis  1S68,  ward 
er  vvio  durch  die  Munificenz  des  Königs  Max  II.,  so  durch 
muß  äteiiong  am  Baierisoh^  Nationalmuseum  Tecanlassi 
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BetomiHdi  itl  dieee  Zierde  Baterns  und  M^oofaeDS  ganz 

i-igeüilicli  beiiie  bcliüpluiig.  Kr  ist  es,  der  m  unernüideter 
seine  späteren  Leben^^jalire  hauptsächlich  ausfülluuder 
Thätigkeit  und  das  gauze  Land  durchwandernd  and  duroh- 
forschend  diesen  fast  bciapielioeeo  Reichthom  Ton  KmiBt- 
werken  qnd  Antiqnititen  soaanimeiigebraobt  nad  geordnet 
hat  Das  war  nur  möglich  dureh  die  Gunst  und  da»  Ver- 
tnaen  seines  Königs,  welches  ihm  auch  die  Vorstandschaft 
zweier  Archive,  eine  wichtijjje  diploinaLische  Stellung  in  Berlin 
und  Wien,  und  die  Würde  eines  lebenslänglichen  Reichs- 
raths übertrug.  Als  Mitglied  des  Zollparlaments  ist  er  in 
Berlin  eines  plötiHchen  doioh  Schlaganfall  bewirkten  Todes 
gestorben.  Dem  Fremden»  der  mit  dem  Namen  dieses 
um  Baiem  so  hochyerdienten  Mannes  anf  den  Lippen  in  di^ 
Hallen  unseres  National  -  Museums  tritt,  können  wir  sagen: 
Mouumentum  quaeris?  drcumspice. 


Am  2«  Juli  1869  starb  in  Glessen 

Heinrieh  SeUfisr, 

Pfoiessür  und  ÜniversitäU-Bibliothekar,  geboren  den  25.  April 
1794  zu  Schlitz  in  Oberhessen,  als  der  jüngste  Sohn  des 
dortigen  Cantors  ond  Knabenlehrers,  konnte  er  erst  naoih 
Ueberwmdong  grosser  Hindernisse  seiner  Neignog  m  den 
Studien  erat  in  Hersfeld,  dann  in  Qiessen  Folge  geben.  Er 
studirte  Theologie,  aber  als  ihm  1821  eine  Beamtenstelle 
in  der  reicheu  Hof-  und  Staats-BiblioÜiok  zu  Darmstadt  zu 
Theil  wurdo ,  wandte  er  sich  dem  Studium  der  Geschichto 
zu,  deren  Quellen  ihm  hier  in  so  vollständiger  Weise  sn- 
Ipänglich  geworden  waren.  Zwölf  Jahre  später  erlangte  er 
denn  anch  den  Lehistohl  der  Gesduohte  sa  Qiessai«  Dev 
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weldifir  ihm  in  der  Darmutadter  Bibliothek  m  Gebote  aftand, 
reiile  flni,  tidi  der  ErforsohuDg  derQeeohiohte  der  J^preDUacheD 

lialbinsel  mit  Vorliebe  m  widmen. 

Mit  einer  Ueberßetzung  des  Buches  von  Semxere  über 
die  Grösse  und  den  Veifall  der  Spanischen  Monm  <  liie,  1829 
begiim  er.  Dann  folgte  seine  geechichtliclie  Darstellung  dee 
Finani-  und  StenerweaeiM  Tor  and  während  der  fiegieniBg 
Ferdinande  ond  laabeOa^a,  Im  Arofaiv  yon  Schloaaer  and 
Bercht  Nnn  ermiinterte  ihn  Jakob  Grimm,  ein  grtaeree 
Weik  zu  unternehmen  und  empfahl  ihn  den  Herausgt;beii2 
der  Europäischen  Staatengeschichte,  Heeren  u.  Uckert  als 
Mitarbeiter.  Inzwieohen  erfolgte  seine  Beruiuiig  als  Professor 
der  Geschichte  fin  die  Universität  Glessen  im  Jahre  1833, 
Viele  Jahre  hindurch  warde  mm  die  Geeefaiohte  Fortogvie 
daä  Ziel  seiner  Forachaogen,  and  ee  ist  ihm  T€oqgonnt  gewesen, 
sie  binnen  zwanzig  Jahren  in  6  Banden  m  vollenden.  Eine 
franzüsische  Uebersctzung  hat  sein  Werk  auch  Franzosen 
ond  Portugiesen  zugänglich  gemacht. 

Sehe  ich  nun  ab  von  seiner  Thätigkeit  als  Docent  und 
bemerke  hier  nor  noch,  dass  sein  Hauptbestreben  In  den 
eraten  Jahren  gegen  die  Rotteok'ache  Schale  gerichtet  wsr, 
Bo  war  es  die  DarsteUaog  der  Portogieaiadien  Geschichte» 
die  seine  ganse  Kraft  in  Anspruch  nahm.  Drei  Jahre  nach 
seiner  Berufung,  im  Jahre  1836,  erschien  der  erste  Band 
dieses  Werkes,  die  Geschichte  dieses  L:indes  bis  zum  Jahr 
1383  umfassend,  sowie  nach  weiteren  3  Jahren  der  zweite 
Band.  Während  er  mit  der  Fortsetzung  dieses  Werkes  be- 
sehäftigt  wnri  sah  sieh  Heeren  genothigti  die  Bearbeitang 
der  Spanischen  Gesohidite  einem  andeni  Gelehrten  an  flber- 
tragen  und  Qbemahm  er  auf  dessen  Ersodien  vmki  die 
Fortsetzung  dieses  Werkes.  Soin  altur  Wunsch  in  dieser 
Beziehung  war  somit  ( ifiillt  wocden.  Er  liess  nun  seine 
Arbeiten  in  Poitagie8i6chtir  Ueschichte  völlig  ii^ea  und 
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morf  adi  gani  auf  die  Spaalsfllie,  in  Folge  dees«  er  1844 

den  zweiten  Band  dieses  Werkes  erscheinen  Hess.  Die 
Verlagsbuchhandlang  der  Heeren'schen  Sammlung  drängte 
ihn  jedoch  tot  Allem  die  Poxtugicsische  Geschichte  n 
Tollenden  nnd  so  liees  er  vorerst  die  Fortführung  der 
Sponisdieii  Geaohiiäte  auf  «ich  beruhen  nad  Tollendete  in 
8  weitem  Bänden  1864  die  Poriagieslaolie  Gesobibhte. 

Nor  ein  Wort  ttber  ^*e  Anerkemimig  dieses  Wericee 
im  Lande  selbst.  liierfiir  als  Beweis  der  ihm  von  der 
dortigen  llogicrang  unter  dem  Ministerium  Cabrera  ertheilto 
holie  Orden,  sowie  die  mannigfachen  brieüichen  Anerkennuagen 
Fortqgieeisclier  Qelebrten,  namenUich  des  Vioomte  de  Santarem, 
mit  dem  er  Jahrelang  auf  das  eUHgBte  conresimndirto; 
endlidi  die  für  Portagissen  wlusto  franaosisdhe  TJebersetsong 
des  Werkes. 

Nach  Beendigung  der  Portugiesisclion  Geschichte  war 
sein  AugifUüjeik  wieder  auf  Spanien  gerichtet,  leider  konnte 
'  er  dieses  Werk  nicht  Tollenden,  es  ersohien  Tiehn^  nur  noch 
ein  Band,  die  Gesohiohto  Arragons  Ins  sn  dessen  Vereinigung 
mit  Osstilien  enthaltend.  Naeh  Beeadigong  dieses  Bandes 
sah  er  ein,  dass  seine  Zeit  für  schrüUtellerische  Arbeiten 
vorüber  war,  dass  seine  Jaiac  dieser  Thäligkeit  eine  Grenze 
gesteckt  hatten.  Er  bedauerte  diess  namentlich,  weil  er 
seinen  letzten  Wunsch  in  dieser  Beziehung,  eine  Arbeit  in 
den  Jahrbüchern  der  Königl.  Baierisdien  Akademie  sn  ?er> 
offantlioben,  nidit  aosffihren  konnto. 

Seine  letaten  Jahre  waren  hanptsaohUeh  durch  Arbeiten 
für  das  ihm  noch  in  hohem  Alter  übertragene  Amt  eines 
Direktors  der  UniverRitäts-Bibliothek  ausgefüllt.  Er  starb 
den  2.  Juli  1869  im  Alter  von  75  Jahren  nach  kurzer  Krank- 
heit. Seit  45  Jahren  war  er  mit  Adolfine  Knabe,  Tochter 
des  Foxatmeisters  Knabe  in  Hutcdorf  bei  Schlits  verheiiathet 
nad  hitttsrlieas  6  Snder. 

£me  Gesdhiehto  Portngars  an  schreiben»  war  nnter  alten 
(1870.  X  8.]  88 
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Umständen  ein  etwas  kühner  Gedanke;  der  Vorarbeiten  gab 
es  nichl  eben  viele  oad  bedeutende,  und  man  kann  aigen:  der 
Stoff  war  nooh  sa  gut  wie  unberOhzt,  dann  wai  bk  dalda 
gelewtet  wordeDi  konatekaiim  als  Materialwanaimalnng  noA 

einige  Bedeutang  aiifl|)redieB ,  aber  er  war  andi  m  hoben 

Grade  einladciu]  und  verlockend;  ein  kleines  Reich,  etwa, 
von  Baierns  Grübse,  gcpfröndet  anf  dem  SchlachtfelJe  von 
Ourique  in  einer  Zeit,  in  welcher  Deatsdiland  schon  auf 
seine  Blüthenperiode  zurückblickte,  erreicht  Portugal  unter 
steten  Umpfen  and  flineni  dreisEngjibrigen  Kriege  mit  OastMieB 
gegenEnde  des  U.Jatu&andflrts  seine  goldene  Zeit  and  hodiBlsn 
Flor  nach  innen  und  nach  aussen,  also  in  der  Periode,  in 
welcher  Italien,  Frankreich,  Deutschland,  EDglaud  in  arger 
Zerrüttung  lagen.  Es  wird  nnn  im  15.  Jahrhundert  eiu 
Weltreich  erster  Grösse,  die  erste  wahre  Seemacht,  gründet 
sahllose  Golomen  in  drei  Welttheilen,  seine  Hanptetadt  wird 
Mittelponkt  des  Welthandels,  es  henscht  sq^alah  in  Bnsilieni 
in  Ostindien,  in  der  gaoisn  Weetfc&ste  von  Ainka.  Aber 
das  Herz  dieses  Riesenleibes,  das  kleine  Portugal  selb^  be- 
sass  doch  nicht  die  Kräfte,  diese  zaiillosen  und  weit  zerstreuten 
Golonien  und  Besitzungen  zusammenzuhalten,  in  drei  Welt- 
tbeileo  grosse  Land  er  gebiete  zu  behaupten.  Es  erschöpfte 
sioh  rasdu  Der  Schlag  Ton  1678,  die  Sohladit  Ton  Alosaer 
Tenuchtete  mit  der  I>7nastie  anoh  die  Kraft  und  llai^  der 
Nation,  ihren  Reicfathnm^  ihre  Idteratnr,  ihre  Freiheit  nnd 
ihrcii  Ruhm.  Km  Zusammenbruch  wie  diusur  ist  nur  sekcü 
in  der  Geschichte  gesehen  worden.  Zwar  ward  das 
Spanische  Joch  1640  nach  60  Jahren  des  Elends  und  der 
Bedrücknog  zerbrochen,  ein  nationaies  Königthnm  mit  dar 
Denen  Dynastie  Braganaa  hargesteUt,  aber  die  grossen  aae^ 
wSrtigen  Besitmngen  waren  nnwiederfaringlidli  Terloien;  Perw 
tugal  hat  sich  nie  wieder  so  recht  erholt,  und  man  konnte  sagen, 
die  drei  ersten  Bände  von  Schäfer's  Werk  seien  Gemälde 
von  Thaten,  die  zwei  lotsten,  die  Zeit  von  Xb^O  bis  1820 
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tUBfassend,  Gemälde  von  Leiden.  Die  nemto  Zni  toq  1820 
bis  1870,  m  welcher  wir  das  Königieioii  unter  der  Regienuig 
deiita«hflr  Ftusteii  dcb  wieder  so  gemrdneteQ  «kd  gedeihlichen 
ZnstSnden  nnd  langem  Friede  haben  erhcbea  behen,  hat 
Scliäfer  üiclit  dargestellt. 

In  Portngal  lebt  noch  gegenwärtig  der  vorzüglichste 
HistoriJcer,  den  dieses  Land  je  besessen  hat,  Hcrculauo;  er 
sUki  in  den  Angen  seiner  Landelente  anf  gleicher  Höhe  mit 
Mignet,Gniiot,Baake,nndheisBt:ogiaiidetÜstoriador.  Hercnlano 
mm  hat  nnoem  SehSfer  thellweiae  übertroffeDi  denn  doch  nicht 
erreicht,  aber  unparteiisch  beurtheilt.  Er  hat  ihn  in  so  ferne  übcr- 
troffen,  als  er  bei  weit  grösserer  Ausführliclikeit  —  seine  vier 
Bände  euthalien  noch  nicht  einmal  den  ganzen  Zeitraum,  den 
Schäfer  in  seinem  ersten  Bande  behandelt  hat  —  natürlich 
aneh  tiefer  eindringt  in  die  QoelleQ  imd  ein  weit  vollstän- 
diger antgellUirtee  Bild  der  Zustände  dee  Landes  entwirft. 
Sein  ÜrUieil  aber,  das  deutsche  Werk  sei:  o  melhor  livro 
que  contecemos  relative  a  historia  de  Puitugal  (Ilciculano, 
11,  487,  1,  487)  Wiid  wübi  noch  lange  gelten,  denn  voraus- 
eichtlich  wird  weder  in  Deutschland  noch  anderswo  eine 
neue  ebenso  gründliche  nnd  vollständige  Darstellung  der  Ge- 
schichte Portagab  miteniommen  werden.  Auch  wohl  in 
Portngal  selbst  nicbt,  denn  Hercnlano  hat  sein  Werk  schon 
seit  17  Jahren  liegen  lassen,  um  sich  mit  anderen  mehr  der 
Poesie  angehörigen  Schupluügcü  zu  befassen ,  und  er  selber 
beklagt  es  in  der  Einleitung  zum  ersten  Bande  seiner  Ge- 
schichte als  eine  Schande,  dass  Portugal  sich  jenem  grossen 
htistorisdien  Impuls  noch  nicht  aog^chlossen  habe,  den  gans 
Europa  von  DautBcfaland  empfimgen  habe,  esse  foco  do  saber 
grave  e  proftmdo,  (diesem  Heerde  ernsten  and  tiefen  Wissens). 

8chSf<er  antermdim  es  auch,  die  von  Lemke  begonnene 
Geschichte  Spaniens  weiter  zu  fübiCLi.    Zwei  Bände  seiner 
V  Fortsetzung  sind  erscliiciicii ,   führten  aber  die  Geschichte 
dieses  Iiandes  nicht  eimoal  bis  zu  Ende  des  Mittelalters ^  er 
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fühlte  in  den  letzten  Jahren  Beines  Lebens  nicht  mehr  die 
Kraft  in  uob,  einer  so  schwierigen  und  BO  tief  eindiingeDde 
Forsahtmg  erfaeiaohenden  Angabe  m  geollgen;  und  so  bo- 
sitrt  denn  die  deatsohe  LIteralor  noch  immer  kein  Werk, 
welches  ein  TolktSndigee  Bild  der  Sfliiielraale  dieeee  merk- 
würdi^uu  uud  unglücklickau  Landes  gewährte. 


Job.  Nep.  Buebiuger^ 

geboren  1781  zu  Altötting,  war  der  Sohn  eines  Landgericbts- 
Advokaten,  1805  in  Landshut  Doctor  Juris.  Wir  finden  ihn 
erst  als  Registrator  in  München,  dann  ak  Sekretär  in  Paeeaa« 
bt»  er  im  J.  16 12  in*8  BeichaarohiT  in  Münciieii  eintrat^ 
dann  1829  Archivar  in  Würsbnrg  ward,  1885  kehrte  er 
wieder  nach  München  and  harrte  bis  1862  in  eefner  Stelliing 
am  Archiv  aus.  Doch  hat  er  in  Würzbuig  und  Münch. a 
auch  Vui  Itaungen  über  Staats-  und  Volkerrecht  an  den  beiden 
Uolversitäten  gehalten.  1852  trat  er  70 jährig  in  den  Bahe- 
stand,  nnd  erreichte  so  das  hohe  Alter  ton  89  Jabreo.  Er 
starb  an  Mündien  am  27.  Februar  1870.  Es  ist  ein  langee» 
aber  boobst  ein&dieB,  gleicbf3nnigea  imd  geraasciiloBes 
Dasein,  das  wir  tot  nns  haben,  von  dessen  ruhigem  und  regel- 
mässigem Vei  hm  lo  sich  nichts  berichten  lässt,  das  aber  eben 
darum  auch  in  uügetrübter  Zufriedeuluit  und  stillem  Glücke 
dahin  geflossen  zu  sein  scheint.  Buchinger  hat  nor  zwei 
nmfangreiobere  hiatorisdie  Werke  geliefert  Daa  erste  war 
seine  Oesdiidite  des  Ffirstenthnias  Peasao,  1816  md  1824| 
2  Bände. 

Dieses  geistliche  Fürstenthum,  als  kirchliches  Gehict 
iiulier  von  gewaltigem  Umfang,  als  fürstliches  Territorium 
klein,  hat  eine  wechselvoUe,  für  das  südöstliche  Deutschland 
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bedeutnogBraiilie  Geidiiciite  gehabt,  nad  es  wfire  eine  eben 
so  lohnende  ale  sohwierige  and  weit  aoegteifBnde  Fonehongen 

erforderude  Aufgabe,  demselbon  hißtorisclx  gerecbt  zu  werden. 
Schüü  die  Tbatsachö,  dass  Passau  bei  einer  so  benlichen, 
so  einzig  vortheiibaften  Lage  nicht  eine  ?iel  bedeutendere 
Stadt,  ein  grosser  Handelsplatz  geworden  ist,  bedarf  der  ge- 
acfaiobtliohen  £rk]äntng.  Ate  Knltoietätte  ffir  das  Ostreich, 
als  Ansgangspnnkt  ebriatlicher  Missioiien  hatte  Passan  Jahr- 
hnnderte  lang  einen  hohen,  glänzenden  Bemf,  wiewohl  der 
fast  tausendjährige  Kampf  mit  Salzburg  um  die  Metropoliun- 
Würde  oft  störend  dazwischen  trat.  Eingeklemmt  zwischen 
den  übermächtigen  Nachbarn  Oesterreich,  Baiein  und  Böhmen 
empfand  Passan  mehr  die  Nachtheile  als  die  Vortheile  eines 
aadiingliohen  und  oft  ao^enothigten  Schatses,  mnsste  bald 
dem  Baierisehen,  bald  dem  Oesterreiehisehen  Interesse  dienst* 
bar  werden.  Dazu  jene  Zustände,  wie  sie  in  den  geistlichen 
Fürstenthürnern  so  liäulig  waren:  wie  lange  rangen  die  IJürgcr 
Passau^s  nach  städtischer  l>eiheit  und  Selbstständigkeit I  sie 
waren  einmal  nahe  daran  sie  zn  erringen,  unterlagen  aber 
saletzt  doch,  dann  die  hänfigen  iwiespältigen  Wahlen,  darofa 
die  KmmlsÄnng  theils  der  Bsierisdhen,  theils  der  Habs- 
bnrgisehen  Fürsten  oll  yerbittert  und  Terlfingert  Aach 
müsste  der  iiistonkcr  die  iw'.igo  auf  werfen  und  bcantwurtcn: 
warum  denn  Passau  in  den  drei  letzten  Jahrhunderten  und 
in  laugen  Zeiten  eines  angetrübten  Briedens,  von  innen  und 
aussen  in  Ruhe  gelassen,  als  Sitz  geistiger  Bildung,  als  Pfleg- 
stätte Yon  liiteratnr  und  wenigstens  kirchlichen  Stadien  doch 
anoii  den  niedrigst  gestellten  Anforderungen  so  gar  nicht 
entsprodi'en  habe,  so  dass  der  Literariiistortker  den  Namen 
Passau  zu  nennen  kaum  eine  Gelegenheit  hat.  Ich  kauu. 
nun  nicht  sagen,  dass  das  Werk  unseres  Buchinger  viel  Licht 
auf  die  eben  berührten  Gesichtspunkte  werfe.  Es  ist  eine 
deissige  Sammlong  von  mancherlei  zur  Geschichte  Passau*s 
gehörigen,  mitonter  bedentsamen  oft  aber  aooh  gleichgttltigen 
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KotiieDy  nelfMsh  nur  ein  Bagvst  toa  DitniDden)  betoodert 
llb€r  die  Ofttwerwcriwingett  and  QlltaireciiMl  dei  StÜlei» 
«ine  gnte  V enuMt,  aiMr  der  ledite  Hiitorifcer  des  Ftatoo- 

thams  müsste  erst  nodi  kommen. 

Buchinger*8  zweites  grosseres  Werk  ist  eine  Monographie : 
Julius  Echter  von  Me^pelbrunn,  Bischof  voa  Würzbarg  und 
Herzog  voa  if ranken,  Würzburg  1843.    Hier  ist  es  ein  geiefe- 
Uoher  ITünti  dewoa  seiftaie  Energie  ond  Heneoheiiphe  ra> 
bmdflD  mit  einer  freilidi  aiMh  eelir  gewalttb&tigen  niid  dee- 
petiidi  dofdigniliBndeB  Verfthrangeweiee  sein  Lnnd  im  Imo^o 
einer  44  jährigen.  Regiernng  grossentlieils  umgestaltet  LaL 
Julius  war  in  seiner  Weise  und  im  Geiste  seiner  Zeit  ein 
grosser  Reformator,  ein  Uaupt  uad  iührer  der  aus  ihrer 
Niederlage  wieder    empontrebenden   katholisdien  Pactoi, 
Qrinder  der  Lig%  dabei  nimr  noch  Stifter  jener  lutitote^  nnf 
wekdie  Wtabug  noch  heote  itoli  int  nnd  denen  ei  mm 
Tlidl  seinen  Flor  verdankt,  der  üniTereitIt  nnd  dee  Hos- 
pitals.   Beide  tragen  seinen  Namen ,  und  dieser  Name  ist 
in  ünterfrankcn  wohl  jetzt  noch  der  gefeiertste  nach  dem 
dea  grösseren  und  edleren  I  raus  JUidwig.   Bachingar's  Baob, 
dessen  Vorsug  in  der  MitUieilmig  eines  xekhlinltigen  ans 
dsm  Wttnbnrger  Arduve  gesdiäpften  Materials  berteiil,  bat 
daher  anch  in  tranken,  in  Wlicsbnrg  nm  mefaten  Anldang 
gefunden. 


Am  Bchlnss  hielt  Herr  Preger,  nnsserordentlidiee  Mit- 
glied der  historischen  Classe  einen  Vortrag 

„Ueber  die  Entfaltung  der  Idee  des  Menschen 
dnrch  die  Weltgeschichte." 

Derselbe  ist  im  Verlage  der  Akademie  erschienen. 
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Von  der  konighch  säduiichen  GeadUdmß  dar  Wiatauchaften  in 

Li' Ii) zig : 

»)  Berichte  über  die  YerhaDdlangen.  Mathem ati 3 cli - phyiikaliidiwi 
CkMe.   1867.  8.  4   1868.  1.     8.   1866.  1.  6. 

b)  P«  A.  HaiHMii.    EiitwieUiiiig  eines  wnm  Teiinderteii  Ye^ 

fabrenslznr  Ansgleiohong  iiM  Drciocksnetses 
nii  betondowr  Betrachtaqg  Falles,  in 
welchem  gewiiie  Winkfll  Tor»iia  bestimmte 
Wictlie  btkommen  sollen.  Nr.  2.    1868.  8. 

e)         dto.         FoiigMeiztc  geodätische  ÜntarüioliQngen  1w- 

ttobend  in  10  Supplementen  znr  Abhandlang 
TOn  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  im 
Allgemeinen  und  in  ihm  Anwadong  auf 

die  Geodäsie.   1869.  8. 

d)        dio.         Snpplemant  m  d«r  geodätische  Unter« 

suchoBgen  benannten  Abhandlung,  dieBe- 
duction  der  Winkel  eines  sphäfoidiioh«n  Droi- 
Mktbefer.  Kr.  3.  1868.  a 

Von  der  ß^süich  ^Mmo^ß^kuckm  Getdkchafi  tu  Lei^tigi 

PNiMMften.  16.  Hermum  KsgeUuiidt:  Flora  dar  Emnkoil» 
formation  im  Königreiob  fiMlim.  Vit  «bMr  Mappe  enÜudtMd 
Ift  Taldll.  1870.  8. 
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Von  der  ^  J:  mährisch-schlesiiehm  GeseUschaft  zur  Beßrdmmg  äm 
Aicktn^Kmei,  der  Natm'  und  Landnkmde  in  BrSm: 

Schriften  der  liietoriich-itotittiiolien  Sektian.  19.  Bd.  hä^dg  1870.  a 

FoN  der  Univereim  in  Beiddberff: 

Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatar  unter  Mitwirkung  der  vier 
Fakultäten.  63.  Jahrgang.  2,  3.  Heft.   Februar,  März  1670.  8. 

Von  der  Lese-  und  Rcdehalle  der  deutschen  Studenten  m  Frag: 
JabroBberiGhU  1.  Februar  1869  —  Ende  Jänner  1870.  a 

Vom  Verein  für  GeachiehU  und  JMerthumekunde  in  Frankfurt alM,i 

a)  MiitheiliiDgen  an  die  Mitglieder  dee  Vereins.  4.  Bd.   Nr.  1. 
1869.  8. 

b)  Oertliehe  Besebreilmng  der  Stadt  Fr«n]cfiirt  a/lC.  Yon  Job.  Oeorg 
Battonn.  5.  Heft.   1869.  B* 

c)  Kenjahrsblatt,  den  Mitgliedern  des  Vereins  dargebracht  am 
1.  Januar  1870.  4. 

Yen  der  %,  Akademie  der  Wieteneekafkn  in  Bedin: 

Monaisberioht   März,  April  1670.  8. 

Von  der  pfülsMien  Gesellschaft  für  l'harmacie  in  8pcier: 

Keucs  Jahrbuch  für  Pharmacie  und  Terwandie  F&eher.  Zeitschrift. 
Bd.  83.  Heft  4.  April  1870.  a 

Yen  der  antkropaUtgieehen  Geeeüeehaft  in  Wieni 
MittheOangen.  1.  Bd.  Kr,  1.  2.  8.  März,  Aprü,  Mai  1870.  8. 

Ycm  Mueeum  Fr<mei»eo<JeifiilSnium  in  Jaum: 

28.  Bericht  über  dasselbe.    Nebst  der  23.  Lieferung  der  Beitri^e  aur 
Landeskunde  von  Oeaterreich  ob  der  Ens.    1860.  8. 

V(m  naiwr historischen  Verein  d/r  preussisdhen  Bheinlande  und  West' 

phalens  in  Bonn: 

Yerhandiongen.  96.  Jahrgang,  8.  Folget,  6.  Jahrgang,  l.a.Halfto.  1860. 
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a)  Jabreabericbt  für  das  Vereinsjahr  1668''69.  8. 

b)  Archiv.  Neue  Folge.  8.  Bd.  3.  Hft.  9.  Bd.  1.  Hft.  1869.  1870.  8. 

e)  HemiAiiiitüdier  Lokal -Stataten.    Fwtgabe  dm  Mitgliedm 

des  Vereins  im  Jahre  1869.  8. 

d)  Sehriftsteller-Lexikon  oderlnofr»p]iiiGh-UteranBcheDenkb]&tiUr 
der  Siebenburgor  Baotaoben  Ton  Jot.  Twuoh.  1.  Bd.  Xroa- 
sUdi  18<&  8» 

e)  Harteneck,  Graf  der  Bachsiiobeii  Kation  vad  die  ■idwnMtegw 
ischen  Parteikümpfe  seiner  Zeit  1691—1709.  Von  Ferdiaeiid 
T«  ZiegUwer.  1869.  & 

Vm  nammtekm  Verein  füf  Natmrhmd%  im  Wiaibaäm: 
JelirbOdier.  JaliigMig  21  und  23.  1867.  186a  a 

roM  ier  ämUteim  getßQffMtm  OttOMtafi  I»  BtrHmt 

Zeitachrift.   22.  Bd.   2.  Heft   Februar,  März  uud  April  1870. 

Yierto^ahrsscbrüi.    u.  JaiirgaDg.    2.  Heft.    April  1670.  & 

Vm  der  8ocUU  ePhiHoire  de  la  Suisse  romande  in  Lausanna: 
Hemoires  et  documenU.   Tome  23.   1869.  & 

Va»  d&r  Uaagachen  Getiootachap  tot  verdediging  van  den  christelijken 

Oodsdienst  in  Leiden: 

Werken.  Y^fde  reeks.  Derde  deeL   1870.  & 

Von  der  Socit:ie  impcnale  dcji  naturallstes  in  Moskau: 
Bulletin.  Annee  Ibiid.  üi,  1—3.   1870.  8. 

Von  der  Acadjhnie  des  seiest ccs  in  Paris: 

COTiptes  rendus  bebdomadairee  dee  aeanoet,   Tome  70.  ^t,  16—21. 
Man— Mai  1670.  i. 

Von  der  Eoyal  astatic  Society  in  London: 
JoomaL  Hew  Sehee.  YoL  i.  Part  2.  1870.  & 
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Von  der  SoeUU  impMäU  de$  Hitnee»  naturvllef  in  CSMowy; 

Memoirea.  Tom.  18.  (Dmizi^e  Serie.      Tom.  8.)   166a  8. 

Yen  der  »üdslavUchen  Akademie  der  WiuentdiafUH  in  Agramt 

Bad  lagoiUTenske  Aktdemije.   (Arbeitoii  der  vOdiUviMliMi  Aki^ 
demie.)  Bd.  10.  187a  a 

Fen  der  Oeotoffieal  Bimeg  e/t  Min  in  CekM^nt 

a)  Memoira.    Vol.  6.    Part.  3.    1869.  8. 

b)  ^         Palaecntolopiu  Indica.    V.  5 — 10.    The  gastropoda 

of  the  cretaceous  rocks  of  Öoutibern  India.  1868.  4. 

e)  Beoordt  YoL  I.  Part.  1.  2.  8.  1668. 

n  U.      „    1.  1869.  a 

d)  Anmial  Beport  Twelfth  year.   1867.  186a  a 

Fen  dm  BoeiM  dee  »eieneee  natnrdlee  m  8trot9b%arg : 

a)  Memoires.    Tome  sixiem«.    1866 — 70.  4. 

b)  Bnlletill*    1-  anncp.    Nr.  1 — 11.    .Tanvior — Decembre  186a 

2.  annee.  Kr.  1—7.  Janvier— AoAfc  1869.  8. 

Von  der  JBoyol  Soei^  in  EMidmrgh: 

a)  Transactions.  Vol.  25.  Part.  2.  For  the  session  1868—69.  4. 

b)  Proceedingi.   YoL  6.   1868—69.  Nr.  77—79.  a 

Vom  M.ueeo  fuhlico  in  Buenoe-Airtti 
Anales.  Eotrega  prUnerft— qnarta  ei  enirega  wocta.  1864—09.  4. 

Von  der  AeinÜe  Soeieig  cf  Benged  in  (kSMIn: 

a)  Biblioiheca  Indica:    a  collection  of  oriental  works.  New 

Series  4.  171.   174—170.    1869.  8. 

b)  JooniaL  New  Series  Vol.  sa  Nr.  167.  Part  2.  Nr.  4.  1869.  a 

Von  der  Qeclogical  Society  in  London: 
Qnaterlj  Journal.  VoL  S6.  Febroary  1.  1870.  Nr.  101.  a 
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Wim  dkr  fhfffU  Jiatmdam  dB  TrV<mnrt  im  Ikurif 
BoUettn«  TonaDis-MipIttaM.  I8TO1  Oonpta»r«iidiifd«itlMioai.  t  8. 

Bulletin.    Tom.  8.   Deuxiüme  cahier.    1869.  8. 

Vmn  B.  Comitato  Oeologieo  ^ItoMa  Im  Fhrmiät 
BoUeti&o  Kr.  4.  d.  Aiirile  e  Maggio  187a  8b 

Von       Academia  (hoenia  di  sciente  naturcüi  in  CkUamai 
Ata  8«ri«  lern  Tomo  a.   i86a  Tomo  48.  1868.  a 

PtooMdingi  ai  th«  Mifwttatii  aanii«!  niMtiDg  bdd  in  GiieigOi 
JD.  8«pl.  1868.  1870.  a 

Tm  Jbmtrkm  Mmmm  9f  nofciwil  MMory  In  Jto- TM: 
The  6nt  tmmal  nport  ^«anaiy  187a  a 

Tim  däit  AtaiMiA  niiiiiTi'  dm  teimuM»  dtt  faMrM  H  dtt  AtOMiMrfi  dEf 

a)  Bolletia.    88.  annee.  2.  Serie.  T.  27.  28.  1869. 

39.     „      2.    „      T.  29.  Nr.  5.    1869.  1870.  8. 

b)  Memoires  couronDea  et  memoires  savants  etraugers.  Tome  84* 
1867—1870.  4. 

e)  Collection  c  hronique«  Beiges  inediics.  Tome 3.  1.  il  8. Partie. 
Tome  8.    1869.  4. 

d)  Memoires  cooroiuite  «i  satret  mdmoirei.    Ooltootioii  in  a 

Tome  21.  1870. 

«)  Ammalre  1870.  TMntA-ozüiii«  taanie.  187a  a 

Von  der  Acadäni»  roffäU  de  wiideeine  de  Bägigue  in  Brüeeel: 

a)  VAmmxm  eoaxonn^  «i  Mtve«  mimoireM,    CoIImÜoii  in  a 
Tome  1.  (Mmiese  ÜMOioale.)  1670. 

b)  Bolletia.  Annte  1868.  TroiaiteM  terio.  Tom.  a  Kr.  11.  19. 
Ton.  4,  Hr.  1.  %  8.  1870.  a 
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i)  itirrfTT   Tom  19.  1681.  4 

b)  Amnl«  mMorologiquot.  TMiikae  qiistrilM  tonte.  IML 
167a  4. 

o)  AnimalM  tBHk  ST.  mnfai  I88ll  t. 

a)  Memoire«.  Documonta  madit«  conoernani  la  provinoe  Tono 

•eptieme.    1869.  4. 

b)  M^aM>ir68.  Troisieme  serie.  Tom.  8.   I66d.  8. 

Fon  <I^r  Societe  Idnnimm  in  Lyim: 
Aoatki   AnBte  16(9.  Tome  Dix-Septtoi«.  a 

Fan  Äff  ilmifAm'ii  IwiiAriVilii  dtt  jc^mioml  ^^***lcfft¥i  d  flrt>  Mi^iftM; 
maiolnf.  ClaMo  dea  aoiaaoat.  Tome  diMOptiAno  184ld.  1870.  8;» 

VSmi  Tmiitiito  A  ooffiMMMidlMia  flvkotlMfMi  in  2üm; 

a)  Aunali  Yol.  41.    1B69.  8. 

b)  BoUetino;  per  i  anuo  166d.  6. 

Vom  naturfor sehenden  V&rein  in  Briom: 
Yerbandlimgen  7,  Bd.  186a  a 

Vom  Offenbacher  Verein  für  Naturkunde  in  Offenbach  a/M» 

Zehnter  Beriobi  ftber  eeliie  TUttigiBeH  vom  17.  Mai  1868  Ua  8.  toi 
1866«  a 

Vm  ibr  SehimQlg-BolMn'Lauenbvrgischen  OeseOtehaß  wrtcr> 

Mwttidbe  tfeeoMoMt  m  Midi 

JtkfMdiflr  ftr  dio  I^adeekondo  der  HerMgUittBier.  Bd.  10.  1869.  & 
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ThudicboiBi    üebor  die  Kxyptophansäiire, 
Store  te  Hww  

V  Sobell:    0eb«r  den  Gümbelit,  ein  neuei  Ml — ,.  „  

btlbta  bei  Stoben  in  ObeHr&uken  ...... 

Seideh    Einige  BenT^rV-  ^nf^'-n      Be«ug  »af  die  Beobscbton^r  ^ 
der  im  Jahr  ic7  4  bevori»teheadoa  DnCQhg&nge  dar. 
•Yenua  durch  die  8onne    •  •   •  •  •  •      r  ^n^JP"** 

BUchoff:    üeber  die  korxen  MiMkebi  dcMi  Bmbw  «i'^Pfe  ^ 
groM  Zehe  (nit.  «i&er  TM}  .... 

PM'2b4«iplht«A^m  CloBse.  SiUmng  vpm 

flalm:  Ueber  ÄiifjitefiilideDe  Fragmente  am  te 

0Mid(Hibrift  der  üabnlae  des  Hyginns    •   <  •  •  • 
Ha«g:  IWber  das  jird4i  Vtrd/'  Mm^Ä  (die  Visionen  det  ifen 
Pärsenpriesters  AM\  Wiraf)  nnd  ieiuen  &DgebU^m> 
Zastunmenbaog  mit  dem  christlichen  Apocrygbon^^^^^ 
Himxnelfbhfi  M  Jmtjf^'  botitoH  .  .  .  v  «j^^fj;^ 
•HofniftBii:  Uebar  a)  ein  von  ihm  aoi  «iMBtt^idtf^ 

hiesig-en  ReicbsatchiYs  a^fT»9('ntWMjWiM 
althochdouUschcs  Brocbstück  deeN^AÄEflr 
Teuionicus  de  ucto  toni%  ans 
weeenüiobe  Verbeütrongw  oKSÜ- 
4niokt  bei  Hattemer  ergeben 
b)  «l»e  Ab-Jchrift  des  Sprucbpedichtii'^ftC'j 
Hans  Scbiioider  über  den  im  JahrKufp^ 
hingenchteteu  BürgerinQister 
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MtsktrisdiC  Glosse.   SUeung  vom  5.  Märt  JS70. 

*COTneli«e:   tieber  -h-n  Plan  Heinrichs  IT.  ^repn  »la^  Haaa 

Habsiul^^^  insb«^5ondere  über  die  Krf^h^^e.d^^jg^^ 

%£a  Zweck  fBiiiÄi  Angrift  iaf  Spwitt  iW*   ^  ^  ■ 

bkt  i«o9— itfio  yf/'  >;}jr*  ^  * 

OeffenÜiehe  SiUung  m»  Feier  des  ULßtiiiunßSüf^s^ 

Nekrologe    ^ 

•Preger:    tlebr-r  dio  Entfaltung  der  Idee  des  Me^idien  OBWjiJjj 
die  Weltgeacbiobtö  **• /^"v' 

ülinscudangen  von  Dradnobriften  «  • 
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dar 

kOnigL  bajer.  Akademie  der  Wissenschaften« 
Phiiosoplusch-pliilologische  Classe. 

SitoOBg  TOBk  7.  lUi  1670. 

Herr  Thomas  fibergibt  die  Forfeeiznng^) 

„der  geographischen  Bemerkungen  zum  Reis^ 
buch  TOQ  Schlltberger" 

TOB  Herrn  Profesaor  Braan  in  Odessa. 

m. 

Im  dtüten  Kapitel  (p*  57}  der  Heammmschea  Ausgabe 
erwähnt  SduUberger  oater  a&deni  LSnden,  wohin  Bajesid 
nach  der  Sdilaciit  Ton  IQhopolis  ehuge  der  ehristKehen  Ge- 

fangenen  geschickt  habe,  auch  der  „weissen  Tartaiy.''  Nach 
iHcuiüann  ist  iütr  dio  lieile  von  dem  Lande  der  freien  Ta^ 
taren  im  Gegensatze  zu  den  schwarzen,  d.  h.  dra  unfreien, 
tribntpfiicbtigen«  Dagegen  mstebt  £rdmaiin  (Temndscbm 
der  üoersdi&tterliQbe,  1863,  p.  194),  nach  Raschid  •  Eddin, 
nnter  weissen  Tataren  die  tBrkisdien  VSlkerschafteD,  welche 
i  später  Mongolen  genannt  wurden,  unter  schwarzen  dagegen 
''  Mongolen  im  eni^cren  Sinn.  „Die  schwarzen  Tataren  traten 
nach  dem  Siege  über  die  weissen  und  die  übrigen  in  eigenen 
Reichen  bestehenden  Türken  als  Mongolen  (d.  h.  unter  ihrem 
frttheren  Namen)  anf,  breiteten  ihre  Herrschaft  nach  dem 
Osten  Europas  ans  nnd  bürdeten  so  anch  den  Westtttrken 
den  Namen  der  Tataren  anf,  diejenigen  ausgenommen,  wekhe 

1)  Yergi  1869.  H.  871ft 
[1670L  L  4]  M 
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in  K1eiiiS8i«Q,  too  ihnen  miangetastet,  den  Nunen  der  TütkeOi 

als  Osmaiiau  u.  s.  w.  mit  sich  nach  Europa  trugCD." 

Welche  dieser  beiden  Ansichten  auch  die  richtige  «ein 
möge,  weder  die  eme  noch  die  andere  leitet  uns  zu  den  Wohn* 
•itsen  der  weissen  Tataresi  die  nitiht  bloe  hier,  sondeni  tadi 
in  anderen  Stdlen  de«  BeisebQcfaft  be^rochen  werte.  80 
erfahren  wir  ans  demselben: ' 

1)  dass  ein  ,,gewaltig€r  Herr  in  der  wiesen  tartarejr 
(p.  67)  mit  dem  Sohne  Burlian-Eddins ,  Fürsten  ?on 
Siwas  verschwägert  war; 
3)  dait  während  der  Belagerung  Angoras  durch  die 
wjsen  Tartaien  der  älteefte  Solw  B^jaxids  Ouren 
Heorn  ge&qgen  genommen  und  sie  geiwumen  luitte^ 
eieb  dem  Sidtan  so  noterwerfen  (p.  70); 
3)  dass  30,000  Mann  „von  den  wisen  Tartarien,"  die  liaja- 
zid  an  dieSpitze  seines  Heeres  gestellt  hatte,  beim  Beginn 
der  Schlacht  von  Augora  zu  Tamerlan  übergingen  (p.7d)''. 

Au  allen  diesen  Kachrichten  glanbte  folgern  m 
dürfen,  Sduhbergers  wmsse  Tatarei  wäre  identlsdi  mit  der 

weissen  Horde  der  mohammedanischen  Sdirifltsteller,  oäar 
der  ,,bl;iuen'',  wie  diese  Horde  bei  den  Russen  heibst,  weil 
ihre  Weideplätze  sich  in  der  ISdliQ  dea  blauen  Meeres  (des 
Aralsees)  befanden.  Das  Erbtheii  der  ältesten  Linie  der  Dja« 
djiden  bildend,  erkannte  diese  Horde  anfiUiglich  die  Oiier- 
berrsdiaft  der  Goldenen  Horde  an«  die  den  Nadilrommen 
Batns  des  sweitea  Sobnes  Djadjis  gebombte.  Bald  jedo<& 
hörte  diese  Abhängigkeit  auf  und  gegen  das  Ende  des 
XIV.  JalirliUüderts  gelang  es  sogar  einem  Gliede  der  älteren 
Linie,  dem  bekannten  Tochtauiysch ,  sich  zum  Herrn  der 
Goldenen  Horde  zu  madicn,  nachdem  er  TOrläofig,  mit  Höli» 
Tamerlans,  seinen  eigenen  Obeim  ümadian  entthront  hattSL 
Seitdem  aber  dieser  ehigeiiige  Fibrst  siob  mit  seinem  Bo> 
sdiütser  entawdt  batie,  mosste  er  wobl  sncfaen  mit  Bajaäd 
in  VaLtmduiig  zu  Uctun,  auf  die  dti  Sultan  gern  eingegangen 
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aeiii  wird,  bei  der  alich  üm  bedrohenden  Macht  des  Be- 
Ii6irr8cto8  DJagalais.  Demnach  hätte  er  kidit  dem  Tech« 
tamjfBoh  einige  «einer  Ge&ngenen  nun  Geedieok  machen 
kdnnen,  wenn  ancb  nnr  nm  ihm  seine  Theilnahme  za  be- 

zeugeü  an  dem  unglücklichen  ÄusgaDge  des  Feldzugs,  den 
sein  Bundesgenosse  kurz  vor  dem  gegen  Tamerlan  unter- 
nommen hatte.  Bekannt  ist  wenigstens,  dass  nach  der 
Schlacht  am  Terek  (1395)  eine  Abtheilung  des  zersprengten 
Heeree  eidi  nach  Kleinanen  geflüchtet  hatte  ond  dort  von» 
Bitf^^  <^  Beete  aufgenommen  worden  war.  Der  Anlähter 
dieser  Tmppea,  Tasch-Timur  gehörte  selbst  zar  Familie  der 
Djüdjiden  und  hatte  die  Krim  als  Vasall  des  Tochtamysch 
beherrscht  fSsaweljew,  Monety  Djudjidow,  1858,  p.  314). 
Der  ,}König  von  Sebaat'*  würde  demnach  seiner  Würde  nicht« 
Tmrgeben  haben,  wenn  er  ihm  seine  Sdiwester  znr  Fran  ge* 
gehen  hätte.  In  Folge  dieser  Verwandtschaft  hätte  Taadi« 
Tf  mar  seinen  Wdblthäter  Bajazid  Temtfaen  and  zur  Bdar 
gerung  An^oras  schreiten  können,  um  später,  nur  scheinbar 
mit  dem  SuUan  versöhnt,  Partei  für  seinen  Landsmann  zu 
nehmen.  In  diesem  Falle  hätten  die  arabisclien  Autoren 
Recht  gdiabt,  denen  znlblge  Tamerlan  seinen  Sieg  den  im 
Heere  Bajazids  dienenden  Tataren  verdankte,  nidit  aber, 
wie  ea  in  den  tfirBechen  nnd  persischen  Qnellen  heisst,  ge» 
wissen  tfirkisohen  Färsten  Kldnastens. 

Trotz  aller  dieser  Umstände  habe  icli  ich  später  davon 
überzeugt,  dass  die  Stellen  des  Reise! »uchs,  wu  vou  ,, weissen" 
Tataren  die  Hede  ist,  sich  nicht  auf  die  „weisse'^  Horde  be- 
aiehen,  und  zwar  nicht  blos  deshalb  weil  Letztere  bei  Sdiiit- 
berger  die  grosse  Tartarei  heisst,  sondern  schon  aas  dem 
Groade,  weil  seine  woseen  Tataren  k«ne  anderen  waren, 
alt  die  dardi  Tamerlan  besiegten  Tartaroe  Blancoe,  die, 
nach  Clavijo  (Bist,  del  Gran  Tamorlan  Madrid,  1782  p.  122 
cf.  97),  „eran  naturales  de  una  tierra  quo  es  eutre  la  Tur- 
qoia  (Kkinaaien)  e  la  Suria,'* 
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Aas  dem  Gesagten  folgt,  dass  die  weissen  Tataren 
beider  Reisenden  Tuikomanen  wareo,  die  im  üsllichea  Klein- 
asieii  herumzogen,  wie  dies  heute  noch  ihre  NachkommeB 
thnii,  deren  Oeeicfatszüge  ihre  mongolische  Abstammung  yer* 
tiOiea  (YlTien  de  Seiut-llertiD,  Deeor«  de  l*Asie-lfjii.  U,  429). 

In  derThet  betten  sieh  im  MUdiea  Tbeü  TonOiiieien, 
nacli  der  Eroberung  dieser  Provinz  durch  die  baharitisdien 
Mameluken ,  zwei  unabhuugige  turkomauische  Herrschaften 
gebildet,  nach  ihren  Gründern  Beni-Ramazan  und  Dulkadir 
gffltnni  Adana  war  die  Hauptstadt  des  ersten  dieser  kiftittftn 
Steeten,  MenMoh  die  Retidene  der  Dalkediriden,  derea  Mmm 
neeb  heute  die  Firofini  beseiohnet,  die  ihnen  einst  geliMe. 
Die  Selbeistindigkeit  beider  Bjnestien  danote  bis  mm  Mir 

1515,  in  welchem  ihre  Besitzungen  durch  den  Sultan  Selim 
erobert  und  dem  osmanischen  Reiche  annei^tirt  wurden  (Vi- 
fien  de  S.  M.  1. 1. 1,  529). 

Der  Anführer  der  weissen  Tataren  CUvijos  war  wahr- 
s^heinlieh  ein  NeehiLomme  Balkadirst  dn,  nach  Weü  (Geeolu 
d.  Ghalifen,  82),  Temerlan,  nnmittelber  nach  der  Ein- 
nehme Ton  Siwas,  eine  Abtbeilung  seines  Heeres  gegen  die 
Dulkadiriden  schicktej  weil  sie,  während  der  Belagerung  jener 
Stadl  sieh  f.iiidsrjig  gegen  ihn  benommen  hatten.  Einem 
Qliede  dieser  Jb'ainiUe  gehörten  auch  die  üeerden»  die  baid 
darenf  von  den  Mongolen  ans  der  Qigend  Ton  Pakn jra  weg^ 
getrieben  worden  (1*  ^  ^l)- 

Gleieh  d«i  weissen  Tatarsn  des  IrasttUschen  Gesandten 
waren  die  seines  bayerischen  Zeitgenossen,  wenigstens  zum 
Theil ,  den  Dulkadinden  untertiian,  Baja^ed  beabsichtigte 
seinen  ältesten  Sohn  Siileiman  mit  der  Tochter  Nassir-Eddins 
Dulkadir  zu  vermühlen,  d<  n  er  desshalb  nicht  amgaagen 
haben  wird  bei  der  Vertheihing  seiner  Gefangenen«  Zn 
demselben  Nassir-Eddin,  seinem  Yerwandten,  fittcbtste 
sich  Kasi-Bttrhan-Eddms  Sohn,  der  Sehwagor  des  KSmge 
der  weissen  Tataren,  nach  Schiltberger.   Der  Bruder  Nassir- 
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Eddins,  Saduka  itiusste  sich  den  Osraanen  gerade  um  dieselbe 
2eii  aaterwerlea  (Weil,  1.  c.  74)  als,  nach  Schiitbeiger,  die 
wdsseD  Tataren  durch  Bajased  besiegt  wurden. 

Da  et  naa  wohl  keinem  Zweifel  mehr  nnterliegi,  dan 
auch  die  weCsaen  Tataren,  doröh  deren  Verrath  die  Sdilaefat 
TOD  Angora  2U  Gunsten  Tamerlans  entschieden  wurde,  tur- 
komanische  Luterthanen  der  kleinasiatischen  Fürsten 
Dulkadir  und  Beni-Ramazan  waren,  so  brauchen  wir  nicht 
mit  Weil  (Qesch.  d.  iftlam.  Völker  437)  ansanehmen ,  daea 
flOfaer  den  Torkomanen»  deren  ehemalige  Fi&reten  Ton 
Bi^aaSd  fertrieben  worden  waren,  noch  „mehrere  tartar«* 
isehe  Regimenter**  die  unter  ihm  dienten,  wahrend  der 
Schlacht  zu  dem  Feinde  übergegangen  seien.  Wenigstens 
ersehen  wir  aus  dem  Bericht  Schiltbergers ,  weshalb  die 
morgeniändischen  Autoren  sich  zu  widersprechen  scheinen 
hinsichtlich  der  Nationalitat  der  Truppen,  deren  Verrath  die 
Niederlage  dar  Oemanen  angeedirieben  werden  mom. 

IV- 

Unter  den  Städten  des  von  Schiltberger  durchwanderten 
Transkaukasicns  werden  im  32.  Kapitel  (p.  99)  des  Reise- 
bochs  erwähnt:  Zuchtun,  die  Hauptstadt  Abhasiens  (abkas), 
und  die  Hauptstadt  Mingreliens  (megral)  Kathen,  die  er 
jedodi  weiter  unten  (p^  158)  Bothan  nennl,  hinzufügend, 
n«  lige  am  JJkat  des  Sohwavaen  Meeres. 

Kenmann  halt  diese  8tadt  fftr  daa  heutige  an  der  Mthid- 
ung  des  Rion  gelegene  Poti,  in  desson  Nähe  wir  auf  den 
italieDisclien  Compasskarten  den  Namen  fasso  oderfaxo  treffen, 
der  uns  die  Lage  der  Stadt  Asso  (statt  i^asso)  anzeigt,  die 
naoh  Contarini  (cap.  II  p.  31  d.  russischen  Auegabe)  an  der 
If flndung  des  Ehwo  lag  und  60  Meilen  entlami  war  ton  enier 
andern  mingreliadien  8tadt,  genannt  Liati  oder  Varü. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Liati  sowohl  als  Varti 
nichts  weiter  sind  als  falsche  Lesarten  des  Samens  Vathi, 
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dMf  vbA  Barbiro  (a  X  p.  4(  rus.  Amg^)  mm  nang»' 
lische  am  Meere  gelegene  Festang  trug,  die  towolü  ifanr 

Lage  als  iLies  Namens  wegen  kciüe  audeie  seiü  konnte  als 
das  heutige  Batum,  an  der  Mündung  des  Saris  (Lozija  Tscher- 
nago  Morja  1866  p.  105)  in  welchem  ich  den  ^0  Stadien 
Tom  Fhasis  eotfeniteii  Flnaa  Arriasa  gm  wiedecw- 

kenoen  möchte. 

Hier  maia  aadi  die  Stadt  ,,Bafa  en  Camciie"  gelegen 
haben,  Ton  wo  aus  ,,Gorgora",  d.  L  der  Atabek  Qnarkiiare 
im  Jahr  1409  dem  Herzog  Philipp  von  Burgund  meldete,  er 
^ei  gesonnen  dieTiiiken  zu  bekriegen  (Brosset,  A  lditious  etc. 
409):  denn  dieses  Bata  war  gewiss  identisch  mit  der  Stadt 
Vartt  oder  Vati,  die  nach  Contarini  (c.  V  p.  72)  zu  den  Be- 
altiiiiigflii  dea  Fttnten  ? on  Galcuiaii  (Achaltschik)  |,Qorgoni** 
gahfirie. 

Weil  aus  «nem  gleichzeitigen  Briefe  des  Königs  von 
Georgien  üeorg  VIII.  an  besagten  Herzog  von  Burgund  her- 
vorgeht ,  dass  dieselbe  Stadt  Bata  ,,preä  de  la  Tente"  lag, 
Bo  glaubt  Brüssel  sdiiid6seii2u  dürfen,  die  Verbündeten  seien 
auf  dem  Paukt  gewesen  us  Feld  zu  rttokent  während  der 
König  ohne  Zweifel  nnr,  gleich  Enbraqnia,  das  tSikiadie 
Wort  ordtt  dnrdi  Zelt  übenetit  und  sagen  will,  mdit  weit 
▼on  der  Stadt  habe  sich  die  Horde  oder  das  Lager  (Hammer, 
Gesch.  d.  Gold.  Horde,  32)  des  Königs  von  Mesopotaroien 
Assem-Bech  befunden,  den  er  in  seiuem  Briefe  als  den  „per- 
sönlichen''  Feind  „des  Türken^*  bezeidinet  und  den  mehrere 
l^eichaeitige  ScfarifiateUer  (Contarini,  der  Baase  Nikitin,  Chat 
tecon^xlas)  eitt&ob  in  der  Horde  (kidoi  oida,  o^t^d^sc)  real» 
diren  lassen. 

Dieser  Hasan -bey  oder  Usun- Hasan,  nicht  ein  Sohn 
(Brosset,  Add.  408),  sondern  ein  Enkel  Kara-Jelek?  (Weil, 
Gesch.  d.  Chal.  V,  306),  stand  damals  an  der  Spitze  der 
Horde  vom  weissen  Hammel  und  hatte  kon  vordem  einen 
Fekteaig  nach  Armenien  nnd  Georgisn  nntemommen.  Ob- 
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gleich  Brosset  (Hist.  de  la  Georgie,  I,  6S6)  weder  in  geox* 
gischen  Chroniken  nodi  in  französischen  Uebersetzangen  ma« 
gnlmmiachT  Antoroi  irgend  mn»  Notii  über  diem  Feldsng 
gnfaiidtt  hall  ao  kAnn  die  Thatenche  nicht  gelitqpiei  werden: 
denn  wie  hSite  eonel  Abol-M ahann  (cod.  Berol.  f.  64  ap.  Weil, 
1. 1.  307,  Ij  sagen  küunen,  Hasan  habe  im  Jalir  863  (1458  — 9) 
dem  Sultan  von  Aegypten  die  Schlüssel  mehrerer  eroberten 
F  estungen  Georgiens  zugeschickt. 

Nach  Chalcocondylas  erstreckte  Georgien  sich  im  XV.  Jahr« 
hnndert  Ins  Balby,  d.  b.  toBainm  (Broeeet,  Add.  106)  mid 
omfliwle  demnaeh  aaoh  liingrdien,  das  Jedoch  lehon  seil 
langer  Zeit  seine  eigenen  Dadiano  oder  Fifa'stett  hatte,  die 
sich  sehr  wenig  um  ihren  Oberlehn&hoirn  bekiiuiiiierten 
(Brosset,  Ilist.  I,  560;  cf.  Rapports  sur  un  voyage  etc,  VII,  44). 

Bei  so  bewandten  Umständen  ist  nicht  daran  zu  zweifeln, 
daas  nnter  Sehiltbergan  kathon  oder  bothan  nieht  das 
hentigB  PoÜ,  sondern  dKe  iOikisolie  Stadl  fiatnm  Teratandan 
worden  nnss* 

Dagegen  habe  ich  mich  geirrt,  als  ich  mich  za  der 
Ansicht  hinneigte  (Notices  .  .  .  conc.  la  Gazarie  in  d.  Mem. 
de  i'Ac.  de  S.  P.  X,  9)  Batam  sei  identisch  gewesen  mit  der 
Stadt  Bata  oder  ßatiario,  Yon  deren  Präsidenten  in  dem 
Statut  offioii  Oasahao  Tom  Jahr  1449  (Sapiski  Odessk, 
Obsohtsoh.  Ist*  n  Drews.  V,  640)  m^eich  mit  denen  von 
Map»  oder  Mapario  (Anapa)  nnd  IfaM»  (Taman)  die  Rede  ist. 

Abgesehen  vuü  der  grossen  Enlfernuug  dieser  beiden 
Städte  von  Batum,  darf  dieser  Ort  schon  dit^halb  nicht  mit 
Bata  oder  Batiario  identiüzirt  werden ,  weil  sein  Name  auf 
den  Seekarten  des  XIV.  und  XY.  Jahrhunderts  nie  aadara 
latttel  als  Taü  oder  lovatL 

Weit  eher  als  mit  Batom,  durfte  Batiario  seiner  Lage 
naeh  mit  der  alten  Stadt  Apatnrfa  zusammenfallen,  da  der 
iSame  bata,  batta,  auf  einigen  jener  Karten  diesseits  von 
lo  lopa  am  Kuban  angemerkt  istt 
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Da  aber  auf  deaselt^o  Karten  (der  katalanisclien  uad 
der  fMi  Bianco)  etwas  weiter  gegen  Nordeu  an  der  Ostküste 
des  Asofteben  Meeres,  bei  dem  heatigen  Bachtar,  sngkidi 
der  Name  Bagtiar  sa  lesea  isl,  so  mödite  es  dodi  wobl  ga- 

rathener  sein,  dorthin  das  Batiario  des  Statuts  zu  versetzen, 
da  dieser  Ort  gewiss  identisch  war  mit  dem  jenseits  von 
locopa  gelegeucii  „Castrum  batiarii",  das  ums  Jahr  1455  seinem 
rechtmässigen  Besitzer  „illario  marini'*  durch  dtn  Präaidenteii 
«Johamies  bosins"  entriasen  wurde  (Atti  dalla  Societaligiire  eft& 
VI,  p.  356,  N.  GL). 

Was  den  oidit  toh  Aman,  wie  De  la  FrimMidan 
(Stüdes  sur  le  comiiieico  au  M.  A.  I,  23C)  ineint,  sondern 
von  Straho  und  Ptolomaeus  erwälintea  Hafen  Data  anbelangt, 
60  entsprach  er  deiu  von  Noworossiisk  in  der  Bucht  Toa 
Taemes  oder  Sudjuk-kale,  dem  'i«^<^0sU^y  Arriana,  toq  den 
italienisdien  Seefahrern  niobt  ohne  Grand  calolimeaa  genannt, 
während  ihr  „porto  de  susaoo"  seben  Namen  dem  FlUsacben 
,,Sütchük"  verdankt,  das  in  den  Hafen  vonGelendscbik  mündet 
(Bell,  Journ.  d'uner^sid.en  Circassio.  tr.  p.  L.Vivien,  1841, 1,  83). 

Die  Hauptstadt  Abhasiens  „zuchtuu''  lässt  Neumann  nach 
Reineggs  (Allg.  bist.  top.  Beschreib,  d.  Kaukaans,  II,  5)  mit 
der  „kleinen  abghasiscben  Stadt  Sappn  znsammenfaUeo»  was 
richtig  sein  könnte,  wenn  dies  Städteben  sidk  in  oder  neben 
der  türkischen  Festung  „Snghunii,  Soghum-kala"  oder  „Dor* 
drup'"  befuüdea  hätti  ,  auf  die  Reineggs  weiter  unten  (p.  T) 
wie  es  scheint,  niicb  LM'iier  andern  Quelle,  zu  sprechen  kommt, 
und  deiea  Euinen  jetzt  noch  an  der  Mündung  der  Gumista. 
einige  Werst  von  dem  im  Delta  der  Baslata  gelegenen  lient- 
igen  Sacknm-kale  sichtbar  sind. 

Das  ältere  Snchnm  war  noch  an  Hadji-Ghal&s  Zeit  eme 
bedeutende  Handelsstadt,  wo  die  Genueser  scbon  im  XIV.  Jahr- 
hundert eine  Niederlassung  gegründet  hatten,  die  in  ihren 
Urkunden  und  gleichzeitigen  Seekarten  stets  nur  den  Namen 
savastopoli  trägt. 
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Schon  aus  diesem  Gruado  wird  es  wahrscbeiDlicb,  dass 
Iiier  gerade  das  alte  Dioscurias  lag,  da  diese  weltberühmte 
mfl«i»ohe  Golonie  spftter  bflkaaiiUkh  ute  dem  HMutn 
bastofttKs  mdwiat,  irefl  eine  fon  dta  Btascn  in  Huw 
aidtfteB  Nüh«  «rbaote  Feilwiif  so  gen«iuit  wordeo  war. 

Bei  der  hohen  Bedeutung  der  Stadt  Dioscurias  oder  Se- 
bastopolis  im  Altcrtlium  ^  müssen  sich  Sparen  ihrer  ver- 
gangeoeu  Grösse  sowohl  über  als  unter  der  Erde  erhalten 
haben,  im  dies  bm  Olbi*,  Chersonesus,  Panticapaeon  und 
den  fitnifan  pootiaAen  £iip«rieB  der  Qtmhm  d«r  Fall  ge- 
Msea  uL  hudw  Immiim.  bia  Jetrt  noch  u  der  gddiitea 
Welt  TenobtecteDe  Mdmmgeii  hMchtHcIi  der  OerlHohkcit, 

wo  deiiü  eigentlicii  Nachforschungen  angestellt  werden  müöbteo, 
um  Resultate  m  erzieleii,  duroli  weiche  allein  die  Lage  voa 
Diosettika  mit  Sicbeiheit  ermittelt  werden  könnte. 

So  z.  B.  suchen  Möller  (Geogr.  graed  nun.  I,  375)  and 
BroMet  (Httt  I,  62  ele.),  aadi  dem  Vorgänge  Ton  Kiaproth 
«nd  Dabole,  DIoeoaxtae  beim  Vorgebirge  bcarieh,  deeieii 
Entferaang  yon  Pitzunda  in  gerader  Linie  400  Stadien  be- 
trÜL^t ,  während  nach  Aniaiis  genauer  Messung  längs  der 
Küste  Sebustopolis  von  Pityus,  dessen  Identität  nut  Pitzunda 
von  Nieaiand  beaweifeU  wird,  nur  350  Stadien  entfernt  war. 
Da  mn  die  Aaedehamig  der  Kiete  awiiebeii  Pitaanda  wid 
Sndmm-Ue  gerade  eo  Tiel  betrigi,  ao  faafc  woU  Taitbont 
(Atlae  de  k  mar  Noire)  reohl  ^ellian,  dem  alten  Sebaelo- 
polis  seine  Stelle  in  dem  späteren  anzuweisen,  wobei  er  hätte 
zugeben  können,  wenn  man  es  durchaus  verlangt  haben 
würde,  der  älteste  Käme  der  Stadt  sei  nach  Iscurieh  über« 
tragen  worden  nad  habe  tut  dort  bia  baole  in  einer  ter« 
atftmmellen  Form  eriiatten. 

Dieaüioeenriae mit  melirBediiitt  derKihe von Swdmm 
ab  bei  dem  Vorgebirge  „filmrdja*'  geeoetit  werden  darf,  läset 
sich  auch  daraus  schliesseUj  dass  die  Entferining  zwischen 

Letzterem  und  der  Münduug  des  Rian  nur  600  Stadiea  be- 
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tragt  (Müller,  1.  1.  377),  wlhrend  Sebastopolis  dorch  810  Sta- 
dien vüu  der  MüQduug  des  Phasis  getrenut  war,  den  man 
gewöhnlich  mit  dt  m  Rion  idcntifizirt. 

Diese  Ansicht  möchte  freilidi  nkfat  die  riclitige  sem,  da 
Potiy  an  dar  Mtedvog  dea  Bion,  nur  ätm  80  dtadiai  vm 
Bednt4ale^  aaderMandoog  deaGhepi,  «niftnt  ^OSumA 
dk  BntfemQOg  iwitdbea  dem  Ghob«,  der  jedeoflüla  den 
Chopi  entäpiach,  and  der  Muudung  des  Phäsis  gerade  doppelt 
SO  gross  war. 

Gern  möohte  ksk  demnach  den  Rion  mit  dem  Charieos 
odnr  Arilti  gnaammenatBileB,  da-,  nadi  Arrian,  in  der  Mitte 
iwieohmi  dem  dwliis  und  dam  PImhm  aiah  ms  Mb«  e^geei; 
den  antera  Lauf  dea  Fliaaa  dagegen  —  mit  dem  apStar  i» 

einen  Sco  verwandelten  paliostomo  oder  palostomo,  wobei 
ich  mich  auf  die  Verändeningen  berufen  würde,  denen  diese 
sandige,  weiche  und  seichte^  Gegend  nach  dem  schon  von 
dem  Acadeniiker  Thoama  (Der  Per.  d.  Pont.  Enx  etc.,  Abh.  d, 
plnL  phUeU  GL  d.  bayer.  Aead.  d.  Wisa.  X,  I.  p.  268)  dürlee 
Zengnine  Straboa,  roa  Je  ber  imterworto  war  tmd  ni  derot 
EitiSruog  ee  genügt  die  Worte  eines  eben  so  geutreidMa 
nh  gcwibsenhaftea  Ueobaditurs  aiizuiulireü,  der  hier  als 
Augenzf  nge  spricht:  „Wenige  Flüsse  in  der  Welt  führen 
reichlichem  Niedersohlag  von  Sand,  Lehm  und  Humus  mit 
aidi,  wie  der  branne  Bion'^  (Wagner,  BeSaeaach  Eolchis,  227). 

Docb  gesetit  aocii  msine  Hypothese  wUrdSi  trota  einer 
idnrsr  mk  ihr  m  tereiaigsiidcn  Atolle  beiStntbo  (XI,  2  §  17) 
nicht  ohne  Weiteres  Terworfen  werden,  deuioeh  beMge  die 
Entfernung  zwischen  dem  Üliopi  und  Isgons  oder  Iskurieh 
nicht  mehr  als  420  Stadien;  zwischen  diesem  Vorgebirge  da- 
gegen und  dem  alten  Suchum  —  nahe  an  600,  die  bess^ 
sn  d^  630  Stadien  passen  würden,  die,  ttacb  Arrian,  deo 
Ghobns  tob  Sebastopolis  trsnntsB. 

Kicht  daoiit  satHedeo  dieser  alten  Btadt  ibien  Plate 
beim  Vorgebirge  Isenrieh  anzuweisen,  hat  man  sich  sogar 
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fÖr  berechtigt  gehalten,  in  dieselbe  Gegend  die  Stadt  Sotei  io- 
polis  zu  Tersetzeo,  die,  nach  dem  Kaiser  Constantia  (De 
adm.  impb  tu  42)  auch  in  Abhaaiaii  lag,  dessen  Küste  sich 
von  dort  ans  SOOMMte  wdft  bw  nur  aohiMh«  Orantadt 
Htcopiiat  «m  gldcbuMniim  ilwa  miioohto.  Ton  dort 
am  war  es  noeii  eben  so  weit  Us  mm  Ftan  Ukraok,  dar 

ZiciiioQ  ?on  Tuuiatarclui  trennto. 

In  dem  Lkruch  t  rkciint  man  leicht  den  Kuban,  der  mit 
einem  Arm  ins  Schwarze  Meer,  mit  dem  andern  in  das 
Aso&che  mündet  und  demnach  das  Land  der  TscherkesseOi 
diron  Idoititftt  ait  don  Zjcbsa  oder  Zidisn  dinh  Sdült* 
berger  (e.  LVI),  lange  tor  laleriino,  oonatelirt  wird«  — 
Yon  der  Insel  Taman  trennt,  die  ihren  Namen  dem  alten 
Städtchen  Korulcoo-danie  verdankt,  dem  spater  so  berühmte 
Tmu-torokan  der  Rusöen,  dessen  Name  in  dem  xäffr^ov 
%aiid%aq%a  (of.  Thomas ,  1.  L  266:  %qv  Mtiifm^xß)  nicht  an 
TorkeoBSii  Istt 

An  dsr  nordüclieo  Mtodrag  des  Ukrooh,  in  der  6«gcad 
iron  Tmmk  and  ExM  lag  die  Stadt  Soiiainnk  oder  DJs- 
krak,  da  Abulfeda  berichtet  (tr.  p.  Reinaud,  II,  40)  die  Küste 
des  Asofschen  Meeres  habe  gerade  von  diesem  Punkt  an  sich 
Ton  Osten  nach  Norden  gerichtet. 

Obgleich  die  Entfemun!^  zwischen  diesem  Ort  und  dem 
Voriebiige  Unriili  ungefähr  600  löoisehe  Ifeüen  betrift» 
ao  hatte  MüUer  (LL  879)  ddi  nicht  dnich  Mannert  YerUten 
laeeen  sollen,  ^  600  Msüen  Tom  Ukrnoli  eotfomte  Stadt 

Soteriopoliä  mit  dem  alten  Sebastopolis  zu  ideiitilizireii,  da, 
nach  dem  Kai&er  Gonstaatin  ,  (De  them.  conf.  Hieroclis 
Synec.etc.  ed.  Parthe^,  1866  p.Slü)  ÖoteropoUs  der  alte  Name 
der  Stadt  Pythia  war,  die  ibreraeits  keine  andere  gewesen  aeb 
wird,  alaAfrianaPitjfne»  daapegenda  deritaH«BiBeb«nKartai« 
daa  georgieebe  Bidshwinta,  nnaer  heotigee  Pttnnda. 

Vielleicht  verdankte  diese  alte  Stadt  ihren  Beinamen 
dem  hjluintinischen  Feldhenn  SotericuS|  der  ihre  durch  die 
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Pener  zer^t orten  Mauern  wieder  angebaut  hatte  and  bald 
darauf  (556  cf.  Moralt,  Beaai  de  diron.  bjc,  p.  210)  im 
Kampfe  mit  den  Bdiiimianeni,  einem  den  Apailiern  oder  Ab- 
hasen  benachbarten  Volke,  umgekommen  war. 

üebrigcns  trug  Pitzunda  noch  iiu  XIV.  Jahrhundert  bei 
dem  trapezuDtischen  Griechen  den  Namen  Soteropolis  ( Kunik, 
Utschon.  Sap.  öt.  P.  Ak.  Nauk,  II,  740),  der  auch  eine  Dioe-* 
eeee  beieidinete,  die  im  Jahr  Xd47  mit  der  toq  Alanten 
wieder  Tereinigt  wurde  (Acta  Patr.  Oonet.  XIV  vnd  (X2XZI) 
ond  vk  der  die  Ifottergotteekirciie  lo  Atem  in  Qeoqno&i 
nebst  mehreren  andern  Kirchen  in  Alanien,  Kaukasien  und 
Achochien  gehörte,  während  die  zu  Justinians Zeit  erbaute 
Maheakirche  Pitzundas  (Brosset,  Rapports,  VIII,  131)  gleich 
den  meisten  Kirchen  Abbasiens  und  Georges,  nicht  dem 
P^triazGbeD  Ton  Cooetantinope],  aondem  dem  TOft  Antiocbien 
nntergeben  war  (Parthej,  1.  L  271). 

Aus  dem  Gesagten  folgt,  dass  der  in  der  Mitte  zwischen 
dem  Ukruch  und  Soteriopohs  tliess^de  Nicopsis  nicht,  wie 
Klaproth  behauptet  hat,  mit  dem  fiume  Nicofia  oder  de 
Nicola  der  Seekarten  ausammenfallen  konnte,  denn  dieser 
Name  erscheint  auf  ihnen  nicht  nordwestlich,  sondern 
südöstlich  von  pe^onda,  d.  h«  swischeD  diesem  Ort  nnd 
SaTastopol,  nnd  Terdankt  seine  Entstehung  dem  Schloss 
Anacopi,  dessen  Ruinen  an  der  Mündung  der  Psirta  noch 
Jekit  sichtbar  sind. 

Der  Fluss  Nicopsis,  Yon  dem  der  Kaiser  spricht,  durch- 
strömte dagegen  das  in  bedeotender  Entlemwig  nördlich 
Ton  Pitsanda  sich  snm  Heer  hiniiehende  Thal  NcgopendMf 
wo  sich  bedentende  Ruinen  erhalten  haben,  die  nns  berech- 
tigen hier  die  zur  zichischen  Eparchie  gehörige  Stadt  Ni- 
copsis zu  suchen,  die  nicht  verwechselt  werden  muss,  mit 
dem  Ton  Cedrenus  unter  dem  Jahr  1033  erwähnten  ab* 
hasischen  Schloss  Anacnphen,  in  dem  das  Schioos  Anacopi 
am  hohen  Ufer  der  Piirta  nidit  tu  Teutonen  ist 
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Hier  hätte  man  (iemnach  nicht,  trotz  der  entgegenge- 
setzten Meinung  Klaproths,  dem  ürosset  (Hist.  T,  61)  und 
Bubois  (Voyage  aatour  du  Gaue  I,  276)  beistimmen ,  dia 
Stedt  Micoplista  suoiiaQ  sollen,  wo  der  j^oetel  Simon  n 
Toda  gourtect  and  begralNii  wwedm  nar.  Weilaaokflmr 
müäen  ym  Bailbfc  beantitMi  QiMlte  (Vw  äm  Sdfiti,  m» 
!  415  ),  der  Ort  wo  der  Heilige  gemartert  wurde,  Saamr  hiess, 
so  glaubt  Brosset  annehmen  zu  müssen,  er  sei  in  Svanetien 
gestorben,  dagegen  sei  sein  Leioimam  von  dort  nach  Ana- 
oofH  taaqiKxrtiri  irorden. 

Da  aim  atar»  nach  Aman»  die  Saaigea  damals  die  ab* 
banioboElete  bewahiiteiii  so  branobt  der  Gbtonii*  euii  akht 

er  das  Grab  des  beiygen  Simon  nioht 
von  dem  Orte  trennt,  wo  er  gctödtet  worden  war.  Wenigstens 
konnte  Nicophsia  anch  durch  den  Namen  Suanir  bezeichnet 
wardon,  da  die  Stadt  den  Sanigen  gehörte« 

Dass  diese  Stadt  weit  eher  in  Negopsnbba  als  in  Ana* 
eopi  bitte  gesudit  werden  sollen,  kann  ans  mebreren  Stellen 
der  georgischen  Chronik  gefolgert  werden.  So  heisst  es 
z.  B.  in  ihrer  französischen  üebersetzung  (Brosset  I,  648) 
dass  alle  Caucasier  ,,depuis  Nicophsia  jusqu'a  Derbend" 
dem  König  toq  Georgien  (und  dem  mit  ihm  vereinigten  Ab- 
hasien ,  p.  647)  Georg  V.  unterworfen  waren  i  ferner  dass 
bei  der  TbronbesteigQng  seines  Sduies  und  Hacbfolgen  eine 
Venammlnng  der  beSden  Enbisdiöfe  von  Georgien  nnd  Ab- 
basien  catholfeos) ,  der  Bisebgfe  nnd  Grossen  „de  Hi- 
cophsia  et  de  Sper  jubcjuii  Derbeiur'  Statt  fand  (ibid.  G49). 

"Wollte  man  unter  Nicoplisia  hier  Anacopi  verst*  ben, 
80  müMte  man  augleich  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit  an- 
nehmen« der  Obrooist  habe  irrthämlieb  die  nördlich  Ton 
diesem  Orl  gdegene  Stadt  Bidebwinta  mm  Lande  der  IMmt* 
kessen  gerechnet  und  den  Bisebof  dieser  Stadt  Ton  der  georgo- 
ahhasischen  Ständeversammlung  ausgesclilossen. 

Unterdess  ersieht  man  aus  einer  griechischen  Xnschrifti 
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die  In  dar  oben  envOiiitmi  UwnmUMbii  m  BfddiwW»  «o^ 

bewahrt  wird,  dass  diese  Stadt  noch  im  XVI.  Jahrhimderi 
der  Sitz  eines  Bischofs  war  (Brosset,  Hist.  I,  213). 

Nach  Josseiiao  (Grusia  i  Armenia)  1848  p.  304),  der 
diese  Inschrift  sogar  ans  dem  XIV.  Jahrhundert  stamm ea 
ÜMt,  beaHifc  eise  griechlaclie  Kqpelto  k  Pitemdft  sock 
«ine  gemiMiioiM  Glook»  tob  Jahr  1539»  mit  dm  Bilde  dorlfillflr 
CkiHtt,  der  heiligen  VeroiiiOA  vnd  oinee  lalefnleciMii  BieishoAk 

Es  zeigt  bicli  also,  cUtss  naclidem  die  Türken  der  Herr- 
schaft der  Genneser  auf  dem  Schwarzen  Meer  ein  Ende  ge- 
macht hatten,  ihr  Verkehr  mit  der  Ostküste  noch  fortdauerte, 
wie  diee  mit  Oaffa  und  Tana  der  Fall  war,  iber  deren  V«r> 
UtttiiiM  wihrmd  ärer  AbhftogiglMfl  vo«  der  Pforte  «a» 
der  2.  Baad  dw  Atti  Taorl^Ligari  «ad  der  4.  Baad  dar 
HandelsgescMciite  Venedigs  hoflTentlich  bald  aeoe  wiefatjga 
Aufschlü&säe  briugeu  werden. 

V. 

Als  Beispiel  T.ie  sehr  man  eich  hüten  mass,  Schiit- 
bergers  ZeognifiS  ohne  Weiteres  zu  verwerfen,  sogar  in  den 
Fällea  ') ,  wo  er  adieiabar  akh  iu  Beidi  der  Fabeln  im^ 

2)  Sogar  Hemnann  bed&aert,  daaa  Sohiltberger  durch  derartig« 

Mittheil un gen  sein  Werk  Temnstaltet  habe.  „Da«  i«t"  sagt  er  (p.2$) 

,,dic  einzifTG  Krankheit  den  sonst  so  kcrngestin<1en  bayerischen  Reise- 
werkes, d'  V  ilim  iiiih:iftendo  .  vor/iialicii  von  Armenii^n  herrührend?  I 
Legendeiikram,''  wiUirend  [gerade  umgekehrt  der  armenische  Hiachof  ; 
Aiwa^ov^ki,  der  so  gutig  war  nur  BchnftUch  Auskuoft  zu  geb<  n,  über  [ 
die  Bedeutuug  mehrerer  pich  auf  die  früheren  Verhältnisse  seiner  i 
Landslpute  beziehenden  Bemerkungen  Schilthcr^'^er^ ,  Letzteren  he» 
schuldigt,  er  habe  jenen  Lepfendenkram  wenn  auch  nicht  erfunden, 
•o  doch  Ton  irprend  einem  Catholikcn  sich  aufbürden  lassen,  und  es 
ihm  namentlicli  gcwulti}^''  übel  nimmt,  dass  er  die  freilich  »ehr  an- 
«tö««ige  Verwandlung  des  Kuuigs  Dertad  (p.  146 — 146  bei  Neomaua) 
nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  bat. 

Docll  w«m  e«  auch  nicht  erlaubt  «ein  «oUte  auf  diese  and  &hn- 
liehe  SteDea  dätBiiiebabba  die  Bemerinnf  des  Fieolos  tu  bedehen, 
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irrt,  mö^e  'das  XLIV.  Kapitel  dienen,  wo  er  behauptet  in 
ArabicD  mit  eigenen  Augen  eine  Brücke  gesehen  zu  habea, 
zu  der  man  der  Sage  nach,  die  er  nicht  zu  bezweifeln  wagt| 
das  SchieDbein  des  ägyptiMbea  Bi«8e&  AUtnkltttBer  be» 
Batet  halte. 

Dt«t68  mgAiW  Mn  hat  ttaa  wohl  Niemand  so  leSdil 
meehr^en  können,  als  Alexander  dem  Grossen,  nicht  allein 
wegen  der  Aehnlichkeit  der  arabischen  Form  seines  Namens 
Alisknndur  mit  Schiltbeigers  Allenkleisser,  sondern  auch  des- 
halb, weil  die  Erinnerung  an  die  fabelhafte  Schnelligkeit 
seinea  Siegeiaoga  dimdi  AaieD  vor  Allem  ia  der  Sladt  foii- 
ieben  miMle,  die  es  ihm  verdankte  fBr  ein  games  Jahr* 
tausend  der  Stapelplata  des  Welthandels  geworden  n  sein« 

Es  versteht  sich  von  selbst ,  daas  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte verschiedene  ältere  Tieg<'n<ien  mit  der  Alexander- 
sage zusammenfllessen  mussteüi  nameatlich  die  Traditionen 
der  Jaden,  gegen  die  er  sich  so  human  betragen  hatte^  daas 


dan  «hl  Hjtkni  um  so  eilutbenM  Wahrhdtea  ia  ileh  sehliiart.  Je 
«BrisBigor  «r  n  sds  «oheint,  so  wird  nm  doeh 'zageben  «JUina, 
dast  SohUthergor  nat  daroh  SawUibang  soMmt  Fihsfai  ia  snisBi 
Bfliiebefieht  ein  Mittel  aa  die  Hand  gsgebea  bat,  die  BüdnagHtafe. 
der  Tölkor  das  Qriaati,  la  daren  Ifiite  er  so  hunga  gow«£h  hatte, 
lEannea  sa  lernen* 

'  JedenfalU  hat  Miliberger  ia  folehaa  Fillaa  idoht  ändert  ge- 
baadelt  alsHerodot  und  nichts  desto  weniger  wagt  es  heetaHieaiaBA 
melnv  dem  „Vater  der  Geschichte"  daraus  einen  Vorwurf  eu  macheni 
daaa  er  nicht  allein  den  Bericht  seiner  eigenen  Krlebniesa  and  Fonohp 
aagaa  allerlei  Fabeln  beigemischt  hat,  sondern  eogar  so  naiv  ge- 
wesen ist  tie  für  wahr  ku  halten.  Dasselbe  kann  man  Ton  Marco 
Polo  sagen,  der  die  MSgliclikeit  zugibt,  dass  ein  Schu"hflicker  einen 
Berg  in  BowejTung  gpicttt  habe,  nnfi  dümnach  nach  dem  Frthcil 
eines  in  IVa^^en  dieser'  Art  vollkommen  competenten  Richters  (Wal- 
ckenaer,  Hist.  gener.  des  voyasrea  I,  62;  cf.  Pauthier,  Le  livro  de 
M.  P.  I  XCV)  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Erdkunde  es  verdient, 
Alexander  von  Macedonien  und  dem  £atdeoker  Amerikas  an  die 
Seite  gesetst  sa  werden. 


<• 
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h&atB  aodi  dia  OiOMoa  dtr  Cid«  inclit  Übel  ttn  «Sita 
MiBiai  Bti^piel  ia  dieser  fünenlit  m  folgen.   Iii  der  Tkat 

liest  man  m  der  „Geschichte  der  Eroberung  Aegyptens"  von 
Abdal-Hakera  (manascr.  cf.  Quatrernere,  IL  des  Mauilouks  etc. 
I,  1.  p.  218)  der  Körper  eines  liiesen,  den  Moses  getödtei 
hatte,  sei  la  den  Nil  gefalleii  and  habe  seitdem  die  Stella 
eiMrBraek»  wketai.  Dies  elmeZweiM  sehr  §t^WuAm 
war  eben  eo  gewias  ia  aalMr  VerbiadDng  mit  dam  «aa  na 
S.  über  das  Sdiieobera  AUenklaitaers  mittheilt.  Seine  Leicht- 
gläubigkeit in  diesem  Falle  wird  man  ihm  wohl  nicht  zum 
Vorwurf  machen,  wenn  man  erwägt,  dass  dasselbe  Märchen 
noch  im  XIII.  Jahrhundert  so  verbreitet  war,  dass  sogar  der 
mächtige  Beherraeher  der  Ooldanen  Hotda  aioh  Ür  dia 
Badba  inlarMitla. 

Walnaiid  ainar  Aidtei  die  BetlM-duui,  des  Ge- 
sandten des  Sultans  Bibars  erthcilte,  richtete  er  an  sie  die 
Frage,  ob  es  wahr  sei,  wie  man  ihm  versichert  hatte,  df^e 
das  Bein  eines  Riesen  am  Nil  die  Stelle  einer  Brücke  ver- 
tretok  Dia  Gesandten  waren  mm  wohl  aii%eidärt  genof, 
mm  TOfD  der  fiaeha  aiobia  wieeea  la  nollaa.  Uabnigeaa 
kaooteD  aia  TieUeioIrt  aaelt  deshalb  aidit  aadan  aatwortan, 
weil  der  Chaa  die  Frage  nicht  richtig  gestellt  hatte.  Weafgeteoa 

erfahrea  wir  durch  Schiltberger,  dass  juoe  sunJerbare  Brücke 
gar  nicht  über  den  Nil  führen  konnte,  da  er  sie  selbst  in 
Arabien  bewundert  hatte.  Seiner  Beachrdihiuig  suToige  var- 
band  sie  dort  zwei  Felsen,  zwischen  denen,  in  einem  sehr 
tiefen  Tbale,  ein  Fhm  aidi  dorduohUU^elte.  Diese  Brll^ 
mnastan  früher  alle  Beiaendan  paasaren,  da  ea  keinen  andern 
Weg  über  das  Gebirge  gab. 

Diese  topographischen  Details,  die  Schiltberger  gewiss 
nicht  erluüden  hat,  machen  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
er  hier  die  Umgebungen  der  Festungen  Kerak  und  Schaubek 
im  Auge  hatte,  die  ihrer  merkwärdigen  Lage  wegen  während 
der  BxeuBQge  ao  berahmt  waren. 
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,^er«k  Bagt  Qnatreiii^  (1*  ^  ^  SehlüBBd 

des  Wegs  in  die  Wüste."   Alle  KaraTanen  die  toh  Damask 

nach  Mekka  oder  dahin  zurück  sich  begeben  wollten,  alle 
aus  der  Hauptstadt  Syrieus  nach  Aegypten  bo.stimmten 
Kriegsheere  mussten  durchaus  an  deu  Thoren  dieser,  rings 
ton  einem  tiefeo  und  engen  Thale  (Baamer,  Faläst  271)  am* 
geibeiiett  Festung  Yorbeisidien« 

Schaabek,  kanm  86  MeUea  fon  Kerak  entfernt»  hatte 
eine  nicht  minder  günstige  Lage.  Nadh  Bnrddiart  (of.  Ranmer, 
1.  1.  p.  281)  umgibt  eine  300  l  uso  tiefe  Schlucht  die  Burg, 
die  sich  noch  bcsRer  erlialten  hat  nh  Kerel<,  auch  Petra  de- 
serti  genannt  und  de&halb  oft  mit  der  älteren  Stadt  dieses 
Kamens  Terweohselt,  yon  der  Plinins  mit  Beoht  sagen  konnte: 
oppidam  dxoamdatom  montibiis  inacoeisis«  anme  inteirflaente 
(ef.  Baomer  1.  L  p.  271  —  277).*) 

Nach  Abdul  -  Hakem  (Qnatrem^re,  1. 1.  p.  245)  war  die 
Strasse  in  jener  Gegend  so  eng  und  beschwerlich,  dnss  eine 
ganze  Truppenabthciiung  in  ihrem  Marsche  aufgehalten 
werden  konnte,  wenn  auch  nur  6in  Bewa&eter  suh  ihr 
doli  an  iigend  einem  Ponkte  entgegonsteUte. 

>  Dasa  die  von  Sdultbeiger  besohriebene  Brfioke  über 
einen  dieser  Hohlwege  fährte,  ist  nm  so  wahrseheinlicher, 
da  der  soeben  angeführte  arabische  Iliitonker  la  diese  „alte" 
Gegend;  ausser  vielen  anderen  heiligen  Stätten,  das  Grab 
Jbkendeirs''  versetzt,  hinzufügend»  er  könne  nicht  bestimmen 
wer  dieser  Alezander  gewesen  sei. 

In  der  Voranseetsong  dass  das  Bein  AUenkieissers  nioht 
gar  weit  Ton  dem  Grabmal  Aliskanders  entfernt  sein  konnte, 
Wirde  ich  in  ihrer  Nähe  auch  die  Brücke  suchen,  die  ScMlt- 
berger  neben  dem  Schienbein  ¥oriaud  und  die,  einer  au  ihr 


8)  8.  snoh  die  Kote  n  Karin.  Bsani.  1^.  In  den  Urkimd.  d.  & 
Yenedig  H,  p.  404. 
(1870, 1.  4.]  80 
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angemerkten  Inschrift  zufolge,  200  Jahre  vor  der  Zeil  ak 
er  de  an  aehen  Gelegenheit  hatte,  erbant  worden  irar. 

Da  nnn  ans  anderen  Stellen  dea  Beiaebncha  henoifAt^ 
dasa  Schiltbei  gers  Anfenthalt  in  Acgjpt^  Ina  Jahr  1433 

fallt,  80  müsste,  seinen  Worten  zufolge,  die  Brücke  ums 
Jahr  1223  erbaut  worden  seia.  Das  möchte  ich  aber  be- 
zweitein,  da  die  Zerwürfnisse,  die  bald  nach  dem  im  Jahr 
119S  erfolgten  Tode  Saladins  nnter  seinen  Nachkommen  ein- 
getreten waren,  damala  noch  fortdanerten  und  die  £üabifeen 
anaaerdem  fortwahrend  mit  den  Kreoillriireni  in  UUnpln 
hatten. 

Man  vergesse  jedoch  nicht,  dass  Schiltbergor,  dem  be- 
kannt sein  musstc,  dass  das  825.  Jahr  der  Hedschra  mit 
dem  1423.  unserer  Zeitrtichnung  zusammen&ol,  dagegen  wahr- 
Boheinlich  nicht  wusste,  dass  daa  mohammedaniaobe  Jahr 
kürser  iat  als  daa  ohriatliehe,  nnd  deshalb,  anaaar  Aeht 
lasaend,  dasa  200  mohammedaniaohe  Jahre  etroa  193  Jahren 
unserer  Zeitrechnnng  entsprechen,  sn  dem  Besnltat  kam,  die 
Brücke  sei  uuja  Ja..i  122u  erbaut  worden,  während  dies 
doch,  der  Jahrzahl  der  Inschrift  zufolge,  1230  geschehe n  war. 

Gerade  damals  war  der  Nelle  Saladins  Alkamii,  nach- 
dem er  sich  mit  dem  Kaiser  Friedrich  IL  abgefunden  hatte, 
ron  den  übrigen  EJJjnbitoi  als  Obeiherr  anerkannt  worden, 
worauf  er  bis  an  seinem  Tode  1238,  sich  in  der  nnbe- 
strittenen  Herrschaft  Syiiens  und  Aegyptens  behauptete,  mit 
Ausnahme  der  lestungin  Kcrak  unl  bchaubek,  die  er 
noch  im  Jahr  1229  seinem  Nt:fien  Davud  hatte  überlassen 
müssen. 

Dieser  Umstand  mag  Yor  Allem  den  „König  Snhan** 
Alkamii  teranlaast  haben,  neben  der  alten,  nach  Sdiütberger, 
mit  BanmSl  bestrichenen  nnd  desahalb  yon  tinem  Ter- 

moderten  Riesenknochen  nicht  Idcht  au  liutci  scheidenden 
Brücke,  den  Bau  einer  neuen  anzuordnen,  um  die  Verhind- 
oug  zwischen  beiden  Theiica  seines  üeiohs  offen  au  halten. 
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'  Herr  Christ  legt  yor: 

dne  TOD  dem  amwärtigeii  Mitgliede  Herrn  Hofrath 
ür liehe  id  Würzburg  eingeeendete  Abhandlung: 

Stiidieii  nur  rSmisebeiL  Topagrapble. 

I.  Die  Brücken  des  alten  Roms. 

(Mit  einer  Tafel.) 

Zahl  und  Namen  der  Brücken  der  Kaiserzoit  geben 
folgende  mehr  oder  weniger  amtliche  Verzeichnisse,  die  theils 
auch  der  Form,  theils  wenigstens  dem  Inhalte  nach  in  das  4. 
reep.  5.  Jahrhondert  n.  Ohr.  gehören,  also  an  (grösstentheils 
nacli  meinen  GoQationen): 

I)  Gnriosnm  Urbis  (Ä  Cod.  Vat.  3921  saec.  VIII. 
B  Cod.  Vat.  198-4  saec.  XL  C  Cod.  Vat.  3227  saec.  IX. 
D  Cod.  Laarent.  saec.  XIII.  E  Cod.  Lugdon.  saec.  XV*) 

Fantes  VIIL  Aelius.  Äemilius.  Äurelius.  Molvius,  SiMieiua, 

Fabrieiua,  CesHus  et  Frobi. 

A  Aomilius.  ai .  .  .  (d.  h.  aurelios,  u  ist  halb  erhalten, 
das  Ende  der  Zeile  abgerissen). 
C  MOLBIVS. 

P  (man.  2.) 

A  SVBLiUVS. 

A  ce  (das  üebrige  abgerissen).    Bö  Caestius 

£  Ostias. 

II)  De  rf  gionibus.  sog.  Notitia.  (A  Cod.  Vindob. 
162  saec.  IX.  .ZiJ"  Notitia  dignit.  ed.  1552  B  Cod.  Laurent, 
saec  X  (nach  Prellers  Collation).  C  Cod.  Sessor.  saec.  XV 
(ebenso).  J)  Cod.  Vindob.  3416  saec  XV.  E  Cod.  Voss. 
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LugduQ.  saec.  XV.  F  Cod.  Bamei.  saec.  XV.  O  Cod.  Me- 
diomoDt  fiaec.  XVL  H  Cod.  Brnzell.  saec*  XV). 

Fontes  Septe,  Äelius.  Aurel ius.  Mulvim,  Sublicius,  Fdbricim, 

Gest  ins  et  Prohi. 

BD  Pontes  ohne  Zahl.  N  Pontes  VU.  CEFH  Pontes 
octo  oder  VUI. 

B  aelins.  aemilins.  E  helios,  bemiHus.  F  Elina,  Emilios. 

N  Molvius.  J)  Mululius.  In  EFll  fclilt  alles  von  Mul- 
vius  eiüschliesslich  an.  (In  dem  cod.  Mooac  794  der  Notitia 
Lelius — Fabritius.) 

B  Cestias,  Probianns. 

III)  Mirabilia  liomae.  {A  Cod.  Ottubon.  3007.  B 
Vallicell.  sauc.  XIII.  C  Vatic.  3973.  B-F  dor  über  cen- 
suum  des  CeudaB  camerarius ,  wovon  D  saec.  XllI  im  päpst- 
lichen ArchiT  arm.  3  ord.  2.  E  saea  XV  ebenda  plat.  XI. 
F  der  berühmte  Codex  Coiomnensis  in  der  Taticaniflcken 
Bibliothek  ohne  Nummer.  Sie  geboren  dem  Urspraoge  nach 
in  das  12.  Jahrliundert;  ein  beigeschriebenes  Verzeichniss  der 
Päpste  schliesst  mit  dem  2.  Jahre  Coelestinlll,  in  E  von 
verschied oneu  Händen  bis  auf  Pius  IV.  fortgesetzt.  C  ist  iui 
Jahre  1616  aus  der  Domkirche  zu  S  tlorno  in  den  Vatican 
gekommen ;  früher  ersdbeinen  sie  in  dem  Politicos  Benediclt 
yor  1142  und  in  den  Collectaoea  Alblni  um  1184,  vgl. 
De  Rossi,  Roma  sotten*.  1. 1,  p.  128.) 

Hi  sunt  pontes.  Pons  Milvius,  Pens  Adrianus.  Pens  Nero- 
nianus.  Pons  Anioninus.  Pens  FdbridMS,  ^)  Pom  Qraiiamts. 
Pans  Senatorum.  Pens  nwmoteus  Tkeoäasii  et  Pans 

Valentinkmus, 

AB  De  pontibus.  C  MiWus.  B  Uadrianos.  C  Fabricua. 
E  Gracianus* 


1)  In  Montfauoom  Abdniek  (Ditr.  IUI.  p.  284)  ivrig  Pom 
Fabiani  Beb  er,  die  Ruinen  Roms  S.  824  meint  freilioh:  ,4er  Käme 
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Dieselben  Namen  finden  sich  mit  bezeichnenden  Zusätzen 
in  der  zweiten  Bearbeitung  der  .Schrift  (vgl.  Rossi,  la  Roma  botte- 
ranea  ebendaselbst),  der  Graphia  auree  urbis  i\(=Romae) 
(ood.  Laurent,  saeo.  XIII).  loh  gebe  diese  Beceneion  nach 
der  Abschrift  neineB  Tentorbenen  Freunde«  Papencordt 

JDe  pmtihfis,   Pom  mihfim,    Äärkmus.    Nercmanus  ad 

sassiiüir  Aiitoiiini  in  insida.  Fuhricii  in  }>i>ntc  inffeorum 
felicis  gratiani  poits  intcr  itmulata  ti  b  ans  iilm  ini  potoi  6ena- 
tonm  sancte  Murne,    jpons  theodosii  in  ripwmea*  pons 

ifaleniitUaniL 

Einen  verdorbenen  Text  hat  Parthey  in  seiiio  Aus- 
gabe (Mirabilia  Romne  Berol.  18G9  j).  4)  aufgenommen: 
Pontes  ist!  sant:  pons  Miivius;  pons  Adriani  qui  di- 
citur  Jadeoram,  qüia  ibi  Jadei  habitant;  pons  Fa- 
bricias»  pona  Keronianne  n.  s,  w.  Denn  nicht  die 
hadriaoieohe,  sondern  die  fabridscbe  Brfiok»  grenst  an  das 
Judenquartier f  die  Worte  qui  —  habitant  gehören  also 
nach  pons  Fabricius.')  Auch  ist  der  pons  Neronianus 
aus  seiner  Steile  gerückt. 


der  fabricischen  Brücke  fehlt  in  dem  Abd nicke  bei  Montfaucon  und 
Ich  vormuthe,  än^s  er  iu  der  Ausr^nbo  der  Mirabiben  von  Nüiby,  wo 
rr  H ich  findet,  ii;cLis  anderes  als  eine  sehr  tsdelnswertbe Kioschiebimg 
dieses  Gelehrten  sei". 

S)  Einem  ihnliöbsn  Ycrsehen  begegnet  man  p.  14,  6:  oircus 
Flamiaent  ad  pontem  Jadoornm  in  Traastiberim.  iemplum 
BavennatioiB,  effundens  oleum,  nbi  est  tancta  Maria  in 
Trantiiberim.   Es  hätte  schon  aus  p.  46,  5:  Transtyberim  ubi 

nnno  est  sancta  Maria  fuit  templum  Ravennatium  verbessert 
werden  können.  Aber  auch  an  jener  Stelle  selbst  Ij^fsen  die  guten 
Handschrifsen  die  b't^ten  Worte  in  T  ranstibenm  ans,  setzt 
einen  Punkt  nach  FlMiumuieuB  (sie),  DJ^  richtig  nach  J  udaeo  rum. 
Denn  gelesen  muas  ohne  Zweifel  werden:  oirOtti  —  Judaeoram. 
in  Transtiberim  —  Maris. 
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Vergleiclit  man  diese  Urkunden,  so  Terräth  sich  der 
wdt  jüngere  Ursprung  der  Redaktion,  worin  die  letzte  Tor- 
Hegt,  dnreh  die  mitteUlterliotie  Benennimg  des  pons  Sena- 
tor um«  Ihrem  Inhalte  nadi  aber  ist  sie  eine  niyerUurige 
und  echte  Fortsettting  der  erstem.  8ie  nennt  statt  einer 
altern  die  Brücke  Gratians  und  fiihrt  eine  neue  Brücke  des 
Theodosius  auf.  UeiJe  koouten  die  altern  Verzeichnisse 
nicht  enthalten,  weil  sie  bekanntlich  vor  der  Regierung  dieser 
Kaiser  abgefasst  waren.  Den  pons  snblicins  lässt  sie  ans: 
wir  haben  also  ansandimen,  dass  er  entweder  durch  einen 
andern  Namen  eisetit  oder  nach  der  lütte  des  4.  Jahr- 
hunderts serstdrt  war.  Den  pons  Neronianvs  nennt  sie 
allein,  wahi scheinlich  weil  die  Anlassen  Neros  im  vaticanischeu 
Gebiete  für  die  Christen  eme  !>>  ^loiitung  gewoniieu  hatten, 
welche  den  Namen  der  Eaioe&  bei  Öpirito  erhielten ;  denn 
dass  er  ftvke  zu  Grande  gegangen  wsTj  beweist  das  Schweigen 
der  ftltem  Yeneichnisse,  nnd  dass  man  die  firüeke  nicht 
herstellte,  der  Umstand,  dass  ihn  Prooopins  nicht  nsnnt  und 
man  nach  Prudentius  Peristeph.  12,  60  ff.  you  der  Peters- 
zur  Pauls-Kirche  nicht  über  den  naheru  pons  Neroniauus, 
sondern  über  den  pons  Hadrian!  ging. 

Aber  zuyerlässig  bind  die  Mirabüia  gewiss.  Sie  führen 
nicht  allein  die  durch  Inschrifiben  und  andere  Zeugnisse 
slöhem  Brüdcen,  die  m^St/mche^  oelwdle  and  fahrkiBeket  unter 
denselben  oder  gleichbedeutenden  Benennungen  auf,  sondern 
sie  halten,  wie  zuerst  Pr eller,  die  R^ioneu  der  Stadt  Rom 
S.  2B4  bemerkt  hat,  allein  eine  streng  topographische  Ord- 
nung ein.  Sie  beginnen  mit  dem  pons  Milvius,  nennen  da« 
rauf  den  pona  Adnamts^  nach  der  Engelsbrücke  den  p<m9 
Iferama/iius,  dessen  Reste  bei  St.  Spirito  in  Sassia  nodi  er- 
kennbar sind  nnd  unsweifelhaft  mit  den  neronischen  Bauten 
der  Gegend  zusammenhängen.  Folglich  spricht  die  Präsum- 
tion dafiir,  flnsa  sie  auch  die  übrigen  Brücken  in  der  rich- 
tigen Beihenfolge  auizahlen.   Dies  ist  nachweislich  bei  dem 
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pon$  Jsiikmims  der  Fall.  Von  den  Märtyrern  Hadrias  und 
Hippolytos  unter  Yaleriaii  heisst  es  in  den  Akten  (Aringhi, 

Roma  sotter.  I,  p.  288)  praccepit  eo8  adduci  ad  pontem 

Aütonini          et  relicta  sunt  Corpora  in  codem  loco 

iaxta  insuiam  Lycaouiam,  d.  h.  Dachdem  sie  in  die 
Tiber  gestürzt  waren..  Vergl.  ebenda  S.  81  nnd  218  (anter 
Glattdioa  II):  in  Tiberim  proiectna  quem  Ghristiani  in 
insnla  Lycaonia  invenieniea  . . .  in  Tiberia  alreo 
corpus  eiuB  iactatum  et  inventüm  in  insnla  Lyca- 
Oüia;  iactatus  in  Tiberim  corpusquc  eins  reuianserat 
In  Insnla  quadam  Lycaonia.  Die  Tiberinsel  lag  also 
unterhalb  der  Brüoka  Im  Jahre  792  wurde  die  Brücke  durch 
eine  üeberaohwemmnng  serstört  (Anastas.  bibl.  t.  Hadriani  I, 
856)')  und  hiess  seit  der  Zeit  bis  auf  ihre  HmteUnng  durch 
Sbrtne  IV.  (1475)  ponB  fraetnfl.  Unter  dleflem  Namen 
wild  sie  in  den  für  die  Bestimmung  des  Tiherflusses  wich- 
tij?cn  Bullen  der  Päpste  Benedict  VIII.  aus  dem  Jahre  1019 
nnd  Leo  IX.  aus  dem  Jahre  1049  erwähnt.  Beide  Urkunden 
sind  oft,  zuletst  Ton  Jordan,  noY»e  quaestionea  topogra-- 
phioae,  R^omont.  1868  p.  18  behandelt,  aber  von  diesem 
Gelehrten  theilweiae  missYerstanden  worden.  Es  werden  dort 
(Tgl.  MarinI,  papiri  diplom.  p.  68.  86)  die  Grenzen  des  Bis- 
thums Portus  folgendermasseu  bcöciiiitjliin  ;  i  ucipiente  quo- 
quo  priüjo  termino  a  fracto  ponte  ubi  unda  diuiditur 
(unda  dicituri^  unda  Antouina  dicitar  unda  dacitur 
O)  per  mnrnm  uidelicet  transtiberine  nrbis  per  Sep- 
timianam  portam  et  per  portam  sanoti  Pancratii, 
per  silicem  nero  ipsins  porte  nsqne  ad  pontem  mar- 
moreum  qui  est  super  Arronem  et  dncente  per  ipsam 
silicem  usque  ad  Paritorium  indeque  reuoluente  per 
.paludes  usque  in  mare  indeque  ueniente  (pm.  B)  per 


S)  El  ist  interpnngirens  usque  ad  pontem  Antonini 
ipsam que  STertens,  mumm  egrestus. 
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mare  Qsque  ad  duo  miliaria  ullm  I  nnini  t  t  (om,  B\ 
usque  in  Fontem  maiorem,  indoquj  lemtaute  pei 
medium  flamen  maius  uenit  usque  ad  ramum  fracti 
ponÜB  qni  est  iozt«  Marmoratam  iBdeqve  ad  medium 
pontem  tanote  Marie  et  ad  mediam  pontem  «bi 
Jndei  kabitare  videntoret  redit, per  mediom  pontem 
predictuui  ubi  iam  de  uiida  (undam  Antoninam  C) 
diximii>,  ([ui  est  priuius  ;iffin.  Zu  Antaii^  muss  sicher 
gesciinebeu  werden:  ubi  unda,  [AiitooinaJ  dicitur,  wie  es 
im  Verfolg  lieiest  abi  iam  de  unda  [undam  Antoninam] 
diximui«  Denn  dase  dieee  Qegend  wiridkdi  so  biece,  beweist 
der  Beinaine  der  im  Jabre  1260  ia  der  Käbe  d«r  BrUre 
erbauten  Kircbe  S.  8«l?ator  in  onda.  Vett  doH  wendet  eiob 
die  Grenzbestiiumung  an  der  Mauer  von  Trastcvere  vorbei, 
durch  die  porta  Sepiimiana ,  deren  Name  heutzutage  noch 
ezistirti^)  durch  die  Porta  di  S.  Paacragio  und  weiter  ine 


4)  Mir«hlHap.2, 18:  Porte  Transtybsriu  raat  troi.  porta 
Septinaae,  «bi  ■eptem  laadsi  faota  faaraat  Oetaaiaao 
imperatorL  8e  dradkt  Fartbaj.   Die  goUa  Hm.  D  F  haben 
neblig  Beptimiana  (eo  anob  hier  A)  und  alle  gotea  mit  anbadaa- 
tenden  Yariaatea  aeptem  aaiadei  (naiadea  D  E  naidaa  OVtäBL) 
ianetaa  iaao.  So  aooh  dia  Giapbia:  Septem  naydea  ivnete 
lano.  Die  Toa  Farth^  rorgesogaiM  LeMrl»  ebnjoBgelxiterpob^tioiiy 
gibt  der  Anonym.  Magliabecch.  am  r^lIrtiiifHgitflii    Det  ihm  naebt 
Oekarian  selbst  leino  Terehrung.  Septignana  adhaa  porta  aat» 
qiiae  per  Octayianam  daaominata  fait  Septignana,  qaando 
voluit  visitare  templnm  io  monte  Janioalo  reverentia 
Jani,  quia  Septem  yioes  gena  flexit  anteqaam  rediret  ad 
templum  illud  ot  idco  Septem  laudes  datae  sunt  per  Octa- 
viannm.    Wir  hnbcn  an  eine  Gruppe  von  Najaden,  der  im  Forum 
Caesars  autgestellien  ähnlich,  zu  denken,  zur  Verzierunj:^  der  Wasser- 
leitung, welche  die  Bäder  des  Stovern«?  jenseit  der  Tiber  speisen 
Boütc,  an  beiden  Seiten  des  Strassendurcbgangs  (ianus).  B<ii  Spar* 
tian  v.Sev.  19  liest  man:  opera  publica  praccipna  eius  extant 
..thermao  Sovorianae  (in  der  I.Region)  eiusdernque  etiam 
lauti  i,äü  B  ianaa  P)  in  transtiberina  regione  ad  poriam 
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Land  bÖMiD.  Der  via  Aurelia  (denn  diese  ist  mißt  dem 
ailax  aa  yetMbm)  iolgt  die  Giense  bis  m  der  beote  Docb 
eriMÜtenen  Brücke  über  dae  FUtescbeii  Arrone  naeh  Pali«> 
doro  (Parllorimn)^);   dann  geht  sie  Über  die  Stagm  dl 

Maccarese  bis  J  Mii^Hicii  jeiiseit  des  Luuditthurms  bei  Portus 
zur  Tiberiuünduüg  l  oi  Ostia,  dann  den  giössern  Tiberarm 
hinauf  bm  den  unterhalb  des  Ausgangspankte  gelegenen 
Brücken,  d.  h.  bei  der  an  der  Marmorata  befiodlicbeii, 
Jelat  noch  in  einigen  PfeilerreateD  erkenDbaren,  dann  dem 
poBle  rotko  und  dem  ponte  di  quattro  oapi  yorbei  bis  . 
za  jenem  znrtiek.  Diesen  bestimmen  die  Mirabilia  p.  9, 9 
genauer,  indem  sie  das  theatrum  Antonini  luxta  pon- 
tem  Antonini  verlegen.  Dies  Theater  aber,  welches  auch 
im  Ordo  Romanus^)  auf  der  Straaee  der  Arenula  erwähnt 
wird,  itt  das  wabrscbeinlicb  fon  einem  Kaiser  heiffstaUte 
Theater  daa  Balbns.  Also  steht  die  Identität  des  pona  An- 
ioninns  und  des  heatigen  ponte  Sisto  fest. 

Suchen  wir  nun  diese  Firücke  in  dou  beiden  altern  Ver- 
zeichnissen, so  begegnen  wir  derselben  Erscheinuug  wie  bei 
der  Engelsbrücke.  Wie  diese  im  Curiosum  und  in  der 
Notitia  pons  Aelius^  in  den  Mirabilia  pons  Adrian ns 
heisat,  so  entspricht  der  pons  Antoninna  der  Miralnlia 
dem  pona  Aorelius  der  ältem  Veraeidinissew  Ohne  Zweifel 
ist  diese  Brücke  fon  efaiera  Kalaw  AnreEoa  Antontniis  erbant 


nominia  sai,  qnarum  forma  interoidens  statim  atiim  pa> 

blicum  inTidit.  balneae  vermathet  Becker,  de  Bom.  vet. 
mnrh  otc.  p.  !4f),  süchlieh  richtigr,  einfftoher  and  laiohtar  aber  streicht 
jnaii  lane  alh  Dittographie  von  etiam. 

5)  An  das  partiturium  (to  in  der  für  Niebnhr  Ton  Hähnol 
gemachten  Abschrift  des  Anonym.  Einsidl.)  im  MartfaldSi  d.  h.  an  einen 
Scheidewegi  itt  natfirlich  nicht  zu  denken. 

a)  Mabillon  mos.  liaL  II,  p.  135:  sinistra  mana  descendit 
ad  naiorem  Tiam  Areaale^  transieat  per  tbsatram  An* 
tonini •  •  • 
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worden.  Höchst  wahrscheinlich  Ton  Carac&lia.  Denn  in  dm 
BÜrdlklieB  Xheil«  Ton  Trastefm  kommen  Imim  BAoten  des 
IL  AureliOB  wohl  »her  anseluiliolie  AnliigvQ  des  8ip- 
timiu  Smms,  wMm  Caracalk  alkn  Aula«  hmü^  mtl  den 
nimmefar  berOlkertereQ  Theile  des  ÜMtfrldet  in  Vorlä&dimg 
2U  bringen.') 

Auch  die  beidpTi  folcenden  Brücken,  d^r  poits  JFabricius 
Dod  Gratumtis,  über  deren  Namen  die  noch  erhaltenen  lur 
•dirift^  keinen  Zweifel  rolaasen,  fBhrea  die  MinIxUia  in  flmr 
richtigen  Folg«  snf:  ee  mfibMi  also  die  übrigea  ebeofidli 
der  Ordnung  naob  genaani  werden,  d«  h.  der  poms  ßemafonm 
dem  ponte  rotto,  die  leiste  der  Brücke  an  der  Marmorata 
entsprechen.  Diese  letztere  ist,  wie  Jordan  eingesehen  hat, 
nur  eine.  Denn  der  Gmud,  welcher  Becker  Ilandb.  S.  701 
und  Preller  S.  245  Termochtc,  den  pons  Valentiniani  filr 
einen  ipitem  Zniats  n  halten  and  aal  ponte  Sirto  wa  be- 
liehen, ist  hinfallig.  Die  Inschrift  bei  Grnter  p.  160,  6 
gehdrt  an  den  pone  Gnitianns  (ygl.  Nibby,  Roma  nel  1838 
I,  p.  169),  wo  bie  nocii  steht,  urni  wird  in  den  Scheden  des 
Metc'llus  falsch  nach  ponte  Si>to  gosotzt.  Auch  darin  irrt 
Preller,  dass  er  den  pons  Trubi  damit  identihcijri.  Da 
Theodosius  und  Valentinian  gleichseitig  regierten  und  der 
Beridit  dee  Sjmnuudins  fiber  einen  BrOokenbaa  in  Jabre  884 
(epist  X,  46  ff.)  an  beide  Kaiser  adreesirt  wird,  hat  die 
Brücke  den  Namen  beider  Erbauer  geführt,  und  der  Irrthnm 
der  Mirabiiia  i ührt  nach  Jordans  richtiger  Bemerkung  da- 
her, dass  in  ihrer  Quelle  die  ^^amea  unter  eiiuuider  geeUmden 


7)  So  Piale  dcgU  aati<dii  pOBÜ  di  Borna  (alli  deirtoeafleala 
Romana  di  mheologia  17,  p.  21$).  Wenn  Becker  Handb.  S.701 
«inwirft:  „Aarelius  hiess  sie  wenigstens  detthalb  in  keinem  Falle", 
80  hat  Piale  schon  richtig  darauf  bin  ff  cwiesen ,  dass  Caracalla  sich 
M.  Aurelioa  AatoiifaiTis  naaiito.  Nach  Reber  S.  S14  freilich  bestand 
die  Brücke  geraume  Zeit  Tor  Hadrian.  Er  macht  aas  9um  Htf^ 
■teUttDg  der  Ufertmuiation  tine  Restaaratioa  d«  Brioka 
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haben  werden,  imd  twar  so,  dm  das  Wort  Ponlei  bot 
eilimal  ia  dar  üeb«ndinfk  geseilt  war.    Aas  dem  Zosaii 

marmoreus  mödite  ich  nicht  mit  Jordan  die  Nähe  der 
Äl  a  iiiurata  folgern,  da  ja  auch  die  Brücke  über  den  Arrone 
BO   heisst:  vielleicht  war  das  Geländer  wie  bei  dem  von 
Karses  hefgestelltea  ponte  Salario  und  Mammolo  ?on  Mar- 
mor.  Aber  ihie  Lage  wird  doxeh  den  Bessats  der  Graphia 
in  ripa  romaea  (Terschrieben  r^Nnaea)  bei  Bipa  Grande 
bewiesen,  eben  so  die  Identii&t  des  pons  senatomm  nnd  des 
ponte  rotto  durcli  die  fjklärung  qui  nunc  dicitui  üaucte 
Marie.    So  hiess  die  Iiiiicke  siliou  im  Jalire  1230,  als  sie 
Gregor  IX.  nach  einer  Ueberschwemuiuug  herstellte  (Murat. 
rar.  Ital.  scriptt  t.  III,  p.  1,  p.  578) ;  der  ältere  Name  pons 
aenatoiins  kommt  in  der  Inschrift  des  Jahres  1575 ,  welche 
ridi  anf  die  Herstellong  dnrch  Gregor  XIII.  besieht,  wieder 
▼<H*.   Vielleieht  stand ,  wie  anf  der  Gratiansbrttoke ,  die  In- 
schrill,  dass  die  Brücke  in  usum   senatus  populique 
Homani  erbaut  war,  wahrscheinliclier  biess  sie  so,  weil  sie 
dem  palatium  senatoram,  wie  die  Mirabilia  das  Gapitol 
nennen,  nahe  lag. 

Es  mnss  ann  nnsere  Aufgabe  sein,  diesen  mittelalier^ 
lidien  Kamen,  so  wie  den  der  Gratiansbrneke,  in  den  beiden 
altern  Verzeichnissen  aufzusuchen.  Sie  wäre  leicht,  wenn 
der  Versuch  Jordans  a.  a.  0.  p.  13,  in  ihnen  eine  topo- 
graphische Ordnung  herzustellen,  gelungen  wäre.  Im  Cu- 
riosnm  folgt  der  ponsAareliaa  anf  den  Aemilius,  derMilvius 
anf  den  Anrelios,  der  Snblidns  auf  den  Milfins,  eine  ün- 
ordnnng,  die  n«  A.  von  Praller  S.  223  richtig  benrkheUt 
worden  ist,  nnd  die  bei  den  Montes,  basüieae,  thermae, 
aquao,  viau,  kurz  im  ganzen  Sumnjarium  bicli  wiederliult. 
Jordan  meint,  die  Namen  MilviuR  Tdas  Curiosum  hat  Molvius) 
snd  Aemilius  seien  der  Aehnlichkeit  wegen  vertauscht  wor- 
den, stellt,  da  aber  anch  damit  nicht  geholfen  ist,  diesen 
Tertansditen  MUnns  statt  nach  den  AeKos  vor  denselben. 
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rückt  endlich  Jtiicli  tl-  n  Fjtbricius  von  seinem  Platze  nnd 
behauptet:  ante  permaiata  Milvii  et  Aemilii  uoiuina 
hwe  fer«  indicem  fuisse  conicio  Mulvius  [Äelimkkik 
wohl  ov  ämk  mnm  DnckMilmi)  MitdmM  Aemäkn  f »1 
il  EoMemg  SMiema  Ckiiim  FtM^  in  quo  indiee  iiiliU 
iam  desiderareris  praeter  pontexn  Neronis  qni  cito 
poriit  sive  quassatus  est.  iJas  siud  aber  nur  bieben 
Brücken,  das  Curiosum  zählt  ausdi  acidich  acht;  es  miUste 
albO  sein  Verfasser  deu  pons  Fahricius  und  Aexnilius,  die  J  or daa 
identifioirti  urthümlich  doppelt  gerechnet  haben.  ^)  Da  ab« 
nach  seiner  eigenen  AnDahme  der  letalere  jfinger  bt,  würde 
soia  Name  an  dia  Slelle  des  allein  getreten  eein,  «nd  doch 
beide  übrigen  Verzeichmsse  denFabricius,  während 
sie  den  Aemilius  auslassen.  Diese  Lücke  wüitle,  wenn  sie 
in  den  Mirabüia  aiiein  sich  fände,  uns  nicht  weiter  auffallen; 
sehr  bemerkeoawerth  aber  ist  sie  in  der  Notitia  und  dem 
cod.  Vindobonenais.  Daes  neben  diesem  dar  Laorentiaini» 
der  ans  dem  Cnriosnm  intflrpoürt  Ist,  nidhl  in  Bcfeaeht 
kommt,  hat  Preller  8.36  gezeigt;^)  eben  so  dasa  dieser 
andern  Redaktion  ebenfalls  ein  bedeutendes  Gewicht  bei* 
gelegt  werden  muss.  Die  Notitia  lässt  den  pons  Aemilius 
aus  und  zählt  ganz  richtig  Pontes  VII,  der  cod.  Yiudob. 
ebenfalls  und  zählt  Pontes  Septe.  Da  nun  die  Mirabilia 
mit  ihnen  in  jener  Aasslassnng  nbereinatimmen,  ergibt  sich 
mamlicli  sicher,  dass  der  Fehler  nicht  in  den  letatgenannten 

8)  Oder  meint  er  etwa,  dass  der  pons  Neroniumi  ivsr  in  der 
Summe  mitgM&blt  wurde,  aber  in  der  Aa£E&h lang  weg^elassai  ww? 
Dieter  Annahme  widenprtcht  der  Satz  qui  cito  periit  eto. 

9)  Prell  er  sagt  von  dieser  ITaiuischrift  ganz  richtig:  .^«r 
gibt  sie  nicht  sowohl  den  reinen  Text  difpfr  Kedaktion ,  als  einen 
auf  Combination  beider  Redaktionen,  des  Curiosum  und  der  Notitia, 
lieruhenden".  Daher  fehlt  auch  in  B  bei  dieser  und  den  beiden  fol- 
rri  [iden  Rubriken  die  Zahl,  weil  bei  den  pontes  ein©  DiSWenis  ob- 
waltet, und  bei  den  montes  in  A  eine  Confusion  eingcschUohai  ift. 
Dasselbe  gilt  von      welcher  ebenfalls  die  2abl  ausiasst 
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Qoellea,  sondern  im  Oariosam  Hegt,  daM  der  poia  Aemiliiis 
andeni  Namen  erhalten  hatte,  imd  dordi  ein  leidit 
eridarikheB  Versehen  sowohl  der  ihm  als  der  jüngere 
im  Coriosiim  anfgeführt  werden.    Da  er  ferner  von  dem 

Gewährsmann  des  Lamj  ri  iius  bei  dem  Tode  lleliogabala 
noch  äTiiielülirt  wird  (v.  licliog.  v.  17),  wahrscheinlich  von 
Marius  Maximus,  muss  diese  J^Iamensänderung  nach  dem 
Jahre  222  eingetreten  eeln.  Der  pons  sohlioiiw  kommt  natar- 
lioh  nicht  üi  Betracht,  da  er  Xlter  war  als  der  Aemilras 
(vgl  s.  B.  Phii  Kam«  9),  wir  haben  also  unter  den  in  den 
altem  Verzeichnissen  aufgeführten  Namen  nur  die  Wahl 
zwischen  dem  pons  Ccstius  und  Probi.  Sie  wird  uns 
nicht  schwer  fallen.  Denn  die  gcns  Gestia  kommt  meines 
Wissens  nach  dem  Ende  des  I.Jahrhunderts  nicht  Yor,  imd 
im  3.  wlirde  ein  öfientHdies  Gebinde  nicht  nach  einem 
Magistnt  benannt  worden  sein:  es  bleibt  also  nnr  der  pons 
Probi  fibrig.  Wie  wir  sehen  werden,  seheint  allercUngs 
!  in  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  der  pons  Atmilius  nicht 
in  brauchbarem  Zustande  sich  befunden  zu  haben.  Wenn 
also  Jordan  im  Hermes  4,  S.  256  behauptet,  dass  seine 
Ansicht,  wonach  die  liestauration  der  fabrioiachen  Brücke 
durch  AemiUns  Lepidns  ihr  den  Doppelnamen  pons  Fabrieias 
nnd  AemiKns  TOfsdiafft  hat,  „dnreh  den  Zustand  des  Brfickenr 
Terseicfamssee  hinter  den  Regionsbesehr^hungen  gefordeK 
wird'*,  so  dürfen  wir  umgekciiit  bui^en:  sie  wird  dadurch 
ausgeschlossen. 

Zwiacbea  dem  Zustande,  welchen  die  Mirabiliea 
beschraben ,  und  dem  altem  Veneichnisse  besteht  mm 
mnächst  der  Unterschied,  dass  der  pons  snbiidnsi  nachdem 
er  bis  in  das  4.  Jahihnndert  sidi  erhalten  hatte,  TSrsdi wun- 
den ist,  gewiss  nicht  ohne  Einflnss  des  herrschend  gewor* 
denen  Christentluims ,  und  es  wjie  ja  denkbar,  dass  die 
steinerno  Brücke  ileb  Iheodobius  seine  Stella  eini^enommen 
hätte.   Seit  Beckers  schöner  Beweisführung  wird  ihn  aber 
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Niemand       aaaaeaiuiib  der  seryiaoischea  Maaa*   sacliea.  < 
Eeohnel  xdad  diesen  ab,  so  bleiben  nnter  Terschiedenea 
Nmh»  in  jedam  Veneidiiiim  folgende  firitokm:  derCentati 
P^bi  in  dem  ftltem,  der  pons  GratiaiUB^  eenatonim,  Hiao- 

dosii  et  ValcDtioinDi  in  dem  Jüngern  Verzeichnisse ;  diese 
müssen  den  drei  noch  ganz  oder  zt  i stört voiiiaiideneu,  | 
and  eioander  selbst  entsprecheu.  Deon  dass  es  stromab* 
wirts  weHer  keine  gab,  folgert  Jordao  aus  den  oben  be- 
tproohenen  Bollen  mit  Recht  Wäre  »an  der  pom  Genliae 
oder  der  pone  2rM  glekh  dem  pons  lüieodotu,  eo  wfiide 
entweder  für  den  pons  eenntomm  =  ponte  roHo  oder  fir 
den  pons  Gratiaiii  ^  poutc  ili  Uartolotnco  eiü  Name  fehlen; 
hält  man  aber  diese  Brücke  für  einen  wirklichen  Neubau, 
und  etwa  den  pons  Cestius  liir  pontc  rotto,  so  ergibt  sich 
die  undenkbare  Xhateadie,  dass  der  leicht  wa  überiirückeDde 
rechte  Tiberann  bis  gegen  das  Ende  des  3.  Jahrimnderts 
ohne  steinerne  BrttolDe  geblieben  wäre,  wShrend  man  schon 
früher  an  einer  doch  minder  freqoenten  Stelle  die  schwie- 
rigere üeberbi  ückung  durch  den  pous  Aurelius  bev.  erkstelügt 
hatte.  Ist  aber  der  pons  Probi  gleich  dem  pons  senatorum  ' 
und  sngleioh  dem  pons  Aemilius,  so  folgt,  dass  ponte  rotte 
dem  alten  pons  Aemiliva  entprichti  nnd  diese  Folgemsg 
halte  ioh,  wenn  die  oben  entwickelte  Anekht  Qber  die  Ante* 
litil  der  VerseiehnisBe  richtig  ist,  fSr  nnabweiBbar. 

Anders  freilich,  wenn  man  nicht  dcu  zuletzt  behandelten 
Quellen,  soMilci  ii  demCuriosum  folgen  will.  Nur  thue  man  es  dann 
auch  ganz,  zahle  die  S  einzelnen  Brücken  in  der  Summe  als 


10)  MitAnsnahme  vonDernbnrgf,  die  rnttitatao&e&  deiG^aii 
«a  OoUogi«iih«ft.  1668.  8. 19  und  auC  d«iii  Plan. 

11)  üeber  die  Brfioke  an  der  MarmoraU  sagt  Beb  er  S.327: 
„wann  jedoch  die  gpründliche  Zerstörurig  vor  sieh  gingj  ift  nicht 
bckaont**  £r  hätte  u.  A.  bei  Kibby  I,  8.  204  das  Datum  finte 
könaea:  am  8a.JiiU  1484 
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8,  cL  h.  den  Aemiiias  und  Fabhcius  jeden  für  sidi.  Dies  Umt 
MommBen  in  einer  Mharfsrnnigen  Ausfülunmg,  auf  die  er 
qiiker  mefamals  Bttng  mmm%  (Ber.  d.  Bichs.  GBBellsdL  d. 
WisBeoBoh.  1850  S.  820  ff.  vgl  Getdi.  d.  lom«  MfbswBBeiiB 

S.  531  zum  Corp.  inscript.  I,  p.  175  rom.  Geschichte  I, 
S.  52).  Er  lässt  den  pouä  subliciuB  über  die  lusel  gehen 
uud  hält  den  pons  Fabricias  fiir  deo  poüte  di  qnattro  capf, 
den  Aemiiias  für  den  poute  di  S*  Bartolomeo.  Die  Brücken 
dm  Obbühb  imd  ProboB  ÜBst  «r  onbeBtimiiit,  den  ponsThBo- 
doBÜ  and  NeronuuniB  erwShnl  er  nioliL  forden  bringt  mr 
7  Brfieken  BOBemmeD ,  verlangt  aber  Herrn ee  4,  8.  257 ,  daBB 
eine  Wideriegung  ,,claä  Vciiiültüiss  der  8  überlieferte u  Namen 
zu  8  guuz  oder  in  Rt-sten  erhaltenen  autikt  n  Brücken  er- 
örtert"; den  pons  bublicius  läset  auch  er  über  die  In^el 
gehen  (TgL  annali  d.  Inst.  39,  p.  398),  den  pons  Cestins 
bSli  er,  und  darin  Btimme  ich  geu  mit  ihm  fibereui|  für 
den  ponte  dl  8.  Bartolomeo,  den  p.  Aendlioe  und  Fabridiu, 
wie  gesagt,  für  identisch,  endlich  behauptet  er  „dass  die 
Brücken  unLeiLallj  der  Insel  erst  der  Bpäteren  Kai^^erzcit 
geiiöreo,  und  für  ponte  rotto  sohicchterdiogs  nur  der  Name 
pons  Probi  übrig  bleibt." 

Glücidichenreise  fehlt  es  auch  hier  nidit  an  einer  guten 
T^dition.  p4»te  rotto  hieBB,  ehe  der  Name  pone  Btnctae 
Marine  gebrfinehlieh  wurde,  nnd  anoh  vor  der  Redaktion 
der  Mirabilien  pons  maior,  d.  h.  muxinms,  denn  per  pou- 
tem  maiorem  geht  der  Anonym.  Einsidlensis  in  das  Vg- 
labrum  und  nach  S.  Teodoro.  Diess  war  aber  nicht  der 
älteste  Name  des  Mittelalters,  sondern  ihm  ging  der 
YolksMisdniok  pons  lapidens  Torans»  Auch  hier  gibt  es 
Bwar  abweiohende  Nai^iriehten,  und  Momrasen  bemll  aieh 
mf  SdioL  Hör.  Sat  II,  3,  86:  pons  Fabricins  dletns 
est  a  Fabricio  consule  eonditorc  qai  nunc  lapidcua 
nominatur,  iunctus  insulae  Tiberinao.  Aber  auf 
welchen  Scholiasten?  den  sog.  Aoron,  dessen  Erklär  nng  ans 
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veraohiedenen  BesUmdtheilen  zuflammeDgeeetet  kt:    1)  Qoi 

modo  lapidcus  dicitur,  2)  pons  Fabricius  habet  a 
Cüiid itoro  vocabulum.  qui  iuiigitur  insulae  Tiberinae, 
3)  nominatus  a  Labricio  consule.  Von  diesen  Noten 
stimmt  Dur  Nr.  2  mit  Porpbjrio  überein:  Pohb  [Fabriciii>] 
dicitur,  qui  est  insalae  illins,  qnae  in  medium  Xi- 
berim  posita  est,  ideo  Fabricius,  qnia  a  Fabrioio 
f actus.  Eben  so  wie  Nr.  8  einen  offeubareD  Fehler  enthält, 
ist  Kr.  1  durchaus  unzuverlässig,  gewiss  eine  Verwechselung?. 
Dagegen  erwähuen  die  Äkteu  der  Märtyrer  den  pons  lapideus^ 
von  dem  die  Chri&teu  in  die  Tiber  gestürzt  werden,  mit 
Terscbiedeneik  Zusätceu.  Unter  DiodeCian  werden  die  Heiiigen 
Simplidus  und  Faustinus  hineingeworfen  per  pontem  qni 
▼ocatur  laptdens  in  Tyberinis  rfaeumatibus  und  ihre 
Körper  iuxta  locum  qui  appellatur  Sextum  l'hilippi 
via  Portuensi  gefunden  (Aringhi,  Roma  Sütter.  i  p.220); 
unter  Julian  führt  man  Pigmenius  ad  eum  pontem  la- 
pideum  quem  omnes  pontem  maiorem  appellant» 
die  Leiche  wird  iuxta  littus  fluTÜ  porta  Portaense 
gefunden  (ebend.  p.  219).  Diese  Brücke  beschreibt  Aethicns 
(Pomp.  Mela  ed.  Gronov.  p.  40),  indem  er  gleich  darauf 
dasselbe  Sextum  Pbiiippi  anführt,  so  genau,  dass  auch 
Mommsen  zugibt,  er  habe  ponte  rotto  gemeint:  die  Tiber 
geminatur  etfacit  insulam  regioni  quartae  decimae 
ubi  duo  pontes  appellantur.  Post  iterum  ubi  unns 
effectus  per  pontem  Lepidi  qui  nunc  abasive  a  plebe 
lapidens  dicitur  inzta  forum  boarinm  transiens 

adu  natur. 

Der  pons  Aemilius  also  ist  es,  welcher  den  Namen  pons 
lapideus  führte.   Da  dieser  dem  pons  maior  entspricht  d.  h. 
dem  ponte  rotto,  bleibt  icein  anderer  Schluss  möglich  als 
den  pons  Aemilins  in  dem  ponte  rotto  xu  erkennen.  Dabei  , 
muss  allerdings  voransgesetst  werden,  dass  der  Name  pons  { 
Aemilius  oder  Lepidi,  welchen  eine  Inschriii  bezeugt  haben  | 
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wird»  neben  dem  pous  Frobi  im  Gebraach  blieb ,  Ofid  dies 
ist  selir  natürlich.  Hieaa  ja  x.  B.  der  tod  MaxentioB  erbaate 
Tempel  dee  Romains ,  obgleich  Constantiss  Name  anf  daa 
Gebinde  geseilt  wnrde,  nach  wie  vor  templom  Bomnli.'^ 

Einer  Herstellung  durch  Probus  rnuss  eine  Beschädigung 
voraugegaiigen  sein,  wohl  bei  der  UebcTschwemrauncr  unter 
Valeriaa  (A.  Victor  de  Caes.  32)  j^^)  es  ist  also  ganz  begreiäich, 
dass  unter  Valerian  und  Claudius  die  Christen  von  dem  pons 
Anrelins  geworfen  werden  (Aringbi  I,  p.  Sl,  218,  288). 

Wenn  man  anoh  diesen  Beweis  niefat  gdten  lassen  will» 
80  glaube  uSu,  dass  die  Darstellong,  welche  Lampridios  t* 
Heliog.  17  vou  der  Misbiiandlung  der  Leiche  des  Kaisers 
^bt,  jeden  Zweifei  ausschUesst  j  es  ist  die  einzige  etwas 
ausführlichere  Erwähuuug  in  der  antikeu  Litterator: .  post 
hoc  in  eum  iuipetus  factus,  atque  in  latrina  ad  qaam 
confugerat  occisns,  traetns  deinde  per  pnbUcnm. 


13)  Tergi  De  Rotii,  BoUett  di  erehooL  flristilaiia  1867  Nr.& 
lit  der  8s*l  bintir  dorn  Bnadgebloda  idchi  du  iMrettriina  oom- 
des  FraaiMtea  irndTioariiu,  du  im  ForamTetpsiiaai  gvlegwi 
m  habfln  folMDitt  SymmsdL  10,  43  Taigl.78?  Ein  anderes  Bdspiel 
w&rde  Jordan  selbst  an  die  Hand  geben,  wenn  sema  oder  Twlmebr 
Kardini^s  8,  3  p.  1367  ed.  1771  Vermnthung  richtig  wäre.  Nach 
Lactant  I,  21,  6  brachte  man  dem  Satom  das  Opfer  «ti  (homo)  in 
Tiberim  de  ponte  MiWio  mitteretar.  Weil  der  pons  Milvins 
von  dem  pons  subliciua  und  den  Opfern  der  Aergeer  zu  weit  entfernt 
ist,  ändern  beide  Gelehrte  de  ponte  Acmilio;  wenn  man  den 
letztem  an  die  Stcllr;  des  pons  subliciu^  tn'ien  lässt,  mit  Ivecbl, ; 
aber  das  thut  Jordan  inclit  ,  und  l.ici  Lactantiua,  zu  dessen  Zeit  es 
noch  emen  pons  sabiiicias  gab,  wird  derirrthum  mit  der  ^tfernnikg 
nicht  kleiner. 

13)  Die  Marter  des  h.  Caiepodius  unter  Alexander  SeTcrus 
(Armghi  I,  p.  208)  widcrs[ii  icht  dieser  Vermutliung  nicht;  denn  ante 
insulam  Lycaoniam  konnte  man  auch  vom  pons  AeraUiua  in  den 
Fluas  geworfen  werden:  der  Leichnam  wnrdo  nicht  aof  der  Inseif 
sondern  von  Fischern  d.  )i.  unterhalb  geiandon. 

£l87a  L  i.1  81 


Digitized  by  Google 


iU     gUmmg  der  phOos.-phiUL  CIhm  wmr.Mai  Sm. 


addlla  tninria  eada? er!  esi'^)  at  id  in  cloacan  ml< 
Iftas  mittereat.  sed  cqid  noii  ee pisset  cloaoa  for» 

tuito,  per  poDtem  Aumiliuin  adnexo  pondere  ne 
fluitaret  in  Tiberim  abiect  o m  est,  ne  um  quaiu  sepel  in 
possot   tractam  est  cadaver  eius  etiam  per  circi 

spatia  priosqaam  in  Tiberim  praeeipitaretnr  

■olttsqae  omniom  principnm  et  tractns  est  et  in 
eloacam  missus  et  in  Tiberim  praecipitataa.  Der 
letztere  Zusatz  deutet  auf  die  Behandlung  der  Privatleute 
bin,  die  wir  hinlänglich  aus  den  Akten  der  Märtyrer  können. 
So  wurde  der  hl.  Sebastian  in  eine  Cloake  bei  dem  Cireus 
geworfen  (Mirabilia  p.  12,  19  ff.)^^)  Heliogabal  wurde  im 
Lager  getodtet,  seine  Leiche  dorch  die  Stadt  geschleppt  ond, 
da  eine  in  enge  Cloakenöffüong  sie  nidit  anfnalim  (A.  Victor 
epit  e.  2S,  vergL  Herodiaa  5,  8),  durch  den  Circiis  mazuMt 
auf  den  pons  Aemilius  gezogen.  Jene  Cloake  niuss  also  an 
der  büd-östlicben  Seite  des  Palatin,  bei  dem  Sepiizoüium, 
welches  in  der  Gescbiclite  des  bl.  Sebastian  erwähnt  wird, 
gegen  den  Ciroos  in,  wohl  unter  Ueliogabals  eigenen  Banteiii 
gelegen  haben;  dort  htneia  wird  man  die  Verbrecber  aas 
der  Hinterseite  des  Oircos  gebracht  haben.  Da  also  Helio^ 
gobals  Leiche  in  den  Circus  von  der  Rückseite  gcscbkppi 
wurde,  kam  sie  durch  die  Carceres  auf  das  Forum  boarium 
und  von  da  zur  nächsten  Brücke,  d.  h.  zum  poute  rotto. 
Jordan  meint  freiliob  no?.  qoaest  p.  12,  seine  aemillsche 


14)  So  die  Handscliriften,  Jordan  streicht  est  ohne  Noth. 

15)  Auch  hier  musa  in  Parthey'«  Ausgabe  die  richtige  Lesart 
erat  hergeBtellt  werden :  Ohne  Zweifel  ist  nach  ß:umfo  mit  den  guten 
H§8.  kein  Komma;,  sondern  einl'niikt  /.u  motzen  und  z\x  lesen:  clh  us 
Scauri,  qiii  est  iiiter  am  phitlieatr um  et  Stadium  [dem 
Circus)  ante  Septem  solia;  ibi  est  cloaca,  nbi  iactatni  fait 
tanetns  SsbaitiaDua,  qai  revelavit  oorpat  anum  tanois 
Lnoinsi  dieeas:  iavtniei  eorpas  mena  peadeas  iu  gamfe. 
Tis  Coraelia  n*  s.  w. 
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d.  h.  die  fabricische  Brücke  sei  die  nächste  gewesen,  aber 
nur  weil  er  irrig  glaubt  (Hermes  4,  S.  257),  „dass  die  Brüokea 
unter  der  Insel  erst  der  epateren  Kaiserxeit  gehören.'* 

Denn  sdiliesslich,  wir  beeitien  ja  noch  eine  Abhildang 
des  pone  AemÜioa  auf  einer  Mttnce  des  Antoninas  Pins,  die 
mir  in  einem  Abdrucke  nach  dem  Pariser  Exemplur^^)  vorliegt 
(Taf.  I  Nr.  1,  vergl.  Cohen  2,  S.  324,  Wiesoler  Nr.  778).  Auf 
der  Rückseite  mit  der  ümschrift  AESCVLAPIVS  streckt  der 
rechtfigelagerte  Tiberis  seine  Hand  zum  Grusse  einem  Schiffe 
entg^n,  welches  unter  dem  Bogen  einer  hoch  gewölbten 
BrQcke  dordiffihrt.  Von  seinem  Yorderthefl  schwingt  sich 
die  Schlange  des  Gottes  aaf  das  Land  so,  welches  durch 
einen  Baum  und  verschiedene  Gebäude,  einen  Tempel  aiit 
Anbauten,  charakterisirt  wird.  Da  dies  Ijand  ziemlich 
emporragt,  Icönnte  man  an  das  Capitol  denken,  was  übrigens 
für  die  Hauptsache  keinen  Unterschied  machen  würde.  Es 
ist  aber  nnstreitig,  wie  die  Bichtnag  der  Schlange  beweisti 
die  Insel  selbst,  cKe  spitz  zuläuft  and  im  Gegensatz  gegen 
das  Bett  des  Flusses  erhaben  erscheint.  Auf  ihr  sind  pro- 
leptisch  der  Teuipel  des  Aesculap,  seine  Hallen  für  Kranke 
und  ein  Wäldchen  dargestellt.  Da  dieser  Tempel  sicher  die 
Stelle  der  Kirche  Bartolomeo  einnahm  (Beschreib,  d.  St.  Rom 
Iii,  3  S*  562) ,  an  dem  Ende  der  Insel  nach  ponte  rotto  bu, 
wo  man  nodi  hentantage  den  Schlaagenstab  des  Gottes  ab- 
gebildet sieht,  das  Schiff  aber,  dessen  Steuermann  am  Hintei"« 
theile  steht,  von  Ostia  stromaufwärts  kam,  kann  die  Brüdte 
nur  unterhalb  der  Insel  gesucht  werden.  Der  pons  sublicius 
hatte,  wie  eine  andere  Münze  desselben  Kaisers  (Taf.  I  Nr.  2) 
zeigt,  eine  ganz  andere  Gestalt;  folglich  bleibt  für  die  hier 
abgebiidete  Brficke  nur  die  Wahl  swischen  dem  pons  Gestios 
und  pons  Aendlins.   Ware  es  der  erstere,  so  mttsste  der 


16)  Ich  Terdaake  iha  der  Güte  dee  Herrn  Dr.  ii'riodländer  in 
Berlin. 
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ponfi  Aemilini  mit  M omniBtfi  im  po&le  di  8.  Bartolomeo  g»- 
•odit  werden.  Dm  dies  unmöglich  ist,  beweiit  die  oben 

betrachtete  Stelle  Jus  Limpridiub.  Denn  mau  wird  doch 
die  Leiche  HeliogabaU  uicht  über  den  poDs  Fabricius  we^ 
über  die  Insel  gebracht  haben,  statt  sie  ?oii  der  ersten 
Brücke  ins  Wasaer  zu  werfen.  Alao  lag  der  pooa  Aemilins 
immittelbar  unter  der  Inacl,  d.  h«  er  war  ponte  rotti».  Der 
Gedanke,  an  eine  der  beiden  Imelbr&cken  wird,  eelbtt  weea 
man  die  Bauten  nicht  auf  der  Insel  selbst  suchen  wollte, 
durch  die  Steiluug  des  Schiffb  ausgeschlossen.  Es  kam  von 
der  See,  auf  seinem  Vordertheil  steht  die  Schlaoge;  es  ist 
also  durch  die  Brücke  schon  durchgefahren;  wenn  diese 
iwiachen  der  Insel  nnd  dem  Lande  lag,  hätte  die  Schlange 
wieder  urnkdiren  mtaen,  um  lu  ihrem  Heiligthum  n  ge> 
langen« 

Dieben  Zeuguibb^ii  und  Beweisen  steht  eine  Inschrift 
gegenüber,  wie  sie  wenigstens  ?on  Mommsen  und  Jordan 
aufgefasst  wird.  Auf  den  drei  Bogen  des  ponte  de'  4  capi 
ist  aie  auf  beide  Seiten  in  folgender  Gestalt  vertheiU  (Monua* 
sen,  corp.  inso.  Lai I  Nr.  600): 

Auf  der  einen  Seite: 

A  B 
Linkt:  Auf  dem  miUlfirea  Bogen; 

U  FABBIGIVS.  G.  F.  CVB.  VIAB  EIDEMQYE 
FACmrDVM.  GOmVIT         ,  PBOBAVEET 

C 

Reckte: 

L.  FABRICIVS.  C.  F.  CVll.  VIAR 
FACIVNDYM.  GOERAVIT 
lLL0IiLirS.]tF.Q.LEPIdns.mMo08.  BZ.&aPBOBAVmvirT 
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Auf  der  andern  Seite: 
D 

Rechts : 

L.  FABRICIVS.  C.  F.  CVR.  VIAR 
FAGIYl^DUM.  CO£RAVIT 

E 

Auf  dam  mittleran  Bogm: 

IDEMQVE 
PROBAViX 

F 
Linki: 

1.  fabri€iii8  G.  F.  CVR.  YIAR 

faciunduul  COEHAVIT 
q.  lepidtti.  m'.f.  m.  loUius.  in.  L  cos.    E^.  6.  C.  PROBAVER VNT 

Dass  nämlich  in  der  letzten  Reibe  die  klein  gedruckten 
Worte  tme  neuere  Ergänzung  sind,  hat  Bruun  entdeckt, 
TgL  RiUchl,  pr.  Latin,  monum.  enarr.  p.  76.  Mommsen 
Corp.  insor»  L.I  p.  569.^0  Letztere  bemerkti  dam  da- 
nach LepiduB  nicht  Sohn  eines  Manias,  sondern  des  Triam* 
Yim  Marens  gewesen  ist  und  die  Ergänzong  m*  statt  m. 
auf  einem  Inthum  burulii.  Die  letztere,  in  kleinere  LucL- 
stabea  abgcfüaste  Inöcliiift  fällt  in  das  Jahr  d.  St.  733, 
T.  Chr.  21,  die  erbtere  bestimmt  die  Nachricht  bei  Dio 
Gass.  37,45  Mal     yägtvifa  i}  JU&£vi^      <l(      mfitdwv  w6 

^«HdüK,  sie  gehört  iu  das  Jahr  692  s  62  v.  Chr.  Damit 

briügt  MüUiüibuu  die  Stelle  riutarchä  i^^imi.  U  iu  Verhiuduug, 


17)  Fut  möchte  ich  rermatlieni^  düi  auch  die  Inschrift  E  eine 
fiigiiunuig,  ^Ueioht  der  Comnlii,  wtr«  wsU  sie  die  alten  Fonaea 
Ytiliist» 
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es  ist  darin  vou  dem  pons  sablicins  die  Rede,  imd  brnzu- 
gefügt  wird:  rj  Xii^ivr-  noKloig  vGtcqov  s^ei^yäa&r^ 
jy^QVO^g  M  AifiüiQv  Tanuvovwof,  Hier  wollte  fr  zuerst 
,iiiadi  Beckers'*)  unzweifelhafter  Verbesserung''  ttfiijttv^ 
ovtog  lesen,  indem  Paulus  Aemilios  iUepidos  im  J«hre  22 
Chr.  mit  L.  ManaUns  Fhuieiis  die  Gensor  bekWdeke» 
•0  dasB  er  nach  der  üeberschwemmiuig  dee  Jaihree 

Chr.  (Dio  53  n.  E.)  d  n  Bau  verdungen  ,  die  Coasulu  des 
folgenden  Jahres   ihn  appiobirt  hätten.    Jetzt  liest  er  r/ia- 
%svovto$,  ,>was  auch  der  überlieferten  Lesart  näher  komme", 
und  versteht  unter  dem  Aemib'us  bei  Platardi  d^  In  der 
Insdirtft  genannten  Goneul  Q.  Lepidus  selbet    Hr  neiiil 
also,  die  Oonsnla  bitten  nach  jener  üeberschwemmong  dia 
fabricische  Brücke  vieder  hergestellt  und  Tielleidit  l^-mter 
gt macht ,  zu^^kich  aber  nnd  hauptsächlich  eine  neue,  den 
jetzigen  ponte  di  S.  Bartolomeo,  vou  der  Insel  auf  das 
rechte  Ufer  geschlagen.    Es  wäre  also  einem  Zufall  zuzu- 
schreiben, dass  sie  nicht  nach  dem  in  der  aatikeo  Inscfarift 
inerst  genannten  Gonsol  pons  Lolliaans,  sondern  AenriHns 
genannt  worde.   Biese  Hypothese  wSre  Tollkommen  berede 
tigt ,   wenn  ihr  nicht  die  oben  behandelte  Erzählung  des 
Lanipridius  im  Wege  stände:   da  wir  aber  von  einem  Bau 
der  Gonsuln  auf  dem  pons  Gratiani  nichts  lesen,  kann  sie 
gegen  jene  positiven  Angaben  nicht  bestehen.    Weit  weniger 
noch  Jordans  Meinung,  der  Ton  dem  Nenban  eines  p(ms 
AemilluB  auf  der  andern  Seite  der  Insel  absieht  und  ans 
der  Insöhrift  sebliesst,  die  von  beiden  Oonsuln  hergestellte 
Brücke  li^ibc   trotzdem.,    da^i   der  ^Näuie   dcü  Erbauen»  ia 
grob-sen  Buchstaben   in  der  altern  lüschriffe  erhalten  ist, 
dessen  ^'amen  au  Gunsten  eines  tou  beiden  Gonsuln  Ter- 


18)  Vielmehr  Nibly'fi  I  p.  194.  Sein  Buch  ist  im  J.  1888. 
Becküi  b  Sciirifi  de  K.  muris  at(^uü  |igrtiä  Aum.)  im  J.  id42 

eraohionea.  . 
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drängt.  Denn  ihr  steht  auch  die  Stelle  PlutaicLs  entgegen. 
Wenn  dieser  von  dem  Bau  einer  Steinbrücke  neben  der 
hölzernen  reden  wollte,  so  nmsste  er,  wenn  er  den  ponte 
de'  4  ca|ii  meinte ,  UDbedingt  den  ersten  Erbauer  Fabriciue 
neimen,  deasen  Kamen  er  oder  sein  Gewährsmann  anf  der 
Brneke  selbst  las.  Wenn  er  also  einen  Aemilins  ab  Erbaoer 
anführt ,  so  haben  wir  eine  andere  Brücke  nnd  einen  Magi- 
strat dieses  Namens  zu  suchen.  Jene  liabc  ii  wir  in  ponte 
rotte  geiuudeu,  dieser  kann  der  Gensor  ^1.  Aemilius  Lepidus 
nicht  sein,  welcher  im  Jahre  575  =  179  y.  Chr.  einige 
Bauten  mit  semem  CoUegen  Fnlvias  Kobilior  gemeinschaft* 
Heb,  andere  allein  aosfilhrte.  Denn  anter  beiden  befand 
sich  das  Werk  nicht,  welche«  man  früher  allgemein  für  die 
aemilische  Brücke  gehalten  hat.  Nicht  er,  der  vielmehr  durch 
selbstsüchtige  Bauten  die  Gunst  des  Volks  theilweise  ver- 
wirkte,sondern  sein  College  Fulvius  baute  plura  et 
maioris  nsns:  portum  et  pilas  pontis  in  Tiberim, 
qnibns  pilia  fornices  post  aliquot  annos  P.  Soipio 
Afrioanus  et  L.  Mnmmius  censores  locarerant  im* 
ponendos.  Undenkbar  wäre  es  nicht,  dass  die  Pfeiler  der 
Brücke  37  Jahre  bis  zuiu  Jahre  612  ungewölbt  blieben:  die 
Würzburger  Brücke  wurde  im  Jahre  1474  begonnen  und 
erhielt  erst  von  1536^1607  ihre  Joche;  aber  einen  pons 
Fulfins  hat  es  in  Rom  nicht  gegeben,  Plutarcfa  bitte  nicht 
den  Aemilins  als  dh  Steinbrücke  heseichnen  können,  wenn 
Mher  noch  eine  andere  über  den  gansen  Fluss  geführt 
hätte.  Jordan  bringt  die  pilae  mit  dem  Emporium  am 
Aventin  in  Verbindung,  indem  er  sie  für  einen  liafcndamm, 
dem  puteolanischen  ähnlich,     erklärt«  Danach  wurden  die 

19)  Nach  T.iviii?  40,  51.  Nach  Reber  fand  das  umf^ekebrto 
TerhäitnisB  statt,  nach  Jordan,  Hermes  4,  S,257  nnieroahmeQ  die 
beiden  Censoren  d  n  Bau. 

20)  Abbildungen  auf Gla^gefässen  nacbSeetini  beiMercklia 
im  Dorpster  Prograoun  1851.  J  o r  dan,  archäol.  Zeitung  1S68. 
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fornices,  wie  auf  dem  Molo  ?üq  Puteoli,  der  Ein-  ond 
Ausgaugsbogen  sein,  ein  unbedeutender  Scbmack,  den  man 
auffallender  Weise  erst  nach  37  Jahren  brnsngefügt  hitte. 
Diese  Erldärong  hat  Jordan  merst  so  rotgetrageo,  dmsa  er 
poDten  als  einen  soldien  Damm  tersteht  (nov«  qnaestt. 
top.  p.  12),  zuletzt  (Herrn.  4  S.  258)  ,,da  pons  in  dm  Sinne 
von  Molo  vielleicht  nicht  zu  belegen  ist",  indem  er  das 
ßchwierige  Wort  pontis   einfach  streicht.    Eine  so  gewalt- 
same Kur  ist  nicht  uötbig,  wenn  man  mit  Mommsen  Ber. 
a.  a.  a.  O.  S.  324  an  stememe  Pfeiler  denkt,  wekshe  amn 
Schatze  des  pons  sahlidos  dienen  sollten.  PMer,  sage  idi| 
denn  von  den  beiden  Einwürfen  Jordans  n.  q.  p.  13  bernht 
zwar  der  eine   ,jncc  pontis  nomine  talia  piopugnacula  ap- 
pellari  poterant"  auf  einem  Missverständisse  —  Mommsen 
wird  nicht  Brückenpfeiler,  sondern  Pfeiler  der  (hölzernen) 
Brücke  gemdnt  haben,  —  aber  der  andere  ,,nam  si  qnis 
püis  fonddbnsqne  snper  impositis  pontem  trabibns  ÜMtam  a 
tS  flnminia  defendisset,  cor  non  snper  fondoes  strant  Tiam 
nt  pons  eyaderet  lapidens**?  ist  ganz  treffend,  wenn  anders 
die  fornices  die  Brückenjoche  eiufügi  i  sollten.    Das  sollten 
sie  aber  nicht,  wie  schon  die  Wiederholung  des  Wortes  in 
demselben  Capitel  andeutet.    Die  rechte  Seite  des  Flufises 
eriiielt  ihr  Wasser  dnicb  mehrere  Leitungen,  die  Appia, 
welche  nahe  bei  der  porta  trigemina  aar  Vertheiiang  geUuigte 
(Frontin.  6.  6.  79)  den  Anio  Tetos  (ebend.  81),  die  Marda 
(81)  nnd  die  Virgo  (84),  am  Ton  äea  eigentlidi  transttber- 
iiiibchcn,   der  Alsietina  und  Traiana ,   zu  ücLweigcn.  Dass 
diese  Leitungen  über  die  Brücken  geführt  wurden,  bezeugt 
Fronlinus  c.  11  ausdrücklich,  auf  Bogen  naturlidi,  welche 
an!  das  Brückengeländer  gestützt  waren  nnd  seiner  Hölie 
wegen  selbst  niedrig  sein  durften ,  oder  in  einem  Kanslsy 
welcher  in  das  Geländer  eingeschlossen  war.  Andi  so  warsa 
die  arcnationes  qnae  per  flamen  traicinntor  (ebd.  121), 
der  zerstörenden  Gewalt  der  Stürme  ausgesetzt.    Vor  dem 
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Bau  einer  stemernen  Brücke,  als  bloss  die  Appia  tmd  der 
Anio  Tetns  benutzt  werden  konnten,  mnsste  eine  festere 
Stütze  geschaffen  werden ,  und  dazu  dienten  jene  pilae, 
welche  gewiss  von  Anfang  an  Bogen  tragen.  Eine  jener 
Stürme  hatte  sie  im  J.  598  =  156  zerstört.  Denn  dies  £r- 
etgniss  ist  es,  velches  Obseqaens  36,  76  beridhiet:  pontis 
naximi  tectom  onm  colombis  io  Tiberim  deiectom. 
Der  poDS  enbUdos  ging,  wie  wir  sehen  werden,  fiber  den 
ganzen  Fluss;  gegenüber  den  beiden  hölzernen  Inselbrücken 
hiess  er  also  der  grösste ;  jene  Pfeiler  waren  sein  Schirm- 
dach oder  seine  Schutzwehr  in  demselben  Sinne,  wie  Ob- 
seqaens Quelle  LiTios  26,  25  von  tectis  parietam  als 
Sohatnnanem  efnes  Lagers  und  26, 10  von  tecta  hortornm 
zwischen  conTalles  nnd  sepalora  d.  L  Sehntsmanern  der 
Gärten  spriohi  Wie  man  sidi  inzwisdien  balf ,  whsen  wir 
nicht.  Beide  Leitungen  waren  olmedics  bciir  beschädigt, 
gleich  nach  dem  Ende  des  dritten  i)unischen  Krifgeb  610 
=  144  wurden  sie  hergestellfc  uod  die  Marcia  erbaut 
(Frontin  7):  die  folgenden  Censoren  des  J.  612  s  142  führten 
die  beiden  Sltem  Leitongen  fiber  die  Pfeiler  der  sablidsdhen 
Brfloke. 

]Qne  aemih'sche,  das  Werk  eines  Censors,  gab  es  damals 
noch  nicht;  der  Consul  Aemilius  Le])i  lub  hat  wohl  die  fab- 
ricische  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Collegen  hergestellt, 
dass  er  aber  die  aemiüsche  neu  gebaut  hätte,  wird  iiirgends 
bericbtet.  Sehen  wir  also  m,  ob  wir  die  nach  Mommsea 
sinnlose  bandschrifUiche  Lesart  bei  Flntaroh  nicht  verwerthen 
können.  Mach  Frontin  96  lag  die  cora  aquamm  in  der 
Regel  den  Censoren  und  Aedik  n  ob ,  zuweilen  auch  den 
Quastoreii,  ut  apparet  ex  S.  G.  quod  factum  est  C.  Li- 


21)  Statt  denen  will  Mommfea  &  824  Amn*  pOBtlfleis 
Maimi  lesen;  dna  hifete  «  doeb  wolü  donni  gsbeittm. 
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cittio  et  Q.  Fabio  consalibas  d.h.  638=^116").  Es 
ist  also  in  dieser  Zeit  gewiss,  fielleidit  auch  sonst  geschehen, 

dass  die  Quaestoreo  für  die  Wasser ieittmgen  zu  sorgen  hatten. 
Ihr  ist  der  oft  besprochene  Denar  der  gens  Aemilia  (Taf.  I 
Nr.  3)  Tolikoinmeu  aDgeuiessen.  Mommsen  (Gesch.  d.  röm. 
Münzwesens  S.  475,  53)  setzt  ihn  in  das  erste  Drittel  des 
7.  Jahrhanderts,  Gare  donlf  reggoagUo  de*  predpoi  ripostigli 
antichi  di  medagUe  oonsolarL  Modeua  1854  p.  193  awisdien 
die  Jahre  647  —  50;  sieber  ist  die  Münze  älter  als  das 
Jahr  GGG  — 70,  weil  sich  im  Schatz  von  Fiesole  19  Exem- 
plare vorgefunden  haben  (Caved.  p.  46.  vgl.  p.  18.  Mommsen 
ß.  413).  Da  nan  das  Münzmeisteramt  nicht  vor  dem  Bundes- 
genoesenkriege  ein  stehendes  nnd  den  leges  antiales  onter- 
worfen  warde  (Mommsen  8.  367  ff.)  steht  der  Annahme 
nichts  im  Wege,  dass  M*  Aemilins  Lepidns  erst  nadi  der 
Quaestur  den  Denar  hat  schlugen  lassen.  Um  diese  Zeit 
fing  mau  auch  nicht  allein  an ,  ältere  Kr^ignissL'  zur  Ver- 
herriichuDg  des  Geschlechts  auf  der  Rückseite  der  Münzen 
darzostelien,  sondern  auch,  wie  das  Beispiel  der  Qnaestoren 
Piso  nnd  Gaepio  zwischen  651  nnd  54  (Borghesi,  opere  2 
p.  317.  Cayedoni  p.  195.  Mommsen  S.  462,  560)  zeigt, 
Vorgänge  der  Gtgenwait.  i>ctrachteu  wir  nuü  den  Denar, 
dessi  n  Abbildung  eioeiii  gut  erhaltenen  Exemplar  der  hiesigen 
Sammlung  eutuommen  ist,  so  gibt  der  Name  ^'V.  AEMILXo 
LEPtio  sowohl  den  Namen  des  Münzmeisters  als  eines  Vor^ 
fahren,  dem  die  Reiterstatne,  man  weiss  nicht  weshalb,  er- 
:  richtet  worden  war.  So  richtig  Mommsen  S.  531.  Was 
aber  daiunter  die  Buchstaben  des  Cognomen  einschliesst, 


32)  Dass  nicht  an  Censoren  gedacht  werden  darf,  zeigen  Mommsen 
annal.  d.  uist.  1858  p.  177.  Uenzen  Corp,  inscr.  Lat  I  p  -117.  Mii  richt- 
igem ürtheil  hat  Buechaler  statt  der  Lesart  des  cod.  Gas.  clj- 
IgDio  ooBsole  et  fabio  censoribas'PolenusEmendfttion  wieder 
sufgonommen. 
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darf  zwar  nicht,  wie  gewöliolich,  auch  Ton  GavcdoQi  S.  46| 
geschieht,  auf  die  Brücke  selbat,  aber  auch  nicht  mit  Mommseii 
auf  eioen  Ehreobogen  besoguo  werdea,  weil  das  Mimer- 
hlltniM  mr  Statue  tmertriglich  aad  ein  fiurenbogen  mit 
drei  DiuncbgSngen  ftlr  die  repoblikanisoheD  Zdteo  unge- 
wöhnlich wäre.  Was  es  bedeutet,  lehrt  die  Vergleichuug 
eines  Denars  der  Gens  Marcia  mit  der  Umschrift  PHILIPPVS 
und  AQVA  MAR  (laf.  1  Nr.  4  nach  unserem  Exemplar, 
Mommsen  S.  642  f.  Caved.  S.  105).  Aach  dort  eiebt  man 
eine  Beiterstalae,  wahraoheiiilich  dee  Q.  Marciiis  Rex,  die 
wegen  der  Leitung  auf  dem  Gapitol,  wo  ihre  Vertheilmig 
begann,  errichtet  war,  und  darunter  die  Bogen  der  Wasser- 
leitung, zwischen  denen  die  beiden  letztern  Worte  vertheilt 
sind.  Beide  sonst  ganz  übereinstimmende  Darstellungen 
weichen  nar  darin  ab,  dass  die  Bogen  der  erstem  Münze 
nicht  das  ganse  Feld  einnehmen,  weil  nicht  der  §taa»  Zog 
der  Bogenstelkuig  abgebildet  werden  sollte.  Ich  halte  also 
dafilr,  dasB  der  Münzmebter  ein  Werk  bildete,  welches  er 
während  seiner  Quacstur  im  J.  G38  ausgeführt  Jiatte ,  die 
Leitung  der  aqua  Marcia  über  die  Tiber  in  Folge  jenes  von 
FroDtin  erwähnten  Senatsbeschlusses :  wahrscheinlich  war  er 
der  Vater  des  Consuls  des  J.  688.  Wenn  alm  Lepidos,  na« 
tfirlich  ansserordentliGber  Weise,  eorator  aqnaram  war,  so 
haben  wir  «ine  Analogie  sn  dem  cnrator  fiamm  Fabricias: 
Beide  haben  in  ihrer  amtliobsD  Eigenschaft  eine  Brüdce  ge- 
baut, Lepidui  zugkicli  eine  Stütze  der  Wabbirlcilung ,  an 
der  Stelle ,  welche  dem  Capitol  und  der  aqua  Marcia  zu- 
nächst lag,  für  den  Gebrauch  ausserordentlich  bequem,  aber 
anf  die  Dauer  durch  die  Gewalt  des  Stroms  sehr  gefährdet 
Seine  Sehöplnng  blieb,  so  oft  sie  anch  lerstSrt  und  herge- 
stellt wnrde,  die  Palsadsr  des  Verkehrs  zwisbhen  beiden 
Ufern.  Als  später  dnrob  die  Anlage  der  aqua  Traiaoa  der 
transtiberinische  Bezirk  sein  eigenes  gutes  Wasser  erhalten 
hatte,  iiess  man  wohl  die  Leitungen  von  der  andern  Seite, 
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deren  Unterhalt  sclir  kostspielig  sein  mochte,  nicht  weiter 
bestehen.  Daher  zeigen  die  Münzen  deä  Antoninos  Pias  jene 
Bogenstellungen  nicht. 

Am  pons  Aemilias  feierte  man  nach  den  fasti  Vallenses 
(Gorp.  inscr.  Lat  I,  p.  320.  Tgl.  faat  Amiteni.  ebend.  p.  324) 
em  Fest  PORTVNO  AD  PONT£M  AEMIU  lANO  AD 
THEATRVM  MARGELLI,  nod  es  ist  gewiss  nidit  zaföllig, 
dass  die  beiden  ältesten  St*  inbriickca  der  Stadt  den  beiden 
Unter  sich  ?erwandten  i  lubsgöttern  beuachbart  waren**); 
ja  dass  der  pons  Fabricius  dem  nach  der  Einnahme  von 
Falerii  in  Rom  neben  dem  altern  Geminns  eingebürgerten 
lanoft  QaadrifroDS  geradem  geweiht  war,  ergibt  sich  ans  der 
alterthümlieben  Zier  der  vierkdpfigen  Hermen,  Ton  denen 
er  seinen  hcutigeo  Namtü  trägt.  Eben  so  gut  \uü  nicht 
weit  von  dieser  Brücke  der  Tempel  des  Janns  stand,  wird 
auch  neben  der  aemilibchen  Portunus  eine  Stätte  der  Verehr» 
ung  gehabt  haben,  die  der  Flamen  Portunulis  besorgte. 
Kissens  Vermuthnng  (das  Templum  S.  221  f.),  die  Kixtdie 
S.  Maria  Egiziaea  sei  das  am  Rande  zu  Fronto  bei  Naber 
p.  19  gf nannte  Portuuium  gewesen,  hat  ahjo  viel  An- 
sprechend ca.  Indessen  glaube  ich  nach  der  Analogie  des 
Portunustempels  in  Portus  **)  dessen  römisches  Vorbild  eher 
für  ein  Rundgebäude  halten  zu  sollen,  etwa  für  diu  ungefähr 
300  Fuss  von  der  Brücke  entfernte  Kirche  S.  Maria  del 


23)  Preller  röm.  Mythologie  S.  151.  Diese  Bedeutung  des  Janai 
als  Gott  des  Wassers  war  ea,  weshalb  Dailias  nach  teinom  SMieg  ibm 
einen  Tempel  erbaute. 

24)  Reber  liest  freilich  S.  324  AEMILIANO,  wundert  sieb  aber 
in  einem  Aasrufanjfszeiclien  selbst  darüber. 

25)  Canina,  rovine  di  Ostia  e  di  Porto  tav.  II.  Nibby,  AnaliriS, 
p.  648.  Von  den  3  Inschriften,  welche  nach  Nibby*8  Angabe  im 
J.  1ÖÖ3  dort  gefnii  l' n  worden  sind,  verwirft  Orelii  n.  1586  twei 
als  unecht,  üeuzua  aber  beanstandet  sie  im  Ind^x  p.  37  nicht. 
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Sole,  die  gewiss  der  aemilischen  Brücke  eben  so  nahe  lag 
wie  der  Janustempel  der  fabricisclien. 

Doch  genug  vom  pous  Aeiuilius^*):  seine  Lage  ist  auch  für 
die  Bestammuug  des  pons  sul)licius  wichtig.  Nicht  gerade,  als 
ob  maa  m  der  bdönoten  Stelle  Ovids  Fast.  6, 47 1'^),  noth- 
wendig  sdillessen  mfisste,  beide  Brucken  hätten  unmittelbar  an 
das  Forum  boariom  gegrenzt^  denn  so  enge  darf  eine  Dichter- 
stelle nicht  ausgelegt  werden ;  vielmehr  lässt  sich  danach 
nur  behaupten ,  dass  auch  die  Pfalil brücke  (lemsell)cn  nahe 
lag.  Aber  eins  eigibt  sich  doch  aus  der  Zusammenstellung 
der  Brücken  bei  Plutarch  Num.  9:  beide  müssen  über  den 
gansen  Flnss  geführt  haben.   Denn  if  steht  zu  vff 

tvlivrjg  fsqtvQaq  in  einem  strengen  Gegensätze;  es  kann 
sich  nicht  auf  eine  der  beiden  Inselbrücken  beziehen ,  weil 
eben  deren  zwei,  jede  unter  ihrem  besonderen  Namen,  be- 
standen. Die  beiden  anderen  Steinbrücken ,  die  neronische 
uid  mulvische,  lagen  ausserhalb  der  alten  Stadt  und  weit 
ausserhalb  des  Gesichtskreises:  wenn  also  der  pons  Aemilins 
dem  pons  snblicios  des  Materials  wegen  gegenüber  gestellt 
wird,  80  müssen  beide  im  Uebrigcn  gleichartig  gewesen  sein. 
Damit  steht  auch  der  Sprachgcbraucli  Ii  i  Einklänge.  Die 
Pfahlbrücke  heisst  legeiuiäbbig  entweder  pons  sublicius  oder 
pons  schlechtweg,  wie  das  Sprichwort  soxagenarii  de 
ponte  beweist,  den  hölzernen  Inselbrücken  gegenüber  hi 
jener  Stelle  bei  Obseqaens  pons  maximus ;  die  Inselbrücken 
aber  früh  und  spät  duo  pontes.  So  die  Insel  selbst  iuter 
daos  pontes  (Flut,  roplic.  S),  ebenso  dt^r  Thuii  dcä  iluääub, 


Sr.j  Herr  Prof  Tordan  wünscht  Hermes  4.  S.  267  eine  Wider- 
leg^ung"  6inn(?r  Beweisführung.  Ich  halio  Bio  im  Obigen  zu  p^eben  ver- 
sucht, auf  die  Gefahr  bin,  dass  er  auch  aui  dieeeu  „Aughü"  nicht 
autwortoQ  2u  sollen  gkul)t  febend.  S.  263). 

27)  Mit  der  von  Nardini  n  10  erwähnten  Lesart  mootibai 
lokUfiMt  lieb  der  iJureia  der  bieber  gebörigea  Goigeoturen. 
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welcher  nordwestlich  von  den  Brücken  begrenzt  wird,  schon 
im  J.  593  =  161  (Macrob.  Sat.  2,  13),  die  Brücken  ausführlicli 
dno  ponteB  Tiberini  (LnciliiiB  ebaid.)i  abgekfint  pootes 
(Horat  sat.  2,  2,  32  ygl  Colnmell.  8,  16),  schlechtweg  dno 
pontes  im  J.  560  —  194  bei  Li>.  35,  21.  Wenn  mehr- 
mals erzählt  wii  d,  dass  der  pons  sablicius  von  einer  üeber- 
scliwemmuDg  fortgerissen  wird,  und  Livius  sagtTiberis  .  . 
duo  pontes  evertit,  so  hat  zwar  Weissenborn  gewiss 
Unrecht,  wenn  er  bemerkt  „welche  hier  gemeint  seien,  ist 
nicht  stt  bestimmen",  und  Mommsen  Recht,  wenn  er  „die 
beiden  InselbrOcken"  gemdnt  sein  ISest  (Ber.  S.  324) ,  aber 
gerade  diese  Bezeichnung  beweist  ihre  Verscliiedenlieit  als 
zusammen  einer  Doppelbriicke  ?on  dem  einen,  also  nicht 
unterbrochenen  pons. 

Was  der  Sprachgebrandi  wahrsdieiulich  macht,  erheben 
die  geschichtlichen  Vorgänge  znr  Gewissheit.  Schon  das  ist 
kaum  zn  begreifen,  wie  sich  Angesichts  der  Brücke  des 
Aucus  Marcius  die  Sage  von  der  Entstehung  der  Insel  hätte 
bilden  können,  wenn  jene  (]ariiber  gegangen  wäre.  Be- 
stimmter setzt  die  Erzählung  von  der  iieldenthat  des  Horatius 
Cooles  eine  Verbindung  beider  Flussafer  Torans.  Die  Brücke 
liegt  vor  der  Stadt  (Polyb.  6,  55) ;  ohne  Horatius  Widerstand 
würden  die  Feinde  in  die  am  Flusse  unbef''stigte  Stadt  ein- 
gedrungen sein ,  von  der  Stadt  rufen  ihm  seine  Landslente  za 
(Dionys.  5,  23  f.)i  der  Tempel  des  Aesculapius  aber,  d.  h.  die 
Insel,  lag  ausserhalb  der  Stadt  (Plin.  2B,  16);  endlich 
schwimmt  Horatius  auf  das  andere  Ufer  (Plut.  Poplic.  16): 
nirgendwo  wird  der  losel  als  einer  Zwisohenstation  gedadit. 
Bei  der  Beschreibung  der  Befestigung  Roms  gibt  Dionys*  9,68 
Breite,  Tiefe  und  Schnelligkeit  der  Tiber  an,  bemerkt,  dass 
damals  nur  die  liulzbrücku  dcüüber  führte,  ohne  der  Insel 
zu  erwähnen.  Der  Lauf  der  Mauer  muss  sich,  wenn  er  dio 
Insel  wenigstens  bis  zur  Brücke  begriff,  so  gestalten,  dass 
das  Forum  oUtorium  beschränkt,  das  Forum  boarium,  wekhea 
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nahe  am  pons  sublicius  lag,  sehr  vergrösaert  wird.  Aber 
«ntsoheideiLd  f&lH  das  Ende  des  C.  Graoehoa  ins  Gewicht. 
fMKoh  nicht  nach  der  EnShlimg  des  Anrelios  Tictor.  t. 
in.  65,  welche  Becker  de  mar.  atq.  port.  p.  77  und  Handb. 

S.  144  seiüer  Ausführung  vorzugsweise  zu  Grunde  legt, 
sondern  io  der  Form,  welche  sich  aus  der  Verglcichnng  aller 
Qtti^ÜeD  als  die  richtigste  ergibt.  Becker  gelbst  führt  nur 
noch  Val.  Max.  4,  7,  2.  Plutaroh.  C.  Qraoch.  17  nnd  Appian, 
ML  cir.  1,  26  an :  die  wichtigstCi  den  ans  laYins  herrührenden 
Beridit  desOrosias  5, 12,  kennt  er  nicht,  nnd  wenn  er  Ton 
Bnnsen  die  Tempel  der  Diana  und  Luna  ,,iiicredibili  errore^* 
oder  ,,unbe??reiflicherwei9e"  verwechselt  werden  lässt,  so 
fallt  der  Tadel  auf  ihn  zurück.  Nach  dem  Übereinstimmeaden 
Zengnisse  der  griechischen  Schriftsteller  rü^tetf^  sich  Gracchus 
mit  seinen  Freunden  nicht  im  Tempel  der  Lnna,  sondern 
im  Artemision,  der  alten  Feste  der  Plebs  (Dionys.  11, 43),  mm 
Widerstande,  nach  Orosins  im  Taninm  d.  h.  im  Dianinm. 
Hierhin  richtelea  sich  die  Aiigntfc  seiner  Feinde,  des  D. 
Brutus  vom  clivus  Publicius  her,  und  der  Bogenschützen, 
welche  Opimius  absandte,  wahrscheiuhch  vom  Castortempei 
aus,  den  er  mit  dem  Senate  besetzt  hielt.  Während  des 
Ejunpfea  entfernte  sich  Graochns  in  den  Tempel  der  Ifinenra, 
Flaocns  sprang,  als  die  Vertheidigung  anfgegeben  werden 
mnsste,  durch  den  Tempel  der  Luna  in  ein  PriTatbans  hinab 
und  wurde,  da  seine  Verfolger  den  ganzen  Vicus  zu  ver- 
brennen drohten,  verrathen.  Gracchus  aber  entkam  zum 
pons  sublicius,  durch  die  Aufopferung  seines  Freundes  Pom- 
ponins  in  der  porta  trigemina,  oder  bei  derselben  gedeckt, 
and  dnroh  den  Widentand  des  Laetorias  geschütst  Ober  die 
Brftoke.  Bei  Anreüos  Victor  heisst  es  «war  dum  a  templo 
Lunae  desilit,  talum  intorsit  (früher  las  man  gegen 
die  Handschriften  a  templo  Dianae);  aber  mit  d  isrlben 
Verwechselung,  womit  Tacitus  annal.  15,  76  den  Tempel  der 
Lnna  fir  das  bertthmte  Gebäude  des  Senrias  TnUins  hält. 
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Die  Parteüiäiipter  hatten  aioh  also  getrennt,  Fülme  Flaocn» 
floh  gegen  den  Oircns  hin.  Denn  dass  der  Teni|»el  der  Lnna 
nach  dieser  Seite  hin  lag,  bewdet  die  Nachricht  dee  Li- 

vius  40,  2,  dass  einer  seiner  Thürflügel  durch  einen  Sturm- 
wind an  dicRücköeite  des  Ceresteiüpels  geschleudert  wurde, 
dieser  aber  stand  oberhalb  der  Garceres  (Dionys.  6,  94. 
Apptan.  bell.  civ.  1,  78);  anmassgeblich  haben  wir  den  Tempel 
der  Lnna  im  Orte  degU  Ebrei  an  sndien.  Graochua  aber 
wandte  sich  nach  der  andern  Seite,  und  zwar  snnachat  nach 
dum  Tümpel  der  Minerva.  Da  uü  uugcwiss  ibt,  ob  dab  Frag- 
lücnt  dos  capitoHnischeu  Plaues  den  von  L.  Comificias  ntu- 
erbautcu  Tempel  der  Diana  neben  deu}  Tempel  der  Minerva 
oder  die  domua  Goniificia  zeigt  (vgl.  Preller  Reg«  S.  198), 
haben  wir  ans  Tor  Allem  an  das  Gnriosam  zu  halten,  weichet 
in  der  XIII.  Region  zu  Anfang  Armilnstrinm,  Templam 
Dianae  et  Minervae  aufführt,  sich  dann  nach  dein  Circua 
wendet  und  in  den  Horrea  Galbes  u.  s.  w.  an  der  südlichen 
Seite  des  Hügels  vorbei  an  die  Tiber  zurückkehrt.  Unter 
den  Gebäuden       sind  nämlich  die  letzten  ziemlich  sicher: 
die  horrea  Galbes  lagen  unter  demAventin  an  der  Tiber 
(Tgl.  z.  B.  Freller  8. 203),  ebenso  weisen  die  folgenden  Namen 
auf  den  Vericehr  nnd  den  Flnss  hin;  es  schdnt  danach  die 
Beschreibang  zuletzt  die  strada  di  Marmorata  bis  zurück 
zur  porta  trigemina  zu  begreifen.    Vorher  weist  die  mappa 
aurea  auf  einen  nach  dem  Circus  gelegenen  hohen  Punkt 
hin;  folglich  müssen  die  vorhergehenden  Bauten  aof  der 
entgfigensetsten  Seite  gesuobi  werden.  Dabei  scheint  die  Be- 
schreibang dem  c]i?us  Pablidtts  gefolgt  sa  sein  und  iwar 


28)  CurioBum:  continet  a  r  mi  1  us  tr  i  um,  templum  Dianae 
et  Minervae,  nymphea  III.  t fi  cr^n a  s  S  y  r es  et  D e ci  a n  a s  ,  Do- 
iocenum,  mappa  aurea,  horrea  Galbes  et  Aniciaua,  por- 
iioQm  fabarium,  scalam  Cassi,  forum  pistoram.  Vor  ddr 
mappa  aurea  ichaltet  die  Notitia  die  privat»  Traiani  ein. 
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beide  Seiten  desselben  berücksichtigt  zu  haben.  Nun  wurde 
die  jetzt  in  Neapel  beiindiiche  Inschrift,  welclie  den  virus 
armilustri  neant,  ia  der  Gegend  von  S.  Alesaiogefimden  *^), 
irir  haben  also  all«D  Gnmd  das  AnaUasiriam  an  der  sfidc 
imllidiai  fiok«  dm  HUgfUa  n  «uslieD.  Bei  8.  Aleaiio  mw 
aabh  d«i  im  Marttti  frai,  640,  618  bahandelteii 
Schriften  das  Dolocennm'^)  gdegen  haben,  die  Thermen 
des  Sara  gehören  nach  S.  Prisca  (Preller  S.  201);  also  bleibt 
für  die  Tempel  der  Diana  und  Minerva  die  Gegend  von 
S.  Sabina  übrig.  Dorthin  verlegt  den  erstem  sehoii  Mar« 
Hanl  loiiagr.  6, 2  (j^  182  ad.  Lagd.  1534),  ebenso  Fiooroni 
festig»  p.  78,  und  Baasen  Besohr.  d.  8t  Born  8,  1  8. 41L 
Bbe  «nbebogiiie  Bekraditmig  der  SteDen  bei  livius  1,  46 
and  Valer.  Max.  7,  3,  1  bestätigt  diese  Vermnthung.  Inf  im  a 
valle  praeflint  Tiberis  sagt  jener,  dieser  spricht  von 
proximi  amnis  aqua.  Zwar  hat  schon  Donati  3,  13  und 
nach  ihm  Becker  8.  452  wegen  der  Verse  Martiais  6, 64, 12 
qaiqae  ?idet  propius  magni  eertamiaa  circi,  laadal 
Aveatiaae  ficiaas  8ara  Diaaae  dea  Tempel  nach  8. 
Prtsca  Tenriesen,  nad  ich  selbst  Anszug  8.  84  üm  nach 
Vigna  Speoehi  oder  Gavaletti  verlegt.  Aber  man  darf  einen 
Dichter  nicht  wie  einen  Geographen  benutzen  und  höchstens 
annehmen,  dasR  zwisclien  dcru  Paläste  dea  Licinias  Sura 
nad  dem  Tempel  der  Diana  kein  grösseres  Gebäude  lag. 


39)  OrelL  IM  «fl.  Heases  p»  1191  VoBiasea  isiar.  v.  Keep^ 
6776.  Besä  diss  ist  ohne  2if«M  dl»  bei  8^  Alsnio  *a  eerle  Tigae 
(Lue.  Faaao  bei  Nardini  TU,  a  p.  1288  Amg.  1771)  entdeokto 
lüMfariA  mit  den  Wortaa  8AGRUH.  MAG.  TICL  ABMlLüSTBt 
IcrtlifinMoli  aetetMommsea  iiniiCc»ip.inMr.I«I.I,Pb404  dssAnuip 
tostrina  bi  dis  Nilie  des  IHreniu 

8(0  WilUidifliaHeb  begriff  dlssM  HeOigthafli  die  ilterea  Tempel 
dis  Joppitw  and  der  Jane  Begias.  Denn  dna  Joppiter  DoHoheavs, 
«ad  die  Juno  Beginft  legeseüt 
llSmLA]  82 
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AbekeD,  Mittelitalien  S.  230  sacht  den  letiteni  tm  Garten 
der  JesaiieD,  weil  dort  das  bekannte  Relief  des  Endymion 
im  capitoliulschen  Museum  gefuad  n  worden  ist  (Ficoroni 
bei  Fea  miscelL  I,  p.  CCXVI).  Dagegea  erwähnt  Ficoroni 
•dbit  dM  Statue  der  ei^e^schen  Diana  ans  otkaMadMm 
Mafraitflr,  wdohe  dar  K'pdift  8*  Sabina  nmllber  aaftnidfla 
ward«  (restig.'p.  77),  aad  filr  die  Nadibandiaft  einea  allfln 
Trm^ieU  sprechen  die  24  korinthischen  Säulen  aus  parischem 
Mnrmor  in  der  Kirche,  welche  ganz  gleichartig  bind  und 
daher  einem  und  demselben  Gebäude  entuommea  sein  werden. 
Lag  also  der  Tempel  der  Diana  bei  S.  Sabina,  eo  mum  aaoh 
der  Ordoong  dea  Ooiiosam  der  Tam^  der  Ifiaerfa  elwa 
in  den  Oiardino  Ginnaai  oder  an  dea  Abliaag  nach  der 
Vfgoa  OmeKn  ta  atehea  komnen,  d.  h.  gerade  fiber  den 
Ruinen  des  ponte  de  IIa  rnarinorata.  Am  natürlichsten  ist 
nun  die  Annahiuti,  dass  Gracchus,  da  er  nunmehr  sich  im 
Rücken  der  um  den  Dianatempei  kämpfenden  Feinde  befand, 
gleich  hier'^)  dea  Berg  hinonier  naoh  der  Brodn  kkiterte^ 
and  diea  iat  der  Omnd,  waram  die  Topogi^^en  laeitaa 
dieae  Brfidn  flbr  den  pona  anblidai  UeKten.  Meialens,  sage 
ich;  denn  wenn  Becker  de  mar.  atq.  port  p.  78  (vgl.  Hdb. 
S.  693)  sagt  cunctos  video  conspiraese  topographoa, 
so  vergibst  er  den  tiefiiichen  Donati,  der  1,  13  (vgl.  3,  21) 
den  pons  subiicioa  anadrHoklicb  prope  locnm,  abi  nnno 
pona  S.  Maria e  eognomento  ferlegt  Der  gawohaUdiea 
Annahme  widenpnofaft  aber«  wie  Becker  tiehl^g  anaf&lv^ 
«eine  Lage  Inneriialb  der  Stadt  Der  elima  Pablieiaa  Baal 
sich  nach  dem  oben  angeführten  Zeugnisse  des  Frontinas 
nicht  von  der  porta  trigemina  trennen,  und  diese  fuhrt  das 
Curiosum  in  der  11.  Region  aaf:  sie  ist  gewiss  richtig  von 
Becker  (vgl  BanaenS.  634)  an  den  nordweatiiehen  Abhang 


81)  Vielleicht  auf  dor  erala  Cassii,  wenn  diese,  wie  die  übrigen 
SCalM  in  Bom^  bergab warU  füliiLe. 
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d6B  Hflgsls,  swiaches  üm  und  die  Tiber,  gesetzt.  Dean  da 
man  Tom  Oapitol  Reiter  den  CKtos  herabkommen  sab, 

(Liy.  26,  10)  und  der  Weg  vom  Velabnim  •*)  und  Fornm 
boarium  hinauf  führte  (Liv.  27,  37),  muss  ci  von  der  Stadt 
auf  den  Hüt^ol ,  uicht  umgekehrt,  von  dein  Südwebtabhaogo 
gestiegen  sein;  und  da  extra  portam  trigeminam  die 
Anlagen  an  der  Tiber  eich  befanden,  kann  das  Thor  nicht 
unten  am  Cüfiis»  sondern  nnr  neben  demselben  nadi  dem 
Flosse  m  ddi  beftmden  haben.  Damit  stimmen  anöh  die 
im  J.  1820  in  der  Vigna  Gmelin  80  Schritte  vom  Eingang 
ausgegrabenen  Stücke  einer  Strasse  mit  grossen  Peperiusub- 
structionen  zur  Seite  (Bunsen  3,  1  S.  402)  übereiu:  wir 
haben  in  ihnen  den  Anf  mrr  d  sCIitus  zu  erkennen,  der  also 
nicht,  wie  Nie  bahr  S,  S.  47.  361  nnd  nach  ihm  früher  aach 
ich  memte,  Tom  Cncns  her,  wo  der  Weg  nach  den  Fenili 
nnd  der  Yia  de'  Cerchi  hinabifihrt,  sondern  Ton  der  Seite 
des  Flusses  anhub. 

Das8  Gracchus  diesen  Clivus  hinalifloh  ,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, weil  er  in  den  Händen  der  Feinde  war  und  auf 
jeden  Fall  die  Verfolgung  keine  grosse  Schwierigkeit  fand. 
Anch  begreift  man  nicht,  wie  sie  dnrch  die  porta  trigemina 
gefuhrt  hStte.  Denn  in  porta  trigemina  stellte  sich  Pom* 
ponins  ihr  entgegr^n dnrch  die  Enge  des  Durchgangs  anf 
beidtü  bfciien  geschüizt.  Also  wird  er  mit  seinen  Freunden 
von  der  Rückseite  des  Minervaterapels  herabgesprungen  sein 
und  dabei  den  Fuss  verbtaucht  haben;  dass  ein  steiler  Weg 
da  hinab  zur  Tiber  führte,  ist  oben  so  annehmbar,  als  dass 
die  Tempel  nach  dem  FInsee  die  Maner  fiberflüssig  machten 
oder  ersetst  hatten«  Bei  der  Verfolgnng  mnssten  die  Gegner 

SS)  Bd  F«ttw  T.  Poblioins  oliTas  ist  das  wdeilMiie  Vel. 
dv  Haadadunft  aicibi  m&l  der  firakcm  Ynlgata  in  Yelia  sondeni 
in  Yelftbro  sn  foitum. 

88)  So  Yai  Max.  i,  7,  2;  apnd  p.  t.  A.  Yletor  t.  iH  65,  was 
Bsektr  niohi  bitte  tordsliea  soUeiL 
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«ich  ndir  anflSMii  als  wemi  rie  den  Ctim  lunab  ramduit 

wären,  und  daher  war  die  Aufopferung  seiner  Anhänger**) 
ein  Zeitgewinn.  Vom  Thor  zur  Biücke  kann  es  aber  un- 
möglich weit  gewesen  sein,  gewiss  nicht  so  weit,  wie 
Mommeen  und  Jordan  meinen.  Nach  Letsterem  lag  aie 
nodi  oberhalb  das  pons  Fabridns,  den  er  aov.  qaaastL 
top.p.  U  (ifr  die  oScIisteBracks  am  CSnms  halt  Hatte 
mit  seioem  Tentanehteo  Foes  eine  Stredce  toh  2000  Foss, 
(denn  so  gross  ist  wunigsteus  der  Abstand  vom  Fusse  des 
Aveutin  hin  zum  poDS  Fabricius),  durch  oüVne  Strassen  uud 
Flätzo  in  der  Kbene  zurücklegen  müssen,  so  würde  das  coi^ 
citatttm  seqaeatiam  agmen  nnd  die  Pfeile  der  kretaaohea 
Bogflnsohfitaen  ihn  ohne  Zweilei  bald  emidhi  haben,  es 
hätte  der  Aufopferung  des  Pomponios,  den  man  füglidi  im 
Thor  stehen  lassen  konnte,  kaum,  und  der  des  I<aetorin8  an 
der  Brücke  sicher  nicht  bedurft. 

Vi<'lmehr  müssen  wir  die  HoUbrücke  so  nahe  an  die 
porta  trigouiina  legen,  als  mit  dem.  Mauerzuge  und  jener 
Stelle  Oyids  irgend  verträglich  ist|  wahischeinlioh  dahin,  wo 
der  Floss  am  sehmslsten  ist,  jenem  Thor  der  VIgna  GmeÜn 
gerade  gegenüber«  Anf  diese  Art  hatten  sieh  dieHafenbanten 
des  Fulyins  vor  porta  tngeroina  an  die  Verstärkung  der 
Brücke  durch  steinerne  Wehren  angeschlossen.  Der  Hafen, 
welcher  den  Schiffen  gegen  die  Cicwalt  des  Stroms  irgend 
einen  Schutz  gewähren  musste,  bedurfte  einer  Wehr  oder 
eines  Molo.  Wenn  wir  also  bei  Tadtos  hist  1,  86  lesen 
(Tiberis)  immense  anctn  prornto  ponte  sabltcio  an 
strage  obstantis  molis  refasns,  so  haben  wur  die  letitsn 
Worte  nicht  auf  das  natürlich  weggeschwemmte  Holzwerk 
der  Brücke,  sondern  auf  die  Steine  eines  ström  ab  wäits  auf- 
geführten Molo  zu  beziehen,  der  moles  d.  h.  des  fuMschen 
Hafendumms,  gerade  so  wie  bei  Lit.  40,  51  der  Molo  bei 


Si)  Amleie  Orosius.  Xs  wird  sohwerlieh  Einer  gewesen 
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Tamdiia  hoM*^.  Das  fUQog  tfjg  ft^kimq » ,  iv    v&p  inl 

n^au  SiatmXoSm  CFflw  bei  Plutarch.  Otho  4  scheint  dis 
Forum  pistoruni  zu  sein.  Von  der  Gestalt  der  Holzbrücko 
gibt  die  Münze  des  Autoaintis  Pius  eine  Vorstellung:  sie 
hatte' in  der  Mitte  einen  grossen  Jochbogen,  welcher  durch 
hohe  P£siler  gestützt  wurde,  der  8chi£bhrt  wegen,  ni  b^den 
Seiteii  vom  Ufer  h«riladi6  Stege  auf  iiiedriger«iiStfttseD.  Weil 
aber  auch  eo  die  DmelilRhrt  grosser  Sdiiffe  schwierig  ge- 
wesen sein  wird,  gingen  wohl  in  der  Regel  nur  Kriegsschiffe, 
welche  in  die  Kavalia  des  Marsfeldes  (dahin  setzt  sie  Becker 
mit  Recht)  gebracht  werdeu  sollten,  und  StaatsschiO^e  hin- 
durch, letztere  moehfeen  am  Forum  boarium  anlegen.  Fttr 
die  stromabwärts  kommenden  Schiffe  war  wohl  die  Landnogs- 
'  ateUo  ta  d«r  N&he  des  Maiisoleiims  Aogasts^  dena  ans  blossem 
Uebermulli  wird  Flao  nicfat  dort  anogesti^goii  sem;  man 


S5)  Die  Lage  des  poos  ■nblicius  \?ürde  also  der  geistreidieB 

ßcbildenin^ ,  welc^^e  Bernbnrfr.  (lie 'Tn«!titntionen  des  Gajas  ein 
Collrg-ienheft  S.  If)  tT,  von  dorn  ^Vep:o  dos  Iloratiaa  saf  1,0  p'ibt,  nicht 
widersprtJcheD,  wenn  sie  nur  sonst  haltbar  wäre.  Der  beehrte  Verf. 
will  beweisPT),  dass  die  Juristen  ihre  GeschäftslokaV  m  der  Nähe  dog 
Forum  boanum  bei  einem  Tempel  dea  Apollo  hatten,  dem  Sitze  dos 
Apollo  iuris  peritus,  welcher  den  Dichter  von  seinem  Peiniger 
befreit  habe.  Aber  einen  solchen  ApoUotempcl  hat  es  niclit  gegeben. 
Dena  wenn  das  Curiosum  in  Reg.  XI.  Furtam  Trigeminam, 
Apollinem  Coelispicem.  Herculem  Olivarium.  Yelahrum 
auffahrt,  so  bezeichnet  es  nicht  ein  Geb&ude,  sondern  eine  Statne, 
den  fiiyay  'dn^Xkmm  %^  in  Ka^j(r,d6yog  ayrucQV  fiM  iTOinf^o/^ov  (Plttt^ 

Iflemin.  1) ,  ohne  Zweifel  einen  orsprüngUoh  deUiiöhen  B^Iom.  Der 
Apollo  iori  s  perüvi  aber  ttud  aof  dem  Foran  Augnsti  (PUn.  n. 
kliL  7,  ieB>  Dsmk  dsae  Jvnml  1, 128  dieses  meint,  gebt  aos  der  Zsasm- 
meastdloDg  fervm  inriiqae  peritas  Apollo  aiqiu  trimmphaki 
imsweURttsll  lisrveir,  ud  anf  die  YemoÜiaageD  des  BelioUssleB  ist 
aiehte  so  gsbsB.  J)o  sebsn  LoflUiM  den  TessBraioiv  1190^448  be- 
bbIcI  bsOtet  whd  aiudi  Horas  indii  ia  efamr  jacistisskia  Assplslmig 
efaa  bsswdsro  Fsiabsü  gmeelifc  bsibsa« 
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404      SUitmg  dar  philos.-phütiU  Clam  vom  7.  Mai  iS70, 

Dahm  es  üim  übel,  dam  er  sie  anter  den  UmstSaden  nidit 

vermieden  hatte  (Tac.  ann.  3,  9). 

Wann  der  pons  sublicias,  der  unter  Constantin  auf  jeden 
Fall  Docli  bestanden  hatte,  zerstört  worden  ist,  wird  nicht 
berichtet,  und  Symmachas  Brief  6,  7«  der  eraptiones  fla- 
minnm,  poatittm  quoqae  rniDas  et  montium  labee 
erwähnt,  wage  iob  nicht  bestimmt  anf  Rom  sa  beaehen. 
Bei  Senrios  za  Aen.  S,  646  emd  nur  die  Worte  snbtieinm 
pontcni  hoc  est  ligueuai  echt,  der  Zusatz  [(jui  modo 
lapideus  dicitur]  eine  irrige  InterpolaüoQ  ;  denn  pons 
lapideus  hiess ,  wie  oben  gezeigt  worden  ist ,  der  pons 
Aemilius;  ttid  die  Worte  ponte  qai  nnnc  sublicias  di- 
citar  bei  Macrob.  sat.  1,  11  werden  ans  Eptcadns  her&ber- 
genommen  sein.  Unter  diesen  Umstanden  ist  es  ntdit  sn 
kühn,  den  i?a Ii  des  Thcodosius  U7id  Yalcntinian  II.  mit  dem 
Untergänge  der  heidnischen  Brücke  in  Verbindung  zu  bringea, 
wie  er  ja  räumlich  an  die  Uolzbrücke  so  nahe  reichte,  als 
der  senrianiscbe  Mauerzag  zuliess.  Ueber  diese  Brücke  be- 
sitzen wir  ansfiibrliciie  Macbricbten.  Denn  es  unterliegt 
keinem  ZweiM,  dass  die  nene  Brücke,  worüber  Symmaehna 
an  seine  Freunde,  an  Eusignins,  den  wir  im  J.  386  als 
Praef.  praetorios  kennen  (4,  70)  und  an  Licinius  (5,76),  so 
wie  während  seiner  Praefectur  384  an  die  Kaiser  Xheodosioa 
und  Arcadius  berichtet  (10,  45  und  46),  eben  dieser  pOns 
TbeodoBÜ  et  Valentiniani  war.  Es  handelte  sich  am  die 
Kosten,  weldie  die  Brücke  und  eine  Basilioa  nova  tsp- 
nrsacltt  hatte.  Unter  letzterer  kann  die  Paulskirche  niciit 
?eii>taudea  werden,  was  I^ibbj  1,  p.  172  versuchtj  denn 


36)  Die  berüchtigten  Worte  sa  7,  607  inxta  theitrnin  Mar- 
Odlli  kann  ich  nicht  mit  Jordan,  Hermes  4,  S.  234  „für  eine  der 
lahlloscn  Glossen  gelehrter  Erweitorer"  halten ,  denn  sie  finden  sich 
in  dem  nnyollständigen  d.  b.  ächten  bervios  (Thilo,  theuL 
Mos.  16,  S.  148). 
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dflM  Ban  begann  im  h  886;  sdiwerlidi  1lbflrliM|»t  cbo 
duMkhe  Klreiie,  wolllr  am  einluliateo  S.  Lor«iiio  id  Damaao 

za  halten  wäre,  denn  diese  baute  der  Papst  selbst.  Wahr- 
scheinlich ist  die  Basilica  lulia  gemeint,  deren  als  no viter 
reparatae  die  Inschrift  des  Pracfecten  Gabinius  Vcttius  Pro« 
blanQs  ana  dem  J.  377  (Orell.  24)  gedenkt  Danach  könnte 
Mieh  die  neue  Briidce  elw»  eine  nea  beigeatellte  älteie 
aeis  (natSrHeh  nicht  der  eehon  im  J.  &70  dedieirte  pona 
Chratiani),  wenn  nlohi  die  Beridite  dea  Praefeeten  an  eroeo 

wirklicheD  Neubau  zu  de  nken  gcbutuD.  Seine  Kostcc  hattea 
der  Praefect  Audieuius  iSiis^us  (382  —  83)  und  Rynunachus 
anmittelbarer  Vorgänger  Aventius  zu  hoch  beluaden;  die 
Untersndraag  war  a^  achwierig,  da  die  Leiter  dea  Baaea 
Gjjriadea  mid  Amentiiia  mit  amander  im  Streit  lagen»  nnd 
Bonoaaa,  wie  ee  adieint,  eidi  Ton  dem  Qeaeiiifte  hatte  ent- 
binden lassen.  Symmachns  nntersnchte  die  Fundamente 
durch  Taucher  und  bezeugte,  dass  sie  drei  Jahre  hindurch 
Stand  gehalten  hatten.  Damals  war  der  Bau  noch  nicht  zu 
Ende  gediehen,  also  wird  die  Brücke  im  J.  381  begonnen 
mid  nach  884  lartig  geworden  aein.  Sie  beatand  ala  pona 
ft«ctna  daa  MRfeelalter  blndudi  imd  wurde  148i  Ton  Siitna  IV. 
bia  IQ  dm  Grade  ierat9rt,  woxin  ne  Jetft  eraefamnt  (Mnra* 

tori  Script.  III,  2,  p.  11 78). 

Die  übrigen  Bauten  der  Gegend  liegen  ausserhalb  des 
Bereichs  unserer  Untertiudiang ,  namentlich  der  Hafen  und 
daa  £mporiam,  weksbee,  wie  die  Inscbriften  der  Marmorsäulen 
bewefaen»  wenigatena  aeit  dem  2*  Jabrb«  n.  Chr.  benotat 
wurde.  lob  bemerke  nur  gelegentlldh,  daaa  der  portaa 
Lielni  propter  Romanae  moenis  oiTltatfa,  welcher  mit 
den  andLMii  dazu  gehörigen  Purtus  eine  Masso  von  Ziegeln 
lieferte  (üasaiod.  1,25.  Freiler  K^.  S.  103  Anm.),  kaum 


17)  8o  fmaUiet  Beber  8»  887,  ea  ari  dar  fdu  Brobit  dm  tr 
an  diP  )iiimorata  laabt» 


i96      ßiHnmg  dtr  phHat.'pkäoL  Qauc  tm  7.  Mai  1870, 

etwas  Anderes  zu  sein  scheint  als  der  Monte  Testaocio,  dessen 
Lage  nahe  an  der  aurelianischen  Btadtmaner  eben  so  wie 
■eine  Zusammeosetzung  aus  unzähligen  Ziegelscherben  mit 
OMnodon  BeMhimboi^  übminitimnA.  (VgL  BnHandMÜ, 
fiuQettuio  d.  L    1865  t.  286  f.) 

Aiid€P6  Bi'QoksD  ftlt  di6  bniwr  botofarieiMMB  Imt  €0 
niclit  gegeben,  cbL-nso  wenig  wio  aadere  Namen.  lüsbesondere 
hat  der  von  riranesi  bei  Tor  di  Nona  angenommene  pons 
triumphalis  keine  Gewähr:  er  würde  im  Verrgichniwe  im 
Ifinlnlla  nicht  fehlen. 

Ss  wd  «oh  demiUMdi  di»  QoeohkiilB  d«r  ttelMbw 
Mfltai  im  WeHBttioim  m  aifiielliii  Immh: 

M«lirere  Miilimid«rte  hfaidvitii  hat  Rom  wtr  die  me 
altertliümliche  Holzbrücke  gehabt,  dort,  ebenso  wie  in  üriecheii- 
land  und  überall  während  des  Mittelalters  ein  heiliges 
Weck,  weiches  die  kuudigen  Brückenbauer'^)  mit  richtiger 
Eenntniss  dat  Fiassbettes  und  der  Stiömongen  an  detjenigen 
Slelie  enfaigton,  wekiie  die  rrmimifl  des  Janu^iM  mf^  ^ 
beiraliiitcQ  fltedft  «nf  den  nSdütBi  Wege  mid  nglekii  di| 
wo  der  Strom  ruhiger  floss,  verband,  d.  h.  mngeföhr  der 
Mündung  der  Via  de'  Genovesi  oder  dem  nördlichen  Ende 
des  Giardino  Panüli  gegcDÜber.  ihrer  Khrwürdigkeit  wegen 
galt  die«6  Brücke  immer  als  die  vorzüglichste.  Wenn,  du 
Jottdruek  pons  allein  vodBonmli  iet  lie  dannitar  Tei^ 
•taiheni  ind  in  der  Kaieeneit  lo  gnt  wie  wSlumid  dv  Be> 
pvbiür  woxdb  eie  won^itei»  rm  Flusgängem  regelmässig 
benutzt:  es  genügt  auf  die  Bettler  zu  verweisen,  wdche  sich 
daran  aufhielten  (üvid.  Ib.,  418,  Seneca  d.  vita  beata  25.  Mar- 
tiaL  10|  5.  Juveoal  4, 1X6. 14,  134).   Während  des  drittes 

88)  Man  vergleiche  die  interessante  Abhandlung  J.  Beckers 
„die  religiuso  Bcdputung  des  Brückenbaues  im  Mittelalter"  u.  ».  w. 
(Archiv  f.  FranklarU  GeMhiobta  and  Kunst  lY,  S  1  IT  des  Sepacti- 
Abdruckes). 

89)  Flures  |)oiiiifüs  in  Fraukreioh,  ebea4*  ^  i^.* 


Digitized  by  Google 


tMkh$:  Die  Brüdkm  4m  Olm  Sami.  497 

ood  ?ierteD  Jahrhooikrto  der  Stadt  reichte  sie  för  die  Ver^ 
bindug  beider  Ufnr  ms;  im  J.  292  gewiss  (Dioiijs.  9,  68) 
md  wshrsehefnlieb  noch  im  J.  894  (Phii  Camill.  25)  gab  es 

keine  andere,  bei  gefahrlichen  Kriegsläuften  brach  man  sie  ab. 

Yermnthlich  gab  erst  der  Bau  des  Tempels  des  Ae8cu- 
lapius  auf  der  Insel  im  J.  402  =  292  den  Anlass  zur  Anlage 
der  Inselbrücken ,  welche  höchst  wahrscheinlich  zu  gleicher 
Zeü  ttber  den  Fliiss  nach  beiden  Seiten  gsfdhrl  worden. 
Diese  beiden  neuen  Brücken  eiliielten  mm  Unterschiede  ron 
der  P&hlbrficke  den  Namen  dno  pontes. 

Gleichzeitig  mit  der  yia  FlamiDia  wird  wohl  in  einiger 
Entfernung  C2  Miglien)  von  der  Stadt  im  J.  532  =222  der 
pous  Mulvius  erbaut  worden  sein,  nicht  von  dem  Censor 
selbst,  sondem  ebenso  wie  die  steinernen  Brücken  der  Stadt  von 
ciness  geringem  Magistrat,  dnem  Verwandten  des  Ii.  MalTinSi 
welcher  wegenssnerNacUisstgkeit  als  trinrnnr  noctamns  ima> 
theilt  wurde  (Val.  Max.  8, 1,  5.)  Da  er  für  die  miKtftrtseheo 
Zwecke  wichtig  war,  wird,  als  man  im  J.  537  =  217  alle 
Tiberbrücfeen  abbrach  (ZoTiaras  II,  p.  75.  Liy.  22,  8)  dies  die 
eine  gewesen  sein ,  welche  man  verschonte.  Unter  jenem 
Namen  kommt  sie  schon  im  J.  547  =  207  vor  (Liv.  27,  51) ; 
sie  belueb  ihn  auch,  als  der  Censor  M.  Aemilios  Scann»  im 
J.  644  « 110  (?)  sie  aas  Stein  nea  erbaut  hatte  (Aur.  Viot 

ill.  72). 

Dies  war  die  erste  Steinbrücke.  Es  folgten  rasch  auf 
einander  in  der  Stadt  die  kühne  Brüdse  über  den  ganzen 
flass  an  der  geßUtriichstea  Stelle,  der  pons  Aemilius  im 
X  68ftsll6,  nnd  im  J.  692  as  62  der  pons Fabricins,  jener 
wen  einem  Qoaestor  als  Gnrator  aqnamm,  disser  ?on  einem 
Tribnnen  als  Gnrator  viarnm  erbaut,  nicht  lange  nach  dem 
letzteren  wahrbcheinlich  ebenfalls  von  emem  Tribunen  der 
pons  Gestius,  ob  von  einem  der  beiden  Brüder  Gaius  und 
hmuBi  derei^  Nam^  die  ^«ntde  erhalten  hat,  lässt  sich 
nidit  bestimmso. 
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Zam  Marsfelde  führte  noch  anter  Angutos  kttne  steiieiid» 
Brficke.  Benn  ftr  das  LodhenbeglogiiiBi  des  Salndittiae 
Bnfiis  wvrdo  ebe  eigene  tempocSr,  mlindieiaHdi  dorilun, 

gebaut  (Dio  C.  48,  33).  Erst  Nero  führte  zum  Behaf  seiner 
Taticanischen  Feste  eine  steinerne  Brücke,  den  poös  Nero- 
nianus,  S.  Spirito  über  den  Flnss,  und  darüber  ging  Ton 
nun  an  die  yia  Aurelia.  Denn  wenn  Otho  nach  Tadt. 
bist  1,  86  ein  doppeitos  iter  belii,  ein  Weg  dmdi  das 
Maisfdld,  der  andere  aof  der  Tia  Flamihia^*),  effeii  stand, 
so  mnss  der  erste,  welcher  anf  semen  Feldsag  naek  GsIMa 
Narbonensis  berecküct  war,  auf  die  üerouisclie  Brücke  zu 
gegangen  sein.  Dorthm  auch  die  via  triumphalis ,  welche 
TOm  nionte  Mario  her  einmündete. 

Der  pons  Aelias  Hadrians  ans  dem  J.  136  n.  Ghr. 
var  also  Idr  die  Strassen  nieht  nöthig;  es  Ist  klar,  daas  er 
einen  geraden  Zogaag  nun  Mansoleom  eröffitea  sollte»  Es 
ist  leicht  eilcISrltcii,  dsss  man  spiter  kdn  Bedfirfiiiss  iSUte^ 
die  nerouibchc  Brücke  neben  dieser  zu  erhalten. 

Den  pous  Aiiroliu^  küuute  man  dem  M.  Aurelius  zu- 
schreiben wollen;  indessen  führte  keine  grosse  Heerstrasse 
darüber,  denn  die  via  Aorelia  noya  lag  ganz  auf  dem  jen- 
seitigen Ufer.  Dagegen  sahen  wir  oben,  dass  Carsflalbi  sJlen 
AnU»s  hatte,  die  grossen  Anlagen  seines  Vaten  mit  dem 
Marsfelde  zu  verbinden. 

Vom  3.  Jahrhundert  an  beginnen  die  Zerstörungen  und 
Herstellungen.  Den  pons  Aemilius  raffte  wahrscheinlich  unter 
Valcrian  (254  —  61)  eine  üeberschwemmung  fort,  Probat 
(276  —  82)  stellte  ihn  her  and  Teriieh  ihm  seinen  Namen. 

Der  pons  Gestins  wurde  der  noch  ethattenen  Inschrift 
(Qmt  160, 4.  6)  Ton  den  Kaisem  Valentiman,  Valens  und 
Gratian  im  J.  370  neu  dedicirt  und  pons  Giatiani  ge* 


40)  Bio  Worte  campus  MartiuB  ei  Tie  PUminia  Bskli<wl 
Bitter  ein,  wie  mir  ioheiat  ohne  Koth. 
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saimt;  imgdlüir  gldohMitig  enrShiit  üm  SjmmaehQs  Umd. 
in  GfatiftniUD  kag.  o.  9.  Kaoth  AmmiaQ«  MamlliQ.  27, 8  hatte 

ihn        Ulm  SjmmacbiiB  als  Praefect       — 65)  ertmut 

und  dedicirt;  dio  Worte  et  ambitioso  ponto  cxsaltat 
atque  firmissirao  quem  bind  erat  von  Goleaius  eioge- 
aohaltet  worden,  ich  weiss  nicht  ob  aas  seiner  Hersfelder 
Handschrift  oder  aas  Gonjectar. 

Den  pone  aablidiis  liesa  Gonstantm 

m  sQuief  iiaiiaD  Hai^p!^ 
aftadi  naohbildan»    Vermuthlicii  gab  eine  neue  Zentöniog 

darch  eine  Uebersch  wem  mang  den  Kaisern  Theodosias  and 
ValentirnMn  II.  Anlas»,  in  der  neuen  christlichen  Zeit  sein  An- 
denken nicht  zu  erneuern  und  in  seiner  Nähe  den  steinernen 
pona  Theodoaii  at  Valantiniani  an  arbanen. 
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Herr  Hof  mann  legt  vor: 

ft)  y^ant  Sohneider«  historisches  Qadicht  aal 
die  Hinrichtnag  des  Angsbarger  Bflrger- 
aeUters  Sohwars.'* 

Ab  ioL  jüngsl  aas  abMm  aadsrs  AnlaMs  nudi  odt  des 

Cgm.  379  onserer  Staatsbibliothek  beschule,  fknd  kk 
nac^tehendeb  lUiuiwerk,  von  dem  sich  bei  näherer  Unter- 
Bachimg  h^ausstellte.  dass  es  das  von  Liliencron  histor. 
Volksl.  B.  IL  S.  12S  als  Termisst  angeführte^)  Werk  dss 
kaiserlicheB  Spniehdiditen  ist  IHe  gestdiidittiohe  Bedeotai« 
des  Stackes,  sewie  dar  Wansoh  des  Teiahrtea  Henmgebets 
der  VolksBeder  werden  wM  den  Abdraok  rechtfertige der 
diplomatisch  genau,  doih  mib  Interpunktion  uud  emigen  in 
Klammern  gesetzten  Correcturen  und  Erklärungen  begleitet 
ist,  die  dem  allgemeinen  Verstandniss  dienen  sollen.  Herr 
CoUega  V.  Lilienaroa  war  so  gätig,  die  Iblgeadea  Beaieik* 
angsn  beisageben. 

Haas  Bohaeider  von  Aagri^azg  wdieBi  iwar  aidit  am 
seines  dichterisohea  Wertfaes,  aber  am  der  henrorrageodea 
Stellung  willen,  die  er  in  Beiner  Zeit  einnahm,  dass  wenig- 
stens seine  politischen  Dichtungen  sorgfaltig  gesammelt  wer- 
den. Seine  dichterische  Thätigkoit  lässt  sich  jetzt  durch 
85  Jahre,  von  1478  bis  1513,  ?erfolgen,  nicht  bis  1520, 
deaa  das  ia  Weilers  Bepertor.  tjpogr«  Nr.  108$  aotalQhrte 
Qedidit  gehört  nicht  diesem  Jahre  aa,  soaden  bemsht  sich 
aaf  den  Augsburger  Beichsfaig  von  1600.  Ich  habe  daaseibs 


1)  Der  betrefibnde  Bind  dsr  ToOnüste  ist  tnr  dsm  destodwa 
Bsadsekrifton-KMoge  DBiM  He^  and  Blaetsbibliofhik  snsUms, 
dir  dss  StM  antsr  879  soBIkrt 
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iwar,  weil  et  stofflich  zu  wenig  Aosbente  gewilui,  in  dio 

SammliiDg  der  bistor.  Volkslieder  nicht  aufgenommen,  aber 
in  Brückners  Neuen  beitragen  zur  üeschichte  des  deutschen 
Altertbnms  (Zeitschr.  desUenneberg.  alterthumsforsch.Vereioa) 
Lief,  d  S.  86  natgetheilt  —  Es  sind  bis  jetzt  folgeode  po- 
litisch-historische Gedichte  ron  Schneider  bekannt: 

1)  das  hier  folgende  anf  Ulrich  Schwan  yon  1478. 

2)  „Von  dem  kaiserlichen  Heer  • .  • .  anf  dem  LeehfeW* 

von  1492;  histor.  Volksl.  Nr.  181. 

3)  Herzog  Christofeis  von  liairn  Mterfart  '  von  1493 
(üiciit  1490,  wie  bei  Weller,  Annal.  der  poet.  Natio- 
nallit.  d.  Deutschen  Th.  2  S.  460  steht).  Das  Gedicht 
hat  sich  bisher  nnr  in  einem  einzigen  sehr  defeoten 
Druck  auf  der  Mänch.  Hof-  und  Staatsbibliothek  ge- 
fhnden. 

4}  Das  oben  erwähnte  Gedicht  auf  den  Augaburger 

Reichstag  von  1500. 
5)  Eine  „Rede"  vom  nürnberger  Krieg,  1504;  histor. 

VolksL  Nr.  285. 
8)  Von  der  Begensburger  Sdilacht,  1504;  1.  c.  Nr.  244. 

7)  Vom  Hause  Oesterreidi,  1507;  L  c.  Nr.  250. 

8)  Von  der  Niederlage  der  Franzosen  bei  St.  Hubert, 
1507;  1.  c.  Nr.  255. 

9)  „Vom  Ungehorsame  der  Venediger*^  1509;  1.  o. 
Nr.  259. 

10)  „Von  der  iUrstlfchen  statt  Annenberg  Trsprung*'  etc., 
1510;  Weller,  Repert.  typ.  Nr.  548. 

11)  Auf  die  Einnahme  von  Hohenkrähen,  1512;  histor. 

Volksl.  Nr.  270. 

12)  Auf  die  Zerstörung  einiger  Raabschlösser  in  der  Ober- 
pfalz, 1512  ;  1.  c.  Nr.  271. 

IS)  Auf  den  Kölner  Aufruhr  yon  1513;  1.  c.  Nr.  279. 
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Der  Ton  Weller  im  Bepert  Nr.  615  anfgeföhrte  Dniek 
Iii  mir  nidit  la  Qeticht  gdrofflmcD;  idi  wein  daher  mditi 
ob  diet  Gedicht  „too  dem  kriegt'  wiridich  ins  Jahr  1510 

gchörtf  noch  worauf  es  sich  bezieht 

Dass  Hans  Schneider  ein  Dichter  ?od  Gewerbe ,  in  der 
Art  de»  Rosenblüt,  Michel  Behaim  u.  s.  w.  war,  zeigt  die 
fieeehaffenheit  seiner  Dichtungen.  Nach  den  Acusserungca 
n  schlieHen,  weldw  er  ia  dem  Gedieht  von  U92  fibir 
Herolde  that,  «Ird  «r  ebea  aelbet  eia  Herold  oad  Wi^pea» 
diditer  geweeen  eeia*   1498  stand  er  im  Dieaste  Herso^ 

Christoph  voü  liaierü ,  desbuu  Sprecher"  er  sich  üeniit. 
.  Später  finden  wir  ihn  in  Kaiser  Maximilians  Diensten  als 
„königlicher  Majestät  Sprecher''.  Fast  in  allen  angeführten 
Gedichten  Ton  1500  bis  1513  erscheint  er  daher  als  Vertreter 
imd  VorfcimpliBr  der  halaeriMhea  Politik;  eeiae  leimeode 
Feder  ward  gebraadit,  wo  der  Kaner  aaf  die  Sffsnlliciie 
Meinung  einzuwirken  wtinscfate.  Er  wird  demnadi  wol  anch 
meistens  dem  kaiserlichen  Hoflager  gefolgt  sein.  Doch  zeigt 
das  Gedicht  über  den  Nürnberger  Krieg  Ton  1504,  dass  er 
sieh  damals  dort  aufhielt;  wenn  er  hier  den  Rath  als  „mdna 
irumm  henea*'  anredet,  eo  wird  das  doch  kaom  eia  warl^ 
Uohes  Dieostrerh&Hiusi  bedeuten  aoUen.  Zar  Zeit  dea  hier 
folgenden  Aagsborger  Gediohtee  wird  er  tidi  dagegen  nodi 
in  seiner  Vaterstadt  aufgehalten  und  dort  den  Sturz  des 
übermUthigen  Bürgermeisters  mit  erlebt  haben. 

Das  Gedicht  zeigt,  wie  die  Tier  andern  in  den  histor. 
Volksliedern,  Nr.  149—152,  mif^etheilten ,  die  leidenschaft» 
liehe  Aa&egong  der  Stadt  gegen  den  geetintea  Machthaber. 
An  ThatsSchfiohem  lernt  man  nichts  Neaea  daraas.  Nor  eia 
Poakl  Terdient  Tielleieht  der  Beachtmig.  Das  Gedidit  gibt 
V.  164 — 212  Nacliricht  von  dt  n  Gestäuduissen,  welche  Schwarz 
auf  der  Folter  ablegte.  Diese  Aussngen  treffen  zwar  im 
WescQtiichen  mit  dem  Protokoll  über  die  Urgicht  zusammen, 
welchee  ans  einer  Aogsborgar  Chronik  in  dea  Baieriedim 
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Aüoalen  1833  S.  1142  mitgetheilt  ist.  Aber  es  fehlt  dem 
Gedidite  ein«  Reihe  tob  Artikelii  derUrgicbt,  so  s.  B.  gleich 
iwiedmii  dem  eisten  Qad  iwaiea  Bd^enntniae  der  ArCiM  2 
der  Urgicht,  wouach  Schwan  sidi  Bcholdig  bekemit,  adnen 

Vorgänger  in  der  Ehe  yergiftet  zu  haben.  Dieser  Mangel 
an  Uebereinstirnmung  ist  wol  geeignet,  die  Authenticität  des 
Protocolls  eiaigermaassen  zu  verdächtigea.  Grosses  Gewicht 
firailich  wird  man  überhaupt  auf  solche  mit  der  Folter  er* 
presetea  Anesagen  niehl  legen  wollen.  Den  Gemarterten 
war  gewShnlich  der  Tod  auf  alle  FSUOf  de  mochten  non 
belcennen  oder  leogoen,  gewiss«  Um  so  seltener  werden  de 
deu  Heroismus  gehabt  haben,  blos  um  des  Nachruhms  willen 
ihre  Qualen  durch  standhaftes  Leugnen  zu  verlängern.  Man 
braucht  nur  an  das  Beispiel  der  Johanna  von  Orleans  zu 
erinnern  oder  an  die  Selbstanklagen  Woiienwebers ,  eines 
Mannes,  dem  es  sonst  an  Math  and  adiwaagroUem  Wesen 
wahrlidi  nicht  fehlte. 

Cgm.  879  UL  222  i\ 

Von  Aagsparg 

Ich  sprich  älsoi  wann  es  dch  cdUn, 
das  jeder  man  mdn  iftd  Temam 
vnd  het  ain  kleine  wdl  sein  m 

Tn  hortten  dissen  meren  zu, 
6    die  ich  ew  wil  verkinden  erst, 
wie  ailent  halb  der  lande  herst 
gros  vntrew  hin  Tnd  auch  her  wider, 
SO  find  ich  weder  aol  noch  nider 
der  drew  ait  fil,  die  ddi  genmpt 
10  wa  ainr  den  ander  über  nimpt, 

der  maint,  er  Ijah  au  Tirgen  ki'iegt, 
er  aditet  nit,  ob  es  sich  üegt» 

11.  Tikxhsn. 


Digitized  by  Google 


daz  man  in  auch  her  wider  ä£L 
aUo  stend  yecz  der  weite  leff. 

15  Dir  im  Msd  air  Mm  mnm  ?«t| 
md  uMk  loht  <ib     akb  giUrt 
fiid  1I6ID«!  kdn  TerdrieiM  lü^ 
80  wurd  ew  wol  m\i  kürcz  geset, 
wie  das  ain  gros  vüd  schwere  tiach 

20   £&  Augspurg  in  der  stat  geschach, 
dm  dook  di«  gmin  gm  schadoi  imm. 
null  h<rant|  ww  m  dir  ni  kun* 
ain  bnifor  naistar  ward  «r  «AI» 
dam  ward  ill  er«a  lo  gaiSli. 

25    mit  gab  vnd  miet  vnd  auch  mit  scheack, 
wann  er  kund  menger  hande  klenck. 


Dm  Vlrieh  Sohwara  hiai  ar  aut  aaa. 

Int  geiczjkatt  kil  «r  ioda  teliia, 

dar  mit  er  ftber  kam  iSI  gut, 


ynd  lebt  all  zeit  in  jubelier. 
Dar  nach  det  er  an  richten  schiari 
waa  er  in  ainam  rat  aa  Utt§f 
daa  im  daa  ailaa  für  aidi  gaag» 
86  Im  rat  hM  ar  g&tSSUn  gnug, 

was  er  det  das  man  ims  über  trag, 
vnd  wölcher  von  im  brach  den  drota 
vnd  rödet  an  der  gniaincn  aucz 
vnd  was  in  allen  dingen  geflissen, 


fad  wai  im  ftriwi  aUwig  ^aak 
moehl  er  eo  bnohl  ar  in  in  aoham, 

wa  im  daz  selbig  nit  geriet) 

so  schalt  der  inan  vnd  dopt  vnd  wiaL 


30 


des  daucht  er  sich  gar  wol  gemut 


45    Dar  mit  ichs  yeczund  las  bestaun, 
mit  maim  aadiobt  icii  fiirhan  oann 
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Hof  mann:  Harn  Schntideri  hütor,  QedidU, 

vnd  sag  wie  Schwarcz  der  burc^f^r  n  aiater 

ajnr  g^osseD  sach  wer  aio  follaister, 

die  er  gar  hoflich  for  bedacht 
*Ö0  vnd  mit  seim  «nhaiig  iw^gen  brachti 

das  sy  im  halfen  stiften  mort, 

das  man  doch  weit  erschellen  hört, 

wie  es  geng  zu  der  selben  zeit. 

er  drug  dem  Haussen  Fittel  neit, 
55    der  selb  het  lieb  die  krechtjrk&it, 

des  frimbt  er  im  gros  hercsen  laü 

vnd  seinem  brflder  ni^  ain  veng« 

den  selben  barger  mafster  feng 

der  Schwarcz  mit  rat  des  anhange  seinj 
60    er  bracht  die  Fittel  laid  in  bein, 

vnd  weil  die  Fittel  gfangen  lagen, 

da  was  des  Schwarczen  ^0R<^es  klagen, 

das  er  kaln  e&  spmoh  s&  im  het 

in  dem  der  kaisser  sefareiben  det, 
85  er  bot  pej  adit  md  andi  bej  bap, 

man  solt  die  Fittel  lödig  lan. 

ee  das  die  brief  zn  lassen  kamen, 

der  Schwarcz  wolt  sich  kainr  Tndai  sohamen, 

er  sinnet  hin  Tnd  wider  her. 
70  sein  anhang  gab  im  aber  1er, 

doch  murdm  ains  gar  schnell  vnd  drat 

▼nd  hiessen  haben  amen  rat 

über  die  frumcn  bider  leit. 

da  fallt  der  Schwarcz  in  grossem  neit 
75    die  seine  urtail  über  das  bl8t. 

0  here  got  vnd  höchstes  g&tl 
(V®)      wie  ward  ain  nrtail  da  gehert, 

da  Vlrioh  Sohwarca  mit  stim  begert 

z&  detten  framer  leitten  kind. 
80   da  folgt  im  nach  das  sexa  gesind, 
[187a  i  4]  88 


606      SitMung  der  phäot.-phildl,  Clam  wm  7.  Mai  1870. 

die  er  mit  sdieiidcen  A  im  lodi» 

der  selben  kainer  Ton  im  flodi, 

doch  bald  ü:  ortail  fir  Bich  geng. 

dar  nach  blib  voder  wegen  weog, 
86   man  furt  die  Fittel  für  daa  haoi« 

tnd  det  von  inen  ne£feii  ans 

•b  ob  8/  weren  schödlidi  leit 

docii  BAcb  man  sy  xft  disser  leit 

gebunden  vad  gefangen  sUa, 
90    das  wainlten  fraueo  vüdo  man. 

man  furt  bj  hin  nach  urtails  rat 

Tnd  Uea  sj  baid  enthabten  drat 

das  vaa  ain  bitterliche  klag. 

I8r  bas  hert  wettter  waa  ich  sag 
05   Tttd  waa  noch  in  aim  jar  ward  gstift. 

der  Schwarcz  vud  auch  sein  auhang  drift, 

die  waren  ahveg  ubtr  ain, 

wann  aj  der  Schwarcz  dett  laden  hain, 

das  sy  die  kopen*)  melier  asaea 
100  md  also  bey  ain  ander  aassen. 

80  rott  der  Sdkwarcx  ans  frejem  mfll: 

„nun  est  Tnd  drinckt,  gesollen  g&t, 

\nd  land  vns  loben  in  dem  baus. 

nnn  müs  doch  ainer  göben  aus, 
105   der  im  sein  sch&ch  mit  bast  dut  binden. 

imn  land  tos  dnnoken  weil  wira  finden." 

das  driben  sj  genfig  Tnd  61, 

man  woat  es  woder  end  noch  riL 

da  nun  ain  jar  yergangun  was 
110  nach  Fittela  dot,  als  ich  for  las, 


88.  lief  do.  101.  l  rott 
.  *)  KapaaanmaMisiteii. 


Digitized  by  Google 


da  fürt  der  Schwan»  aia  I16W  iisscilxaj* 
f.  234    er  forcht  die  sach  die  wolt  eich  sway 
▼nd  dancfat  in  wo)  nach  aller  greiden,"*) 

wie  in  uini  latt  die  alteo  j?escheiden 

115    aiü  geiiiii  bei**)  lictton  wider  in. 
als  bald  er  nan  erkaot  den  siüi 
da  schickter  nach  dem  anhang  sein* 
er  fragt  bjt  rat,  wie  er  in  bein 
mecht  bringen  Tnd  in  grosse  nat, 

lÜO   die  Ton  im  wichen  in  aim  rat 

da  er  den  auschlag  pschlusseo  hi't, 
nun  herent,  was  er  dar  nach  defc. 
er  wolt  die  alten  frumen  gschlecht 
mit  boshait  wider  got  Tnd  recht 

125  geschaffen  han  in  grosse  not 
das  selb  det  Tnderfengen  got, 
das  es  als  mder  wögen  blib. 
gelickes  lad  sich  Vmbeschib, 
got  det  den  fnimen  hilf  bekant, 

130   wie  man  den  Schwarczcn  obgenant 
mit  hilf  ?nd  anch  ains  kaissers  rat 
macht  bringen  wol  in  grosse  nat. 
da  es  den  retten  ward  beinmd, 
da  fengcn  bj  in  anf  der  Biond 

135    in  aiiiem  rat  gar  oflPelich. 

ain  logt  von  dem  remischen  rieh 
der  was  der  erst,  der  a&  im  geng 

▼nd  Vhrich  Schwarcsen  selber  feng, 
wie  geren  er  sidi  het  gesocst  (=  gesSczt). 
140   da  forcht  er  nun  er  ward  gelöcst« 


B«rachavttg. 

88* 


lOS     mttmig  iif  tlMM,'phM,  Clam  m»  5.  JM  S870. 

da  mit  da  f&rt  man  in  da  Un. 
ntni  herest  Ainen  klftgen  «in; 

daniuLh  feiig  nam  dm  anliaug  auch, 
wnnn  nun  ain  tail,  der  selb  der  flach; 

145    doch  Icug  mau  fier,  als  ich  ei  zalt. 
die  f&rt  man  hin  mit  gancM»  gwalfc 
Tnd  legt  9f  all  gefSuigen  dn. 
dar  nach  feog  an  ir  aller  baioL 
den  Schwarczen  fragt  man  eer  Tod  ftati 
(V*)loö  iiian  lies  im  kuiuer  Iinnde  rast, 

vnd  aucli  dem  ain  tail  bein  nnhang, 
den  man  da  nenet  Jos  Taglang, 
der  selb  was  an  der  atewr  geseesCQt 
tein  selber  het  er  nit  vergesseD, 

155  der  aigen  nnca  der  was  im  kimd 
er  det  gleich  als  ain  besser  hund, 
der  nichs  nit  weder  kaft*)  noch  faik 
vnd  dancst**)  mit  dem  möczger  tailt. 
also  det  er  auch  ob  dem  schacSi 

160  des  m&star  dulden  widerdraei 
da  man  bj  also  wag  vnd  klampt 
md  in  anf  sagt  sy  Ire  ambt, 
da  was  ain  rat  gar  klug  vnd  weis, 
den  Schwaiczen  fragten  sy  mit  fleis, 

165    das  er  veigech  sein  uiissedat. 
da  kant  er|  wie  er  in  aim  rat 
erst  wolt  gestift  han  hercselait, 
wöllicher  wer  mit  dngetbait 
▼nd  wer  dem  rechten  nacligegangen, 

170    den  wuit  er  aucii  hau  iu:sbeJi  giangen 

162.  L  dy. 
•)  kauft. 

**)  glflidnroU  (baiar.  denneit). 
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jnd  lassen  dan,  wie  for  im  tittel 
geaohriben  tUt  Ton  Hanssen  FitteL 
das  ander  das  man  in  da  fragt, 
da  hftb  er  aber  an  Tnd  sagt 

175    er  sprach,  wie  er  in  kurczen  zeitten 
ein  gTuiihüii  liet  voü  giangea  leitten, 
den  er  geholfen  het  aas  not 
mer  wan  zwaj  daosset  galdin  rot.'*') 
woliens  nil  leiden  grosse  bein, 

180  so  gengen  sy  der  tediog  ein. 

das  drit,  das  er  anch  hat  bekent, 
das  er  bej  seinem  reypement 
gros  schätz  vml  gut  eulpfangen  hab 
von  ambtleitteo,  die  er  det  ab 

185  wolten  sy  bleiben  in  dem  stati 
so  gabens  naoh  des  anhange  rat. 
1 225    dar  mit  so  kam  ioh  auf  das  fiert, 
wie  er  des  lialgeii  üaistes  ziert 
gehalten  hab  mit  listen  e^rob, 

190   die  weil  er  was  ain  piieger  drob, 
was  dar  afi  hört  von  wfs  vod  eokeri 
dar  an  so  det  er  als  ain  lecker,- 
er  nam  die  gietter  fast  an  sldi 
Tnd  det  Simh  die  gesehrift  ain  «triehi 

195    yerkert  dem  ^^uczhaus  ir  rügi^ler. 

der  krechten**)  was  er  ain  zorknister, 
dar  vm  er  dulden  m&&t  gros  nat. 
nnn  hert,  was  er  zfim  finften  bat 
Tergeohea  md  andi  dribea  lanck, 

200  wie  er  Ton*  birea  most  ain  dranck 
hab  ausgescheockt  für  gätte  wein, 
das  söchst  wü  ich  ew  machen  schein. 

*}  Goldgulden, 
**\  ~  GcnahiMiim* 


I 
i 

610     Silmm$  d$r  tkStm  .  phM  0km  mm7.Uti  WO. 

da  mto  in  f&ii  ao  hört  an  die  rigal^ 
da  kftnt  «,  wie  er  selb  aia  ligel 
805  hei  ab  gegraben  vnd  lau  madien 

80  gar  Ton  hoffelichen  sadieii, 
das  es  der  stat  insigel  daiicLt, 
Tnd  das  zu  mengen  listen  prauchti 
die  ich  nit  halb  ergrinden  du. 
310  meinr  Biane  moU  die  elöU  idi  z&, 
wan  woe  loh  ^  lies  weitter  laffsn, 
80  misfc  idi  in  noch  leni^er  etraffon, 
das  sich  doch  ser  ?erlengen  wart 
da  nun  ain  rat  an  im  erspart, 
215    das  er  den  tot  verschuldet  hiet, 

dar  nach  ainr  nach  dem  andern  rieti  i 
das  man  in  soUe  heneken  laaa. 
das  ward  mit  hiros  gar  bald  getann. 

da  man  in  auf  den  Berlaoh  braehi, 
220    fyl  bald  hct  sich  ain  rat  bedacht, 

das  man  in  saczte  auf  ain  wagen, 

wol  hoch  entbor,  das  man  mecht  sagen, 

man  het  in  in  dem  gwand  geeohant, 

als  er  wer  gangen  in  ain  nt 
235   man  f&rt  in  hin  an  aU  TCtdries, 

der  headrar  del,  als  man  in  hiesi 

ynd  richtet,  als  dann  gab  urtail. 

das  was  des  Schwarczen  gros  uühail; 

doch  was  es  liczel  leitten  lieb, 
280   das  man  in  hanckt  als  ander  dieb. 

fil  meoger  schwftr  be/  allen  bälgen, 

er  wdllt  im  allen  einen  galgw 

sft  bawen  über  ander  simer, 

da  wartten/)  das  man  es  sagt  imer. 


L  dm  werten  ss  in  dor  Abtioht*  . 
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235    dar  uiit  las  wir  den  Schwarczen  Langen 
ain  ganczen  rat  fkn  ward  belangen, 
wie  er  dem  Schwarcz  ii  seia  aohaog, 
den  ih  for  han  geneot  Tuglaogi 
auch  breebte  in  ein  BchimpfeDtier«*) 

2iO  man  nam  In  ans  den  andern  fier 

Tnd  hanckt  in  auch,  als  sich  wol  zam. 
dar  nach  man  disseo  anhang  nam 
Tnd  bot  in  dewr  vnd  dar  zu  ser, 
das  kainer  raer  kern  an  kain  er, 

245  Tnd  rat  Tnd  recbt  allwog  s&  mejden. 
das  selb  dai  dettan  ey  geran  leiden« 
nodi  was  fr  ainr  for  banden  sebledit, 

e 

Hans  Möczger,  Vlnch  Schwarczen  knech^i 
der  half,  wa  man  det  widerdries, 

250   dar  im  man  in  enlbabten  lies, 
dar  mit  ioh  dissar  räd  bricb  ab, 
das  nanei  kein  Terdriessen  bab, 
md  baa  ewcb  das  mü  Idro  gessit 
Ton  Vlricb  Schwarczen  listykait, 

255    die  er  z&  Augspurg  drib  im  rat, 

als  Hans  Sobneider  geaprooben  bat 


b)  ifUeber  das  Züriober  Arznei buob  das  XILJabv 
bnnderts/^ 

Ale  Herr  Professor  Dr.  Wölflin  kürzlich  den  Cod.  58  der 
Wassarkurdienbibliotbek  in  Ziiriob,  der  dentscba  Fredigten 
und  ein  Ansneibiidi  des  XII*  Jabrbonderto  entbSIti  wegen 


•*)  nbd.  sc\^&feniilur^  =  eltfir,  etoon&bure  =  Niederlage 
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Beines  latein.  Inhaltes  benützte,  fand  er  die  deutscheu  Stucke 
and  schrieb  das  Arzneiboch  und  zwei  Predigten  ab,  nacb- 
dem  ihm  swei  Germanisten  die  Versicherang  gegdben  hatten, 
es  seien  Inedita.  Dardi  dieses  glücklidie  Malheur  kamen 
diese  Abschriften  (durch  Herrn  Director  Halm)  in  meine 
Händig  und  ich  verglich  nun  Wülflins  Abschrift  mit  Pfeiflfers 
Abdruck,  Sitz.-Ber.  d.  Wien.  Akad.  18.  März  1863,  wo  sich 
denn  in  Pfeiffers  Arbeit  mehrere  Fehler  zeigten  (nicht  Druck- 
fehler, wie  Bartsch  in  Uhlands  und  Lassbergs  Briefirechsel 
annimmt),  deren  Berichtigung  hier  gegeben  wird,  und  sowohl 
den  Facshgenossen ,  als  auch  etwaigen  Medicinem,  die  die 
Geschichte  ihrer  Wissenschaft  aus  den  Quellen  studiren  wollen, 
erwünscht  sein  dürfte. 

Herr  Professor  Wölfliu  war  so  gütig,  ausser  seiner  Ab- 
schrift auch  noch  eine  Collation  mit  Pfeiffers  Texte  au 
machen,  die  er  mir  dbenfalls  znr  Verffigung  stellte.  Das 
Resultat  aus  beiden  Iblgt  hier,  und  so  wird  nun  die  wirkfiche 
Lesung  der  Hdsehr.  in  allen  Flllen  gesichert  sein.  Wich- 
tigere Fälle  sind  gesperrt  gedruckt. 

S.  118.  Z.  3.  widir  12.  fon  deme  svore  15.  hilfit 
17.  mite  (da  fehlt)    24.  dirnütte  —  geizzinun. 

S.  119.  E.  4.  gebuWeiten  —  deme  6.  deme  hao- 
digin  7.  ongin  9.  wissun  15.  mirrun  17u.27«  des 
aloe  18.  gebnndlin  19.  einiz  ephouwes  20.  betonioae 
23.  deme    26.  aller  est    31.  einnc. 

S.  120*   Z.  9.  wndirliche    10.  nach  caferan  fehlt  bei 

Pfeilfer  H^eid^r  geliche   13.  tro?fin  in  das  oge   15.  wia- 

ziz  wiroYch    28.  naseloch. 

S.  121.  Z.  G.  vbir  11.  honege  19.  deme  23.  zir- 
tribez  (vgl.  S.  126,  3). 

S.  122.  Z.  1.  ze  dem  bitteren  3.  centanria  17.  al- 
tem ib.  aristolociam  24.  haeoche  dischinne  brachin 
29.  mingendia  8L  sezenne 

S.  123.   Z«  lilinn  8.  lubestecchin    14.  wrde  (nicht 
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wnrde^  sondern  werde,  wie  Z.  26  wllest  =  wellest  lud,  was 
gans  entscheideod  ist  S.  127,  S.  das  de  dai  se.  wldiennaeltai 
geleit  werde,  wo  werde  ausgeschrieben  ist.)  20.  mit  drin 
Tingeren ;  so  hat  die  erfite  Hmd  das  anfänglich  gesduriebene 

den  corrigirt. 

S.  124.  10.  pctrosilini  24.  spie,  wol  gesotin  bonac. 
Tnde  XXX.  mez  (nicht  Looeges  unciam,  wie  Pfeiffer  cor- 
mmpirt).  27.  disen  SO.  aweimal  et  predicta  (7) 
'SS.  et  poläaa. 

8.  125.  5.  dem  bmstiii  10.  mdigen  19.  Mit  b« 
Pfeiffer  wahses  t  n.  14.  ynde  (nfclit  linder)  35.  ale- 
and  es  (niclit  oleaudes)  25.  piper.  der  wizen  miozvn 
sauien  libram  I.  (nach  Pfeiffers  Interpunktion  bezieht  sich 
weiss  auf  PfeÜer,  nach  der  Handschrift  richtig  auf  Münze). 
26.  Nach  Wölflins  Abschrift  sieht,  was  P.  zit  schreibt,  aus 
wie  git  Anf  jeden  Fall  kann  man  nidit  swei  Pfimd  Zeit 
in  eine  Medidn  thtm. 

Das  Pflanzenverzeiehniss,  welches  am  dem  selben  Oo^ 
dex  58  der  Wasserkirchenbibliothtk  GraÜ  mittheilte,  gibt  uns 
die  Emendation  an  die  Hand  und  entscheidet  für  Wölflins 
Lesong.  Dintisca  II,  275a  heisst  es  dictamnam  nigrum 
gitTTrs,  also  ist  in  miserer  Stelle  git  in  gitanra  in  er» 
ginzen,  denn  das  blosse  git  hätte  ohne  den  Bdsata  keine 
Bedentang,  da  gitwnn  nichta  anderes  ist  ab  gibt-wus,  was 
GraffI,  1051  aus  einem  Einsiedler  Codex  des  1 1.  Jahrhunderts 
aniühi  t ,  und  Frisch  noch  kennt.  Der  Pflanze  ist  von  den 
Alten  die  Kraft,  Pfeile  aus  Wunden  zu  ziehen,  zugeschrieben 
worden,  daher  wahrscheinlich  Ton  da  ihre  Anwendung  gegen 
GKdit.  Der  Name  kömmt  Tom  Beige  Dicte  auf  Kreta,  wo 
sie  wncim.  Die  assindlirte  dentsohe  Form  ist  Diptam  (Orf- 
gannm  Dictamnos  L.) 

S.  126.  3.  vile  17,  zedu  (also  =  ze  den,  nicht 
ze  der    20.  deme    22.  wiroach  23.      im  Codex,  also 
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sed,  nicht  BQO,  wie  Pfeiffer  auflöst.  29.  emere  (iiidit  siren) 

27.  agrimoniun,  winis. 

Man  sieht,  die  Vergleichung  der  Hdschr.  ergibt  sclion 
eine  hübsche  Anzahl  Fehler,  yoq  denea  mau  nur  rauch  für 
rouch)  und  ange  (fiir  oage)  in  die  Kategorie  der  Druckfehler 
reofaoen  kann,  alles  andere  sind  Fehler  des  Abschreibert, 
oder  falsche  Gonjectnren  des  Herausgebers. 

Ich  gehe  nun  an  die  Behandlung  des  Textes,  der  meh]> 
facher  Besserung  bedürftig  ist,  und  theile  mit,  was  mir  auf- 
gefallen. Andere  werden  anderes  finden,  vorausgesetzt  dasa 
es  jemand  der  Mühe  werth  hält,  sich  mit  der  Coirector  ebet 
altdentscfaen  Arzneibaches  an  befassen. 

S.  120, 17  und  123, 19  erklärt  Pfeiffer  rit  als  xit  and 
leitet  es  Yon  rtden  winden  ab.  £s  heisst  aber  beidemale 
sieben  und  zwar  durch  ScliüttelD  sieben,  ist  also  ein 
Verbura  mit  kurzem  i  und  gehört  zu  rito  febris,  ritra  crib- 
ram,  ritaron  cribrare,  ritarunga  percussura.  Das  Wort 
rittern  ist  jetzt  noch  im  Gebrauche  und  heisst:  um  etwas 
losen,  also  eigentlich  sdiüttehi  (i.  e.  die  Würfel).  Das  von 
Pfeiffer  gemeinte  Terbnm  lautet  ursprönglidi  mit  w  an,  ags. 
viiÖan  windüii ,  flechten,  wuvuu  nocli  das  neuengl.  wreath 
Kranz,  alid.  ist  ls  nicht  mit  w  verzeichnet  bei  Graff  II,  473. 
Das  andere,  unser  Vorbum  schütteln,  hat  dagegen  anlautendes 
h ,  Ygl  Graff  U,  475  hritaronU  Bd  (Vlil— IX.  JQl)  ags.  hii- 
dxian  sieben,  hridder  Sieb,  hriddel,  neuengl.  riddle  =  grobs« 
8ieb.  Dieses  rit  muss  nun  aber  audi  8. 12S  Z.  23  geeetsi 
werden,  rit  ez  zesamine  =  schültlc  es  unter  einander,  denn 
wie  kann  man  denn  eine  Arznei,  die  mit  9  Maass  Wein  an- 
gemacht ist,  unter  emander  drihen,  wie  Pfeiffer  erklären 
will,  drihen  heisst  ja  mit  emer  Sticknadel  arbeiten,  welche 
beschränkte  Bedeutung  sich  aus  einem  älteren  dzihan  sur 
sammengezogen  hat,  welches  dem  gothischen  ^reihen,  ^lißsiv, 
Orsfo'xoQ^itv  ^  avfinvlY€iv  also  eigentlich  zusammenschnüren, 
dann  bedrängen  entspricht.   Gehen  wir  noch  höher  hinauf 
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so  eDtspricbt  vollkommen  lat.  tiic  in  trican,  trfcae,  trSco, 
iutricare  u.  8.  w.  Auf  keinea  Fall  kann  ein  Yarbma  mit 
solchor  Gnmdbedeiitiing  an  oniBerer  Stella  pMseii,  wa  Tom 
Nehmen  cuier  flüeitgeii  Anod  die  Bede  ist»  die  man  ebee 
ein^  sohüttelt 

S.  119,  11  ludte  ich  Pfeiffers  Erklärung  voii  duhit 
als  dücliit  ebenfalls  iur  ialbch.  diuhan  heisst  nicht  aus- 
drücken, wie  mau  den  Saft  einer  Päanse  aosdi  ückt,  soadeia 
niederdrücken»  daiui  eintauchen.  Man  leee  drahit  s  dror 
diit,  dmkit; 

8.  121,  28.  1.  magenswern  et.  ewermageU)  wie  122, 1 

richtig  steht.  Eines  der  Wörter  war  übergeschrieben  und 
wurde  am  falschen  Orte  eingetragen. 

S.  124,  23  erklärt  Pfeiffer  nen  durch  nen,  nimmt  also 
ao,  daae  schon  im  12.  Jahrhundert  nemen  so  abgekürzt  aus- 
geeprodken  winde.  Ich  wfizde  lieber  einfach  nemen  achreiben. 
Wenigrteng  finde  ioh  in  Wemholda  AI.  Gramm,  kmne  Spor 
einer  aolchen  Gontraetion. 

S.  125,  25  ist  bereits  gezeigt,  dass  P.  olrandes  für 
aleandes  verlesen  hat.  Diess  eraerKlii  L  si(  Ii  nun  sehr  leicht 
in  alandea.  alaut  ist  iuula,  heleniuiu  (woraus  der  Name 
alant  germanisirt  ist) ,  ein  Kraut  nun  Anaetien  Ton  Wein 
nnd  iBier  gebraochlicfa. 

&  125,  28  iet  eelbstreistlindlldi  eekfen  6  danne  er 
en  (et  es),  denn  es  folgt  daranf  6  danne  er  slAfen  weUn* 

S.  125.  30  ist  ungentum  Jacobi  calisticuin  wohl 
verdorben  aus  emem  griechischen  Worte  etwa  dnoxavotixdv 
oder  dnoxXvatkxov  =  apoclisticum  d.  h.  eine  abspülende 
s  reinigende  Salbe;  leider  fehlt  nur  beides  im  Stephanna. 
Ebenso  wird  es  126,  6  statt  gmone  heias«ii  mtaen  gnmi 
=  gommf. 

S.  126,  23  hat  Pfeiffer  im  lateinischen  Texte  eine 
Lücke  angegeben.  Es  i^t  keine  vorhanden,  dagegen  ist 
-aius^  der  Benchtigang  sed  für  sein  suo  (oben  mitgetbeü^ 
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zu  emendiren  iutra  lüi  in  terra,  worüber  domi  als  Er* 
klärung  stund,  was  jetzt  in  den  Text  gerathen  ist,  also  sus- 
pendito  et  jugiter  iilum  portet,  sed  cum  in  balneum  ire  to- 
laeriti  intra  (domi)  dimittat  etc. 

8,  126,  4  hat  die  Hdachr.  dem  8t*£  wovaoB  Pfeiffer 
dems  tuf  si  macht,  irrig,  demi  das  ühergeachridliene  a  be- 
deutet ar  und  das  Wort  heisst  tarf  =s  Bedürfnisse  ein  Wort, 
welches  bis  jetzt  im  Ahd.  und  Mlid.  nicht  belegt  zu  sein  scheint 
und  also  hier  zum  erstenmale  vorkäme,  turf  findet  sich 
nieht,  tarf  dagegen  wird  vom  ahd.  d^irba,  ags.  |>earf,  vor 
allem  Tom  alte,  thaif  neceesitaa  legi<amirt.  Pfeiffer  hat 
sieh  hier  leider  die  schöne  Gelegenheit,  ein  nenee  WMt  im 
Deutschen  naehzn weisen,  entgehen  lassen  nnd  dafBr  einen 
Fehler  iu  deu  Text  gesetzt. 

S.  120,  4.  nt'betun  hat  er  nicht  erklärt,  es  lindet  sich 
nicht  im  Wörter  buche  und  mnss  als  Corruptei  angesehen 
werden.  Wir  haben  schon  gesehen,  dass  dbergesdiriebene 
Worter  nnd  Silben  m  den  Text  gerathen  sind.  So  wird  es 
anch  hier  sein,  betnnna  ist  pepo  »  Melone.  Nehmen  wir  an, 

dass  i^^^^^      betnnne)  stund,  so  erklärt  sich  nebetan  leicht. 

So  viel  ist  von  Wölfiin  und  mir  bis  jetzt  gefunden. 

PfeifEer  hat  den  Schluss  des  Arzneibuches  weggelassen, 
ohne  Zweifel,  weil  er  lateinisch  ist.  Er  verdient  aber  mit- 
.getheilt  m  werden,  ood  Pfeiffer  hätte  ihn  sicher  auch  niA- 
getheilt,  wenn  er  bemerkt  hatte,  dass  mitten  un  lateiatsdien 
Texte  eine  deutsche  und  zwar  metrische  Beschwörungsformel 
steht,  die  älter  und  natürlich  auch  wichtiger  ist,  als  das 
ganze  Arzneibuch.  Ich  lasse  also  diesen  Schluss  nach  Wölf- 
lins  Absduift  und  mit  seinen  Bemerkungen  folgen. 

CofUra  cancnm, 

Pirum  quod  dicitur  cutinna  coubure  et  laua  wlnus  cum 
nmo*  et  puluerem  iuter  sparge.  Ad  serpmtem  qui  uiwm 


L.iyui^-^  Ly  Google 


mirat  in  hamitiem,  Lodvaa  equi  calidum  bibai  staiim 
ezit.  Äd  am^umem  de  nanbus  proftuentenk  Teste  onornm 
de  qaa  pnlli  ezdoduntar.  in  pnloerem  redacta.  per  fistnlam 

naribus  insufla.  statim  sistit.  Item.  Jiuta  ad  nares  olfacta 
sistero  facit.  Item.  In  Christi  nomine  scrihe  in  fronte  ipsius 
noQieo  eins,  et  (=:  nouea)  emorrovsae^).  ipsa  düdt  ffl 
teligero  fimbriam  nesttmenti  dos  iautam  salua  ero. 

Ad  9mguUum.  ^oetum  aomm  olfftctnm  bibat.  mos 
dasbet.  Ad  iussieas.  DicUmmmn*)  dabis  bibere  com  Tino, 
prodest.  Ad  eos  qui  dbum  continere  non  posstmt.  jSfille- 
folium  trituui  cum  uino  tcpido  bibat.  Ad  stringmdum  sa»- 
g^inem»  Frticam  ad  puluerem  inccade.  et  super  sparges, 

i^uilms  uenenum  daimm  sit  samant  XIL  folia  gnndere- 
boD.  6l  ntantor  eis  oom  morato  in  estiiario.  absqaa  dabio 
Ubenbantar«  Cmira  BoluHman  o«^  ttMim,  Tolle  <>•  ele- 
plumfis  et  ecalpe.  in  aqua  et  bibe.  pfrodesi  Ad  $mpMa$, 

Vbi  dedioatio  n\  douiiiiica  euentrit.  carbones  undu  alLare 
incensatnr  rescruentjir.  et  aruina  mificeantur.  et  sio  per- 
lUgaiitur.    Ad  pecora. 

In  natale.  e.  4olmm$  hapt  £Fame  aucam  nasonlam 
el  praedde  ei  caput  enme  sangoinem  eins  in  naee  msiado. 
poetea  capiil  oam  sangiiltte  et  pagillo  ealu  in  nona  olk 
conbnre.  et  pnlnerem  ips-a  die  da  animalibus  lingere.  optima 
res  est.  Contra  rehin.  Primo  die  pater  noster.  in  dextram 
auieiu.  Marphar.  nienetai*.  mTntwas.  marhwas.  waix^omedudo, 

▼arindinee.  dprige.  indine«  marisere.  dai  dir  lebose.  ter 

et  pater  noster. 

Item  ad  cquos  sanandos  raekm.  In  aureiii  equi  dicas 
et  per  omneB  pedes.  m.  usque  a.  p.  Volon  geniphron.  inditoi 
eathaloti.  genepis  ita  non  ita.  arafi  ipitara.  iL  Fater 

1)  biMDORboiiaa  Wfl.  CL  STaag.  Hattii.  9,  9(K  Im  48. 
9)  Dietamaom. 
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Si  uermes  eguum  mordent.  die  Ignitis  quissitis.  iimzii- 
tare  nare.  thebal.  gut  gatenal« 

^(f/rastii(l*fra]8ii)).  iSpato  drcamlioito  minimo  digito  et 
d!o.  Adiiiro  te  mala  malanna.  per  patrem  et  filimn  et  spiritom 

eanctam.  ut  non  crebcas  sed  euancscas  in  nomine  patris  et 
filii  et  Spiritus  sancti.  "k.  x.  Ic.  Pater  nostri  ter  et  pater 
iMster.  Par  uitae  urit.^)  leo  iu  uomine  domini.  moritur 
Trw6*)  in  homine")  isto.  N.  aycf.^)  ayof.  ayof.  Xpe.  u4ncit 
Xpei  refffua,  Xpe.  imperai. 

Wölßia  fügt  die  folgenden  wichtigen  und  interessanten 
Bemerkungen  M. 

Den  lateinisdien  Schlaee  dee  Traktatee  mit  Pferde* 
Segen  etc.  wird  Pfeiffer  mit  Recht  als  nicht  mit  dem  Vor- 

herigen  zusammenhängend  abgecrennt  habun ;  mir  scheint 
nur,  auch  das  von  ihm  Publicirte  laufe  nicht  an  einem 
Faden  weiter  und  sei  aus  verschiedenen  Partien  zusammen- 
gesetzt. Dass  dem  Verfasser  ursprünglich  die  Disposition 
Torgeschwebt,  den  menschlichen  Läh  Ton  Kopf  bis  su  den 
Füssen  dnrchsnnehmen ,  (Kopfweh,  Haare,  Ohren,  Angen, 
Kase,  Zähne  etc.)  springt  in  die  Augen;  er  hat  aber  später 
die  Consequenz  aufgegeben.  —  Nach  p.  125  (18)  Zeile  2  hat 
der  Codex  einen  starken  Absciinitt:  O^OOaOOaO,  so, 
dass  es  zweifelhaft  ist,  ob  der  folgende  von  den  Salben  and 
Pflastern  handelnde  Abschnitt  mm  Vorhergehenden  gehöre. 
Namentlich  aber  ist  zu  beachten,  das  p.  126(19)  Z.22  Pfeiffer, 
mit  dem  Worte  snspendito  p.  93  oder  der  XII.  Qaatemio 
des  Codex  beginnt,  nicht  mit  ceros^,  wie  Pfeiffer  angibt, 
der  zudem  den  QuaterDioneuscliluss  gar  nicht  beachtet.  Es 
ergibt  sich,  dass  die  ersten  Zeilen  von  quat.  XII.  auf  einmal 
lateinische  Sprache  zeigen,  statt  der  deutschen  auf  qoaL  XL 


1)  Pftrtvrit?  paritar?  oppot.  moritur.  Wfl.  9)  nmi  Auer» 
oblii.  nnos  Wfl.     8)  nomine  Wfl.     4)  Sytnc7  Wfl. 
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Ende.  Auch  dci  luiialt  zeigt  deutlich,  dass  hier  ein  Sprang 
¥orli(gt,  den  Pfeiffer  gar  nicht  beachtet  hat. 


Der  Ton  Pfeiffer  nicht  gedmd^te  SchluBS  des  Ameir 
bttches  ist  schon  gedruckt,  seit  1848,  aber  noch  nicht  edirt, 
In  Wadremagels  altdeutschen  Predigten  p.  253  ff.    Das  Buch, 

dem  Lur  Vorrede  und  AbliaiKtlLuigen  felileu,  enthält  p.  1  —  210 
72  Predigten  und  Tischreden,  213  —  248  29  Segen  und  Gebete, 
das  meiste  2um  erstenmal  gedruckt.  S.  251  beginnen  die 
Abhandlungen,  p.  253  ansfiihrliche  Beschreibung  der  Zürcher 
Handschrift,  dieW.  spater  als  1172  datirt;  mit  p.264  bricht 
das  Werk  ab.  Die  fehlende  Geschichte  der  altdentschen 
Predigt  nnd  des  altdeutschen  Gebetes  wird  nadi  einem 
Colledenhefte  zuui  Abdrucke  gelaugcn.  Doch  soll  zuerst 
noch  die  druckfertig  hinterlasbeue  5.  Auflage  des  altdeutschen 
Lesebuches  in  Augrif  genommen  werden.  Die  Predigtsamm- 
longi  in  der  Lit.  Qesch.  ?on  Wack.  oft  citirt,  enthält  p.  1—82 
B&mmtUcfae  Fredigten  des  ZSrcher  Codex,  ond  im  Beridkte 
fiber  denselben  die  bei  Pfeiffer  fehlenden  alliterirenden  nnd 
reimenden  Beschwörungsformeln.    So  weit  Wölflin. 

Der  Segen  contra  rehiu  (das  Lahmwerden,  Steifwerden 
der  Pferde)  ist  nun  zunächst  zu  untersuchen.  Es  ist  schein- 
bar alÜterireud  nnd  darchgehends  mit  4  Hebungen  gereimt 

Mar  phar  niene  tar 
müntwds  marhwas 
war  CO  nie  du  dö 
yir  in  dinee  ciprig6 
in  dine  miris6r6 
dia  dfr  le  hiuKtik 

Dass  der  Spruch  nicht,  ganz  riditig  überliefert  ist,  flUlt 
^  in  die  Angen  nnd  darf  nicht  Wnnder  nehmen.  GleichwoU 

dürfen  wir  uns  nur  die  leichtesten  Aoiderungen  erlauben. 
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wenn  unsere  Herstellung  auf  ProbabiliÜit  Anspruch  maclicu 
will.  Ich  komme  nun  vorlüiifipr  aus  mit  Versetzung  zweier 
Bachstaben  und  Aenderung  eines  einzigen,  indem  ich  für 
ciprige  lese  cipirge  =  kibirge  (c  für  k,  wie  mehmuds  in 
dem  alten  Basler  Becept)  und 

marism.  Daas  Uebrige  ISsst  eicli  dann  lor  Noth  filwr- 
•etsen. 

Mahr,  fahr  nicht  her, 
mir  l&r  oi^e  tir 

Haadscbarfe,  Elossscharfe. 
müjitwaa  mirhw4e. 

Wohin  kamit  du  da? 

wAr    come  du  do? 

lahr  in  deine  Qebirgei 
fir  in  dina  Inhiig6 

in  deine  Wasserseen, 
in  dine  jomrisewd, 

das»  dir  sn  Bosse. 

daz  dir  ze  buoze 

Hiebei  wird  vorausgesetzt,  dass  die  Steifheit,  Tor  welcher 
der  Spruch  das  Pferd  behüten  8oll|  von  einer  Mahr  oder 
einem  Alp  herrfihrt,  wie  der  sogenannte  Heawnadinsa  oder 
Elfensohnas,  dass  diese  Mahr  am  den  Beigen  oad  Wassern, 
wo  sie  sieh  anlhalt,  dem  Mam  «od  seiaen  Pferde  nahekommen 
will  und  dass  dieser  durch  Spineii  Spruch  sie  zu  ihrer  Strafe 
'^vicder  zurück  bannt,  muntwas  und  marhwas  sind  nun  die 
zwei  technisohen  Ausdrücke,  die  die  grösste  Schwierigkeit 
machen,  denn  mnntwas  kann  aadi  mnndscharf  und  marhwas 
(s=  maigwas)  marksöharf  bedeuten.  Analoge  SprOohe  mjBssten 
hier  entocheiden;  denn  offenbar  haben  wir  es  mit  todinisohen 
Formeln  n  Uran,  deren  Deutang  ohne  weitere  Anhalts- 
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puokte  nielii  geUng»  wird»  Aber  über  das  Alter  des 
Spineins  dtb!l!en  wir  One  echon  einige  Vennoihiiiigea  erliii^^ 
In  der  emtott  Zeile  ediefail  er  etabreineiid  ta  sein,  Ich  sage, 

scheint,  denn  in  Wirklichkeit  isl  er  es  nicht,  weil  er  im 
e raten  Halbrerse  einen  Stab,  im  zweiten  2  hat,  also  gerade 
yerkehrt.  Streng  xiaoh  4  Hebungen  gemessen  ist  er  dagegen 
allerdings  und  zwar  nach  dem  alten  metrischen  System, 
wdcbeB  den  Ant&ll  tut  aller  Senkungen  erUobt  nnd  Tom 
Sode  des  9.  bis  in  den  Antag  des  12.  Jdirliniiderts  gehensoht 
in  Imben  edtoini,  denn  epiter  fodet  sieb  io  oompresse  Form 
doch  nicht  mehr.  Das  wäre  albo  etwa  ilie  i'eriude,  in  welche 
nnser  Spruch  zu  setzen  wäre  und  zwar  wegen  a  in  marisewe 
um  das  I.  Viertel  des  11.  Jahrh.  Vgl.  Weinhold  A.  Gr.  S.  14. 
Doch  sind  alle  solche  Bestimmungen  höcbet  unsidier,  da  sich 
eben  ao  gni  uralte  Sprdehe  erhalten»  wie  neue  in  jeder  Zeit 
entstehen  koonteo*  Als  ein  Beispiel  dnes  solchen  retetlr  jongen 
Ursprungs  will  idi  Her  zum  Behbiese  einen  Sprach  mittheilen 
nnd  BD  gni  als  mir  möglich  ist,  übcrsetzcD  und  erkhiren,  der 
an  allseitigem  Interesse  alles  bischer  gesagte  weit  überragt.  Herr 
Gollega  Brunn  hat  mich  bei  üei^enheit  des  Pferdesegens  dar- 
an! anünerkaam  gemacht  nnd  so  mag  er  denn  unmittelbar  auf 
diesen  fo^en.  PnbHeirt  ist  er  längst,  aber  an  einem  Ort» 
wo  weder  0ermanisten  noch  Romanisten  sn  snehen  pflegen. 
Er  steht  in  den  AnnaK  di  Corrispondenza  Archeologica 
Roma  1846,  Tav.  d'Agg  H.  abgebildet.  W.  Henzen  hat 
ihn  ebendaselbst  p.  214  besprochen,  Lersch  im  Bulletino  d. 
I.  d.  G.  a.  per  Tanno  1845  p.  184  eine  Dentung  und  Ergänzimg 
renoeht»  die  gänslkh  TerMH  ist  Anf  4  Seiten  eines  Bronse- 
ngeli  fliidel  sidi  eine  in  der  lingoa  mstioa  nnd  in  Sebiift* 
sttgen  etwa  des  ansgehenden  4.  oder  anlangenden  6.  Jahr- 
hunderts nach  Christus  abgefasste  Anrufung  der  Artemis  nebst 
Zauberformel  und  einem  Schlussegen,  in  welchem  Artemis, 
Salomon  and  Gott  nebeneinander  stehen. 

tl89eiL4.]  M 
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Der  Sprach  lautet  so  (die  Nommttn  beieiGhnfls  dk 
48eit6D): 

1)  DOMNAlRTElflXJaUrEi^^ 

ASKNCANESIVOAGRETESSIABATIlOSSBEALBOS 
SIBEüVENQVECüAOREc^  AFEBTABV 

qVJiBEAqANDFORA.a.T. 

3)  12-4Ä4INCORTENOSTRANONrNTRENPECORANOS 

TR A  NONT ANGAN  TETA 

i)  SINOSNOSTRONOMOLESTETERDICOTEBINCANT 
0INBIQMVD£I£TSiaNV8AU)M0NIS£T  «IGNVDE 
DOIINAABTIUX 

Mit  liegender  Schrift  ist  bezeichnet,  was  ich  gar  nicht 
oder  Dar  vermatheod  wsl  deuten  weiss.  Meine  Transcription 
nod  Uebmetnmg,  so  wi«  meine  I>eiiftmig  beiieiii  ndi  dem- 
nadi  auf  den  ttbrigen»  weiftnos  gigMCcn  ThioiL  Daa  im 
auf  der  2.  nnd  3.  Seile  iwMien  mra  nnd  in  ooite  noatra 
steht,  halte  ich  einstweilen  für  den  eigentlichen  Zauberspruch, 
der  Wie  gewöhnlich  in  unverständlichen  Worten  abgefa&st 
ist  and  in  dem  die  Quintessenz  der  Incantation  steckt.  Za 
dieser  Annahme  bewegen  mich  zwei  Grinde.  Erstens  die  toU* 
kommene  UnTerständltokkeit  dieser  oiroa  88  BndistabeB 
gegenfiber  der  relativen  Lejchtretatfadlidihsit  des  fthrigen. 
Soldte  miTerstandlidie  Wörter,  Siwoiw  Mfmwm  ml  ^r.fMmm 
ßaqßaqixd  wie  Plutarch  (de  superstitiune  cap.  3j  sagt,  ge- 
hören nicht  bloss  in  der  heidnischen,  Bondi  rn  auch  in  der 
christlichen  Zeit  ezpress  zum  Zaabern  und  Uexen  und  ich 
gedenke  in  der  nSchsten  Zeit  diess  noch  naher  bei  Besprech- 
nng  des  magnnm  vincnlnm  (des  grossen  Hälenimuiigi)  nacb- 
nweissn.  Dass  Plntardhs  Anssage  ToUkommen  richtig  isl^ 
beweisen  die  lahk-eidien  griechisoiien  Bescbwonrngs*  nnd 
Verfluchungsformeln,  die  uns  erhaltcD  sind.  Zweitens  die 
Wiederholung,  die  sich  entschieden  einmal  inBAQYI  Tiel- 
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kkht  Boeh  mmal  in  den  mit  RE  —  BE  anlangenden  Stellen 
findet.  Wiederholung  ist  nebst  UnTentÜndHehkeit  ein  Hanpt- 

kennzeicheii  solcher  Zaubeiioimeln.  Die  Deutung  von  KUNEA 
in  der  ersten  und  APERTABV  auf  der  zweiten  Seite  ist  nicht 
sicher.  Welker  hat  es  udi  -d^sfug  x^r^vata  erklärt,  wie  im 
Bull.  (Juli  1846  p.  98)  mitgetheüt  ist.  Herr  GoUega  CSirist 
Heih  anf  Kamen.  Ich  kann  mir  natürlich  hier  keine  Stimme 
aamaaeeD.  In  APERTABV  der  sweiten  Zefle  finde  ich  ein 
vulgäres  Wort  apertabunt.  Aus  Plautus  Men.  wird  aperto 
(are)  angeführt  mit  der  Bedeutung  entblössen.  Daraus  kann 
sich  die  Bedeutung  zeigen  entwickelt  haben  und  colorem 
apertare  hieese  also:  B'arbe  zeigen,  Farbe  tragen.  Gerade 
80  laset  ea  anoh  Uensen.  Er  übertetat:  OTrero  moetiino 
alenn  altro  eok>re.  So  gehe  ich  denn  aar  Tranesoription 
nnd  üehereetanng  nnd  füge  dann  bei,  waa  Tom  Standpunkte 
dee  Germanisten  und  Romanisten  aus  zu  sagen  ist. 

1)  Domna  Artemis  Kmea,  oreaa  solbe  katenaCa)  tnas  en 
eanee  tao(8)  agre(8)te8  silbatteos,  s(i)be  alboSi  aibe 
quenque  colore[8]  apertabu(nt). 

2)  cabe,  ne  apeta(ajt  rura.  folgt  der  bpruch. 

8)  in  Corte  nostra  non  intreD(t),  peoora  noetra  non 
tangant,  et 

4)  asinos  nostro(s)  no(n)  moleste(nt),  ter  dico,  ter  iu- 
canto,  in  signu(m)  dei  et  signu(mj  baiomonis  et  sig- 
na(m)  de  domna  Artmiz. 

1)  Herrin  Artemis  Krnea,  löse  deine  goldenen  Ketten 
an  deinen  ivilden  Waldhtmden,  den  weieaen  oder  welche 
Farbe  immer  sie  aeigen  werden. 

2)  Verhfite  dasa  de  anf  die  Felder  nicht  losgehen. 

3}  in  unsern  Uof  (oder  Höfe)  sollen  sie  nicht  eindringeUi 
unser  Vieh  nicht  berühren, 

4)  imaeraEaalniditbeläitigen!.  Dreimal  sage  ich  ea,  drei- 
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mal  spreche  ich  den  Zauber,  im  Zeichen  Gottes,  im 
Zeichen  Salomous,  oad  im  Zeichen  der  Herrin  Artemis. 

Die  in  Klammem  gesetzten  Bachstaben  aollen  nur  zur 
VerdenUichong  des  Tertes  dienen.  Die  Scfaretbnng  ist  an 
ediwankend,  als  dass  man  daraoe  anf  die  Ansspradie  Sehlfisse 

ziehen  könnte.  Wenn  tangant,  moiestet  und  intren  nebeneiD- 
ander  stehen ,  so  hat  man  gerade  die  drei  möglichen  Varia- 
tionen, unter  denen  allerdings  intren  die  wahrscheinichste  ist. 
Ebenso  bei  non  und  no.  Vgl.  Schuchardt  Voe.  d.  Va)g.  Lat 

Entschieden  romanisch  oder  vnlgir  sind  domna,  oreas, 
en  canes  (tn  canibus),  qnemqne  (quemconqne) ,  aperta- 
bunt,  in  corte,  in  signu,  de  domna  Artmix  (dominae  Ar- 
temidis). Das  ist  genug  für  so  wenige  Zeilen.  So  viel 
über  das  Öprachhche.  Henzen  hat  schon  richtig  bemerkt, 
worin  das  sachliche  Interesse  liegt.  Einmal  in  der  Verbin* 
dnng  von  Gott,  Salomon  nnd  Artemis  in  Einern  Zanberapmdiei 
dann  in  der  Artemis  als  Anführerin  der  wilden  Jagd.  Was 
unter  wilden  Waldhunden  zu  verstehen  sei,  wird  uns  am 
besten  das  Annolied  lehren,  wo  bekanntlich  die  „grauen 
Waldhunde'*  die  Wölfe  Ijodciiten.  Es  Bind  also  nicht  bloss 
die  Uaude,  sondern  die  iiaubthiere  aller  Farben,  die  der 
Diana  onterthan  sind  nnd  in  ihrem  Gejaide  mit  ihr  siehen, 
welche  sie  ans  ihren  goldenen  Ketten  entlassen,  d.  h.  nicht 
sum  Verderben  der  Landlente  mit  sich  herbeiführen  solL 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  auch  dem  ältesten 
ßecepto  in  deutscher  Sprache  (dem  I.  Basler  des  VIII.  Jahrb.) 
etwas  von  der  nothwendigen  kritischen  nnd  exegetischen 
Hülfe  angedeihen  lassen.  Die  bekanntesten  Bücher,  in  denen 
es  steht,  sind  Wackemagel  LB.  4.  Aufl.  p.  55  — 56  und 
Mfillenhoff-Scherer  DM.  8.  172. 

Das  Dentsdie  ist,  wie  schon  W.  gesehen  hat,  eine 
Erweiterung  oder  üeberarbeitung  des  Lateinisdien ,  welches 
übrigens  selbst  sich  als  fehlerhafte  und  lückenhafte  Abechrift 
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dAEsteIH,  da  die  leisten  Worte  III  noetes  stet  (=  entt 

laze  drio  naht  gigebeiij  uumiLtolbar  nacL  der  Zusammen- 
Setzung  des  Medicamonts  folgen  müssten.  Die  logrudienzen 
sind  in  beiden  Tezteo  etwas  verschieden.  Wenn  wir  die  13 
der  dentscb^  Fassang  beziffern,  so  folgen  sie  im  Latein  in 
der  Oidnnng  1,  8,  i,  12,  3,  2,  5,  9,  10,  6,  7.  £8  ftihlt 
also  helmoars  (»s  Hanswnn)  und  plaatago  kt  im  Deoi* 
sdien  dordi  swei  Spedee,  Wegerich  ond  W^ebreit,  yertreten. 
Antor  und  autar  ducken  bich,  in  beiden  Fallen  i\t  das  Wort 
coiTupt  und  muss  andorn  =  prasiuüj ,  man  ubium,  Lungen- 
kraut lieissen,  (erst  Diut.  II,  275  ander.)  tuos  incensum  werden 
im  Deutschen  gegeben  doroh  rother  Weihrauch  oud  weicher 
Weihmoob.  Jeder  Pbarmaieat  vürde  auf  den  ersten  Büok 
eehefi,  dase  es  heiBBeo  mms,  weisser,  auch  wenn  er  nicht 
1.  B.  im  Oalenas  gelesen  hStte,  dass  man  rothen  nnd 
weissen  Wt^iLrauch  unterscheidet,  uud  daös  der  eine  aus 
Indien,  der  andere  aus  Arabien  importirt  wird.  Ein  Piiar- 
maceat  hätte,  wie  gesagt,  so  viel  Gelehrsamiceit  nicht  nöthig, 
da  er  in  den  ersten  14  Tagen  semes  Drognenstudiums  sieht, 
dass  es  weisslichen  nnd  bräunlichen  oder  röthliohen  Weih- 
ranoh  gibt,  aber  keinen  weichen,  da  beide,  wie  ddi  Ton 
sdlbst  versteht,  im  getrockneten  Zustande,  in  dem  allein  sie 
nach  Europa  koujmen,  gleichen  Consistenzgrad  liabeu.  Es 
muss  also  heissen  wiroh  daz  auizza,  und  es  sind  die  be- 
kannten, dem  h  ähnlichen  z  für  h  verlesen  worden.  Zum 
Ueberflusse  kann  ich  ans  Ffisiffen  Arsneibnch  I,  6  noch  den 
weissen  Weihraach  anfahren.  Da  aieht  man  wieder  einmal 
recht  htfbsch,  wie  die  Natnrwissensohaft  nnd  die  Geiatee- 
wissenscliaiL  (zu  der  wir  als  sehr  bescheidenes  Glied  ja  auch 
die  altdeutsche  Piiilulogie  rechnen  dürfen)  sich  gleichsam  spielend 
die  schönsten  Dienste  leisten  könnten,  wenn  das  comuiuae  vin- 
cnlum  scientiamm,  Ton  dem  weiland  Cicero  gesprochen,  mehr 
wäre  als  eine  sn  rhetorischen  C^taten  sehr  empfehlengwerthe^ 
sonst  aber  kemer  ReaUtSt  entiprwIieDde  Phrase. 
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Bei  der  folgenden  Stelle  kum  uns  mm  der  Drognüt 
nicht  mdir  Keifen,  der  Ptläograph  mnae  etotreton«  Dem 
XL  dies  ieiunet  entspridit  feorznc  nabto  nvarte  he, 

folglicb  ist  uaite  verlesen  für  uaste,  d.  h.  ein  aagelsächs- 
isches  8  mit  einem  etwas  tief  heruntergezogenen  hintereu 
Striche  wurde  wie  gewöhnlich  für  r  genommen  und  dann 
hat  der  AbBcfareiber  weiter  w  fitr  ?  dazu  ergäast.  Die  Stelle 
wird  jetzt  klar.  Taste  regiert  den  Genetiv  getanes  md 
und  dies  wird  naher  bestimmt  durch  d  tages,  d.  h.  er  soll 
40  Tage  lang  nicLits  geuicssen ,  was  vor  Tages  bereitet  ist, 
auch  kein  Wasser,  das  am  selben  Tage  geholt,  kein  Ei, 
das  am  selben  Tage  gelegt  ist,  sondern  Alles  muss  wenig- 
stens  swei  Tage  alt  sein.  Die  folgende  Stelle  mnss  anders 
interpnngirt  qnd  das  dritte  ni  mnss  getilgt  werden,  denn 
BdbBt  enthält  sie  eine  baare  Tautologie.  Man  lese:  ni  eino 
ni  si  in  tag,  ni  in  naht  eino  ni  släffe,  ni  neouuiht 
ni  uuirke,  nipuz  de  gisehe,  de  imo  daz  tranc  gebe 
enti  in  simplum  piuartan  habe.  Im  letzten  Satze 
fehlen  wieder  zwei  Wörter,  einmal  in  nach  ipa  iz  =  wenn 
das  üebel  ihn  noch  immer  ergreift,  nachdem  er  die  erste 
Flasche  ausgetrunken  hat,  dann  fülle  man  die  zweite. 
Daraus  folgt,  dass  nach  drist  d6  ergänzt  werden  mnss  gi- 
fulle.  Kuh  wird  aber  noch  etwas  fehlen,  nämlich  der 
ganze  Satz  wird  gelautet  haben :  zuerst  fülle  man  eine 
Flasche  und  lasse  ihn  da?on  trinken,  so  lange  Ton  ihr 
etwas  übrig  ist  (nnzin  dera  giuuere).  Ich  finde  aber  den 
Satz  auch  so  noch  immer  nicht  deutlidi  genug. 

Das  soll  also  ein  Recept  gegen  das  Fieber  sein  (die 
Kiaukiieit  wird  leider  nicht  gcuannt,  d.  h.  die  Stelle,  wo  sie 
genannt  war,  ist  abgeschnitten  oder  sonst  verloren),  natür- 
lich gegen  ein  tägliches,  Morgens  eintretendes  Fieber  (in 
morgan,  danne  in  iz  ühe).  Das  wäre  weiter  zu  nnter- 
sachen,  aber  hier  endet  unsere  AuQsabe. 
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c)   „Beiträge  zur  TcxtPskritik  der  Mbulungeo," 

(als  Probe  aus  eiuor  später  in  den  Denkaobriftoi 
emhdneaileii  grösseren  AbbandluDg). 

Die  Stropheo»  welche  C  mehr  hat  als  B,  ?€rUieileii  sieh 
fiut  gletohiuSssig  auf  den  gaosen  ümlaiig  des  Werkesi  doch' 
ao»  dass  sie  im  2.Theile  elwas  sahlreidier  werden. 

Die  Stroplien,  welche  B  '^cgv-n  A  niüLi  hat,  fallen  ba- 
uahe  alle  in  ein  einziges  Siebeütel  des  Ganzen ,  nämlich  57 
von  62  in  die  325  Strophen  von  338 — 663.  In  den  übrigen 
1991  Strophen  hat  B  6  oder  eigentlich  nur  5  mehr  als  A. 

Nimmt  maa  an,  dasa  die  Vorlege  von  A  ans  Qoatei^ 
aionen  bestondy  wie  bst  aUe  Handsdniftflii  des  Mittelalten 
am  soldien  bestehen ,  mid  daes  der  «ebente  Theil ,  in  wel- 
chcin  sich  die  ZusaLzstropheu  faböL  ausschliesslich  finden, 
ei  neu  besonderen  Quaternio  bildete,  so  ergibt  sich,  dass  auf 
der  Seite  20  Strophen,  also  in  zwei  Colunmen  je  10  Strophen 
standen,  lifimmt  man  sieben  solche  Qoatemionen  in  16  Seiten, 
2  Golnmnen»  40  Zeilen  auf  der  Ck^lnmne  an,  so  ergeben  sieh 
2240 Strophen,  76  weniger  als  A  hat  Daraas  folgt,  dass 
die  Anzahl  der  Strophen  auf  der  Golnmne  nidit  ganz  gleich 
war,  ((iass  manchmal  11  stuiidcn)  oder  dass  eine  Lage,  wie 
ia  A  diu  letzte,  ein  halber  Quaternio  oder  ein  Quinternio 
zu  20  Seiten  war.  Auf  die  4  Seiten,  die  der  Quinternio  mehr 
hat|  ?ertheilt,  ergeben  die  obigen  76  Strophen  wieder  20 
auf  der  Seite,  so  iwar,  dass  die  letete  Golnmne  aar  noch' 
4  Strophen  Text  enthieli 

Daraus  folgt  femer,  dass  die  Vorlage  des  Codex  A  gerade 
80  viel  volle  Blätter  hatte,  als  A  selbst,  nämlich  58,  denn 
116X20  =  2320,  also  =  der  wirklichen  Stropliüuzahl  von 
A|  mehr  4,  welches  die  4  Strophen  sind,  die  nach  der  obigen 
Anililhnwg  in  der  leisten  0»himiie  der  letzten  Lage  leer 
VlUtm,  Der  Schreiber  tob  A  legte  sieh  die  gleiohe  Bma- 
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zahl  zurecht,  schrieb  aber  euger,  weil  er  ausser  der  Nibel- 
UDgeu  Not  auch  noch  die  Klage  unterzubringen  hatte. 

Die  zweite  Lage  Ton  den  7  oder  7^/i  der  Vorlage 
gehörte  also  einer  kürzeren  nnd  älteren  Tezteueoenekm  an, 
während  die  6  übrigen  in  der  Strophensahl  mit  B,  mit  der 
Vulgata,  bis  auf  eine  kleine  Differenz  übereinstimmen. 

Vergleicht  man  das  Zahlenverhältniss  weiter,  so  folgt, 
dass  die  kürzere  Recension,  der  der  zweite  Quatcmio  ange- 
hört, ungefähr  400  (7  x  57  =  399)  Strophen  weniger  hatte, 
aU  die  Voigata,  fol^cb  1974,  in  mnder  Zahl  2000.^) 


1)  Aehnlicho  Beobachtungen  werdon  immer  aufa  Ncuö  angestellt, 
und  es  wäre  zu  wünschen,  dass  sio  einHicli  oininal  unter  einen  ge- 
memsameu  Gesichtspunkt  gebracht  würden.  Bekannt  sind  Scheren 
neueste  Berechnungen  in  seiner  AliLandlung  über  die  Spervögel. 
Herr  rrofbssur  Kautenberg  (am  Juhanneuin  in  Haniburg)  stellL  mir 
analoge  Beobachtungen  zur  Verfügung,  die  ich  hier  mittheile. 

1)  Laohm.  sa  den  NibeL  11. 

In  Jh  fangen  die  gemalten  An&ngsboohaftabaD  uid  die  letlun 
Uebenehriftea  orki      825  aiu 

2)  a  beginnt  überhaupt  ent  mit  28fi, 

von  841—1881*  irt  «ine  Lttoka  (da  a=C  ist  von  608trophen 
die  dnrdi  Anafall  von  4Blittem  i  aSOLaagieilen  oder 
8  i  25.  oder  6  k  88—84.  eatttanden  aetn  kann. 

von 666^790  irt  eine  LOolie,  die  in  G  fiwt  558tfophan 
219.  Langzeilen  umfasat,  also  doroh  AniCüI  von  Bl&ttem  der- 
•elben  Handschrift,  wie  vorher  sioli  niebt  erklftren  liest. 
Es  aobeint  daher  wahrscheinlich,  dass  a  aus  Tbeilen  verschiedoMT 
Godioes  zu^amtaen gesetzt  ist;  der  eine  umfasste  die  Brnnhilde-Aben* 
teuer  v.  826—666.  (L);  der  aweite  das  ülnige. 

(Dieselben  Abenteuer,  gewiss  die  interessantesten,  enthalten  annb 
die  in  A  fio  »ehr  veränderten  aventiuren  6 — 11.) 

Es  scheint  mir  aus  einer  Thatsacho  wahrscheinlich,  daps  dieser 
2.  Codex,  der  dem  Schreiber  von  a  vorlagt  ün.  Anüuige  ventiunmelt 
war  and  erst  mit  721  begann. 
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Duxob  den  UDgedrackten  ScbmeUer'aobaa  Handschriftcor 
Kfttoiof  wurde  ieh  dar«iif  anfineiteam  gemadit,  daas  im 
hiflfliBdn  Bai^tarohiTe  sieh  eis  Fragmeiit  Notker a  de  aoto 
tonie  befindet,  welebet  Herr  Seeretar  Dr.  Sehaeffler  aoflh 

sofort  ohne  Mülie  fand.  Da  es  eine  Stelle  mehr  eathält 
als  der  Text  bei  Hatteiner  und  v.  d.  Hagen  (MoDumenta 
medii  aevi  Vr&tisl.  1821)  und  toq  dieaem  auch  in  Schreibimg 
und  AeoentairaDg  mebrlacb  abweicht,  so  verdient  ea  Toll- 
ständig  mitgetheilt  i«  werden.  0ie  HanMirift,  toi  der 
es  ana  den  letiten  Beet  erhalten  bat»  war  eine  alte  und  gute 
and,  naeh  dem  ftnes  Falle  sn  scbÜeseen,  Tiellmeht  toII- 
Btändiger  als  die  Galler.  Sonst  enthält  der  Codex  als 
Hauptstück  den  musicalischen  Tractat  des  Berno  von  Reichenau 
in  Tortrefflicher  Erhaltung»  sonst  andere  uiusicalische  and 
chronographische  Stücke,  auf  jeden  Fall  keine  Zeile,  wegen 
der  er  rationeUer  Weise  einen  Plata  im  ReiebaarobiTe  bean- 
etlichen  kdnnte.  Er  gehört  anter  die  mehr  oder  weniger 
zahlreichen  Handschriften,  welche  Tor  zwei  Menschenaltem 
aus  den  Bibliotheken  der  aufgehobenen  Klöster  irriger  Weise 
ins  Archiv  kamen,  was  bei  der  damaligen  desultorischen 
Anaaoheidang  auch  gar  nioht  zu  yerwundcrn  war.  Sie  ge- 
boren alle  von  Bechtowegeo  in  die  StaatabibUotbek,  welche 
im  Fache  der  latefo.  Handschriften  die  empfindUchaten 
Lttdmn  hat.  Idi  halte  ea  fSac  Pflicht,  diesen  Gegenstand 
hier  öffentlich  zur  Sprache  zu  bnugea  und  die  Auslieferung 
dieser  Handschriften  an  die  k.  Hof-  nnd  Staatsbibliothek  als 
dne  dringende  Forderung  der  Wissenschaft  zu  bezeichnen. 
Ea  würde  von  wenig  Einsicht  zeugen ,  wenn  man  etwa  ent- 
gegnen wolUe,  diese  ßohilae  befilndeD  sich  ja  mit  der  Bi- 
bliothek nnter  fiaemDadia,  dm»  waa  die  BiUmthdc  besi  W, 
steht  der  gansen  Welt  in  Uberalster  Weise  zur  Kenntniss- 
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naliine  imd  imbMflbrfBhortBB  BeottiKuug  zu  Gebote^  wifarand 

man  von  nicht  archiTalischen  Handschriften  des  Archivs  nur 
durch  Zufall  Kunde  bekumaun  kann.  Wer  würde  z,  B.  sich 
träumen  lassen,  dass  dort  eine  Handschrift  von  Gregors  des 
Groam  Dialogen  sich  befindet  Gleichwohl  ist  es  so ,  wm 
iob  ana  Aitopne  iroiw,  dwi  Bodbiii  hal  mt  no  nr  Jabrai 
foteigl.  Hettmtage,  wo  maii  so  viel«  HSnobn«  SanmhiiigeD 
«ngelaiweht,  so  Tiifo  Arobifallen  mü  FnuiMdi,  Preassen, 
Badtsü  u.  b.  w.  ausgewechselt  hat ,  küiiüLe  uüd  suliie  man 
doch  auch  endlich  einmal  daran  dLnken,  Handschriften,  die 
mit  den  ArchiTzwecken  gerade  so  viel  za  thiin  haben  i  ala 
te  Konuii  «na  Treppe  böber  waadani  sa  laieai. 


Oud.  ^ideimiinäter  Nr.  28. 

libbemo  male.  Ifina  dero  mgim  vL  b6  nim  Aber  (r^) 
dia  ^reetdn.  mda     an  iro  leogt  &«.  den  balben  tidl 
bro  ootti.  ande  t4ilo  lia  in  drin  t6iL  irode  gib  t6« 

zuei  teil  dero  finftun.  Diiz  i^i  iro  luugi.  Nim  dara  nah. 
selbnn.  dia  finftün.  nnde  lä  an  iro  lengi.  fore.  den  ah 
toden  teil  des  diametri.  onde  teile  sia  in  niun  teil, 
nnde  gib  t^  &hto  uoia  dero  sehstun.  Dara  nah  miz 
tia  atbendAn.  bt  dero  fierd^n.  1&  aa  d^ro  fiMnn  Mre. 
den  drittan       dea  di4nietri.  nnde  tttle  dai  inder 
inßerin.  unde  gib  tero  driu  dero  sibendnn.  DAnne 
miz  tia  ahtodün.  bi  dero  erestün.    lä  andere  eristüa 
fore.  so  uüio  uilo  des  diämetri  si.  daz  quid  la  fure. 
alla  dia  uuiti.  nnde  tüle  das  4nder  iniüei  ebea  mi 

cbelia  t^.  nnde  gib  Inn.  Daz 

dianetm  übere.  A'ber  dia  Mala,  bibel  iier  lau  (V«) 
gl  diro  finftoidieodiiiL  onde  d&ra  ibere  dria 

dümetra.  Vbe  dib  aander  ist  siu  iro  dria  dn. 
aakiM.  ik  gflio  diria  xatioM.  Wteda  aöiaaii 
aa  dfao  eiiilaa  fko  hau  «ia  dttsMlnuB.  «ada 
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si  nohtanne  dupla  5gagen  dero  ähtodun.  diu 
iro  simpla  ist.    unde  aber  dero  le:i;:^i.  fore  ferla 
zenemo  diimetro.  halbiu  uuirt  dero  ÜQftoze 
hendiin,  8ö  kt  d^o  ibtodon  B6te  nd  aalt,  ftaiine 
diko  finftosehmidihi.  oade  ein  di&raetmm«  rmd% 
dAto  ^Bton  ndte  flemali  unde  in^i  di4iliefera. 
kne  daz  erista  diametram.  Vm]  Über  der  organicitt 
iure  sipenzebeu.  aide  aehezehen  Beiten  buohstaba 
foUia  8Ö  6öi  er  daz  dritta 


Eine  Bemerkung  von  de  Rossi  über  die  Bronzenagel- 
inschrift, auf  die  ich  während  des  Druckos  von  Hrn.  Collega 
Bnum  aufmerksam  gemacht  wui-de,  konnte  ich  leider  nicht 
benützen ,  da  das  betreffende  Heft  des  Bulletino  di  Aroheo* 
logia  ertttiaiia  nooli  nidbt  Uer  aiagelroffai  nt. 


Herr  v.  Haneberg  trug  eine  Abhandlung  vor: 

„Das  muslimische  Recht  d«8  G'ihid»  d.  i  das 
Krieges  and  der  £  roberang  eto. 

Dieselbe  wird  naoih  ihrer  Yolleadong  in  den  Denk- 
tcihriften  an^enonnisn  werden* 


589-       munmg  %  Mll^-f^  Oam  w%  Mai  1870. 


manm  M  7«  na  1810. 


Herr  t.  Jolly  berichtet  über  einen  Aufsatz  des  Bern 
Ftüt.  Lommel  in  Erlangen: 

„Bat  L«Qoliten  der  Waftserhimmer**. 

Bt  itt  bebmiil,  datt  Geissler'tolie  RShm  dandi  dm 

Inductionsapparat  auch  dann  zum  Leuclileu  gebracht  werden, 
wenn  die  Poldrähte  nicht  mit  den  Platinelektroden  der  Röhre 
in  Berührung,  sondern  bloss  um  die  Enden  der  liöhre  ge- 
wiokelft  oder  noob  beeter  nit  daselbst  angebrachten  Stanniols 
belegongen  Terbondeii  sind.  Dabei  ist  der  SchlieBsangebeii 
des  Induotoxe  dordi  die  eiiigeschaltete  nicblleitende  Olae- 
rohre  onterbrodieD ,  md  die  eleltriMhe  SMimiiif  in  der 

Röhre  kann  nur  herrühron  von  der  durch  die  ruldrahto  auf 
den  leitenden  Inhalt  ausgeübtün  luÜuenz. 

Jede  mit  einem  Gas  oder  Dampf  von  geringer  Spann- 
kraft angefüllte  rings  geschlossene  Glasröhre  muss,  in  dei^ 
selben  Weise  in  dea  Jadudioiiskreb  eingssohalteti  das  mun- 
Kdhe  Verhalten  leigen.  Wenn  man  die  Kogel  eines  Tliermo- 
metere  mit  dem  eloen,  sein  oberes  Ende  ^  mit  dem  andern 
Pohldraht  des  Inductors  verliindet,  so  leuchtet  der  luftleere 
Theil  der  Röhre  mit  dem  grünHchen  Lichte  dos  Queckbilber- 
dampfes.  Man  kann  durch  dieses  Verfahren  leicht  prüfen, 
ob  das  Thermometer  wirklich  luftleer  ist.  Denn  wenn  es 
nodi  eine  Bpm  von  Lnft  entbält,  so  leoditet  die  Rohre  im 
idtUiehen  Lioiifte  des  Stiokitofli. 
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DIew  Wiriraiig  tritt  selbst  dann  noch  ein,  wenn  das 
eigentliche  Therm omuttiirohr  iu  eine  weitere  GliisrÖhre  dn- 
gesclmiülzcn  ist.  Die  von  den  Pohldrähten  ausgeübte  In- 
fluenz wirkt  mit  Leichtigkeit  aacb  darch  diese  zweite  Qlat» 
MUe  hindurch.  Solche  Thennometar  mit  GlasUUle  (sellM^ 
Tmtindüoh  ohne  Ma)  sind  die  dnHuliBten  und  mMfMm 
Blaoreecenirohren.  Yenteht  man  die  oben  lagesobmolnoe 
GlasnmhüUung  seitlich  mit  einem  Ausguss,  so  kann  man  sie  mit 
der  anf  Fiuorescenz  zu  prüfenden  Flüssigkeit  füllen  und 
diese  von  innen  heraus  durch  elektrisches  Licht  erleuchten. 
Dabei  empfiehlt  es  sich,  im  Innern  des  Thermometerrohrs 
abeicfatlieh  eine  Spvr  Ton  Loft  anraeholasBeD,  weil  das  JMA 
den  SlickatoA  an  FlooMoeDi  erregenden  SCraUai  reidier 
ist  als  dasjenige  des  (^ecksinMrdampfes. 

Dieselben  Wirkungen  werden  eben  so  gut  auch  durch 
die  HoUz'sche  Influenzmaschine  hervorgebracht,  wenn  man 
ihre  (Jonductoren  durch  Drähte  mit  den  is^nden  der  au 
prüfenden  Röhre  in  Yerbuidnng  setet 

Idi  versnohte  nntt^  ob  andt  sogenannte  „WaseeibSninier^i 
d.  h.  Glasröhren,  irdehe  mit  Wasser  oder  ehier  aadmn 
Jflflssigireit  gefSllt,  dnreh  Anskoohen  InfUeer  gemacbt  tmd 
dann  zugeschmolzeu  sind,  welche  also  bloss  eine  Flubsigkeit 
und  deren  Dampf  enthalten,  auf  dieselbe  Weise  zum  Leuchten 
gebracht  werdeu  können. 

Der  Indiiction<5apparat  brachte  keine  Wirkung  henror, 
oihne  Zweifel  weil  die  Ton  ihm  gelieferte  EleUridtft  eine  an 
geringe  Spemraog  besass. 

Bei  Anwendnng  der  Infloensmieohtne  dagegen  wägte 
sich  eine  Lichterbciieinmig  vuu  unerwartiter  Schönheit. 

Die  benutzten  Wasserhämmer  bestanden  ans  Röhren 
Ton  15  bis  23cm  Länge  und  10  bis  15 mm  lichter  Weite; 
am  einen  finde  war  eine  Kugel  Ton  S  bis  4  cm  Durchmesser 
angesobmohen,  welobe  dordi  einen  Tefengerten  Hab  mit  der 
BOie  in  Veibindvqg  stand*  Die  Kngsi  nml  das  -guumWuMiwun 
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JUShMomde  irara  mit  SteBmoibeleKOBgen  rmefaen  md  dien 
dmh  Diilil»  mit  dai  OondnfltoM  der  loflaeimaMlna» 
TttbmidflB. 

Wird  DUD  die  Maschine  in  Thätdgkeit  gesetzt  and  man 
entfernt  ihre  Elektroden  so  weit,  dass  ein  prasselnder  Kunkea- 
Btrom  zwischen  ihnen  übergeht,  so  dnrchznckt  der  horizontal 
gehaltene  WasserhamoMr  in  dam  von  Wasser  freien  Raum 
«ine  Art  WeMerleiiclitea,  fiimUGli  den  bmten  t  lftchenbltoa 

EMeriii  ratn  die  EUtrodea  nodi  weiter,  so  apnugeo 
nur  noch  nach  Pausen  stärkere  Funken  zwischen  ihnen  über; 
dus  Wetterleuchten  im  Wasserhammer  dauert  auch  jetzt  noch 
fort,  ausserdem  aber  durchfahrt  die  Bohre  jed^mal  im  Mo- 
mente der  Entladung  zwischen  den  Elektroden  em  praeht- 
f  oUer  eoharf  linienlörmiger  Liolitblits. 

IKeae  lUrke  elektrisohe  Entiadimg  im  Inaeni  der  na^ 
gescfaUMMDeo,  bWw  eine  Flteigkeit  md  deren  Dampf  enl- 
baltunden  Glasröhre  lässt  sich,  wie  mir  scheint,  in  folgender 
Weise  leicht  erklären.  Sind  die  Elektroden  der  Maschine 
geöünet,  so  können  ihre  beiden  Eiektricitäten  durch  die 
Drihte  zu  den  Stamiiolbdegiugen  des  Wasserhammers  über- 
isheii;  Jede  Belcgimg  wirkt  TertheUend  and  brndeod  dnrdi 
die  Qlaawaad  aof  den  kitendeii  Inhalt  der  Bohre.  Auf  dar 
Staniuolbelegnng  A,  weiche  mit  dem  peeitifen  Condoetor 
der  Maschine  in  Verbindung  steht,  häuft  sich  positive  Elek- 
tricität  an,  indem  sie  eine  entsprechende  Menge  negativer 
Elektrioität  im  Innern  bindet  und  ihrerseits  von  dieser  ge- 
boaden  wird :  die  gleichnamige  positive  Elektricitat  im  Innern 
der  Bohre  dagegen  wird  aadi  dem  finde  B  bin  abgeetoMa» 
Ebenio  treibt  die  Belegung  B,  wddba  Tom  nagativen  Ooih 
ductor  aus  geladen  wird,  im  Innern  negattte  Eleittrieittt 
nach  der  Belegung  A,  und  bindet  selbst  sich  gegenüber  eine 
enteprecheude  Menge  positiver  Klektricität.  Durch  diese  nn- 
aaterbrofibene  Strömung  positiver  Etetotoität  von  A  nach  B, 


* 
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nogalivar  von  B  nach  A,  wird  das  ,,Wdtt6ri«ochtoii"  ber- 
▼otgelmalilb 

HabeD  aber  nadh  einiiar  Zeit  die  auf  den  Stamdolbe- 

legnngen  angdbSoAeB  entgegengeseliteii  EkteidtSten  ebe 
hinlängliche  Spannung  erreicht,  um  die  Luftstrecke  zwischen 
den  Elektroden  (kr  Maschine  zu  ti urcl» brechen ,  so  springt 
hier  mit  lebhaftem  Koalle  ein  buoke  über;  gleichzeitig  aber 
w«rd6B  im  Innern  der  Röhre  die  den  Stanniolbdegongen 
gegenüber  geftudenen  EkklnoitfiteD  Irei  und  ?eieiiugeii  eieh 
mit  einander  dnroh  einen  bellen  Bliti.  Bei  dieeer  bÜtiShn- 
Iiehett  Bntiadiing  geht,  wie  eicb  aoa  der  obigen  Aneeinander- 
sctzung  ergibt,  die  positive  F.lektricitat  von  B  nach  A,  also 
entgegengesetzt  jener  Strömung,  welche  'las  Wetterleucliten 
bewirkt.  Die  Elektricitätsbewegung  in  der  liöhre  ist  dem- 
nach eine  alternirende;  in  der  einen  Richtung  g^  ein 
oontinnirlicbeir  Ladongeetrom,  dann  erfolgt  im  entgegenge- 
aetiter  Biohtnng  eine  momentane  Entladnng  dnreb  eben  bia 
an  dftcm  langen  Funken. 

Der  Wasserliamnior  wirkt  hienach  in  ganz  ähnlicher 
Weise  wie  die  Verstärkungsröhre  oder  wie  die  beiden 
Leidener  i^Uaschen,  welche  man  mit  den  Conductoren  der 
Infioenzmaschine  zu  yerbonden  pflegt,  nm  verstärkte  Funken 
n  anielen.  Die  Belegnngen  an  den  Enden  dea  Waeeex^ 
bammera  entejirechen  den  innem  Belegungen  der  beiden 
Leidener  Flaschen,  sein  Inhalt  aber  den  ftoseereD  Belegnngen 
nebst  ihrer  leitenden  Verbindüng.  ]jie  durch  diese  Verbind- 
ung erfolgende  abwechselnde  Ladung  und  Entladung  der 
äusseren  Belege  kann  natürlich,  so  lange  die  Verbindung  uu- 
nnterbroohea  metalÜBch  (etwa  ein  Stannbktreifen)  ist,  nicbt 
gesehen  werden;  ab  wird  aber  eiebtbar,  wenn  man  anf  eine 
Glasplatte  fiisenfeile  siebt  und  die  beiden  Flaseben  anf  diese 
mit  zahlreichen  Unterbrechungen  versehene  leitende  Untere 
läge  stellt.  Alsdann  sieht  man,  während  die  Flaschen  sich 
iadan,  zahlreiche  Fünkchen  zwischen  den  £isenpartikelchea 


M      AlMi^  *r  Win        OImT «Mi>.  Md  WfO. 

tbtigohen,  «nd  im  Momente  der  fiakladug  swieohflB  d« 
EUtfodeo  fiOui  «m  Mhafter  BUte  an  dar  EiMufcOe  eai- 
liag  TOB  mmm  AtMMDb«leg  m  andern. 

Die  aiigewendutoD  Häiumer  eüüiielton  theiLs  ik-stiiiinea 
Wasser,  theils  Wasser  mit  einem  geringen  Zusatz  voü  Weiogeist, 
IheiU  gewöhalicbea  Weingeist,  in  den  mit  destill irtem  Wasser 
gdliiltfla  etechieoen  die  Blitze  eehöo  pvrpnrroth,  and  zeigtos  . 
in  8peolraoop  die  drei  Weoeerrtofflieiw  Bibel  der  NelriaiD- 
ÜBia  Weg»  der  SchBudMI  der  BKlw  kaoB  dM  Bpeetnn 
derselben  anch  ohne  Anwendong  etiles  Spaltes  dordi  cro  ' 
Prisma,  welches  man  mit  der  bi  iclien  li  n  Kante  der  Längs- 
Hchtnn?  fler  Blitze  paraiiel  iü  der  üaad  hält,  voUkonuneB  i 
acharf  gesehen  werden. 

Die  Fuaken  hatteB  dennuMb  doreh  Zersetzang  des 
WemerdaBipfti  WaeeerelöHitai  entwiekett«  naolideiB  «Ivb 

sich  die  Anwesenheit  eines  Gases  auch  dadurch,  dass  der 
Hammer  nicht  mehr  klopfte.  Das  Wasser  in  dun  gebrauchtes 
Wasserhämuiern  reagirte  deutlich  alkalisch,  während  es 
eich  in  den  noch  oagebranohtett  aas  demaelbea  Glase  ood 
mil  deneUMB  FBlioog  Terfeitigten  voUkommeo  oeotnU  tot- 
Uelt  deatel  ^eaee  VeriuüteB  danmf  Ins,  daea  anoh  dai 
Glae  daroh  dieEntladangeB  ebeflueoh  angegriflfaB  mird«  md 
Natron  iü  Losung  giiigi  daher  auch  die  iSatriumimie  im 
Spectrum  des  Funkens. 

Bei  den  Hämmern,  welche  Wasser  mit  Weingeist  oder 
dBwhans  Weingei^  enHttelleB,  war  der  BÜte  pcaehtToll  hell- 
grftn«  Seia  Speeknua  afligta  iwri  rollia,  ^ae  gBÜigrttBei 
eine  aelv  helle  grOBa^  eine  Uane  and  eine  tiolelto  Xwe. 
Die  grüne  iel  die  keifale,  danB  4b)gt  der  liiebtelKHte  oaeh 
die  gulbgrüne,  dann  die  blaue;  die  beiden  rothen  mul  die 
riolette  Linie  sind  weniger  ititeiiRiv.  Die  hellerei]  derselben 
erscheinen  übrigens  mehr  als  Streifen,  welche  nur  an  der 
deai  rotlMB  Bade  dee  SpeetiBme  aageimdeleB  Seite  eoiMof 
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begrenzt  sind,  und  gcgcD  das  breclibiirero  Endo  hin  bich 
allmäblig  abschattit  (  n.  Mit  einem  Steiuliuii'scheü  Spectrosoop 
untersucht,  zeigte  sich  der  gelbgrüne  Streifen  bei  dem  Theü* 
strich  62  der  SeaU  (die  Liiue  D  bei  50  aDgenomniin),  dir 
hellgrfin«  bei  76,  der  blaue  126.  Die  fibrigan  liaient  iralcbe 
bei  imiiiittelbarer  Bekrachtiiag  dareh  ein  in  der  Hand  ge- 
haltenes Prisma  sehr  deutlich  hervortraten,  erschienen  im 
Spectroscop  der  Enge  des  Spaltes  wegen  zu  lichtschwadi, 
um  eine  Messung  zuzulassen.  Ueberliaupt  war  die  Bestimm- 
ung der  Lage  der  Linien  wegen  ihres  nur  momeotanen  Aul* 
blilMDB  sehr  ediwierig,  nnd  die  oben  angegebenen  Zahlen 
können  daher  keinen  Anspruch  aaf  absohite  Genanigkeit  madwn. 

Dieees  Speotmm,  mit  anderen  bekannten  fergKehen, 
zeigte  eine  die  auffallende  Uebereinstimmung  mit  demjenigen 
des  grünlichen  Theils  der  Flamme  des  iJunsen'schen 
Brenners.  Diesem  fehlen  nur  die  rothen  Linien,  die  üb- 
rigen Streifen  haben  dasselbe  Aussehen  nnd  dieselbe  Lage 
wie  die  oben  beedtriebeaen*  Wenn  daa  Speotmm  dee  grttiH 
lidieD  Kegele  der  Bnn»en*edien  Flamme  wbUioli  einem 
KoMenwafleeratoff  angehört,  so  kStten  wir  m  Behlieeeen,  dan 
in  der  Röhre  durch  Zersetzung  des  Weingeistes  ein  Kohlen- 
wasserstoff gebildet  worden  sei.  Jedenfalls  v*  rrieth  sich, 
nachdem  eine  hinrcichoudc  Anzahl  von  Blitzen  durch  die 
Röhre  gefahren  war»  die  Anw^enheit  eines  Oasos  dadurch, 
dnee  der  Hammer  niebl  mehr  klopfte.  Die  eodiometiisclie 
Analyse  dee  gasigen  Inhahesi  welehe  bis  Jetrt  ans  Mangel 
an  kinreiefaenden  Material  nedi  nicht  vorgenommen  wnrden 
konnte,  wird  ohue  Zwuit  1  Aufklärung  geben  übt^r  die  Natur 
des  Gases,  welchem  das  dbi^jo  Spectrnm  zuzuschreiben  ist. 
—  Ob  die  eine  der  rothen  Linien  etwa  mit  der  0  -  Linie  des 
Wasserstoffs  übereinstimme,  konnte  vorläufig  nicht  constatirt 
werden;  Jedenüslls  war  die  Maogrfine  F*Linie  nicht  Torhanden. 

Der  Mssige  Inhalt  dw  mit  WeingeiBt  gefiillten  HAmmer 
reagirte  merklich  sauer;  es  hatten  noh  also  wahrooMnlicli» 
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unter  Mitwirkung  des  Katrous  des  Glases,  organische  Säuren 
oder  saure  Salze  derselbeü  gebildet.  Es  2eigte  sich  ferner 
mit  Clironi säure  und  Aetiier  eine  deutliche  Keactiou  auf 
Wasaerstoffhyperozyd.  Die  Bildung  von  Wasserstoff» 
hyperoxyd  in  den  mit  destiUirtem  Wasser  gefölltea  Bohra 
ist  wohl  darch  die  alkalische  Besdiaffenheit  ihres  Inhaltes 
verhindert  worden. 

Die  genauere  Feststellung  dieser  chemischen  Vorgiinge 
und  der  dabei  entstandenen  Protlucte  muaa  ebeniaiis  eiuer 
eingehenderen  Untersuchung  vorbehalten  bleiben. 

Zum  Schlüsse  dieser  Torläofigen  Notis  sei  noch  hinge* 
gewiesen  auf  die  von  Knndt  beobachteten  Spectra  der 
Blitze.  Kundt  konnte  swei  Arten  Ton  Blitiepectreo  unter- 
scheiden: Bandenspectren,  bestehend  ans  einer  grossen 
Anzahl  zienjlich  schwacher,  breiter  und  gleicLmassig  nahe 
aneinander  liegender  Bänder;  und  Linienspectren,  be- 
stehend aus  einer  Anzahl  scharf  markirter  heller  Linien. 
In  den  Linienspectren  traten  hervor:  eine,  zuweilen  zwei 
Linien  im  äussersten  Roth,  einige  sehr  helle  Linien 
im  Grün  nnd  einige  etwas  weniger  helle  im  Blan. 
Die  Bandenspectren  entsprachen  dem  röthlich-violetten  Lichte 
der  Flucheublitze,  die  Linienspectren  dem  stets  mehr  oder 
weniger  weissen  Lichte  der  Zickzackblitze. 

Die  Aehnlichkeit  des  zweiten  von  Kundt  beobachteten 
Blitzspectmm  mit  demjenigen  der  weingeisthaltigen  Waaser* 
hämmer  ist  unverkennbar.  Wir  können  daher  hoffen,  dntdi 
die  Blitze  der  ^asserhämmer  AnfUärnng  darüber  zn  er* 
halten,  welchem  Bestandtheil  der  Atmosphäre  das  Specinun 
der  Gewitterblitze  zuzuschreiben  ist. 
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Harr  Buhl  berichtet: 

MÜeber  das  Wurnianeurysma  (ADeurysma  ver- 
minosam)  der  Eingeweldearterien  and  die 
Kolik  der  Pferde/* 
Yon  Hem  Dr.  Otto  Bollinger.** 

lickanotlich  fiudet  man  in  den  Eingeweidearterien  des 
Pferdes  und  vorzugsweise  am  Stamm  der  vorderen  Gekrös- 
arterie  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Pferde  (90  —  94  •/o  der 
erwachsenen  Thier«)  Aneurysmen,  die  in  der  Begdi  einen 
Fanwilent  den  PaUiMdenwvm  (Stroqgylw  annate)  bebei^ 
bernen» 

Eine  genauere  üntersnchiRig  dieeer  fstmnaiiten  Vei^ 

änderuug  hsai  im  W a&nixiliditu.  zu  folgeudön  Ergebniä&eu 
geiiiiirt: 

Das  Wormaoeurysma  der  Pferde  entspricht  im  Allge- 
Bieinen  dem  Aneorjemn  yernm  mixtum  des  Menschen,  anter- 
■dieidel  «ich  aber  naeh  Siti,  üreaohe,  fieeobaffeoheit  der 
Waadmigen,  Inhalt  nnd  Aosgioge  weaentlieh  TQQ  denselben. 

Baeselbe  entsteht  dnroh  den  ParasitismQS  des  PalUsadeii- 
wurmes  in  Folge  einer  durch  denselben  yerorsacbten  ent- 
zündlichen Affection  der  Arterienwand,  die  man  als  eine  re- 
cidivirend  traumatische  Arteriitis  bezeichnen  kann.  Die  £nt- 
etehnng  und  weitere  Entwicklung  des  Aneurysma  wird  ausser- 
dem doroh  die  nü  der  Sobwelloag  der  Wandung  einher» 
gehende  Verengerang  des  Arterienlumens  sowie  dl  irch  die 
gleichseitige  Bildung  enes  Thrombne  begttnstigt ;  letaterer 
fördert  und  unterhält  überdies  die  Entzündung  der  Innenwand. 

Während  die  fortwährende  Ein-  und  Auswanderung  der 

Palhsaden Würmer,  die  Veratopfang  abgehender  Arterienäste 

86* 
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das  Wachsthtun  der  Anenrysmen  begünstagten ,  eridäri  sieh 
die  yerhälluissniässig  geringe  Gtosse  des  Wurmaüeuiysma, 
welches  trotz  jahrelangen  Bostcliens  häutig  den  Umfang  eines 
Daumens  nicht  übertrifft,  durch  die  bedeutende  Hypertrophie 
der  MaBkdfaserscbichteD,  dardi  die  derbe  Bindegew^skapBel 
des  mesenterialen  Gewebes  und  durch  die  Befestignog  der 
CMärme  an  der  senkreoht  ond  frei  gelagerten  vorderen 
krösarterie;  besonders  der  mletzt  genannte  Umstand  liest 
eine  bedeutende  Verkürzung  der  Gekrösarteric,  die  luit  einer 
bedeutenden  Erweiterung  des  Arterieurohrs  nothweudig  ver- 
bunden sein  müsste,  nicht  zu. 

Die  Wandongen  des  Wnrmaaeorysma  sind  im  Gegensatt 
sa  denen  dee  Menschen  fast  ansnahmslos  verdickt  An  dieser 
Verdickung  nehmen  das  mesenteriale  Bhidegewebe,  die  Ad- 
ventitia.  und  namentlich  die  Media  einen  besonderen  Antheil. 
Die  Hypertrophie  der  Media,  die  in  der  Lehre  von  den 
Arterieukrankheiten  kein  Anaiogon  besitzt,  muss  als  eine 
compensatorische  Leistung  der  Arterien wandung  ähnlich  wie 
die  Hypertrophie  der  Herzmnsenlatar  bei  Klappenfehlem 
aofgefiust  werden«  Diese  Veränderang  der  Media  deutet  darauf 
hin,  dass  bei  der  Entwicklang  des  AneuTsma  der  Menschen 
die  vurausgehendo  Ei  nähiuiigsblüruiig  der  Media  einen  nicht 
minder  weseutiichen  Factor  darstellt  als  die  Entartung  der 
Intim  a. 

Die  Verändernngen  der  Tunica  intima  der  Aneorysma- 
wandnng  sind  überaus  wechsebd;  sie  seigen  hänfig  alle 
Stadien  der  pro-  und  regressiren  Metamorphose  von  der 
ein&chen  Hypertrophie  bis  imr  Verkalkung  und  Üloeration 

nebeneinander.  J!ci  längerer  Dauer  der  Aneurysmen  finden 
sich  in  der  Intima  häutig  alle  Veränderungen  wie  bei  der 
Atheromatose  des  Menschen.  Unter  den  Metamorphosen  der 
Intima  ist  der  Befund  einer  wahren  Knoobenbildung  hervor- 
zuheben, die  in  einem  Falle  beobachtet  wurde. 

In  vergleichend  pathologisch^anatomiseherBeiiehinig  be- 
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dass  eme  drcamscripte  Endoart^tis  die  Entstehaog  eines 
Aneurysma  verurbachen  k.um. 

Als  Inhalt  des  Aueurysma  findet  man  ausser  den  Palli- 
sadenwiirmani  constant  einen  wandständigen  Thrombus^  dw 
entweder  partiell  oder  difi&is  (oaDaliairt)  die  ArteneoiaBAi^ 
wand  MeUeideb.  Derselbe  kam  min  obtariraaden  Tbroin* 
buB  irardeD  und  aetit  noh  häufig  in  die  abgehenden  Ar» 
terienäate  (periplieTisdi)  nnd  in  die  Bauchaorta  (central)  fort. 
Unter  den  UiüW;Liullurjf/sj)i ocessen,  denen  der  Thrombus  un- 
terliegt, ist  ausser  der  Kesorption  die  Organisation  und  Er- 
weichung desselben  zu  nennen.  Das  constante  Vorkommen 
des  Thrombus  in  dem  Wnnnatteniytma  der  Pferde  beruht 
asf  der  entainidtidipn,  nkeratifen  nnd  xegreeBiven  Afiectioin 
der  InÜni«,  anf  der  Qegenwart  der  Wtaner  nnd  anf  der 
Erweiterung  drs  Arterienrohrs. 

Die  Pallisadenwürmer  fehlen  nur  sehr  selten  in  den 
Aneurysmen  der  Hinter Icibsarterien;  ihr  Fehlen  ist  nur  ein 
anfälliges,  lorübergehendes  Ereigniss.  Auf  ein  VVurmaneu- 
iTtma  kommen  im  Darohsofanitt  9  und  anf  ein  Pferd  llPalü- 
aadenwflrmer  in  den  Arterlen.  Die  höohate  Zahl  der  bei 
einem  Pferde  in  der  Torderen  GekrÖsarlerie  geftmdenen 
Würmer  betrug  121.  Nicht  selten  finden  bich  auch  in  den 
Wandungen  der  Aneuiybmen  Pallisadenwürmer  oder  ihre  zu- 
rückgelassenen Sparen  in  li'orin  von  abgeworf^ea  Larven» 
hinten. 

Die  Ein«  nnd  Answandemng  der  PaUlaadenwiinner  ans 
dem  Darm  in  das  Anenryann  nnd  umgekehrt  gescbiehl  wahr» 
aeheinliefa  in  der  Regel  inneriialb  der  artenellea  Blutibahn 

der  vorderen  Gekrosarterie. 

Die  Atheromatose  der  Arterien  des  Hinterleibs  beim 
Pferde  entsteht  auf  Grund  einer  (durch  den  Paliisadenwurm 
vemraaohten)  aonlen  nnd  subaenten  EDdoaiierütia.  Dia 
feineren  Verinderangen  der  secandfiren  Atharomatoae  der 
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Pferde  sind  deneii  der  gpontaueu  Atheromato&c  des  Menschen 

Eine  spontane  Atherom atose  in  dem  Sinne  wie  beim 
Menschen  kommt  ebensowenig  bei  dorn  Pferdegeschlechte  als 
bei  den  übrigen  Hansthieren  YOr.  —  Beim  Plecde  findet 
man  nlleidings  eine  spontane  Endoarteriitis  chronica,  die^ 
jedoch  niemals  Andentnngen  einer  atheromatösen  Eniart* 
img  zeigt. 

Vermöge  seines  Sitzes  ist  das  Wurmaneurysma  der 
physikalischen  Untersuchung  unzagäogUcb.  Im  Gegensatz  zu 
den  Aneorysmen  des  Menschen  ist  der  Ansgang  in  Baptor 
em  überaas  seltener. 

Die  ge&hrrollen  Erscheinungen  von  Seiten  des  Wormaii- 
eurysma  beruhen  ausschliesslich  auf  emholischen  und  throm- 
botischen Vorgängen  im  Bereiche  der  aneury statischen  Ar- 
terie ausgehend  von  dem  wandständigen  Thrombus  derselben. 
Letzterer  wird  besonders  gefährlich  durch  sein  Wachsthum 
and  dnrcfa  die  Erweichongi  welcher  er  in  der  Regel  onterliegt 

Die  enorme  Tonöse  Stauong  —  der  seroa-hamorrhagisohe 
Danninfarkt  bei  Embolie  nnd  Thrombose  der  GekrSs- 
arterien  lässt  sich  aubser  der  durch  die  Circulationsstörung 
bedingten  Paralyse  der  Darmmusculatur  durch  die  klappen- 
lose Beschaüeuheit  der  Pfortader,  durch  den  rasch  auftret- 
enden Meteorismus  (besonders  beim  Pflanieofresser)  und 
darch  die  lockere  GonsistenB  der  Darmwandongen  nnd  des 
Gekröses  erkliKren. 

Die  Verstopfnng  der  Darmarterien,  besoaden  die  rasch 
zu  Stande  gekümmcue,  hat  immer  eine  theilweise  oder  voll- 
kommene Lähmung  des  betreffenden  Daniitheiles  zur  Folge. 

Die  embohsche  oder  thrombotische  Darmlähmung  be- 
dingt die  angehobene  FortbewQgnng  dee  Danninhaltes,  die 
KoUistanang,  die  ?eiz(igerte  oder  gaaclioh  onterdrückte  Kotfa* 
nnd  Oasenüeenmg  and  die  bei  dem  Pfiannnfreaser  liberaaa 
gdahrltche  qualitativ  und  qoantitatiT  abnorme  Gasentwicklang. 
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aufstellen ,  dass  die  in  obiger  Weise  zu  Stande  gekommene 
partielle  Darmlähmang  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Falle 
den  Mittel-  und  Ausgangspuckt  des  Symptoiiinucomplexes 
bildet,  den  man  in  der  Thierheilkonde  als  „Kolik'^  der 
Pf«rd«  bmiehnet.  Die  entiündliohea,  ddemaiöien  und 
moniiagiadieD  Prooetse  der  DamwaiidiuigeD,  die  man  alt 
Enteritis,  Peritonitis,  Gronp,  Diphtherie,  Brand  eto.  als  bSnfige 
Todesursache  der  Koliken  in  der  Literatur  erwähnt  findet, 
beruhen  fast  ausschliesslich  auf  Thrumbose  und  Embolie  der 
Darmarterien,  die  von  dem  Thrombus  des  Aneurysma  aus- 
g^en,  —  Auch  die  häufigen  Baptnren  des  Verdaunngskanals, 
sowie  die  Mehisahi  der  Lageveriiiiderangen  der  Gedärme,  die 
man  naoh  Koliksrsolielnuagen  im  Leben  ssiir  liftofig  als 
Todesnrsaohe  findet,  lassen  sidi  ebenialls  in  filmlioher  Weise 
erklären;  weni^'stcns  sprechen  mehrere  Beobaclitungen  für 
eine  bulche  Änscimuung. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  in  Genesung  ausgehenden  Ko- 
liken, soweit  sie  nicht  aof  sicher  nachweisbaren  äusseren 
Sdiidüoitkeiten  berafaen,  ist  ebenlsüs  dorch  tbrombotische 
nd  enbolisdie  Yotglage  in  den  Oavmarterien  and  eine  oon* 
seentrve  DarmlShmnsg  bedingt 

Durch  auiigedehnte  statistische  Untersuchungen  hat 
Dr.  Bollinger  gefunden,  dass  die  Kolik  der  Pferde  unter 
sämmtlichen  epizootischen  und  sporadischen  Krankheiten  des 
Pferdegesoblechtes  am  meisten  Opfer  verlangt,  dass  sie  die  ' 
h&afigste  nnd  gefährliobste  Krankheit  der  Pferde  ist.')  Diese 
HSofiginit  hamonirt  ToUkommen  mit  der  Häufigkeit  der 
AasuTsmen,  die  bei  94  f/b  sämmtlieher  Pferde  gefunden 


1)  Unter  100  ümerttdi  kranksn  Pferden  befinden  eich  40  Kolik- 
patientenf  eator  100  Sberhaapt  um  gestanden«!  Pferden  sind  40  sa 
„Kolik'*  resp.  deren  UrMudien  und  Folgen  eu  Gmnde  gegangen; 
100  KolUqpetitiitsa  gsneien  67  und  geben  U  sa  Onmde. 
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werdeni  ferner  wächst  die  EoUkmorbilitäli  md  Mortaliltt 
ebanao  vie  die  Hiofigkeit  der  WnniiaimiTBaMii  m%  4m 
■ttaefaiaend«  Altar  dar  Pferde. 

Der  rapide  Verlauf  bei  töddiehem  Ausgang  der  „Kotiken** 
sowie  die  Lüchgradigcu  Krscheinungen  der  AthemnoÜi  etc.  bei 
den  in  Genesung  Hiisgeheiiden  Fällen  haben  ihren  1-  tzten 
Grand  in  der  abnormen  Uaeenlwiokiung  im  DarmkaDale. 
Ausser  der  Verkleinerung  der  Lnogenoberfläolie  doroh  den 
HoQbrtaad  dea  ZwmhIftlleB  trägt  vieUeidit 
mig  durch  SeUwtäifeclktt  (KaUenianre  und  SeiwrafelwMMr 
etoff)  durch  Diffäsion  der  abnorm  entwickelten  Gase  ans  dem 
I):irmlunieQ  in  das  Blut  zu  der  Höbe  der  Erscheinungen  uud 
dem  bösartigen  Verlaufe  bei.  — 

In  einer  grogsenZahl  Ton  Fällen  setzt  sich  der  Ihrom- 
bus  des  WnnaaneoiTuna  Uber  daa  Ostiam  der  Tardaren  Ge* 
kröeartene  in  daa  Lunan  der  Aorta  fori  and  nt  als  aololrar 
die  nahem  anssdiliesslieihe  Qaelle  der  embdisdiea  Throin- 
bösen  der  Becken«  und  Gruralarterien ,  die  dem  „intermit- 
tirenden  Hinken'*  der  Pferde  zu  Grunde  liegen. 

Bei  den  grossen  V  erlusten  und  den  schweren  wirthscbafk- 
lichen  Nacbtbeilen}  welche  durch  die  genannte  Kraakfaeit  der 
FfardesBofati  der  Laadwirthsobalb  sowie  dem  aUgneiasn 
Wohlstande  rageiOgt  werden,  wire  es  ton  höchstem  IntorosBe, 
Massregdn  sn  finden,  welche  die  ^wandemng  dieses  ge- 
fährlichen Parasiten  in  die  Arterien  dets  Pferdes  zu  verhindern 
im  Stande  wären. 
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Herr  Bauernfeind  logt  mit  kurzer  EmleiiuDg  fol- 
genden Aufsatz  des  üerru  Öigmuud  Biefler  aus  Maria- 
Ukm  vor: 

„Ueber  das  Passage- Priemii." 

(Mit  einer  Tafei) 

Die  PHIftaig  emes  nach  neaem  Prinnpe  antgollllurteii 

Zeitmessers  veranlasste  mich  vor  einiger  Zeit  zur  Construction 
eines  Passage- Prisman,  das  sich  von  den  bis  jetzt  bekannten 
lostrumontoa  dieser  Art  wesentlich  unterscheidet. 

Znr  Erzielung  grösstmdgliefaifeer  Stabilität  des  Stativs 
schien  mir  die  Anwendnog  dsr  HoiisontakteUnng  des 
Jaiaw*BGh<Q  MsBBtisoEise  la  Qnmde  liegendeii  Prindps,  das 
iflh  ans  den  Vorträgen  des  Herrn  PhiÜMaors  Baoeniftind 
über  Geodäsie  theoretisch  and  dnrch  die  damit  Yerbundenen 
üebuiigen  praktisch  liaher  kennen  gelernt  habe,  vorzüglich 
geeignet,  während  ich  zur  Auffindung  des  Meridians  eine 
Idee  Lalande's  zu  verwerthen  suchte,  welche  derselbe  zwar 
salbBt  sehen,  jedoch  in  andersr  Weise,  m  gleiehem  Zveeke 
benntst  hat« 

Die  bfiigednMkte  Fig.  1  zeigt  die  Yotdmadiht  des 

Prismas  und  Fig.  2  eine  Seitenansicht  desselben  nebst  Träger 
in  einem  Durchschnitte  des  Prismenträgers. 

G  und  C  sind  die  beiden  Theiio  eines  schief  zur  Axe 
dorcfaedimttwien  Metallcylinders  von  rundem  Querschnittoi 
auf  deren  einem  eine  Metaliplatte  P  gelagert  ist.  Die  Breua» 
sfllnanbe  k  pressl  diese  drsi  StMe  fest  an  einander,  be* 
lieliQngswdse  an  ^  Fnssplatte  F,  weldie  dnroli  die  fiols» 
schrauben  h  an  diL3  zur  Aiifbttillung  des  Instruments  be- 
stimmte Fläche  befestigt  wird.  Auf  der  Platte?  ruht  nun 
amäobst  eine  Art  dreibeimger  Tieob  T  der  durch  die  beiden 
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546        BiiMung  der  maÜK-phifi,  dam  vom  7,  Mai  J$70, 

in  die  Platte  P  versenkten  Schrauben  q  an  zweien  seiner 
Beine  u  festgehalten  wird. 

Eine  ebenfalls  in  die  Platte  F  venenkto  Mikrometer- 
flcbraobe  m ,  welcher  die  Spirale  8  entgegenwirkt,  ragt  in 
das  dritte,  som  Theil  abgenommene  Bein  o  des  Tiacbee; 
dordi  sie  wird  eine  kleine  Senkung  oder  Hebung  dee  gaanon 
Tisch(Ä,  um  eine,  durch  die  Fusspunkte  a  bestimmte  Axe 
bewirkt.  Zwei  unter  den  Köpfen  d<^r  Schrauben  q  liegende 
Federn  n  ermöglichen  diese  geringe  Bewegung.  Mit  der 
plangesdiliffenen  Tischplatte  T  ist  doich  die  Schraube  r 
drehbar  um  deren  Hals  der  Prismentiäger  z  j  ? erbenden, 
in  dessen  Lagern  swei  seitswSrts  angeschranbte  ond  mit 
sdbmalen  Qaerleisten  fersehene  PUttdien  e  das  Prisma  fest- 
halten, d  in  Fig.  1  ist  eine  Blendung  mit  der  Einsicht  w, 
z  ein  SonneDgläü.  In  Fig.  2  (laL,'ogen  sehen  wir  die  Ein- 
richtung zur  Anbringung  eines  kleinen  iiernrohra  Tor  das 
Prisma  getroffen;  der  mit  Gewinde  versehene  Ring  g  ist 
bestimmt  dasselbe  anikanehmen.  B  endlich  ist  eine  Bledli* 
kapeel»  die  das  Gaue,  im  Freien  anfgesteUt,  for  den  tct- 
derblidien  Einflüssmi  der  Witterung  sehützi 

Um  das  Instrument  mit  Anwendung  der  Lalande'achen 
MethoJo  in  den  Meridian  zu  btellen,  verfahre  man  wie  folgt. 

bekanntlich  geht  eine  Gerade  ?om  Polarsterne  nach  dem 
Steine  s  im  grossen  Bären  nahezu  dnroh  den  Pol;  stehen 
daher  beide  Sterne  in  einer  Vertikalen,  so  sind  dieedben 
anch  nahem  im  Meridian.  Genau  war  dieses  der  Fall  im 
Juli  1751,  seit  welcher  Zeit  die  Meridianpassage  yon  c  Urs. 
maj.  immer  etwas  früher  erfolgt  als  jene  des  Polarstems 
nnd  zwar  so,  dass  die  Voreilung  desselben  im  Jahre  1755 
nahe  7,6  Sek.  betrug,  während  sie  jetzt  auf  17,5  Sek. 
gestiegen  ttt  nnd  die  Differena  der  mitUersn  A.  R.  beider 
Sterne  am  1.  Januar  1870.=s  22  Ifia.  68,9  Sek.  war. 

Lalande  schlag  nun  vor,  dieesn  Umstand  su  benatasn 
am  mit  Hülfe  zweier  Lothe  den  Meridian  zu  beätimmeu.  Bei 
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Weitem  schärfer  als  es  durch  Lothe  möglich  wird,  kann  dies 
mit  unsenn  Prisma  in  folgender  Weise  geschehen. 

Man  befestiget  das  Instrument  an  einer  Wand  oder 
Säale,  welche  &eie  Aussicht  nach  dem  nördlichen  und, 
weoii  möglioh)  tnch  QAch  dem  MuHicheo  HimaMl  gmMM^ 
um  ttofih  SonneiidarohgSiige  beobachten  m  können. 

Dnreh  entsprechende  Drehung  der  echiefgeedmittaBen 
Gjlinder,  nachdem  vorerst  die  Bremsschraube  geöffnet  ist, 
sucht  man  nun  die  R^tlexioneebene  des  Prismas  annähernd 
in  die  Meridianrichtung  zu  bringen,  die  man  sich  durch  eiuö 
zur  Mittagsnü  gezogene  Schattenlinie  oder  durch  eine 
(iompeagnadel  nngefahr  bersieUk  Zar  geoanen  Vertikal- 
etellong  des  PriamM  bringl  man  ein  Loth  tot  daaBslbe  nnd 
bewirkt  dieee  aelbet  dnreh  schwadie  Bewegung  der  Clünder, 
wozu  in  die  Oeffnungen  o      Stahlstifte  eingesetzt  werden. 

Hiebei  wird  man  gleichzeitig  trachten,  die  beiden  Fuss- 
punkte a  in  eine  Vertikale  zu  bringeu,  was  wiederum  durch 
Drehung  der  Plattu  P  mittelst  in  o'  und  o^'  eingeeetater 
Stifte  geschieht»  Von  der  loihrediten  Lage  dsr  Fnasponkla 
sowie  der  Refiezfoneebene  des  Prismas  Qbenengt  man  stob 
dnroii  swei  fai  i^eieben  AbttSnden  fon  der  Beflenonsebene 
aufgehängte  Lothe,  deren  eines  mit  dem  Bilde  des  andern 
bei  jedem  Stande  der  Mikroun  ti  rschraube  paraBei  seiny  be- 
ziehungsweise dasselbe  decken  muss. 

Soweit  wird  das  Prisma  bei  Tag  Tor bereitet  Des  Nachts» 
wenn  die  beiden  Sterne:  Polarstem  und  «  U.  maj.  nahsni 
in  einer  Vertikalen  sidi  befinden,  erfolgt  nnn  die  Bew«gang 
des  men  mit  dem  Prisma,  dnroh  Torsidittge  Drehung  der 
Mikroincterschraube,  indem  man  Bild  und  Objekt  beständig 
in  Coinddenz  zu  erhalten  sucht,  bis  zu  dem  Momcute,  wo  gleich- 
zeitig diese  Coincidenz  beim  an  Um  Stern  >  eintritt.  Im 
selben  Momente  liest  man  die  Zeit  an  der  Uhr  ab  und  wartet 
nnn  solange,  bis  der  aus  der  Voreilnng  sich  bestimmende 
Zeitpunkt  der  Meridiaapassage  des  PolMslem  kommt,  in 


■ 


MS       äUmmg  dm  wiftt  i>»i.  Otam  mm  f,MM  i870. 

«ddMM  Aogeobliche  mMi  Stani  «nd  Bild  dMelbai  in  MtMm 
rar  Dedmog  bmgi.   Man  kann  faiebei  dl«  Zvnahma  der 

jährlicheu  Voreilung  für  die  nächste  Zukunft  als  gleichförmig 
UDtl  zu  0,12  Sek.  ansehen,  wonach  sich  deno  die  Differeos 
der  mittleren  A.  R.  für  das  n.  Jahr  nach  1S70  za 

22"  58,9*  + 17^11  4-0,06n  (a  +  1) SobiiukB 

ZweckniMig  «M  aaii  la  djcmr  Opentioa  ein  Ueinei 
Fernrohr  «nwenden,  da  hm  Mbi  pm  UareM  Himniel,  iift» 

mentlicii  für  ein  wenipfer  geübtem  Äuge,  das  ii]ld  des  Polai> 
Sterns  nicht  sehr  schai  f  erscheint.  Für  die  Beobachtung  von 
Sonnendurchgängen,  wozu  man  das  Prisma  einfach  nur  dorcb- 
MBCblagen  braucht,  ist  das  Fernrohr  entbehrlich 

8oUi6Mlioh  MmihM  ich  sooh,  dm  für  die  fieatiiniiiiiqK 
dir  unrermodfioben  FeU«r  dm  Inatramenta  dasselbe  gOt» 
was  dariber  hk  4m  MbmiBeni  668,  669  oad  669  der 
„Astrono ansehen  NachricLtcD''  ,  welche  eioe  vollständige 
Theorie  des  SteinheiPschen  Passage -Prismas  enthalten,  von 
dem  Ertinder  dieses  Prismas  selbel  und  insbesondere  von 
Berra  ProiMSor  Seidel  la  MüBebaa  aatgetfaeiH  worden  iat 


Heir  BiBcboff  hält  euien  Vortrag: 

,iZar  vergleichenden  Anatomie  des  U^lobates 
leaciscasi" 

nekiisr  bot  Aaftühne  ia  die  Denbasliriftsa  boatiaiiiit  und* 
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Historische  Classe. 

Sitsttng  Tozn  7.  Mai  1870. 


Herr  v.  Giotebreelit  thcilt  mit: 

„Beiträge  zur  Genealogie    des  bayrischen 
AdeU  im         12.  and  13*  JahrhanderU.^ 

Den '  nficfastep  Aalist  in  den  üntomchungen ,  denn 
BeBültate  kh  mir  hier  Toisiilefeii  erlMbe,  Imbaa  drei  Per» 
gamenfUStter  gegeben ,  anf  «ekbe  der  Seoretfr  der  k*  Hof' 
niid  Staatebibliotbdr,  Herr  Fr.  KeiiiK,  mich  anftnerkeam  ee 

lüaciiün  die  Güto  hatte.  Diese  Ulättcr ,  wclclie  friilier  iu 
zwei  aus  dem  Stift  Raubhuten  stammenden  Handschriften 
der  Hof-  und  StaatsbibUothek  (Cod.  lat.  126a l  und  23266) 
auf  die  innere  Seite  des  fiinbaiids  aa%eklebt  waren  und 
Jetsi  geidet  sind^  eDthaltea  Fn^pnoite  jener  «Iteston  WeUeih* 
geftcfaifihte,  welche  nach  den  Mheren  Aoegaben  ron  GanisiuB, 
Lefbnls  und  Bete  erst  Jttnget  wieder  a«f  Oraod  eiaee  fott- 
ständii^eren  Apparats  uütur  dem  Titel  Historia  Welfuriim 
Weiugartensis  in  den  Monuinenta  Germaniae  SS.  XXI. 
457—471  durch  L.  Weiiaud  edirt  ist  Es  ist  zu  bedauern, 
dass  diese  Fragmente}  welofae  «inen  erhebhchen  TheU  des 
finche  ttmfaeeen,  dem  nenesten  Hemaegeber  nieht  wgelegon 
beben,  somal  edion  di«  Befarfft,  noeh  dem  iwölften  Jabr* 
hondeirt  «ngehörig,  deatlidi  daitiiat,  dies  sie  dem  Uisptongi 
des  Werks  sehr  nahe  stehen. 

Die  Schrift  ist  bchön  uiid  gleich  massig,  durchgängig  von 
einer  üwid.  Die  üäiUer  sind  in  awei  C^alnmafln  auf  beiden 
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Saiten  bMcbrieben;  die  Colimme  bat  38 Zeilen.  Zwei  Btttter 
sind  gans  vnveraehrt  erhalten,  nnd  glüdclicber  Weise  gerade 

in  dem  einen  der  Anfang  des  Werks.  Eine  einfache  Berech- 
nung ergibt,  dass  die  Handschrift  vollstündig  acht  Blätter 
enthalteo  und  die  alte  Welfeuchronik  schon  auf  der  Vorder- 
Seite  des  achten  Blattes  zu  Ende  gehen  musste.  Wir  besitsen 
also  in  den  Fragmenten  die  kleinere  HiUfte  des  Werks. 

Das  erste  Blatt  giebt  den  AnÜang  bis  an  den  Worten: 
Sanctos  igitur  Ghanradns  in  episcopatum  promotos  (M.  0. 
LI.  p.  459  V.  25).  I'l.  2 — 5  liegen  nicht  vor.  31.6,  unver- 
Bflirt  erhalten,  umfasst  den  Äbschoitt;  Porro  Heinricus  noster 

per  Xosciam  exercitum  duxit  Egrcssi  itaque  aaoo  do- 

minice  iDcaroationis  M,  C.  (M.  G.  p.  466  v.  40  bis  468  y.  21. 
22).  Die  beiden  letaten  Biälter  der  Handsobrift,  welche 
ansammenhängend  eine  Pergamentlage  bildeten,  bat  der 
Bnchbinder,  um  ein  ihm  passende«  Vorsetablatt  au  gewinnen, 
verbunden  gelassen,  aber  an  drei  Seiten  den  Ueberschuss 
abgescIiTiitten.  Von  Hl.  7  sind  deshalb  in  den  vier  Columnen 
nor  je  29  Zeilen  bewahrt ;  oben  ist  immer  eine  Zeüe,  onten  sind 
acht  Zeilen  weggeschnitten.  Von  Bl.  8  bat  sieb  nnr  die  erste 
Coinmne  balb,  nnd  awar  gerade  in  der  Mitte  darcbsohnitten, 
noob  erbalten,  gleiob&lls  in  29  Zeilen  oder  mbnehr  Halbaeilen. 
Die  letste  Halbzeile  lautet :  celebravit.  Interea  (M.  G.  p.  470. 
?.  45.46).  Der  Rest  des  Werkes  konnte  die  zweite  Coliniine 
der  Vorderseite  nicht  mehr  füllen.  Die  Uückscite  dieses 
letzten  Blattes  scheint  gans  nnbeschrieben  gewesen  zu  sein, 
wenigstens  ist  es  der  nocb  «rbaltene  Tbeil  desselben.  So 
sehr  an  bedanem  ist,  dass  wir  die  Handsobrift  nidit  msfar 
▼ollstSndig  besitsen,  genügen  die  FVagmsnte  doob,  um  aidit 
allein  sich  über  den  Werth  derselben  ein  Ürtheil  zu  bilden, 
sondern  auch  auf  den  Text,  in  welchem  uns  dieses  so 
wichtige  Bach  überliefert  ist,  weiter  reichende  Scblässe 
an  sieben. 

ObM  Fnga  ist  daa  Weili  in  dem  welfiadien  Kkatcr 
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Wfiingftrteii  abgefiMit,  noob  M  Iiebt«iteo  d«6  «HaD  Wel(^ 
«ines  wBoiaii  Schlammen  und  getimmugalown  Politünc«,  ehr 
▼OB  dem  Vwfneer  imgebltturfidi  geprieeen  wird.  Dm  mlelrt 

berichtete  Ereigniss  ist  der  für  das  Geschlecht  so  verhäng- 
nissvolle  Tod  des  einzigen  Sohnes  des  alten  Herzogs  im 
Jahre  1167,  und  Alles  spricht  dafür,  dass  das  Buch  in 
einem  Zuge  bald  nachher  niedergeächrieben ,  also  um  1170 
firtirtfWi^^  ist.  In  einer  Unndsofarift)  die  früher  in  Wein- 
gnrteii  wnr  mid  neh  Jetat  in  Fokb  befindet,  sah  Hees  das 
Avtognipli  des  Verlaseara  mid  legte  sie  seiner  Aoagabe  n 
Grunde.  Der  neueste  Herausgeber  weist  aber  mit  Recht 
•darauf  hin.  dass  &ich  in  dieser  Fuldaer  Handschrift  Fehler 
und  grössere  Lücken  linden ,  dass  ferner  die  dort  beige- 
gebenen Kapitelüberschriften  nicht  von  dem  Ver£K8ser  selbst 
herrühren:  die  Ifoldaer  Handschrift  kann  demnaeh  nicht  das 
Original  sein,  sondern  sie  ist  nur  eiiie  «m  1190  in  WeiiH 
garten  seihst  gefertigte  Kopie,  mit  weldier  dann  noch  mehrere 
andere  8tüdce  verbunden  wurden,  die  sum  Theil  als  Fort» 
Setzung  der  alten  Weifengeschichte  anzusehen  sind.  Die 
Augsburger,  jetzt  Münchner  Handschrift  (Cod.  lat.  4352), 
nach  weicher  (Janisius  und  Leibolz  ihre  Ausgaixa  besorgten, 
ist  nur  eme  späte  Kqne  jener  Kopie  nnd  bietet  natürliaii| 
wie  noch  mnacbe  andere  bekannte  Abscbriften  des  jetst 
in  Faid»  befindUeben  Oodei,  ür  die  Teitlaitik  nicht  Sm 
geringsten  nutzbaren  Stoff. 

Anders  steht  es  mit  zwei  anderen  Handschriften,  welche 
der  neueste  Herausgeber  benützt  liat;  sie  enthalten  die  alte 
W^engeschichte  and  zugleich  eine  selbstatändige  Ii  ortsetzung 
derselben  bis  nm  Tode  des  alten  Wdf,  die  im  Kloster 
Stemgiiden  ton  einem  Zettgsnosssn  abgefittst  ist  Beide 
HaadsflhrilUei  die  ebe  am  finde  des  18.  Jahriiaaderts  Im 
Kloster  RaitexJ)ttGh  angefertigt  and  jetat  hl  ÜBnehen  hiiad- 


1)  £r  starb  im  Jahre  1191. 
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lidi  (Cod.  lat.  12202),  die  andere  erst  im  Jahre  1503  ge* 
schrieben  uud  jetzt  im  Besitz  der  k.  Ijibliothek  zu  Stuttgart  — 
sind  offenbar  aus  derselben  Quelle  geflossen  und  genaue  ivopien 
ones  alten  Exemplars,  welches  friüi  von  Weingarten  nach  Stein- 
giden  Jnm  und  dort  bald  mush  1191  die  Fortaetnuig  erhielt 
Da  diem  alte  Exemplar  bisher  nicht  aafgefonden  ist,  sind  jene 
beiden  Kopien,  namentUoh  die  ältere  yon  Raitenbach,  far 
die  Herstellung  eines  zuverlässigen  Textes  von  Wichtigkeit, 
und  der  neueste  Herausgeber  hat  sie  mit  vielem  Gluck  znr 
Kmendation  zahlreicher  Fehler  im  i  uidaer  Codex  benützt. 
Aus  diesen  Kopien  sehen  wir,  dase  die  Steingadener  Hand- 
Bchrift  einen  im  Gänsen  reineren  Text  and  weniger  LtldreD 
enthielt,  wie  aacfa  daee  in  ihr  die  Kapitdüberecfarifteii  MIten. 

Unsere  TeztSberliefernng  bernht  demnach  bisher  aof 
zwei  alten  Abschrifttn  des  Originals,  beide  in  Weingarten 
nicht  lange  nach  dem  Abschluss  des  Werkes  gefertigt.  Die 
eine  ist  im  Fuldaer  Codex  erhalten  und  dort  mit  andern 
Weingartener  Schriften  verbunden;  die  andere,  die  nach 
Steingaden  kam  and  dort  eme  selbetetindige  Fortseisong 
erhielti  ist  ans  nor  aus  spftteren  Kopien  bekannt.  ?er- 
halten  steh  nnn  onsere  Fragmente  zn  dem  Fnldaer  Codex 
und  zu  den  Kopien  der  Steingadener  Handschrift? 

Schon  die  Schrift  der  Fraf?niente  weist  auf  ein  gleiches 
oder  vielleicht  ein  höheres  Alter  hin,  als  der  Fuldaer  Codex 
besitzt  und  der  Stdngadener  Handschrift  sozoschreiben  ist; 
anoh  Iftsst  der  Text  darfiber  keinen  Zweifel,  dass  sie  weder 
ans  jener  noch  aas  dieser  Handsdirift  abgeachrieben  sein 
können.  Bemerkenswert})  ist  femer,  dass  nicht  nur  dieCapitel- 
überschriften  fehlen,  sotulei  n  auch  keines  der  sonst  bekannten 
Anhängsel  des  Werkes  mit  ihnen  verbunden  war.  Weder 
die  Zasätae  des  Fnldaer  Codex  noch  die  Steingudener  Fort- 
setMng  waren  in  der  Ranshofener  Handaobrifit  enthalten; 
denn  es  hfitte  sonst  die  Rückseite  des  lotsten  Gattes  fofl 
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beschikben  sein  milsM,  während  doch  mindesteifö  die  Isfcite 
Golomoe,  wie  dar  Aiigi0D«Qlieui  lehrt,  leer  geblieben  iit 

Unter  dkeen  Umatanden  Uagt  die  Vermnthimg  nahe, 
daea  innere  Fragmente  dar  Undirift  aogebören  dürften, 

und  üjau  köuiite  sich  m  dieser  Meinung  uocli  dadurch  ge- 
stärkt füiilen,  (lass  sich  «inigo  Correctumi  finden,  wolclie 
aal'  den  Vertasser  selbst  zu  deuten  scheinen.  So  gleich  im 
enten  Sataei  dar  hier  ao  geüasbt  ist:  Generationes  prind* 
pmn  noatromm  anmmn  düigentift  in?eatigantaa  to  atndioae 
in  di?erab  ohrontda  ao  byatoriia  aive  anti^oia  privilegiia 
qaerendo  laborantea  Gnelfonem  eomitem,  qni  tempore 
Karoli  Magoi  fuerat,  nominatim  invenimus;  liinter  labo- 
ratiti  s  ^iiid  dann  vun  derselben  oder  doch  mindestens  einer 
gleichzoiügeD  Hand  durch  Ueberschrift  die  Worte  hinzufügt: 
nominatim  nuUnm  ante,  ohne  daaa  das  folgende  nominatim, 
wie  erlorderliob  geweaen  wSre,  getilgt  iat  In  den  andern 
Handeehiiften  hat  der  8ata  folgende  Oeatalt:  Qenerationea 
prindimm  noatromm  anmma  diligentia  investigantea  ao  mnW 
tarn  in  diversis  chronicis  et  historiis  sive  anttqois  prifilegiis 
qucrendo  laborantcs,  nullum  nominatim  ante  Guelfonem 
comitem,  qui  tempore  Karoh  Magni  fuerat,  inyenire  po- 
teramaa.  Ea  iat  hier  alao  eine  Emendation  dorohgefiüirt, 
düe  in  maem  Fragmenten  nur  angedeutet  war.  An  einer 
anden  Stelle  im  Beginn  dee  «weiten  erhaltenen  Blattea  dar 
Fragmente  heiaatea:  Porro  HeinrienB  noater  per  Tnaoiam  eiep- 
citum  doxit,  quam  et  ab  imperatoro  in  benefido  obtinnit;  tiber- 
schrieben ist  über  quam:  i.  e.  Tubciam,  nnd  dieses  (llossem 
ist  dann  in  den  Text  der  andern  Handschriften  übergegangen,') 
WO  die  Stella  übereinstimmend  laatet :  Porro  Heinriona  noater 
per  Tnaoiam  enardtom  dudt,  qoam,  id  eat  Tnaeiam,  eliam 
ab  hnperatore  in  benefitao  opttnnit  (M.  Q.  p.i66). 


2)  Auel}  im  Chronicou  ürsper£r*^n?e  (Ansf^sbe  von  15GD)  p.  27B  fehlt 
das  GlosBem,  und  die  btoUe  Iftatat  geoaa,  wie  in  a&sem  Fragmeuten, 

[1870, 1.  4.]  aa 


554  Siimmg  dat  MMor.  OUm  vm  7.  Med  1970. 

Aber  so  anmothend  die  Vwmathang,  in  6m  Fhigmeoten 

das  Autograph  des  Verfassm  zn  besitzen,  andi  sein  mag,  wir 

haben  doch  nnzweif<.  liiaiL  ;aich  hier  nur  Brucbbtücke  einer  aluü 
Abschrift  vor  uns.  Beweis  sind  nicht  so  sehr  einzelne  Versehen, 
wie  sie  in  keiuem  grössem  Schriftstück  fehlen,  als  Tielmebr 
Fehler,  welche  nur  aus  mechauischfr  Nachschrift  einer  Vor- 
lage zu  erklären  sind.  So  findet  sich  einuial  geschrieben: 
Noricum  yero,  post  in  BaTariam  venieos,  Leopaldo  filio  mar- 
chioois,  fratrt  suo  ex  parte  marchionis  matris,  tradidit 
(^^.  G.  p.  4G7).  und  luarchionis  ist  nachher  intoi pungirt; 
«las  Versehen  war  offenbar  nur  durch  ein  Abirren  des  Auges 
beiiji  Nachschreiben  entstanden.  Noch  deutlicher  ist  ein 
anderes  Beispiel.  Im  Original  standen  nach  deu  anderen 
Handschriften  die  Warte:  Ob  hoo  U.  (Heinricus)  ille  inflam» 
Hiatus  (M.  G.  p.  468);  in  unseren  Fragmenten  ist  dagegen 
gesdirieben :  ob  hoc  enim  ille  inflammatns,  indem  der  Kopist 
die  Sigle  II.  mit  der  ähnlichen  Abbitiviatur  für  enim  augen- 
scheinlidi  verwechs' lie. 

Sind  auch  unsere  1  ragmeute  demnach  nur  Kopistenarbeit, 
so  gehören  sie  doch  nach  meiner  Ansicht  einer  Kopie  an, 
i^elche  in  Weingarten  unter  den  Augen  des  Verfassers  selbst 
gemacht  ist,  und  awar  sn  einer  Zeit,  wo  er  seinem  Budie 
noch  nicht  die  letzte  Feile  gegeben  hatte.  Dafilr  spricht 
ausser  den  bereits  angeführten  Beispielen  noch  besonders 
der  Umstand,  dass  die  aus  der  Chronik  Ottos  von  Freising 
entlehnten  Stellen  sich  zum  Theil  in  unseren  Fragmenten 
enger  an  die  Quelle  anschliessen,  als  in  deti  andern  Hand- 
schriften. Niemand  wird  glauben,  dass  der  Kopist  die  Worte 
des  Autors  nach  einer  Handsdirift  des  Otto  Terindert  habe, 
zumal  die  Abweichungen  an  sich  meist  gleichgültiger  Art 
sind.  So  steht  z.  B.  in  Saxoiiiaiu  deportatus  (M.  0. 
p.  466) ,  wie  bei  Otto  (Chronic.  VH.  20) ,  während  die  an- 
dern Handschriften  der  Weifen  geschieh  te  portatus  geben. 

Wie  die  Handschrift,  welcher  unsere  Fragmente  an- 
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gehörten,  nach  Hanshofen  kam,  erklärt  sich  leicht.  Der 
Chorbemostift;  da8elb<^t  war  eine  Gründung  Hemrichs  des 
Schwaneii,  und  die  Weifen  aeibet  verweilteD  gern  imd  oft 
in  demselben;  noch  Heinridi  der  Lowe  hal  skii  ivieder* 
holenäicli  in  demselben  aufgehalten,  snlslst  im  Mirs  des 
Jahres  1176.')  Es  wäre  niclit  uiimöglicli,  dass  er  damals 
bereits  in  der  Handschrift  ,  deren  Reste  uns  vurliefiren,  die 
Geschichte  seiner  Vorfahren  gelesen  hätte;  eine  Geschichte) 
die  fdr  ihn  ein  noch  grösseres  Interesse  besitsen  mosste, 
als  für  die  fiaoshofener  Cborberren. 

Ist  meine  Ansieht  begründet»  so  gehdren  imtere  Vn^ 
mente  einer  Handsehrfft  an,  welohe  die  Weingartener  Welfen- 
chronik  in  ihrer  ersten  Gestalt  gab,  in  welcher  aber  einige 
vom  Verfasser  noch  beabsichtigte  Verbesserungen  bereits 
bezeichnet  waren.  Diese  Correcturen  sind  dann  in  einer 
andern  Abschrift,  wekhe  naob  Steingaden  kam,  sdion  dem 
Tente  selbst  einverleibt  worden,  nnd  Ton  diesem  Exemplar 
liegt  nns  eine,  wie  es  sobeint,  anch  Sasserlich  genane  Kopie 
in  dem  Baitenbaober  Codex  Tor.  Das  SteiDgadener  Exemplar 
war  wabrsebeinlidi  Ton  demselben  ßdireiber  in  Weingarten 
verfertigt,  der  auch  uubtru  Blatter  geschrieben  bat.  Denn 
nur  so  lässt  sich  die  üeberoinstimmung  der  Kaitt üblicher 
Kopie  mit  den  Ranshofener  J^Vagmenten  auch  in  manchen 
Absonderlichkeiten  nngezwunc^en  erklären ;  einzelne  Versehen 
in  jener  werden  ans  Eigenthümlicfakeiten  in  diesen  leicht 
begrelflilft.  Es  ist  s.  B.  eine  Eigentfaumlichkeit  des  Sdiieibers 
naserer  F^mente,  die  PrSpoeition  mit  dem  folgenden  8nb* 
stantiv  zu  verbinden.  In  clor  Ilaitenbucher  Handschrift  ist 
dies  meist  vermieden,  docli  tind't  sich  auch  bier  alothario, 
abeo  qnoquä  statt  a  Lothario ,  ab  eo  quoque  (M.  G.  p.  468 
T.  9),  in  genauer  Uebercinstimmnng  mit  nnseren  Fragmenten. 
Wenn  der  Schreiber  der  letorteren  naeb  seiner  Weise  adex« 
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SUeung  der  histor.  CUme  vom  7.  Mai  1S70. 


terttum  nationum  invasioM  statt  ad  arteraram  natioonm 

invasiones  (M.  G.  p.  4G8  v.  15)  geschrieben  hat,  so  erklärt 
sich  daraus  boiort  dab  smulobe  adde  x  terarura  in  der  llaiten- 
bucher  Handschrift.  In  dieser  besitzen  wir  meines  Er- 
acbteoB  eine  Kopie  des  Werks  in  der  verbenerten  Geetak| 
weiche  ihm  der  Verfaaeer  selbst  nodi  gab.  Der  Fnidaer 
Codex  enthalt  dagegen  ausser  mancben  Verselm  auch  will- 
kürliche Aenderuügcn  eines  spätem  Schreibers;  die  Kapitel- 
überschriften sind  erst  hier  hinzugefügt.  Dieser  Codex, 
früher  für  das  Autograph  gehalten,  gibt  also  das  Werk  in 
einer  Form,  die  nicht  mehr  auf  den  Verfasser  selbst  sorück- 
mföhren  ist 

Unsere  Fragmente  können,  wie  ich  glaabe,  dain  dienen, 
den  Wortlaut  des  Antographs  wenigstens  in  einem  grossen 

Theile  des  Werks  herzustellen.  Ich  bemerke  dabei,  dass 
auch  dorn  Ursperger  Chronisten,  der  bekanntlich  die  Welfen- 
geschichte  in  nicht  geringeui  Umfange  abschrieb,  eine  Kopie 
vorlag,  welche  der  Banshofener  am  nächsten  verwandt  war. 
Der  neueste  Herausgeber  hat  z.  B.  eine  TSrderbte  8telle 
(M.  0.  p.  468  T.  14—16)  nach  dem  Gbronioon  UrspefgoDse 
emendirt;  die  Emendation  findet  sieb  aber  bucihstäblich,  wie 
dort,  aucli  in  unsern  Fragmenten,  und  erhält  erst  dadurch  eine 
feste  haudscliriftliche  Grundlage.  Wo  die  Fragmente  mit 
der  Kaitenbucher  Handschrift  oder  mit  dem  Chronicon  ür- 
spergense  übereinstimmen,  ist  man  nach  meiner  Ueberseagang 
sicher,  die  Leseart  des  Antographs  sn  besitzen,  andi  wenn 
die  Fnldaer  Handschrift  abweicht  So  wird  gleich  der  Titel: 
Chronica  Altorfenaium,  der  sich  in  den  Fragmenten 
und  dem  Haitenbuchcr  Codex  findet ,  der  Urschrift  ange- 
hören ;  unter  den  Altorfenses  sind  natürlich  die  Wellen  ver- 
standen. 

Es  wird  nicht  unerwünscht  sein,  wenn  ich  im  Folgenden 
die  Lesearten  verzdehne,  in  welchen  unsere  Fragmente  von 
der  letzten  Ausgabe  abwelehen;   die  mü  dar  Baitenbuehar 
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Handschrift  übereinstimmeoden  Varianten  bind  mit  einem 
Sternchen  bezeichnet.  Vorweg  bemerke  ich,  dass  sich  stets 
hm  für  his  findet,  duss  die  Formen  Luduvicus  und  Ludo- 
vkns,  Chänradtis  ond  (ihmuradoi  wecheehi,  dass  niemals 
Gnclfw  and  Goelfiim  geschrieben  Ist,  eo&deni  Gwelfi  Gwelfo 
nnd  Gwelfonem  (Grelfonem)/) 

467«  T.  33—35  Yergleicho  oben  ä.  Ö5ö. 
41  dnxeruni  statt  traxenmt 
T*  42  condideroni  stall  edifioaTerml 
p«  458*  T.  4  *Qft  adhiie  oemittir  statt  adhno  nt  oecnitiir 
T.  7  Q(M  statt  Gotld 
V.  8  "LoDgobaidi  statt  Langobardi 
V.  12  imperio  statt  imperAtori 
T.  13  *sc  in  magna  statt  se  magna 
T.  14  marsalci  statt  marscald*) 
T.  28  *liomani  senatoris  statt  senatoris  Bomani 
▼.29  und  81  *taatomsatnm,  tenloniee  statt  deoteni* 

tatam,  deatonioe 
V.  37  *Quod  et  ita  statt  Quod  ita 
V.  38  *ita,  ut  modo  statt  ut  inodo 
V.  40.  41  principio  erat  :Ll)liomiiiabile,  postreino  statt 

priiicipio  fuit  lü  liuiiiiiiabile  omnibus,  postremo 

y.  45  Jraigarda  statt  Jrmingaidi 
p»  459.  T.  5  filium  nomine  Heinricnm  nomine.  Hie  statt  filinm 
Ueinricnm  nomine  J.*)  Hic. 


4)  Her  gMeb  Im  Aafimgo  itaht  eiiimsl  Gvetfonem. 

6)  üm  den  Werth  der  Fhigmenie  nieht  in  m  günstigem  Liehte 
erfcihcfaup  n  leimt  >ind  eoeb  die  offflnberenSohreiblsUer  TorMieh- 
nek  Kor  die  eigentbemUehe  Weiae,  wie  die  Pripoiitioii  beld  dem 
ftdgeaden  SnbeteatiT  wInmdeD,  bald  eaeb  in  Compoeitioneo  mit 
dem  Yerimm  «bgetrenst  wird,  tet  niebt  beiondew  bertteknebtigt 

^  Dee  J,  der  Foldeer  Hsadeobrift  let  eSenbir  sa  etveiebeii;  et 
findet  eieh  aeeb  in  dep  BifttMbnfliMV  niobt» 
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SiUimg  äfOt  hi$kn;  Oam  vom  7,  Mm  1670. 


p.  459.  Y.  6.  7  se  ad  imperatoi  om  cuutulit  statt  üd  imper^ 
torem  se  contulit 
V.  11  Dobilitatem  suam   et  libertatem  giiam  oimis 
6Wa  (iberschriebtü)  declinatam  6tett  nobilita- 
tem  suam  6t  libertolem  nimii  ma»  ittHn^f* 

r  T 

T.  13  A:ij1  )ii:o')  statt  Ambirgou 
T.  14  ciniiiiüdo  statt  araodo 

1 5  *qaa  et  postmodam  statt  qua  edam  postinodam 
?•  16  quieacit  statt  requiescit 
T.  17  neoeatitiidmia  «ilrtraadt;  oamk  mm  soa  illi 
BOA  confinia  ttatt  ueoewitudiulB  ei  lalitnait; 

ilH  oonfiiita 

T.  18  comperta  moita  patris  statt  compeita  patiis 
morte 

T.  19.  20  Altiumuüätir  statt  Alteiimuaater 
T.  21  et  Altorfcnsi  statt  et  in  Altorfensi 
22  BUietimoiualibiM  abi  etott  eanetimoimJiiHM  » 
loGo,  abi 

T,  23  *Hohi2i?arte  statt  Hohonwarthe 

1».  466«     it  i.  e.  TuBoiam  (übetadiriebeD)  ^el  ab 
▼ei^l.  oben  8.  S53* 

V.  46  forti  duciiiu  bUtt  forü  ac  uobili  ducatu 
V.  48  die  statt  dutm 

7.  49  deportatos  (wie  Otto  Fris.)  statt  portatoa 

p.  467.     4  Ooiifliieiites  f&r  CkMiflomtia 

T.  6  penteootteo  (wie  Otto  Fris.  in  den  meielen 
Handeehrifteo;  tergl  audi  p.  467  t.  1)  statt 

pentecobtes 
V.  7  in  *Babenberch  statt  Babinberch 
T.  8  *Richinga  (wie  Otto  Fm.)  statt  Bioheoza 


7)  Ambligo  die  BwtMbedwr  HaaMtfifl. 
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-    p.  467.  f.  9  regalia  maltis  quidem  Statt  legalia  quidem 

multis 
T.  19  *Ubi  statt  Ibi 

T.  20  ^abiadicator  (wie  Otto  Fris.)  statt  abiodican- 
tnr.  —  *Daz  qaoqae  statt  Duz  ergo 

T.  21  prospere  statt  propere 

V.  25  *üadü  btatL  Inde 

T.  30  *aliquot  statt  ah'quod 

Y,  31  in  Saxoniam  statt  in  Saxonia 

T.  32  *dieiu  clausit  eztremnm  ac  to  noDasterio  L&ther 

statt  diem  eztremiim  clausit  ac  sie  in  moiia- 

sterio  Lnther 
33  butnanatiir  statt  hnmatar 
V.  36  ex  utraque  pluribus  btatt        uUaque  parte 

pluribus 
T.  41  '''aliquot  statt  aliquod 

p.  468.  V.  1  Ob  hoc  enim  illo  statt  Ob  lioc  lleiiiricus  ille 
siehe  oben  S.  554. 
Y.  4  *Tadiow  stiitt  Tachouwe  —  *claudit*)  statt  clausit 
Y.  10  singalis  statt  siugolisque 
Y.  12  anni  statt  anno 

Y.  13  *jgitar*)  strenoni  militis  ezeroens  olfidam  statt 
itaqoe  strennai  milttis  offimam  ezercens 

Y.  14 — 16  üeber  die  Uebereinstiminuug  der  Frag- 
mente hier  mit  dem  Text  der  Mon.  Germ, 
siehe  oben  S.  556. 
Y.  14  u.  18  SueYiae  statt  Swevie 
Y.  15  defiensioaem  statt  defenstonem 


8)  So  aoeb  in  dsr  Rsitenbuslier  Handiobrift,  was  in  den  Hon. 
Qorui«  nicht  angemerkt. 

9)  igitor  fehlt  iu  der  Baiteabaoher,  iteht  aber  in  der  Stotigarter 

ilaudsobrifu 
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p.  466*  ¥.  18  *Teutoaicorum  statt  Xeothouicoram 
*ac  aliis  statt  aliiaque 
T.  19  Bepi800|ds  statt  epiMopis 
T,  27  imperatoris  offenbantor  statt  imperaitor»  ribi 
offerebantnr 

liiurüsolimam  statt  Jberosolimam 
V.  28  *mfiriiiitate  captus  statt  in  infirmitate  captus 
?.  33  ad  Castrum  eiua  i^lokberch  statt  ao  castnun 

eius  Flohparch 

86  plniimis  statt  plaiimisqiie 

T.  87  diu  agi  amda  statt  dia  anzie 

p.  469.  ¥.  1  intrant  statt  intrat 
f.  8  *\M  statt  Ibi. 

T.  8  Boam  Tosdam  statt  auam  in  Tluoiain 
9  *(Jbi  statt  Ibi 

V.  11  contraxerat  statt  contraxerant 
V.  15  '"et  habitus  atatt  atqae  habitas 
V.  16  *mo?it.  Ubi  füi*  movet.  Ibi 
T.  17  Ytaliam  für  lUHam 

T.  32  babitnnn,  es  integro  statt  babitaras  erat»  ez 
t&tegro 

87  pro  qoa  statt  per  quam  —  ^rebdlaodiim  sibi 

incitavit  statt  rebelkuduui  incitavit 
V.  40  *sui  statt  sibi  —  *igitur  statt  ergo 
y.  41  Bertoltus  statt  liertoldus  (aa  beiden  btelien) 
Y.  42  Herman.  statt  Herimannas  —  *PhaUeador£ 

atatt  Pbttllindorf 
r.  43  Oaloe  atatt  Calewe**)  — •  Ootfridna  atatt 

Gotefi^dns 

c.  44  ilariujanimä  comes  de  Ghil^berdi,  Heinricos 


loj  Die  Üaiieubuoher  ÜAadBObrift  hat  dno  fzatrea  (oomitea  fehlt) 
de  C&iwe. 
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de  Ver^^)  statt  Hftrtmannw  de  Kilichperoht 
üeinncns  de  Far 

p.  470.     6  Mmpone  statt  ebmpodtione 

?.  6  *aby88us  statt  abissus 

T.  11  prevenire  poterant  statt  poterant  proTeoire 

V.  13  *veiiiuiit  statt  penreniunt 

T.  16  Fergeu  statt  Veringeo. 

T.  21  HoBtibos  statt  Höstes 

T.  80  Chaftlmimg*')  ilatfc  Ghelmiiis 

Sl  «IX  elatt  XL. 
T.  36  Tiddicet  incarnatioQis  M.     statt  yidelicet  ab 
iocarnatiuue  Domiui  M. 


Die  Per gameütb lütter ,  von  denen  bisher  diu  Rede  war, 
haben  mir  zugleicli  Veranlabbung  zu  einer  Entdeckung  ge- 
geben, welche  für  die  GeneaiDgie  das  bayrischea  Adels 
im  12*  Jahiiniadart  Ton  aiobt  gsnagor  WioiitigiBMl  sew 

Bor  Ooda  ladmis  12681  d«  lu  Hof>  und  8taaMMb* 

ttothok,  dessen  Einband  die  bdden  noch  fdlHg  erhahenen 

Blatter  der  Weifenchronik  augeklebl  waren,  ist  a.m  Ende  des 
zwölften  Jahrhunderts  geschrieben  and  entliält  die  ersten 
acht  Mcher  der  Etymologien  des  Isidor.  Blatt  44,  auf 
dem  das  siebente  Bach  ausging,  ist  jetzt  in  der  Mitte  au> 
BohnÜten,  und  da  die  BUütw  dturdigängig  in  swei  GoUuum 
bmhiiobcB  wanoi  kl  dadnrdi  dia  sweila  Colnmna  d«  Vor- 
derseite und  die  ertle  der  BfiokBeito  des  Bbttee  Teiloreii 
gegangen  j  u-it  ihuuü  das  letzte  Capitel  des  siebenten  Buchs. 
Die  zweite  ix>lumae  der  Uückseite  war  aber  leer  gebliebeoi 


11)  Hier  nttUn  in  Worte  endet  das  Fingment. 

12}  Ow  Weilare  abgentoillea 

18)  Das  Wdfeivi  «iadir  algiWilmHIwi 
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und  sie  ist  schoD  früh  znr  Eintragimg  won  genealogi- 
schen Notizen  benatst  worden,  die  gleich  anf  den  ersten 
Blick  meine  AnfmerlEsanikeit  fesselten  nnd  deren  Veroffen^ 

licLuüg  den  l'orächern  eiwunbciit  beiü  wird. 

Diese  Isotizen  siud  von  einer  sehr  zierlichen  Hand, 
welche  schon  dem  Anfange  des  16.  JahriiUnderts  anzugehören 
scheint,  in  19  Zeilen  fortlaufend  niedergeschrieben,  doch 
sind  die  vier  Abschnitte,  in  welche  das  Ganse  serfallt,  dnrch 
Paragraphenseichen  Idar  ?on  einander  geschieden.  Unmittel> 
bar  anf  diese  Notizen  folgt  von  derselben  Hand  ein  Stamm- 
baum der  Weifen,  welcher  auf  Grund  der  Ghrouica  Altor- 
fensium  angelegt  ist  und  über  die  dort  erwähnten  Glieder 
der  i'auiilie  nicht  hinausgeht.  Derselbe  Stammbaum  findet 
sich  auch  am  Schlüsse  der  oben  erwähnten  Raitenbncher- 
Handschrift,  nnd  es  ist  nicht  onwahrsohdnlioh,  dass  er  auch 
anf  dem  weggeschnittenen  Theile  des  letzten  Blattes  nnserer 
Fragmente  der  Chronik  seine  Stelle  hatte,  ja  sidi  schon 
im  Antograph  selbst  vorfand. 

So  wenig  der  Stammbaum  ein  sonderliches  Interesse 
gewährt,  ein  um  so  grösseres  bieten  die  Torhergehenden 
Notizen,  welche  ich  annächst  genau  nach  der  Handschrift 
wiedergebe.   Sie  lanien: 

£Videricns  adTooatos  BatlsponensJs  senior  et  Albertus 
Fognensis  fratres  faenmt.  Friderions  genmt  Alh«dem  de 
Hohenburch  et  monialem  in  Indermunster  et  Fridericum 
advocatum. 

Item  Parcrayius  et  Otto  Lancravius  fratres  fuerunt. 
Purcravitts  duxit  uxorem  de  Austria,  sororem  duds  Heinrici, 
de  qna  genuit  fridericum  et  Hänricnm  et  abbatissam  snperi* 
oris  monasterä.  Mortoa  illa  nzore,  Porcmtos  dozit 
uxorem  de  Otingen,  de  qua  genuit  Ottonem  et  duas  filias, 
quarum  unam  duxit  Fridericus  de  Hohenburch,  alteram 
Popo  de  Werth aimcn. 

Langravius  duiut  uxorem  üliam  palatini  de  Witelins- 
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bach,  de  qaa  gt-Duit  Ottonoin,  lieinricum ,  Fridericum  et 
fiüam,  qaae  napsit  comiti  de  Baidem  ei,  illo  defunoto,  Gha* 
Min  de  Tieofeu. 

Marohio  Dietpoldm  de  qnadain,  qoaiii*^)  äamiA  de 
Polonia ,  geamt  filinm  oomiiie  Diepoldum  et  qaalnor  fi- 
Has,  TideUoet  Adelam  imperatrioem  ,  Sophiam  de  Leks« 
muDdü*'),  Euieniiaiii  de  Assel,  Jultam  uxoreiu  advocati  Ha- 
tisponensis.  Mortaa  illa  de  Polonia.  mardiio  Diepoidus 
duxit  aliam  uxorom  de  Saxonia,  de  qua  genuit  filhua 
mine  Peritholdom  et  duM  filias,  scilicet  Chimigiradaiii,  nxo* 
rem  niftrcliioiiia  de  S^ym,  elAUieidem  de  Laufen.  Hae  quo- 
que  rnortua,  teraam  dttzit  nzorem,  aororem  Stapliani  oomitia 
üngarie,  de  qua  genolt  Dietpoldosi  ei  Sophiam  de  Pilea- 
steine. 

Dass  diese  genetüogi sehen  Notizen  nicht  im  Original, 
sondern  nur  in  einer  Abschrift  vorliegen,  zeigt  schon  die 
WortTeraeizoiig,  welche  dar  Kopist  sich  hat  zu  Sohuldea 
kommen  laaaen.  Der  Inbalt  laut  aneh  niobt  auf  etne  Ab- 
fmanng  in  Banehofen  aelbst  schlkäaen,  sondeni  weiel  fiel-« 
mehr  anf  Begeiubiirg  liiD.  Die  Zeil  der  Abfuemig  irird 
die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  gewesen  sein;  denn 
dieser  Periode  gehört  die  jüngere  Generation  an,  welche  be- 
rüiirt  wird,  während  die  ältere  in  die  erste  Hallte  des  «fahr- 
Iranderte  iunanlkeioht 

Jedermann  weisB,  wie  arm  an  ihnüohen  AnfiReiefanongen 
die  baTrieohe  Geschidite  noch  im  12.  Jahrhondert  ist 
Von  den  Wittebbaehem  und  Weifen  afageaelien,  besitzen 


14)  quam,  überschrieben. 

15)  Die  Handschrift  wechselt  in  der  aog^ebenen  Weise  swisohen 
Dietpoldus  und  Diepoldas. 

ir>)  Die  Worte  vid.  Adelam  imperatr.  sind  versetzt  und  stehen 
uach  Polouia,  doch  ist  ihnea  durch  Zeichen  die  richtige  Stelle  aa> 
gewiesen. 

17}  Das  k  in  Leksmande  ist  AberseiUMlMn. 
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war  fiwt  gar  kein»  waf^Mmgwk  Naabridikn  über  die  Fa- 

miliünvLTlKiltnisso  de^  bajiischen  Adels  zu  jener  Zeit,  wäh- 
rend wir  ilücli  über  die  Genealogie  des  sächsischen  Ä  l«-U 
schon  für  frühere  Perioden  durch  den  Ann&lista  Saxo  ziem- 
lich gut  onterriohtai  muäu  Um  so  «mtliisditer  sind  deshalb 
OMere  NaohriohleD,  mnftl  tiei  m  ndl  ich  ael»,  meirt  in 
holm  MiMo  GlnbirMi^t  T«idi«iien.  Em  basondinr 
VotiBi  kl  Aooh)  dan  tie  iiifftM,frir  madk  die  OMhidito  da» 
Hauses  Wittelsbach  berühren.  Nicht  nur,  dass  die  berühr- 
ten Ge^shlechter  meist  solche  sind,  in  deren  Erbschaft  als- 
bald die  Witte Isbachei'  traten ,  wir  erlahren  überdies  auch 
hiw  erst  mit  Sicherheit,  dass  Landgraf  Otto  von  Steveniar 
§m  mit  mim  Toohtor  d«i  im  Jahre  1165  oder  1156  ge- 
rtorbenen  Pfaligrafen  Otto  termählt  war  and  lotiiea  flue 
gen»  Nachkommeiiflcliill  huam. ») 

£b  ist  nicht  meine  Ansicht,  den  hier  SB  neuen  genealo- 


18)  Der  Beweis,  den  WittmaTin  (Abbandlnngfen  der  k.  Ymjrmdkm 
Akademie  IH.  Klaase  YU.  Bd.  2.  Abtb.  8.  403)  TermiBtte,  ist  dumt 
hergestellt,  und  nur  der  Name  Adelheid  konnte  Doch  zweifelhaft  sein. 
Denn  die  von  Wittmann  angeführte  Stolle  im  Testament«  des  Pfals- 
grafcn  Friedncii  (Graf  Hundt,  Urkunden  von  Indersdorf  I.  12),  wo- 
nach die^or  (ittnni  filio  Landgravii  et  AdiünMo  Rorori  sue  ein  Ver- 
maohttiiits  zudachte,  lüsat  sich  nur  so  interpretiren,  dass  Adelheid  die 
Schwester  des  vorgenannten  Otto  war.  Hätte  Pfalxgraf  Friedrich 
seine  eigene  Schwester  gemeint,  i>o  wuiJe  es  heissen:  sorori  meae, 
wie  gleich  suvor  in  Besag  auf  Kr^bischof  Koarad:  frairimeo.  Aber 
die  Tochter  wird  dsr  Xnttar  glfliohnamig  gewesen  sein.  Die  Fan- 
datio  monasterii  in  Waldflribadi»  wviflhe  ftr  die  QMbioht«  dar  Liiid> 
'  gnÜBD  niobt  enwkhiig  Iii,  ohwohl  sie  erst  im  14  lahfkimdart 
iiiisdiwrgoiohfipbsft  wiufd<|  (bessor  fBArciii?  lirfisads  (ttHvsioUnkar 
OtinM Ahanelkm  TIf  96ft  C  als  b«iWiitMaim  abrndrudcU  «rwihaft 
als  GemahÜn  des  einen  Landgrafen  Otto  äae  Adslhsid,  wobei  M- 
lieh  oafvwisB  blnbt,  weloher  Otto  fstiat^st;  sdhonATeatia  (An- 
nales Boioram  p.  627)  nennt  iadaiMIl  Adelheid  TOR  WHteMindi  ib 
dia  Ganahlin  das  iltam  Otto. 
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giiohdii  DirtOTiciniiigen  gabotam  Stoff  ra  tncUpfoBi  doch 
erlaube  ich  mir 

Die  Verwandtschaft  der  alten  Domyögte  von  Rekens* 
bürg  un  l  der  Grafen  von  Bogen  war  bekannt.  Aber  die 
Güuealogeu  haben  bisher  darau  feblgthaileQ,  dass  Ascuin, 
der  Vater  Alberts  von  Bogen ,  und  der  Vater  dea  hier 
genaimten  älterai  Vogta  Briedrich  Brüder  genrüeil  nem^  und 
diese  Ansieht  dftifle  troti  des  WidetspmdieB  aoserer  No* 
tisen  doch  TieQekht  dieriohlige  sein.  Der  jftngere  Vegt 
PfiedrMi  hatte,  wie  nachher  beriditet  wird,  JoHa,  eine  Todi- 
ter  des  Markgrafen  Dictliold  von  Voliluirg.  ziii-  Ehe;  er 
iajid  büiuen  Tod  auf  tleiy  zwrit'  Kn  uzzul^o.  Aus  einer 
Urkunde,  welche  von  Meiller  (Kegcsten  der  Babenberger 
S.  40)  um  das  Juhr  1157  setzt,  ist  ersichtlich,  wie  Friedrichs 
Wittwe  Jutta  oder  Jodith  und  adne  Bcfawertsr  Adeihsid  m 
Hohenburg  mit  dem  Kloefeer  Admont  in  Streit  geriethen. 
Die  andere  in  unseren  Notusn  noch  gensniits  Schwester 
Friedrichs,  Nonne  in  Niedermünster,  möchte  jene  Engelburg 
Bein,  die  SchoHiner  dem  Stammbaom  nicht  mit  Sicherheit 
einzufügen  wusstc. 

Die  Genealogie  der  Burggrafen  von  Regenshorg  hat 
eingehend  Wittmenn  behandelt'^)  Am  Sehlnss  seiner  Ab« 
handhing  gibt  er  drei Stammtnfefai des Gescshlechts;  dieerste 
naeh  t.  M eüleie  Begesten  dsr  Babenberger ,  die  iweite  nai^ 
Arnolds  Verfassung  der  deutschen  Ireistädte,  die  dritte 


19)  SohoDiner»  Btemmatogmphla  ooBritaai  da  Begwin  den 
Heuan  historiachoi  AbbaDdhungHi  dir  fknt»  ba|iisabMii  AhaAsnii 
to  WlüSntflhslUB.  (1719.)  Bd.  IV.  ISt. 

90)  Schollinar  l  L  197.  Man  vefglaidie  auch  Quallen  und  Kv 
erMruagli  L  292,  908  über  den  jüngeren  Friaditoh  aid  sdioe  Qa> 
vahlin  nnd  I.  17S  fiber  Adelheid  Ton  Hohenburg. 

21)  In  d@rS.  664  angefahrten  akademiachen  Abhandlung;  nach  ihm 
noch  Th.  Mayer  im  AreUv  lllr  Knida  örteReiflhiaQlMr  OaMhiobta- 
qa«UM  Xli.  M7  it 
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nadi  aefnen  eigeneo  üntenveliiiDgen.    Die  letetere,  nidi 

welcher  audi  Meiller  in  den  Rogesten  der  Erzbiechöfe  von 
Salzburg  S.  414  bt  ieiu  Verbesserungen  vorgenonimen  hat, 
trifft  von  jenen  dreien,  wie  sich  jetzt  deuthcb  zeigt,  am 
meisten  das  Richtige,  obwohl  auch  sie  dod  einiger £meDda- 
tionen  und  firgänsangeii  bedarf*  Der  als  Burggraf  achledit- 
hin*^  bezeichnete  altere  Heinrich,  welcher  die  Babenber- 
gerin  in  erster  Ehe  heimführte,  war  nodi  im  Jahre  1171 
am  Leben.  '•'')  Aber  neben  ihm  erscheint  bereits  mehr  als 
zehn  Jahre  iVulier  als  Buj  ggraf  zugleich  sein  Sohn  Friedrich,  wel- 
cher vom  Babenberger  Bischof  Konrad  von  Fassaa  in  einer 
ürimiide  vom  22.  September  1160  als  sein  Schwestersohn 
(sororins)  beseicfanet  wird.'^)  Dieser  Friedrich  ond  seine 
Brüder  **)  starben  bekanntlic)i  unbeerbt,  und  nadi  manchen 
Sohwieriglreiten  kam  ilire  Erbsehaft  an  Henog  Ludwig  den 
Welheimer.  Xon  den  Söhnen  des  Laiidgraren  hatte  iniseres 
Wissens  niii  Heinrich  Nachkommen,  und  mit  seinen  Knk«'ln 
starben  aucii  die  Landgrafen  von  Steveningen  ans,  deren 
£rbschaft  ebenfalls  an  den  Herzog  von  Bayern  fid.  In  dem 
Inventar  über  die  von  Herzog  Ludwig  gemachteii  Erbschaf- 
ten, welches  sich  bei  den  Anffeichnimgen  des  Abts  Hermann 


22)  Der  Gegensatz  zwischen  BnrfrcrTTif  nnd  Land^rrif,  wie  er  durch 
tmsOre  Kclizon  hindnrehgoht,  .sclieint  inir  darauf  hinzudeut-en  ,  dass 
die  MeimiriL''  In  L'riindet  ist,  weldio  das  LaaJgrafentbum  als  deo 
C  ün)])l<  x  der  ausaerstadtischen  Bcsitzurtfrcn  und  Kechte  diese«  Ge- 
schlechts ansicLl,  also  hier  anders  auüafial,  als  in  Thüringen. 

23)  Wittmauu  a.  a.  0,  S.  394. 

24)  Ried  Codex  diploni.  Ratisb.  I.  p.  233. 

2ü)  Eine  Schwester  war  Nonne  und  Aebtissin  in  Obennünsier« 
ohne  Frage  die  ganctimonialia  nobilis  Adelheit,  fil»  domini  Hein* 
rioi  Orbis  praefeeti,  weUh«  tonst  enriUmt  wird*  (Wittmauu  a.  a.  0. 
896.)  In  dem  alten  Nekrologiam  von  Obermftniter  werden  swei  Ab- 
tininneB,  Adellield  mit  Nsnen,  yeraeiohBet  (B5hner  Fontee  m. 
486.  466).  IHe  eine  StieCwhweeter  Fnedriofas  war  an  den  Im  Jahre 
1178  teretorbenen  Qrafen  Friedriofa  Ton  Hohenberg  TwmiUt 
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von  Altaieh  findet,  werden  gleich  In  enter  Stelle  unter  den 
BeerMen  an%ef6lirt:  Fridricos  et  Hermnnmis  lantgrafH  de 
Steftiinfe,  mid  fn  dHtter  Stelle:  Tree  fhitree  pnrchgrayii  de 

Rietenburcli  vcl  R-itf-^pona  (M.  G.  SS.  X\'If.  377). 

Besoii  It  rs  ausfiilirli( h  ist  in  U!i?«oren  Notizen  die  Nach- 
koiiinienschait  des  Markgrafen  Dietbold  vonVohburg  behan- 
delt, und  dies  ist  von  um  so  grosserem  Interesse,  als  jene 
noagebreitete  Familie  in  der  etanfensohen  Zsit  enie  hervor* 
sagende  Rolle  spielte  nad  Kaiser  Friedrioh  I.  ihr  selbst  durch 
seine  erste  Genahln,  von  welcher  er  sich  freilieh  bald 
trennte,  angehört  hat. 

Müi  kgraf  Dietbold  von  Vohbiirg,  der  hier  ao  der  Spitze 
des  Geschlechts  genannt  wird,  ist  der  am  8.  April  1146 
verstorbene  Markgraf  dieses  Namens.*®)  In  wie  weiten 
Verbindnagen  er  stand,  seigt  schon  die  Wahl  seiner  drei 
Oemablinnen.  Die  erste,  Adelheid  mit  Namen,  war  eine 
pofausofae  Fürstin,  wie  man  ISngst  vermnthet,  dann  heiwei- 
felt  hat,  nun  aber  erwiesen  ist;  nach  dem  Chronicon  Ilei- 
chenbaccnse  (Oefele  I.  402)  starb  sie  am  26.  März  1127. 
Dietbolds  zweite  Gemahlin  war,  wie  aus  dem  Annalista  Saxo 
(Mon.  Germ.  SS.  VI.  737)  längst  bekannt  ist,  Kunigunde 
von  Beichlingen,  eine  £nkelin  Ottos  von  Nordheim,  die  in 
erster  Ehe  mit  dem  Jnng  verstorbenen  Wiprecht  IL  von 
Oroitsdi  vermShlt  gewesen  war.  Von  einer  dritten  Gemahlin 
Dietbolds  sprachen  allerdings  auch  die  älteren  Genealogen 
und  buiien  als  solche  Mathildo  an,  div  Tochter  Herz o«r  Hein- 
richs des  Schwarzen,  welche  nach  der  alten  Welfen-ücschichte 
(Mon.  Germ.  SS.  XXI.  463)  in  erster  Ehe  einem  Dietbold 
von  Vohborg  vermählt  gewesen  war;  aber  Seholhner  hat  in 

26)  Die  Annale«  Ratisbonenses  (M.  G.  SS.  XYII.  686)  setzen 
Dietbolds  Tod  in  das  Jahr  1046.  aber  die  Notiz  steht  in  einer  Mar- 
ginalnotOt  die  sich  vielleicht  anf  1046  beziehen  soll.  Es  ist  desshalb 
sicherer  bei  der  Battimmimg  dai  Cäironioon  BaiolieabMeiiss  in  be> 
harren. 


508         ausmg  der  hi$tor.  Qocm  vom  7.  Mai  IBTO. 

8€ioar  Abhandlang  über  die  ChrafeD  von  Vohtmrg  *^  langet 
dargethan,  deee  die  welfische  Mathilde  die  GemaUin  des 

gleichnamigen  Sohnes  unseres  Markgrafen  war.  Nach  ihm 
hat  man  dann  iiherhaiipt  rlie  dritte  Gemahlin  Dietbolds  för 
eine  ii'abel  gehalten;  mit  Unrecht,  wie  jetzt  unsere  Notizen 
seigen,  aas  denen  nicht  nar  ihre  Ezietena  henrorgeht»  sod« 
dem  auch  erhellt,  daae  eie  ans  Ungarn  atammte  und  die 
Sebwester  einea  Qrafen  Stephan  war. 

Der  Nachkommenediaft  Dietbolds  haben  frÖhere  GeBeni- 
logen  mit  grossem  Fleisse  nacLgeforscht.  So  Pfoü'cl  in  sei- 
ner zweiten  Abhandlung  über  die  Markgrafen  auf  dem  Nord- 
gau'^);  er  meinte,  dass  Dietbold  „eine  aiemliche  Anzahl 
Kinder  geaeaget"  nnd  wies  deren  acht  nadi.  SchoUiner  in 
der  Torber  aogefäbrten  Abhandlang  glaubte  aber  mit  Aveo« 
tin  die  Zahl  anf  seehe  beachränken  zn  maeaen^  nnd  Morita 
,  in  seiner  Qeschichte  der  Grafen  yon  Solsbach'')  weiter  auf 
fünf.  In  Wahrheit  hatte  Dietbol  1  uach  unseren  Notizen 
zehn  Kinder:  drei  Sohne  und  sieben  Tuditer. 

Von  den  Kindern  erster  £he  war  der  älteste 
Sohn  Dietbold,  welcher  mit  der  weifischen  Mathilde,  wie 
oben  berührt,  Tennäblt  war,  längst  bekannt  £r  starb 
vor  dem  Vater,  etwa  am  1130,  nnd  seine  GemabUn  schritt 
schon  im  Jahre  1182  sn  einer  swdten  Ehe  mit  dem  Grafen 
Gebhard  II.  zu  Sulzbach^®).  Von  den  vier  Töchtern  des  Mark- 
grafen Dietbold  aus  erster  Ehe  war  die  älteste,  Adela  oder 
Adelheid,  die  Gemahlin  Kaiser  i:>iedrich8  I. ;  es  ist  aufiaüig, 
dass  sie  trota  der  Scheidung  in  nneeren  Notixen  als  Kaiserin 


87)  Westeariedefs  Beitiige  Tl.  8.  Sa 

28)  Abhtadlangeii  dar  ohnrfSntL  hajrisdien  Akademie  der 
Wiisenidhsftai  (1764)  II.  68 

29)  Ahkasdliuigai  dw  hiftariaehea  Klasse  dar  k.  bayriaabaa 
Aksdonie  der  Wiasauchaltaii  (18S8)  Bd.  L  Th.  3  in  swal  Abtkiil- 
migen.  Han  aaha  baaondera  die  Stammtafal  VL 

00)  Horita  a.  a.  0.  L  142. 


Digitized  by  Google 


w^CHm^bneht:  Beiträge  $w  Gtnealogie. 


Lezeicliiiöt  ist  und  eioe  zweite  Ebo.  wclclio  sie  mit  dem  kai- 
serlichen Ministerialen  Dietho  von  Hav*  nsburg  gpschlosBen 
haben  soll,  nicht  erwähnt  wird.    Die  zweite  Tochter  der 
eisten  Ehe  Dietbolds,  Sophia  mit  Namen,  nennt  bereits 
ÄTeotin  iisofa  LeohsgcmHad,  imd  fioad  gibt  als  ihieii 
mahl  euMD  Gmfeii  Hcinridi  aa;  dooh  mScIite  icii  eher 
gUutbso,  das«  sie  Hcnirichs  Sohn  Volkrai  vermlQdt  war, 
denn  ein  Sohn  dieses  Volkrat,  Dietbold  mit  Namen,  erscheint 
&eit   1149'*)   vit'lfach  in  Urkunden  und  sein  Name  weist 
darauf  hin,  da^n   er  ein  Eiikel  unseres  Markgrafen  war, 
während  der  Name  Dietbold  früher  dorn  Geechlechte  der 
Qrafen  von  Lechsgemünd  fremd  war.  **)   Enfemia  von  Assel» 
die  dritte  Toohter  Dietbolds  ans  erster  Elie,  war  bisher 
allen  Forsdieni  entgangen;  sie  seiheink  in  das  bairisdh- 
sSehttsdie  Gesddeelit  der  Grafen  von  Asleburg  oder  Assel* 
geheirathet  zu  haben.        Die  vierte  Tochter  dieser  Ehe, 
Jutta  oder  Judith,  war  an  den  Vogt  Friedrich  von  Regens- 
burg vermählt ;   schon  Aventin  gedenkt  ihrer,   und  es  ge- 
schiebt ihrer»  wie  bereits  erwähnt,  auch  üi  Urkanden  £r- 
wfihsnng. 

Ans  der  sweiten  Ehe  Dietbolds  mit  Konigmide  stammte 
jener  Berthold,  webher  den  Täter  fiberlebte  ond  ihm  als 
Markgraf  folgte.   Von  den  beiden  T<)chtQm  dieser  Ehe  war 

Kunigunde,  die  Gemahlin  Ottokars  V.  von  Steierniark,  den 
Genealogen  bekannt,  die  andere,  Adelheid  von  Laufen,  ist 
ihnen  dagegen  verborgen  geblieben. 

Aus  der  dritten  Ehe  stammte  ein  zweiter  Diotbold, 
offonbar  erst  naeh  dem  Tode  seines  gleiehnamigen  Bruders 
geboten.    In  meKureren  Urkanden  nach  1146  wird  er  als 


Sl)  V.  MeiUer,  Begesten  der  Erzbiaohöfe  von  Salzburg  &  62. 

82)  Vergl.  Steiohele,  Bisthnm  Angsborg  II,  673  ff. 

83)  Vergl.  die  Btammtafol  A,  Cohns  in  den  FonohniigiR  nr 
dentschen  Oeaohioht«  ?L  68A. 


670  Sitzung  der  histor.  Classe  vom  7,  Mai  1S70, 

der  ionior  iflarehio  neben  Berthold  genannt:  Moriti  hat  ihn 

deshalb  tod  den  am  1130  verstorbenen  Dietbold  schon  be- 
stiFnmt  unterschieden.  Die  einzige  Tochter  des  alten  Diet- 
bold aus  dieser  dritten  Ehe  war  eine  zweite  Sophia,  welche 
sich  in  das  Geschlecht  der  Grafen  von  Peilstoin  vermählte; 
bisher  ist  ihrer  nirgends  Erwahnnng  geschehen.  In  der 
Stammtafel  der  Peilsteiner,  welche  von  Meüler  in  den  Re- 
geeten  der  Salsbnrger  Ersbisohofe  S.  544  gegeben  hat,  fin- 
det Bich  keine  Sophia  von  Vohbniig,  wohl  aber  mehrere 
Gräfinnen  dieses  Namens,  deren  Abkunft  noch  unbekannt  ist.**) 
Avontin,  der  nur  zwei  Söhne  des  alten  Dietbold  kennt, 
behauptet  zuversichtlich,  dass  sie  beide  unbeerbt  gestorben 
und  nach  dem  Tode  Markgraf  B«  rtholde  im  Jahre  1209  die 
Vohburgscfaen  Lander  an  deesen  Schwager  Henog  Ladwig  den 
*Kelheimer  gekommen  seien*  Letzteres  gründet  sich  anf  das 
Ohronicon  Roiohenhaoense  (Oefele  1.  402);  aber  ScboDhit'r  bat 
dargctlian'^),  dass  Berthold  bereits  imJalireliOl  gestorben 
ist.    Mit  gutem  Grand  hat  femer  Moritz  augenomnien, 


y4)  Dietbold  hat  der  Töchter  genug  g'ehabt,  doch  haben  »ich 
die  Geuealogcu  biü  iu  die  neueste  Zeit  uiciii  mit  ihueu  begnügt.  Es 
ist  ein  Irrthnm,  wenn  das  Chronicou  Reichcnbacensc  (Oefele  I.  402) 
BicbM,  die  Oamahlia  Herzogs  Whdiilawi  I.  von  Bäunen .  sa  esuer 
Toebter  Oielbolda  mMht;  Sdhollioer  kat  dies  in  Weiteariadere  Bei* 
trigen  YI.  49  ff.  lingtt  aufgedeckt  und  naehgcfwieeen ,  da»  jeoe 
Biokaa  ana  demOetcUeobi  der  Grafen  von  Berg  stammte.  E«  wider- 
spreohen  anob  der  willkürlichen  Annahme  Neuerer,  dass  Wladislaw 
swri  FVaneii  desselben  Namens  gehabt  habe,  die  beslimmtosteii 
Gründe.  Trotidem  maohen  Palaoky  ond  Andere  eine  Bichsa  iren 
Vohbvfg  snr  zweiten  Gcmalilin  des  Bühmorher/.ogs.  In  den  Neuen  ICtr 
theihingon  des  thüringiscb-säohsisohen  Vereins  XI.  247 ,  wird  femer 
dem  Markgrafen  Engelbert  von  Kraibiirg  Mathilde,  eine  Tochter 
Dictbolds,  zur  Ehe  gegeben,  aber  Mathilde,  Engelberts  GemaUiBt ' 
war  eine  Tochter  das  Grafen  Berengar  1.  von  Sulzbach. 

35)  ScholUner  a.  a  O.  S.  ao.  Dies  bestätigen  jetzt  ancb  dieAn- 
iiales  aoheftlarienses  s.  J.  1904:  £o  anno  obiit  mardiio  Voborgeasis. 
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(lass  dieser  B^hthold  nidit  fbx  Sohn,  aoodern  ein  En- 
kel des  alten  Diotboid  gewesen  seL  Dsn  mi  Monte  nidit 
befgebfScSiten  Beweis  finde  ioh  besonders  In  eber  Urfamde 
ffir  das  Kloster  Beiohsiibadi  vom  Jahre  1200,  worin  Ber> 

thold  demselben  alle  Zuwendungen  seines  Vaters  und  Qross- 
vatcrs  bestätigt.  Nach  sicheren  Nachrichten  ist  aber  das 
Kloster  von  dem  i.  J.  1146  verstorbeuen  iiietbold  gegründet 
worden,  der  Aussteller  der  Urkunde  musste  also  nicht  dessen 
Sohn,  sondem  ein  Enkel  sein.  Moritz  macht  diesen  Ber- 
thold an  einem  Soltne  des  awdteo  Sohns  des  alten  Diei- 
bold,  also  des  Marhgrafso  Bsrthold*  Da  indessen  das  Gfaro« 
nioon  Bekhenbaoense  diesen  jüngeren  Berthold  aaadrflcklioh 
als  tilius  Diepoldi  bezeichnet,  ist  er  vielleicht  ein  Sohn  jenes 
Dietbold)  der  aus  der  dritten  Ehe  des  alten  Markgraieu  ge- 
boren wurde. 

Der  jüngere  Berthold  begleitete  Kaiser  Friedrich  im 
Jahre  1189  nach  dem  Morgenlande  ^^);  er  folgte  später 
Hcanrkh  VL  nach  Apidien.**)  Er  war  der  ktete  des  Oe- 
sehleehtes,  in  dessen  Besite  ^e  MarlcgiaMiaft  war,  aber  der 
Stamm  selbst  starb  mit  ihm  nicht  ans.  Nach  seinem  Tode 
wird  noch  vielfach  ein  Dietbold  erwähnt,  der  sich  bald 
jMarkj?raf  von  VohbuiT?,  bald  von  Hohenburg  nennt.  Den 
letzturn  Titel  führte  er,  weil  er  ziach  1210  Maihilde,  die 
Wittwe  des  ohne  Sdhne  Terstorbenen  Grafen  Friedrich  von 


Aüffallig  ist,  da88  in  dem  ErbschaftsrerKeicliTiiss  bei  Hennann  von 
Aitaicb,  nicbt  Berthold,  sondern  ein  Dietbold  als  Erblaaeer  bczeicli- 
net  ist;  Dipoldo«  nurotuo  d«  Yohborck  «t  Ghambe.  (M.  G.  SU  XYIL 
877.) 

S6)  Mon.  Boio»  XXVII.  41. 

87)  Riezlor  in  den  Forscbungen  zur  deutachen  Gaichichto  X.  144 

88)  MüTi.  üoica  XXVII.  41.  Er  erscheint  anch  als  Zeu|?e  in 
tiner  ürkuude,  die  kurz  ?ür  dem  Auszuge  Herzog  Ludwig  der  Kel- 
heimer  für  Scheiern  aassteUte.  Muo.  Boica  X.  4G0.  Die  Urknnde  ist 
bsia  Abdnwke  irrig  in  das  Jebr  1906  gcaatit,  «ad  Bdhmar  hat  tia 
ia  den  Wittelebadier  Bageatan  ttbergangeo» 
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Hohenburg^*)  geheirathet  hatte  ond  dnndi  diese  Ehe  die 
Grafsdiaft  Hehmbarg  erhielt  Maa  hat  ihn  bisher  ge> 
wohDiich  mit  einem  Dietbold  tdentifisirt,  der  ncii  yon  den 

Zeiten  Heinrichs  VI.  an  in  Italien  einen  furchtbaieo  Namen 
machte  und  von  Otto  IV.  zum  Herzog;  von  Spoleto  erhoben 
wurde;  doph  hat  Ficker  neuerdings  unwiderleglich  dargethan, 
daas  jener  Hersog  von  Spoleto,  wenn  er  überhaupt  dem  Voh- 
bnrger  Hanse  angehörte,  nnmöglich  mit  Dietbold  tob  Hohen- 
burg, dem  Gemahl  der  Mathilde,  eine  Person  sein  kann.  ^) 
Ob  der  letztere,  wie  Morits  annimmt,  ein  jüngerer  Bmder 
(les  im  Jalire  1204  gestorbenen  Markgrafen  Berthold  oder, 
wie  tnil  wahrscheinlicher  ist,  ein  Neffe  desselben  war,  bleibe 
dahingestellt.  Er  begleitete  Friedrich  II.  im  Jahre  1220 
nach  Apalien  und  war  bis  zum  Jahre  1223  an  dessen  Hofe; 
dann  mnss  er  nach  DentschLand  znriickgekehrt  dein.  Am 
26.  Dezember  1226  starb  er  nnd  wnrde  im  Kloster  B[astel 
begraben. 

Aus  der  Ehe  dieses  Dietbold  und  der  Mathilde  ent- 
sprangen vier  Söhne:  Berthold,  Otto,  Ludwig  und  Dietbold, 
die  sich  Markgrafen  von  Hohenburg  Mannten.  Den  Namen 
von  Vohborg  haben  sie  meines  VVissens  nicht  mehr,  wie  ee 
der  Vater  gethan  hatte,  sich  beigelegt.   Berthold  war  noch 


89)  Es  wird  am  dumtmi  Fragmentoi  hioreidiead  Uar»  daat 
twei  FrUdriohe  Ton  Hohaabnrg  n  onteraoheideD  nnd,  welohe  Biad 
in  lemerQeiohiohte  derCMiBa  vonHohenbvfg  T€imiiohi.  Der  enta 
Friodrioh  war  mit  einer  Toohter  dea  Baiggiafen  Heinnob  von  Be- 
gensborg  vennUüt ;  er  starb  am  37.  Januar  1178  (Morits,  Oeacfaklifta 
der  Qnfan  von  Sulsbach  II.  S.  119).  Der  zweite  Friedrich  von 
Hohenburg,  unfraglicb  des  vorigen  Sohn,  starb  1210  oder  kurz  Tor- 
her  und  binterliess  als  jung«  Wittwa  Mathilda  aot  dem  Qoaohlecbt 
der  Grafen  von  Wasserburg. 

40)  Fonohnngaa  aar  Baiohfp  aad  Baohtagetohiobta  Italieoa 
U.  415. 

41)  Siehe  die  Grabinschntt  bei  Kied  q.  a«O.S*  60  und  dieChro- 
nik  de«  Klosters  Kastel  bei  Monis  XI.  ä.  108. 
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im  Jahre  1242  mDeatMdilaiid,^  tpätor  begab  er  sieb  naeh 
Italien  sn  Kaiser  Friedricb  II.,  an  desam  Hofe  er  eine  ge- 

aclitctti  SteUuDg  oiüuahüi.  Im  Testament  des  Kaisers  ist  er 
als  Zeuge  aufgeführt.  Die  aoderen  Brüder  äclieinen  erst  i. 
J.  1251  Eonrad  IV.  nach  Italien  begleitet  zu  haben ^'); 
ßerthüld  kam  Konrad  bis  Pola  mit  einer  Flotte  entgegen>^) 
Die  Briider  TOn  fiohflobinrg  waren  Konrada  Haaptat&tae  in 
Italien,  nod  aterbflnd  ernannte  der  KSnig  Maiiqpaf  Berthold 
lam  Verwefler  des  dcilischen  Beichee  Hir  saiMo  Sohn.  Be- 
kannt sind  die  ZerwüHnisse,  weld&e  dann  zwischen  Manfred 
und  den  Ilohenljurgein  entstanden.  Am  2.  Februar  1256 
lieBS  Manfred  Berihold  und  sciue  Brüder  zu  ewiger  Gefangen- 
schaft Yerurtheilen.  Im  Kerker  bind  sie  bald  darauf  sämmt- 
lieh  omgekommen.  In  einer  Regensbnrger  Urkunde  vom  21. 
Uta  1258  wird  bereite  ihrer  als  Verstorbener  gedaoht.«*) 
Mit  ihnen  erloeeh  der  Stamm  der  Vohboiier  oder  Hohen* 
bnrger,  wie  sieh  die  leteten  Sprossen  nannten.  Gleich  den 
Staufe.i,  mit  di-nen  sie  fast  gleichzeitig  in  Deutschland  em- 
porkameo,  sind  sie  in  Italien  zu  Grunde  gegangen. 


Da  Idi  die  Yohborger  Markgrafen  bis  wo.  ihrem  Ana- 
gange verfolgt  habe,  mag  ich  die  Gelegenheit  nicht  vorbei- 

geiicu  lassen,  .iucli  über  die  Anfänge  derselben  einige  Mit- 
theilnngen  zu  macliL'n,  um]  dies  um  so  mehr,  als  ich  dabei 
eigene  frühere  [Behauptungen  zu  berichtigen  habe. 

Mit  den  meisten  Forschern  habe  ich  in  meiner  Ge- 
achiohte  der  dentachen  Kaiserseit^*)  an  der  Meinung  feat- 

42)  Risd  a.  a  0.  S.  86. 

43)  Ob  in  einer  Urkunde  Friedrichs  II.  von  1247  Diepoldus  oder 
Bertboldas  za  lesen  ist,  scheint  mir  zweifelhaft  Böhmer  Acta  im* 
p«ni  p         Jedenfalls  wird  aber  dortHoenborg  zu  emendirm  Mio. 

44 j  Böhmer,  Regeston  Philipps  u.  s.  w.    8.  909. 

45)  Hied  Codex  diplom.  iUtiaboixcnsis  I.  448. 

46)  Bd.  lU.  Cdritte  Auflage).  S.  64.  66.  m%  l(m. 
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gehalten,  dass  zwischen  den  Babenbergern,  welche  die  Mark 
anf  dem  Nordgau  von  976  — 1057  yerwalteteu  und  sich  zu- 
letzt nach  ihrer  Burg  zu  Schweiiifurt  nannten,  und  den  Voh- 
burgem,  ihren  Nachfolgern  in  der  Markgrafschaft,  ein  Ter^ 
wandtochaftücher  Zusammenhang  stattgefunden  habe,  dass 
femer  dieser  daroh  die  Beatrix,  eine  Tochter  Ottos  dee  letiten 
Schweinfortor  Markgrafen  Termittelt  sei,  indem  sie  in  jeuea 
(Geschlecht  gcheirathet  habe,  welches  sich  später  das  Voh- 

burgischu  uanute. 

lu  einer  viel  benutzten  Stelle  des  siichbibch<  ti  Annalisten 

(M.  G.  SS.  VI.  679)  heisst  es  nehiulich:  Beatrix  oupsit  

marchioni  peperitque  Uli  filiam,  qmun  Qodefridus  de  Gap- 
penberch  aocepit  liabuitqae  es  ea  dnos  filios  Gotefiridam  et 
Ottonem.  Man  hat  nun  den  nicht  genannten  Markgrafen, 
dem  Beatrix  yermäUt  war,  bald  in  diesem,  bald  in  jenem 

Vohbui'ger  finden  wollen,  der  mit  der  llaud  drr  Ueatrix  zu- 
gleich die  Markgiaft^chaft  der  ^^cliwtinfurter  gewonnen  haben 
sollte.  Pfeffei  und  ÖcliolUuer  nahmen  an,  der  Gemahl  der 
Beatrix  sei  der  in  der  Schlacht  bei  Höchstädt  (1081)  ge- 
fallene Graf  Konrad  fon  Vohbnrg  gewesen,  obwohl  dieser 
nirgends  als  Markgraf  bezeichnet  wird;  ein  Sohn  der  Bear 
trix  sollte  dann  ein  vor  1118  yerstorbener  Markgraf  Diei- 
hold,  ihr  Enkel  aber  jener  Dietbold  sein,  dessen  Tod  in  daü 
Jahr  1146  fällt,  v.  Freyberg  entwickelte  dagegen  die  Hy- 
pothese,*^) dass  Beatrix  mit  dem  im  Jahre  1078  bei 
Meirichstadt  gefallenen  Markgrafen  Dietbold  von  Giengen, 
dem  Stammvater  der  Vohburger  Markgrafen,  vermählt  ge- 
wesen sei,  indem  er  im  Uebrigen  in  Besag  aof  Beatrix 
Nachkommenschaft  der  Ansicht  Ffcffels  folgte.  Gfirorer^*) 
meinte  wiederum  in  eiucm  üeinrich,  der  iu  den  Urkunden 


47)  Gdehrto  Annigea  der  k  bajritehen  Akadsnis  der  Wiasea* 
fldiaften  VH.  681  £ 

48)  Gregor  TIL  I.  88B  iL 
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?oii  1043—1091  Öfterg  als  Graf  im  Nordg^  und  in  der 
Mark  Na2>lmrg  ersohahil,  nach  dem  Vorgänge  Anderer  den 
Qemalil  der  Beatrix  za  erkomen,  für  Beider  8oIin  hielt  er 

den  1078  im  Kampfe  gcfalleneo  Dietbuld  von  (Jicngen,  vuu 
dem  er  dann  weiter  die  Dietbolde  von  Vokburg  iii  uüiiüttöl- 
barer  Geäclilechtsfolge  ableitete. 

Nur  Moritz  hatte  in  seiner  Goechichte  der  Grafen  TOn 
Snlsbaeh  eine  in  der  Haapteaohe  abweiobende  Meinong  aal- 
gestellt Anuli  er  sah  swar  in  jenem  Grafen  Heinrich  im 
Nordgan  den  Gemahl  der  Beatrix,  nahm  jedoch  keine  Ab* 
stammuDg  der  Vohburger  von  der  Beatrix  und  überhaupt 
den  Scbweinfurteru  an.  Seine  Meinung  hat.  da  er  sie  nicht 
nach  allen  Seitiu  beweisen  kuüule,  wenig  Aiieikeimung  ge- 
funden; nichtsdestoweniger  hat  sie  im  Wesentlichen  das  lüch- 
tige  getroffen,  wie  ich  mit  dem  jetst  bereiten  Material  glanbe 
darthnn  sn  können. 

ZnnSfihst  steht  feet,  dasa  Beatrix  aosser  der  Ihr  vom 
sachsfMiien  Aonalisten  beigemessenen  Toditer  einen  Sohn, 
Konrad  uiit  NiuuvU,  be^ass.  Derselbe  war  dim  geistlichen 
Stande  bcsüuimt,  verliess  aber  denselben  wieder  und  iaad 
im  WuÜenlebeu  in  jungen  Jahren  den  Tod.  Er  starb  nach 
Eckehard  (M.  G.  SS.  VI.  226)  kurz  vor  der  Mutter,  Beide 
im  Jahr  1104.  Nicht  minder  ist  sicher,  dass  Beatrix  ein 
anderer  8(dm,  fiberiiard  mit  Namen,  überiebte.  Aach  er 
war  in  den  geistBchen  Stand  getreten,  harrte  in  demselben 
aus,  wurde  1099  Bischof  von  Eichst&dt  und  starb  als  solcher 
am  6.  Januar  1112.  Eberhard  erbte  von  seiner  Mutter 
Schweinfurt  und  andre  Besitzungen  in  Untcrfranken  und  ver- 
machte tUesolbeQ  seinem  Bisthum.  Ueber  dies  Alles  lasseu  die 
Bemerkungen  im  Liber  poutificulis  Eichsteteusis  (M.  G.  SS» 
VII.  250^^,  wie  die  Beimchronik  des  Klosters  Kastel»*)  keinen 

49)  Vergi.  auch  Tubuia  Leonrodiaua  Ejatottensis.  Accaüunt  vitae 

Sontifieun  E^irstetUnriiini  »d  iseeoliuii  iiMnie  XYI.  ex  ponÜfiosU 
andecariaiio  descriptae  (1807)  p.  2. 

60)  Moriti,  Gmfoii  voa  bolzbaoh  Abtkll  &  138. 
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Zweifel,  und  in  der  That  haben  bis  zum  Jahr  1362  die  Bi- 
Bcböfe  ?on  Eichstädt  Ichosheiriiclie  Rechte  über  Schweiofurti 
RnttensteiD,  Königshofen,  Stemberg,  Steinach,  Mimneralftdti 
Wüdbefg  beliM^tet,  dann  ne  aber  gagen  aiao  Rufay^ih^igBag 
von  6000  Pftmd  fiÜUeni  an  daa  Bisdunn  Wftnbarg  aii%o* 
geben.'')  Bitohof  Eberhard,  der  Erbe  Sdiweinfarts  nnd 
der  benacbbaiteii  Güter  stimr  Mutter,  scheokte  aber,  wie 
wir  aus  dem  erst  1843  heraus Efegebeoeu  Codex  Hiröaugieiisis 
sehen,  für  seinen  Bruder  Otto,  eioea  erblindeten  Mönch  in 
HiraduM,  einen  Wald,  sechs  Hafen  uud  Höfe  bei  BiberiNMik 
an  daa  Eloatar,  und  ans  der  betreffendea  AoMofanoi^  geiil 
logleicii  herfor,  daaa  der  Vater  der  bmden  Briidar  dar 
Markgraf  Heinrioh  Ton  Hillenhiiaea  war.  HilterahiieeB 
mit  einer  andren  Barg,  Creinekke  genannt,  kam  dann 
später  an  der  Beatrix  Enkel,  Gottfried  und  Otto  von 
Kappenberg,  und  wurde  vou  diesen  an  den  Herzog  Friedrich  iL 
Ton  Schwaben  überlassen.  Hierüber  gibt  die  Lebensb^ 
aohreümng  des  Grafen  Gottfried  bestimmte  Audninft;  Hihen- 
bnaen  enebenil  dort  imter  dem  Namen  ffilderaddiiMi,  rad 
ea  wird  die  Lage  daiaelben  iazta  Boofiam  aaadrücUiob  ber- 
Torgehoben. 

Der  Gemahl  der  Beatrix,  welchen  der  sächsische  Annalist 


61)  8az,  Geichicbte  des  Hochstiftes  and  der  Stadt  Eichstädt 
S.  128.  Man  verprlHchn  nnch  daselbst  S.  86  und  102  und  die  l^kndt 

bei  Usserit^Hiin.  KpiBCopatus  Wirceb.  Cod.  prob.  p.  64. 

52)  Fln  rlianlus  Aysteieusis  episcopus  pro  fratre  iiostro  Ottone 
ceco,  Heiunci  marchioma  filio  de  Hiltershusen,  dedit  ad  Biberbach 
silvain  et  sex  bubas  et  curtes,  quin  fr:k(er  eiusdem  Otlunia  erat 
Codex  liiriiuugioQsis  (BibiüJtbek  döa  Lilerariaclieu  Yereuaes  in  Statt* 
gart  I)  p.  58. 

63)  Praeterea  DMstam  est,  ut  ooadtei  Capenbergwaes  Qodafridoi 
et  Otto,TeUeti0Oinmfaiu,  ChriiU  m  iogosabiesraiift,  et  habaBttainla 
SaefSam  eactr»  doo  Creinekks  et  ffiMendahnaeii  adaisterlalaMpa 
plnrimot  «i  ad  dao  oimitar  adlia  mantoa»  bis  qaoqaa  oauribas,  rioak 
et  eetaris»  qmtooiQa  «ku  fsdiaariat.  M.  0.  SS.  m 
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aidit  nennt,  war  demnaoh  d«r  Markgraf  HeimnAh  Ton  Hüten- 
hateo.  Unter  Hitterahosea  kwui  aber  kaam  etwas  anden 
Teretanden  sein,  als  SldrishaiissD  bd  Henrenberg**^)  Die 
JBnrg  Hildralihnam  oder  Hildratslinsen  findet  sich  anoii  in 

den  Kämpfen  erwähnt,  wdehe  der  Pfalzgraf  Hugo  vou  Tü- 
bingen in  Verbindung  mit  Herzog  1  rie<lrich  IV.  vou  Schwaben 
im  Jahre  1165  gegen  deu  juügcu  Weif  zu  bestehen  hatte: 
damals  nahm  Weif  die  Borg  ein  ond  zerstörte  sie.  Un- 
sicherer seheint  die  Bestimmung  von  Crdnekke.  In  der  Oehringer 
&fciftiuigBiiikiiiide  von  1087  eisohebil  ein  Qraf  Hogo  Ton 
Cregineoka,  und  der  Ort,  nach  dem  er  sich  nennt,  ist  wohl  eben- 
sowenig mit  GraTsneok  auf  der  wMembergisdien  Alp,  wie  mH 
Granek,  einem  Hause  im  Dorfe  Entringen,  zu  identiüciren, 
dagegen  wird  dieselbe  Burg  gemeint  sein,  welche  später  von 
deu  Grafen  vou  Kappenberg  an  die  Staufen  überging.  Häufig 
aber  erscheint  in  den  Urkunden  des  zwölften  Jahrhunderts 
miter  dem  Namen  Creinhegge,  Greinegge,  Creinegga,  Creienecge 
die  jetst  nur  aocdi  in  Ihiineii  torbandene  Bug  KriheDOck 
Im  WeisssQstein  im  Badisciiea  mweit  Pfondieim,  und  es 
wl  aller  Grund  ansnnehmeo,  dass  dieses  Kriheaeok,  nur 
etwa  5  Meilen  vou  ilildiizliauscu  eutfernt ,  os  war,  welches 
früher  dem  Grafen  Hugo  und  später  dem  Maikgiafen  Heinrich 
angehörte.  Jeuer  Graf  Hugo  wird  dem  Geschletlit  der 
Tübinger  Grafen  zugeiUilt,  aber  ohne  zureichende  Gründe, 
nnd  desshalb  wird  ee  auch  bedenklich  sein,  den  Markgrafsn 


54)  Ueir  Dr.  A.  Cohn  bat  mich  saerat  hierauf  aofmerksam  ge* 

SMCht. 

66)  M.  G.  SS.  XX.  811. 

66)  Wirtembergisches  ürkuadenbnch  I.  269. 

57)  Schmid,  Geschichte  der  Pfakgrafen  von  Tübingen  S.  26. 

68)  Wirtembergisches  Urkundenbach  IL  46.  60.  104,  801.  Yergl. 
Pflager,  Oeechiohie  der  Stadt  PTonhdm  8.  SO. 

69)  Isb  itttM  mA  mom  ThsU  hisbsi  asf  sdnüUiobe  HttMl- 
nfsa  das  Hem  Dfatseto  m  MHa* 
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Ueinrich  mit  diesem  Geachleoht  in  Vorbindaiig  n  bringeo, 
obwohl  demselben  der  Name  Hdnridi  nicht  fremd  ist*  6e* 
wiss  ist  aber  der  Gemahl  d^  Beatrix,  der  ans  den  sdiwSbisob- 

l'räiikibchen  Greiizf^ogeudfü  stammte,  nicht  eme  Peibun  mit 
dem  in  Uikuiidco  von  1043  bis  1091  vielfach  genannten 
Grafen  Heiniich  im  Nordgau,  obschon  es  mehrfach  &Dge> 
nommeo  ist.  Wie  vor  Graf  Heinrich  im  Nordgau  ein  Graf 
Otto  erscheint,  so  auch  nach  ihm  (1112)  ein  Gral  gleichen 
Namens,*^)  and  die  Annähme  liegt  nahe,  dass  diei^eidmamigen 
und  gleichzeitigeo  Barggrafen  von  Regensbarg  aacb  eine 
ürafschaft  im  Noidgaii  damals  verwaltet  haben.  Die  alten 
Bestandthcile  der  Maikgrafschaft  waren  schon  seit  des  Babea- 
bergers  Heinrich  Empörung  im  Jahre  1003  zersplittert. 

In  Heinrich  von  Hiltershusen  glaube  ich  dagegen  mit 
Sicherheit  jenen  Markgrafen  Heinrich  ra  erkennen,  dessen 
Tod  Bemold*^)  zum  Jahre  1078  meldet  and  den  er  dort 
ab  einen  Anhänger  des  Gegenkdnigs  Badolf  besefehnet; 
denn  es  gab  damalb  keinen  andern  Markgrafen  dieses  Namens 
im  deutschen  Reiche,  und  Alles  weist  darauf  hin,  dsm  Beatrix 
und  die  Ihrigen  sich  zum  Gegonkönig  hielten.  Von  diesem 
aUeiu  wird  auch  der  Gemahl  der  Beatrix  den  Namen 
eines  Markgrafen  auf  dem  Nordgau  erhalten  haben,  da  gleich« 
aeitig  in  Urkonden  Heinrichs  IV.  Dietbold  von  Giengen  als 
Markgraf  genannt  wurd,  dessen  Markgra&chaft  auch  keine 
andere,  als  die  anf  dem  Nordgan,  8«n  konnte. 

Nicht  minder  gewiss,  ah  die  Ehe  der  Beatrix  mit  dem 
Markgrafen  Heinrich  von  Hiltorshusen,  ibt  dauu  weiter,  dass 
sie  ausser  der  vom  sächsischen  Anmilisten  genannten  Tochter 
ihrem  Gemahle  drei  Söhne  gebar:  den  Bisohof  Eberhard 


60)  Mou.  Boica  XXIX,  1.  280. 

61)  M.  G.  SS.  V.  435. 

62)  üeinrich  führte  diesen  Namcu  wohl  auch  uur  kurse  Zeit; 
IS  kei&or  Urkondo  i«t  marckio  Ueinricui  naohsaweiaen. 
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▼OD  Eichstädt ,  den  Moncii  Otto  von  Hinobaa  md  mam 
Komrad»  der  dch  AnfaagB  anch  dem  geirtlioiicii  Stande  ge> 
widiDel  halle.  MÜ  Sidieilieil  ist  ferner  aoBnneliffleD,  dan 
Beatnx  noch  andere  iltere  Söhne  hatte,  weldie  für  das  welt- 
liche Leb  ü  bestimmi  ^saIL'll;  ;ibor  bic  uiüssen  früh  gestorben 
Sern,  imd  gerade  dies  v>  ir<l  diu  Rückkehr  des  Jüngern  Konrad 
in  das  weltiichu  Leben  veranlasst  haben.  Nach  Konrads  und 
Beatrix  Tode  gehingte  die  ganze  Erbsdiaft  des  Uamee  in 
Unterfranken  (Scbweinfari ,  Kooigsliofeo  iL  B.  w.)  an  den 
Biaohof  von  £id»t8dl;  die  Guter  bei  Sohwabon  (HiHerehaaen, 
Gremeeke)  an  die  Grafen  von  Kappenberg.  Beweis  genug, 
dafis  Beatrix  lieineD  Sohn  und  keinen  Sohnessohn  im  welt- 
lichen Stande  liiiittrliess  und  die  Vohburger  Markgrafen 
nicht  direkt  von  ihr  abstaniuiteu.  Kein  Stück  der  Erbschaft 
Ottos  von  Schweiufurt  oder  seines  Schwiegerbohns  lässt  aicb 
spSler  im  Besitz  der  Vohburger  nachweisen,  and  man  kann 
jniTersaolitiieh  jetat  alle  jene  Hypothesen  fBr  immer  beseü^en, 
doroh  welche  man  emen  nahen  TerwandtodiaftlidheD  Zu- 
sammenhang swischen  den  Bchwelnfiirter  nnd  Vohborger 
Markgrafen  künstlich  zu  begründen  gesucht  hat. 

Dei*  iki  Jahre  114G  verstorbene  Dietbold  ist  der  erste 
Markgral  auf  dem  Nordgau,  der  bich  nach  den  Burgen  Voh- 
bürg  und  Cham  nennt,  und  es  ist  gewiss,  dass  diese  Burgen 
nicht  in  den  Händen  seiner  nächsten  Vorfahren  waren,  viel* 
mehr  bis  mm  Ende  des  elften  Jahrhnnderts  einem  GeachlecMe 


r>3)  Gele^rentlicb  sei  bemerkt,  dass  es  im<?  ist,  wenn  mnn  (^en 
als  Scbriftst (liier  liokannton  Arnold  von  S.  i'!nimera!i  als  Arnold  von 
Vobbur^i;  bezeichnet.  Er  selbst  sagt,  dass  er  voti  mütterlicher  iSoite 
ein  Enkoi  der  Murkgrafun  Üurthold,  von  väterlicher  Seite  eines  ge- 
wissen Arnold  sei  (M.  G.  SS.  IV.  558).  Das  Geschlecht  seiner  Muttor 
ist  damit  hinreichend  bezeichnet:  es  war  das  der  Babenberger  üdor 
Sohweinfurter.  Seiu  väterliches  Geschlecht  lässt  sich  nicht  sicher  er- 
mitteln. Arnold  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts, 
und  Usrkgnfen  Too  Yohbnrg  gab  es  daasli  nosh  aidhl. 
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gehüiteü,  welches  einige  Zeit  die  pfalzgriiüiche  Würde  in 
Bayern  bekleidet  hatte  und  damals  in  seinen  Hauptz weisen 
erlosch.  Eioe  Verwandtechaft  Dietbolds  mit  diesen  früherem 
V<^barg<  rn  muss  obgewaltet  haben,  aber  der  Grad  der  Vefw 
Tandtwhnft  ist  nlolil  oMhioweiveiL 

Ans  der  befaumton  loa  Wibald  von  Cor?«  überUefttta 
GbsohMiMaliBl  Kaiser  Friedriehs  L  «od  aeiner  treleo  Ge^ 
mahlin'*)  wissen  wir  mit  Sicherlieit,  dass  dieses  Dietbolds 
▼on  VuLburg  Mutter  Liutgardu  liiess  und  eine  Tochter  des 
im  Jahre  1078  verstorbenen  ikivug  Berthold  von  Zähringen 
war.  Liutgarde  ist  aach  sonst  urkoodlich  als  die  Mutter 
Dietbolds  bekannt,  und  im  Nekrologium  von  Obermimster 
Meheiiit  lie  als  iiuUaurd  mardneomiliett.  SdKNi  ihr  GeoMhl 
war  abo  Markgraf^  aber  migeads  findet  ridi  ein  beetimMtei 
ZeogniiB,  «er  dieeer  ihr  Ganakl  gowoBon  seL  Nun  erBcbehii 
aber  in  der  Umgebung  König  Heinrichs  IV.  gleich  nach  Aus- 
bruch dtis  Investiturstreits  im  Jahre  1077,  wie  bereits  an- 
gedeutet, urkundlich^*)  ein  Markgraf  Dietbuld,  der  dann 
am  7.  August  1078  in  der  Schlacht  bei  MekiohaUdt  seinen 
Tod  hüä;  in  der  Obionik  Ton  Petemhaosen  viid  er  sls 
aarohio  de  GHbngen  beniohnefti  nad  es  ist  ans  Uikanden  in 
erweisen,  dsss  die  Borg  Giengen  an  der  fireai  9fS^  Diet» 
Md  fon  Vohburg,  dem  Sohne  der  Liutgarde,  gehörte.  Man 
muss  hiernach  anueiimen ,  dass  das  ntuf  juarkgräfliche  Ge- 
schlecht auf  dem  Nordgaa  sich^  ehe  es  Vokburg  besass,  toa 


64)  Ja«  KU.  L  64T. 

66)  moöm,  Fentta  m.  486. 

66)  Stampf,  KaWwtanilir  Mr.  8806.  8806.  Hv  in  diaaaa  ür- 
hnndan  wifd  jaaar  Markgiaf  IKathoid  erwihak  Int  knra  amr 
wisd  ar  die  XarkgiaMaft  ampflngaii  haban;  dam  iaa  Jahra  1066 
wird  in  mawailslhaft  aditan  ürkaadai  H«cflM&8,  dar  fltiftir  daa 
Klaaters  Banz,  als  Maritgraf gaasaat  üiwaianau,  BpiaasfaloB  Wlraa- 

aargennls.  Cüd.  prob.  p.  21. 22. 

67)  Man.  Oaoa.  fi&  JUL  646u 
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der  Burg  QieDgen  nannte,  dass  Dietbold,  der  erste  Markgraf 
von  Vohburg,  ein  Sohn  oder  Enkel  des  i,  J.  1078  gefallenen 
iSIarkgrafeii  Dietliold  von  Giengen  war,  Liutgarde  von  Zäbr- 
ingen  sich  also  mit  diesem  oder  dessen  Sohn  vermählt  hatte. 

Moritz,  der  in  semar  Geschidite  des*  Grafen  von  Salz- 
bttoh  (Abtb.  II.  70  ff.)  eingehender  über  Lratgarde  gehandelt 
hat,  mmmt  das  Bratere  an.  Er  auusht  daraaf  aofinerfcaam, 
daaa  sie  als  Ifitgründerin  des  Klosters  Kastel  im  Nordgaa 
in  einer  Bulle  Pa&chalis  II.  vom  9.  Mai  1103*^)  ohne  iliren 
Gemahl  erscheint,  also  bereits  (LimalH  Wittwe  gewesen  sein 
müsse,  dass  femer  alle  ihre  Geschwister  schon  um  1070 
grossjähn'g  waren,  sie  demnach  dem  Alter  nach  sehr  wohl 
d^  1078  gestorbenen  Dietbold  Termählt  sein  konnte,  daaa 
eadlidi'aicb  aiigjanda  eine  Andeatimg  findeti  daaa  es  awiaciien 
jenem  Dietbold  tob  Giengen  und  IKetbold,  dem  Sohne  der 
Liutgarde,  noch  einen  anderen  Mailrgrafen  des  Nordf^aos  ge* 
gebrn  habe.  Moritz  nimmt  hiernach  an,  dass  Luitg  irrlcns  Sohn 
beim  Tode  des  Vaters  noch  sehr  jung  gewonen  sri  und  sich  dar- 
aus erkläre,  dass  er  erst  vom  Jahre  1091  an  in  Urkunden  er- 
scheine. Liutgardens  Todestag  war  der  18.  März ;  nach  Moritzs 
Annahine  dea  Jahrs  1119,  ond  sicher  ist  mindestens,  dass 
sie  noeh  im  Jahr  1118  am  Leben  war.  Ausser  Dietbold 
hatte  sie,  wie  bereits  Moriti  bemerkt,  noch  ehien  Sohn 
Konrad ,  der  im  Göttweiher  Traditionscodez  (Mon.  Boic. 
XXIX,  2.  p  54)  genannt  wird.  Ein  dritter  Sohn  scheint 
jener  Berchtoldus  marchio  GieiiL'cn  gewesen  zu  sein,  welcher 
im  Zwilaltener  Nekrologium      erwähnt  wird. 

In  der  bereits  angeführten  akademischen  Abhandlung 
bat  T,  Fre)rtag  Morit»  AoIrteHongen  beatritten,  da  sie  mit 
sdner  Annahme  un  Widaraprodke  atehen,  daas  Beatrix  Ton 


68)  Die  Balk  ist  gtdriMkt  bn  Moriti  H  141.  InJafietBegsstMi 
iti  sie  nachzatragen. 

69)  Hms,  Mm.  OtMli:  p.  m 
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Sehwdnfiirt  mit  dem  im  Jahre  1078  gefallenen  Dietbold  von 
Gieogen  TermShti  gewesen  sei  —  eine  Annahme,  die  sieh  freilich 
jetzt  nicht  mehr  anfreebt  erhalten  laest   Der  chronologisdid 

Einwand  Freybergs,  dass  Luitgarde  nicht  wohl  mehr  als 
40  Jalire  VVittwe  gewesen  sein  könne,  ist  so  wenig  stich- 
haltig, wie  niiderc  Bedcnkeu,  welciie  ihm  die  Vererbung  der 
Nordg.'iuischoD  Güter  err^en.  Er  selbst  macht  mit  Andern 
Lintgardo  zur  Gemahlin  eine'?  Dietbold,  welcher  zwischen 
den  beiden  bekannten  Markgrafen  dieses  Namens  in  die 
Mitte  geschoben  wird,  der  aber  Nidits  als  ein  leerer  Name 
ist,  wie  ihn  leider  noch  immer  die  Genealogen  als  LBcken- 
büsser  in  ihre  Tafeln  einzuscbicben  lieben.  In  Wirklichkeit 
gibt  CS  keinen  stichhaltigen  Grund  ifegen  Moritzs  Hypothese, 
dass  der  Mark«^raf  Dietbold  von  Giengen  Liutgardens  Gemahl 
und  der  Vater  des  ersten  Dietbold  von  Vohburg  gewesen  sei; 
sie  hat  den  höchsten  Qrad  der  Wahrscheinlidikeit  für  sich. 

Schliesslich  sei  mir  erhinbt  die  Haapteigebnisse  dieser 
UntersDcfanngen  Über  die  genealogisdieo  VerhSltnisse  der 
Markgrafen  auf  dem  Nordgau  nach  dem  Aassterben  der 
Ihibcnberger  noch  einmal  in  Kürze  zusammenzufassen, 
lioffentlich  fällt  dadurch  einiges  Licht  in  einen  Theil  unserer 
Geschichte,  der  bisher  nicht  aUeiu  wegen  der  Dürftigkeit 
der  Ueberiiefemng,  sondern  aach  w^en  der  Fülle  unsicherer 
Hypothesen  za  dem  dunkelsten  gehörte. 

1.  Nach  dem  Tode  Ottos,  des  Letzten  vom  Mannsstamme 
der  Babenberger  in  Pranken,  im  Jahre  1057  fiel  bei  Ver- 
theilung  seiner  Erbschaft  unter  seine  Töchter  Schweinfurt 
mit  vielen  andern  Hausgiitern  in  Untor -Franken  an  seine 
Tochter  Beatrix.       Diese,  vermählt  mit  Heinrich  von  üilters- 


70)  Beiläufig  sei  hier  auch  der  merkwürdigen  Urkunde  g-edsu  iit. 
welche  neuerdings  v  Mülverstedt  in  den  Neuen  Mittheilungen  des 
thüringisch- fläcbsischen  Vereins  X.  S.  120  aus  einem  jetzt  im  Bem- 
borger  Archiv  betindiichen  Kopialbnoh  dee  £rz8tiftee  Magdeburg 
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husen,  gebar  mclirere  Sölino  nnd  eine  Tochter,  die  mit  dem 
Grafen  Gottfried  von  Kappen berg  ?Qrheirathot  wurde. 

2.  timtakh  toq  HilteiBhiiseii  Btand  beim  Ausbrach  des 
InvcetttnntreitB  auf  Seit«  dee  GegenkönigB  Bnddf  und  tror 
Too  der  Partei  deeeelben  als  Marlgraf  aaeriaumt  Scan  Tod 
mit  bereits  In  das  Jalir  1078.  ^eatriz  lebte  bis  mm  Jahre 
1104  ,  nachdem  ihre  Söhne  weltbchen  Standt^s  vor  ihr  ge- 
storben waren,  Ihre  Erben  waren  ihr  Sohn,  Bischof  Eberhard 
von  Eichstadt,  und  ihre  Tochterkiuder,  die  Grafen  ?oa 
Kappenberg. 

3.  üeiDrieh  fon  HiltendiiiBeD  war  nicht  allgemeia,  na- 
nentlioli  nidit  von  Heinrtdi  IV«  als  Markgraf  auf  dem  Nord- 
gaa  anerkamit   Denn  soboii  1069  ersoheiDt  der  mn  Bam- 


hfltSQsgegeben  hat.  Lftvt  dervelbeii  fb«rgmb  Botlrix  am  5.  Februar 
1100  dam  Enbitohof  Hartwig  toh  Magdeburg  ihre  Borgen  imdOilier 
n  SebweiBibrt,  Königikolini,  Beinstem  andCHeiehen  imter  günstigen 
Dediagmigmi,  indem  gie  die  HUfte  danMÜnn  ab  Lehen  rarflok- 
empfing,  flr  die  andre  QUfte  Ifagdabiugiaolie  Gtttaif  ala  Praoaraian 
arfiialt.  Naeh  ASkn,  iraa  MShentadt  a.a.O.,  T.Hainamami  aben- 
datelbflt  8. 216  £  uid  FMharr  von  BaitaaBrtain  in  daradban  Zeit- 
schrift xn.  S.  245  ff.  bemerkt  haben,  scheint  mir  kein  Grand  die 
Kclitheit  der  Urkunde  zu  bezweifeln.  Das  CTironicon  Magdeburgense 
(Meibom  Sä.  11.820  Terglichen  mitMenckenSS.III.865)  sagt  von  Hart- 
wig: Castrum  quoddam  Swinvorde,  situm  in  orientali  Francia,  cum 
OTn-nibnf*  praof!ii<»  f>t  pertinent'ie  <mi«?  r  Rcatrico,  filiü  Ottonis  rfucis 
SucvoruTTi ,  legitima  Francorum  traditioTK^  cmlt  ,  qnod  ot  deinceps 
absque  contradictione  omni  vitae  suae  tcniporo  possedit.  Hartwig 
starb  schon  am  17.  Juni  1102,  zwei  Jahre  vor  Beatrix.  Wir  sind  über 
Hartwigs  Geschlecht  jetzt  nach  den  Mittheilungen  Neugarts  illistoria 
monastorii  ad  8.  Paulum  in  valle  Lavautina,  Clagenfurti  1848)  gut 
uDterrichiei;  er  war  uub  dorn  Hause  der  Grafen  von  Spanheim,  und 
eine  Yerwandtscbaft  mit  Beatrix  lisst  sioh  nioht  nadiweiien.  Dia 
Sfllieiikinig  deiaelbaii  erUhi  aidi  daher  nur  ans  nahenfVeandadhafla* 
benahnngen,  aof  welbhe  aneb  aonat  noch  daa  Ohronioon  MugdiAmr* 
ganaa  Unwelat  Si  üadal  akili  ftbrigana  noeb  eine  swaHa  ürknnde 
dar  Beatrix  vom  Jahre  1090  in  demaelbeB  KopiaRmdi,  naoh  waialier 
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beii;  mlfliitigeQnfHermaiiB,  der  Gründer  das  Kloiton  Bin^ 
in  den  Bauer  ürkandan  als  lfatl[gni^  waA  nach  aaiiiaBi 
Tode  wird  im  Jahre  1077  Diatbold  von  Gieneeii  ab  Maik- 

graf  in  zwei  Urkunden  Hmtrichs  IV.  genumt.  Weder  Her- 
mann noch  Dietbülti  standen  in  unmittelbar  verwandtscbafl- 
lichem  Zusammenhange  mit  Beatrix  und  den  Schweinfurtern ; 
die  Markgrafeobaft  konnten  aie  aiiein  der  Utmst  de»  Kaisers 
danken. 

4.  Markgraf  Dietbold  von  Giengen  fiel  im  Jahre  1078 
hl  der  Schlacht  hei  llelridistadt  Lmtgarde,  die  Toobler 
Henogs  Bertholde  von  Zihringen,  die  als  MarkgrSfin  aof 

dem  Kordgau  im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  genannt 
wird,  war  nach  aller  Wabrscheinliohkeit  seine  Wittwe.  Die 


•ie  Schwemfurt  mit  allen  eeinea  Nutzungen  Bchon  früher  Mau'^l 'bnrg 
übergeben  haben  soll  (Neue  Mittheilungen  X.  S.  135.  22u>  Von 
dieser  T'rkniulo  ist  auch  das  angebliche  Oriprinal  noch  in  Magdeburer 
TorLaudeu ,  weiclies  aber  aüem  Anscbciii  uacb  erst  in  der  Zeit  }Ltz- 
bischof  Wiohmumt  (1152  —  1192)  gefertigt  ist.  JAmtfn  SidnnU 
•ilite  Bisa  in  flimn  Tfrwmdtiifiiisfmnhiwi  ZsümsMahiag  nH  4w 
Baslrii  von  Sehweinibrt  Ton  QiieU,  einer  Toehtw  dar  P— toU, 
itgt  BlmlidiAuislirtsBexo  s.  J.  1006:  fciteoeistsWigiDaami  eomili 
de  Selmroh,  geBoilqne  ex  es  Oeroaem  eomitei,  patma  Wigmaimi 
Msgdabiirgeiifie  «vohieinioopL  WjehniaaB  wlrn  iMraMb  eis  Ur- 
sskel  der  Beatrix,  der  Herrin  von  Schweinfnrt,  geiwesen.  Dieee  Gs* 
oeslogie  erregt  freilich  Zweifel,  welche  bisher  nicht  beseitigt  sind; 
denn  Wichmann  selbst  nennt  in  einer  Urkunde  als  Mutter  eeisee 
Vaters  eine  Bertha.  Nichtsdestoweniger  scheint  Wtchmann  mit  den 
Schweinfurtern  in  irgend  welcher  Verwandtschaft  gestanden  2u  haben, 
und  dies  hat  vielleicht  den  Anlass  zur  Anfertigung  jener  Urkunde 
über  8ch\veinfurt  geboten,  nachdem  die  echte  Schenkungsurkunde 
entweder  nicht  mehr  vorhanden  war  oder  verfänglichen  Inhalts  schien. 
Moritz  (Geschichte  der  Grafen  von  Sulzbach  Abth  II.  S.  136)  nimmt 
an,  dass  Gisela,  die  Tuchter  der  Beatrix,  mit  dem  Grafen  AmoM  \  an 
Diesem  vermählt  geweaen  »ei,  aber  der  Beweis  fiir  diese  Anualiiüe 
iohei&t  aUr  noch  nicht  überzeagead  gefahrt  YergL  A.  Cohn  in  den 
Hesm  IQtaMaiiageB  XL  8. 187  £ 
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MeuHmg,  dafls  sie  ainem  gleiGhnamigen  Sohne  dmtBm 
▼enallilt  gsveaao  tei»  berakl  auf  schwadiea  fiMtMii. 

5«  lintgardeiiB  Sohn  war  Jener  Dielbolcl,  der  eicli  naeli 

dem  Anfall  der  grossen  Vohburger  Erbschaft  am  Ende  des 
elfteu  Jahrliuuderts  zuerst  Markgraf  von  Vol  l  barg  oder  auch 
Ton  Cham  nannte.  Er  besass  nicht  allein  Giengen,  Vohbnrg, 
Cham,  Nabbuig,  sondern  auch  sehr  aasgedehnte  Güter  in 
Schwaben,  Bajm,  Oestreich  und  heeondere  imNordgaanod 
im  Bgorhoide,  Zn  der  Zeh  HeinridiB  ?•  and  Lotibars  ge«- 
hfirte  Dietbold  m  den  emfloBireiciiBton  dentsdien  FfMen. 
Den  Aafitand  Heinrichs  V.  gegen  sein^  Vater  hat  besonders 
dieser  Vohburger  unterstützt,  uud  für  den  Sieg  Lothars  über 
die  Staufen  war  der  üebertritt  desselben  auf  die  knisprliche 
Seite  ?oa  groaser  Wichtigkeit  Später  trat  Dietbold  den 
Staufen  wieder  nllker,  mid  aeine  älteate  Tochter  nahm  Frie- 
dtich  der  Bothbart  aar  Ehe.  Von  dieeem  DieMd,  der  Im 
Jahre  1146  ataib,  ataauaen  alle  späteren  Vehbofger  Mari^ 
grafen  ab.  üeber  seine  zahlreiche  Nachkommenschaft  besitzen 
wir  jetzt  in  den  genealogischen  Notizen  des  liaiishofeners 
Codex  erschöpfende  Nachrichten.  Durch  diü  Ansstattung  der 
Töchter  muss  der  Hausbesitz  der  Vohburger  alsbald  sehr 
geadimftleii  aein.  So  kamen  Besitzungen  In  Schwaben,  wie 
UseqgMiy  nnd  andere  im  Egerlande  an  die  Slanto. 

6.  Anl  Dietbold  L  folgte  In  der  Marfcgralmhaft  aein 
Mm  Bertfaold,  neben  dem  aber  sogldeh  sein  Brader  IMei** 
buld  IL  als  der  iunior  marchio  genannt  wird.  Das  Todes- 
jahr Beider,  ihre  Gemahlinnen  und  ihre  Nachkonimon  sind 
bisher  nicht  ermittelt:  hierauf  haben  aidi  besondera  spätere 
Untersuchungen  zu  richten. 

7.  £in  Enkel  Dietbolds  I.,  vieUeiefat  em  Sohn  Ble^ 
bolda  II.,  ut  Berthold  II.,  der  gegen  Ende  dea  iwolften 
Jahrbnnderts,  vielftush  als  Markgraf  ron  Vohbnrg  genannt 
wird.    Im  Jahre  llSd  folgte  üt  K.  Friedrich  L  nach  dem 
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aUimg  im  Itilor.  Oam  wm  7.  Mai  tWO. 


MorgeoUnde,  1196  Heinrich  VL  iiaoh  Apalien.  Er  starb 
im  Jahre  1204 ,  und  amne  Erhschait  hun  an  aeineD  Schwa* 

ger,  Herzog  Ludwig  den  Kelheimer.  Die  Herrsohafteo  Voh- 
biu  g  und  Cham  blieben  seitdem  mit  dem  üerzogthum  Bauern 
vereinigt. 

8.  Seit  1204  gab  es  iceiae  selbstständige  Markgrafschaft 
auf  dem  Nordgaa  mehr,  aber  der  markgrh'fliche  Titel  yoo 
Vohborg  warde  Qoeh  Ton  einem  Dietbold  (ill.)  fortgeiahrt, 
der  vielleicht  ein  Neffe  Bertholda  IL  war.  Ala  dieaer  Diet- 
bold sich  nach  1210  mit  Mathilde,  der  Erbb  derOrafbdiaft 
Holienbuig,  vermählte^  legte  er  sich  auch  den  Titel  eioes 
Markgraf,  n  von  Hohenburg  bei.  Man  hat  ihn  ganz  irri? 
für  eine  Person  mit  jenem  Dietbold  gehalten,  der  sich  am 
Ende  des  zwölften  und  im  Anftmge  dea  dreizehnten  Jahr- 
hmiderta  in  Italien  ala  Kriegamann  einen  Namen  maobte, 
deaaen  Verwandtadiaft  mit  den  Vohburgem  aber  aabr  xweÜel* 
baft  ist.  Dietbold  von  Hohenburg  hat  unserea  Wiaaens  erst 
im  Jaliie  1220  mit  K.  Friedricli  II.  die  Alpen  überstiegen 
und  sich  in   den   Tiächsten  Jahren  iü  ÄpuUen  aufgehalten. 

Bald  nach  seiner  Rückkehr  im  Jahre  1225  endete  er  aein 
Leben. 

9.  Dia  vier  Söhne  Diatbolda  UL  (BerOiold,  Otto,  Uid- 
wid  and  Dietbold)  nannten  aich  aftmmtlich  Mäikgralen  too 

Hohenbnrg.  Sie  haben  in  Italien  ihr  Glück  gesacht,  aber  dort 
ihren  üateigaug  gefunden.  Im  Jahre  1256  verurtheilte  sie 
Manfre  d  zu  ewiger  Kerkerhaft,  und  ira  Kerker  Manfreds  sind 
sie  sämmtUch,  wahrscheinlich  noch  in  demselben  Jahre,  umr 
gekommen.  Mit  ihnen  erlosch  der  Name  der  Markgrafen 
von  Hohenboig.*^)  Die  Herraohaft  Hdhenbnrg  kam  an  daa 


71)  Ohne  Frage  ist  der  unter  den  MinneBlng:em  genannte  Mark- 
graf von  Hohenburg  der  in  Manfreds  Kerker  verstorbene  Berthold. 
Iii  dar  Lamoataoio  Bertold!  auurahioiui  deHoanbargio,  dam  tdoecetor 
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Bistuum  Regensburg,  von  wolchein  sie  bereits  Markgraf  Dietbold, 
der  Üemahl  ddr  Mi^thildei  und  seine  Söhne  sa  Lehen  ge- 
trnsen  hftttnni 


in  carcere  etc. ,  welche  sich  in  der  Palermitaner  Haitdtchrift  dos 
Petros  de  Viiica.  findet,  (Archiv  der  Gescllsdiuft  für  ältere  deutsch© 
Geschichte  V.  3G7)  sind  nach  einer  gütigen  Mittheilung  des  Herrn 
Oeheimen  Raths  Pertz  folgende  Verse  enthalten : 

Dives  eram  qi^  imhtrji ,  ]>iiu]jer  modo.    Qnid  inisQr  egi, 
Carmina  qui  quuiuiam  studio  florente  porcp-i, 
lllis  tcmporibus  michi  sors  succesait  ameae, 
Ecoe  mihi  laoere  dictant  scribenda  camene. 

Da»  gush  in  dor  Haadichrift  amöhliweende  Epitapbiiim  kaiai: 

Marobio  nibliniia  uoet  lue  taBmlatot  m  ywu^ 
Hon  eodem  onna  mpondeiit  ultima  primk. 
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Eimmidumgem  wm  JkwekklififUm. 


Einsendungen  von  DraokecbrUten. 


Vom  «olNrAMorM^MMdiMiitie]^  Vmin  m  BMSbtfg: 
YerhaDdlttDgen.  Bd.  6.  S.   1869.  8L 

Vm  AttforMben  FÜHM-Verdn  tu  KeiämtgalD.: 

Neaborger  CollokUneen-Blatt.  S5.  Jalirg.   1669.   1870.  a 

Von  der  Redaktion  des  Correspomknz  ljlaiics  für  die  Gddirtai  tmd 
BealachuUn  Württembergs  in  Stuttgart: 

'  orretpondens«BlAtt.  MaL  JonL  Nr.  8.  1870.  8. 

Von  der  natwhistorischen  GeseUachaft  in  Hannover: 
la  und  19.  Jalirwbariolit  tod  MidiMlu  1867  bif  dalun  1869.  4. 

Vcm  Vmin      Natmkmde  m  IM»: 

1.  Bericht  ftber  di«  Yveiii^alire  rem  18.  IBib  1866  bii  dihin  1868. 
1870.  a 

Vim  der  k,  pkjftütätMtdMotimnia^^  OeaOkAaß  im  EMgibrngz 

Schriften.   Zehnter  Jahrgang.   1869    1.  2.  Abthi.  4. 

Vm  der  lt.  Akadewne  der  Wietemehaßen  In  MU»: 

Monatsbericht.   Mai  1870.  & 
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Von  der  deutschen  m&rgmläfidischen  Oeselischaß  in  Leiptig: 
ZeÜMhnft  24.  Bd.  1.  und  2.  Ha.   187a  8. 

Von  der  j^fäJUiachm  QeUÜschaft  fw  FhamacU  im  Speier: 
NeiiM  Jslirbiidi.  Zoltsohrift  Bd.  88.  Heft  5  o.  6.  Mai  1870,  8. 

Vom  k.  vMittieMopographkehm  Bureem  tu  SMigartt 

Wörttembergiiolio  Jilirbftober  fBr  Stotittik  and  Landeskonda  Jahr- 
gang 1888    1870.  a 

Fm  ä»hh.  StemmrU  In  Wim: 

Aimalen.   Dritte  Folge.    16.  Bd.   Jahrg.  1866.   1670.  4. 

Von  der  k.  Vetenskaps  och  Vitterhets  Samhäües  in  Qothmburg . 
Handlingar.  Kj  Tidafö^d  10  Haftet.   1870.  a 

Vom  k.  ImHtutU  voor     Taal-Land-en  VolkenJcunde  von  Nederlandech 

Indie  in  Gravenhogt  n : 

B^jdrn^en  tot  de  T;ial  -  Land  •  en  Yolkenkuiide.    Derde  Yolgreeks. 
Vierde  Peel.  4'  Stuk.   1670.  8. 

Von  der  äociiU  d'htstmre  naiurttUe  du  deparUmmt  de  la  Mosdle 

m  MeU: 

BaUetin.   12.  Cabier.   1870.  8. 

Von  der  Accadeinia  di  saeme  morali  e  politiche  in  Neapel: 

£endinonto  delio  tornatn  o  dei  lavori.  Axmo  Nono.     Quademi  di 
Geuoaio  a  Marzo  1670.  & 

Von  der  Acadhnic  imper.  des  aciences  in  St.  Petersburg: 

a)  MImoiras.  Tom.  14.  Nr.  8.  9. 

„    15.   Nr.  1.  2.  8.  4.   1869.   70.  4* 

b)  BttUetiii.  Ton.  U.  Nr.  4.  6.  6.  1869.  4. 

Fo»  der  Aeadhuie  des  Bdetuee  tn  IWs  : 

ComptM  rendiifl  hebdonadairM  dai  i4aDoea.  Tom.  70.  Nr.  23.  28.  24. 
Hay,  Jfdn  187a  4. 
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EinteiuUmgen  nm  Druckichriftm. 


Vom  h.  Nedeikmdich  meUorohgii^m  IimMM  t»  UtnM: 

Nederlandsch  Meteorologiscli  Jaarboek  voor  1869.  Em  en  twintiggt« 
Jaargaiig.   L  DeeL  Wumemingeii  in  NederlMid.  4. 

Vom  der  Stermoart»  in  Berm 

Schweizerische  meteorologische  Beobachtongen.  Juüi,  JoU,  Angutt. 
1869  4. 

Von  der  Chemiec^  Society  in  London: 

Journal.   Ser.  2.    YoL  S.   Febr.,  March,  A|iril  ld70.    New  Seriea. 
Vol  a  8. 

Von  der  Roy  cd  Society  in  London: 

a)  PhiloBophical  TraniaetioDi.    For  tb«  year  1889.    YaL  169. 
Part  1.  2.  4. 

b)  PcooeedingB.  Vol.  17.  Kr.  ia9--118. 

„  „    18.    M   114— lia  1869.  70.  8. 

c)  Fellowa  of  the  Sooiety  NoTbr.  1869.  4. 

Von  der  fioynl  Iriteh  Aeadmnjf  in  DntUni 

a)  TransaciioDS.  Scieacü.  Vuiume  24  Part  9.  10.  11.  12.  13.  14. 
15.    1867.    69.  4. 

b)  TransactionB.   Polite  Literature.  Vol.  24.   Part.  4    1887.  4. 

c)  „  Anüquities.    Vol.  24.   Part.  8.   1867.  4 

Vom  Feabody  Inttiivtte  in  Baltimore: 

Mr.  Peabody'a  letter  of  Scptbr.  22.  1869.   Third  annaal  report  oS 
ihe  proTOrt  to  tho  iruBteee.  Jimi  2.  187a  8. 

Von  der  AeiaUe  Society  of  Stngal  in  Caientkt: 

n)  Journal.   New  SeriM.  VoL  Sa   Nr.  158.  Part  1.  Nr.  L 

b)   Prooeedings.    Kr.  11.   Dezember  1869.  Nr.  1.  2.  Januaxy 
Febmarj  1870.  8. 

Von  der  €Mhgieal  Society  in  London: 
Qoaterlj  JoaruaL   Vol.  26.  Part.  2.   May  187a  Kr.  102.  & 
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Von  dir  SocUU  de»  scünce»  naktreUu  m  ikrattbmg: 
BaUotin.  Nr.  8.  9.  10.  2.  Ann^  Aofli— Deoambre  1869.  6. 

Vm  derJcadimie  royoZe  des  sciences^  des  lettre»  H  da  demue-oiit  4e 

BdfMfU  im  Bfüud: 

BnUetiii.  89^  iimte^  8.  lirie»  tom.  99.  Nr.  8.  1870.  8. 

Fon  ifar  Zooli09%aA  Society  in  Imdom 

a.)    TraTisactions.    Vol.  7.    Part.  1.  2.    1870.  4. 

bj  Proceediugs  for  the  year  1869.  Part  2.  8.  Maroh—De- 
cember.  6. 

Voti  der  k.  bohmi^dun  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag: 

a)  Sitsungsberichie.  Jalirg.  1869.  Januar— Desember.    1870.  8. 

b)  Abbaodlnngtti.  Seobite  Folge.  8.  Bd.  187a  4 

e)  Bepartorinm  alBiinUicber  Sobriflan  vom  Jtbro  1769—1888. 
Zw  Feier  dee  lOOjibrigea  Beetandee  der  Geeelliobaft  toh 
I^.  W^tenweber.  1869.  8. 

Pen  der  Aeaäimie  royob  de  iMeein»  de  Bdgiqm  m  Brüeee^: 

Balletin.   Annee  1670.   Troisitime  s&rie.   Tom.  4.   Nr.  4.   1870.  6. 

Vom  der  olmUmgitgieehem  OteeOediaß  der  Wissensehaften  in  OöfUti: 

Scriptores  rerum  luaaticarum.  Sammlung  ober-  und  niederlausitziscber 
Gosel) iclitsscbreiber.  Nene  Folgo  4.  Bd.  Mag.  Johanne«  HtMf 
GorhUer  Eechtwuinale».   4  Bd.   1870.  8. 

Von  der  k,  OesdUchaft  der  Wissenscliaften  in  Kopenhagen: 

a)  Orenigt  al  Forhandliogar  i  aaret  1869.  MaL  Juni.  Nr.  8. 
1868.  a 

b)  Tidenakielfkabs  Skriften,  5  Baekfce  bleoriak  og  pbüoeopbiak 
Afd.  4.  Bd.  4.  Om  den  palantineke  Anthologiee  Oprindelee, 
Alder  og  Forbold  tu  Maximoa  Plaandee'fAntbologie.  1869.  4. 

e)  SkriAen«  6  Baekke,  naiurvidenakabelig  og  matbematik  Afd.  8. 
1.  Bd.  6  7.  Bidrag  tU  kandekabom  Fnglenei  Baendelormeb 
8.  Tbermoobemuke  ADdeffOgelaer.  1869.  4. 
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.EifiMiMiiiii^ai  vo»  Druckschrifte», 


S.  Xbemochemiflke  9.  Bd.  1.  Ni  Tavler  til  Oplynung  af  Hvaldy^ 
renea  Bygiiing.  Med  tUhoronde  Forklaring.  4. 
d)  Symbolae  Ctrioologioae  ad  synonymiam  Garioam  eEtricandam 
stabiUendamqiie  et  affinitotea  naturales  eniondas.  Auiore 
Dr.  Dreger.  Opus  poBthnmiim  ab  aodemia  loieBtianiiii  Danica 
editoBL  Hafoiae  1844.  Fol. 


Vüm  Herrn  Bmiuam  Kolbe  im  LeSpgig: 

Journal  für  praktische  Chemie.   Nene  Folge.  Bd.  1.    1870.  8. 

Vom  Herrn  MorUz  Wagner  in  München: 

NatnrwissenBoliaftUohe  Beieen  im  tropiachen  Ammrika.  Stuttgart 
1870.  a 

Vom  Herrn  Friedrich  Mamch  in  Frankfurt  aJM,: 

GeMsliiohte  der  literatiir  des  Rhito^BomaDieebeii  Yolkot  mit  einem 
Blick  auf  Spraohe  und  Charakter  deseeLben.  1870*  8. 

Vom  Eerm  A  OrmmH  in  QtnfkeMi 
ArekiT  ftr  Mathematik  und  Phynk.  61.  TU.  S.  8. 4.  Hft  1868.  8. 

MittelhochdeuUches  Ilaudwörterbuch.   3.  Lieferung.    1869.  8. 

Vom  Herrn  JCarl  IVwail  in  MüHehm', 

Creschichte  der  Logik  im  Abendlande.  8.  Tb.  Leipag  1870  8. 

Vom  Herrn  Emst  HäcJcel  in  Jena: 

a)  Ueber  Entwieklnng^gang  nnd  Aa%abe  der  Zoologia.  18d8.  8. 

b)  Beitrige  nur  Plastiden-Thoorieb  1869.  & 

Vom  Berm  /oh.  Ckr,  Hermam  WetMoiftom  in  Erfmii 

Hierana.  Baitrftge  tiir  Qeeöhidhte  des  Erfiirtisdhea  Mefartemdhol* 
wmens.  1870.  4. 
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¥m  Arm  M)f,  ZmMMki  im  Vmeäig: 

ft)  ikUhk  otiMTA  Indda  dl  WoIUmUmid  »ppBotte  al  otmoockUe 
p«r  cyttenen  dm  pmoMu  di  monÜ  in  gnuide  aofela  e  ddl» 
maggim  aefttteua»  dei  fignoii  I'wimmo  Cirlini  Mtnuunno 
a  MUano  1818.  Carlo  Ponti  ottioo  TmnA  1866  e  Sefoil 
dotto  di  Fftrigi  1808.  a 

dal  18  ftl  14  di  Febbrajo  1870  ndlft  Ligvrk,  sei  Piemonte 
ed  in  altre  oontrade  d'Iteli«,  ooU*  «ntlisi  qiiilitiliv»  •  qm- 

Vom  JEbrm  J*.  B,  Mk  kt-SomSba^i 

%)  A  «dMriBed  alpliabefeloil  MtalogM  oT  flMMrit  mm.  Is  fha 
tonÜMm  divltioii  of  tho  Bombtf  Fk«ridaMj  oonpiled  bj 
F.  Kidhom,  Fkui  1.  1868.  & 

b)  CaialogM  of  ntÜTe  jmUiofttiflBi  ia  tba  Bombagr  PMnd«u9 
fnm  Iit  Jammy  l86Bto  SOtli«,  Jane  1867,  «id  of  aofm« 
Works  ondttod  in  ibo  pcovions  oaUlofoo.  1868.  & 

o)  Ofttalogtto  of  Booki  pvioted  in  tlw  Bonb^f  PMtldowqr,  dniing 
tbo  qnartar  «nding  SOtho  Jino  e  BOtii.  Soptonbor  1868.  FoL 

Tom  Hm»  Memy  NU  EOik  Im  Londom: 

Memoire  on  ihe  history^  folk-lore,  and  distribntion  of  the  raoet  of 
tlM  north  pwUiJi  proThooa  of  Mit.  ToL  L  2.   1868.  & 

FoM  Arm  Jf.  (Tardia  A  Tmif  la  Awil: 

HifitoLTo  de  ia  Utttatore  Hiudouie  ei  Hindouatanie.   Tome  seoond. 
1670.  8. 

Vom  Herrn  Ä.  Quetdet  in  Brüssel: 

a)  Fhysiqnc  ^ocialn  ou  essai  sur  le  developpoment  dm  facaltei 
de  Phomme.    Tom.  2.    1869.  8. 

b)  Notice  svr  la  oongria  liatistiqtie  de  Florence  en  1867.  4. 

o)  Sur  lea  oMgoo  obserrSi  cn  Belgiqtto  paadini  VmaAo  1866  ot 
le  prämier  trhneaira  da  1868.  8. 

d)  Snr  loa  itoiloa  fitentoa  du  mola  iPwM  1668,  obaary^ai  a  Bm- 
xellflib  8L 


m 

e)  Noiicet  nur  lea  aorores  borfolot  dee  lö.ftvril  et  18.mAi  1869; 
•i  rar  !•  boUl«  dbmni  BraaellM  I0  Bl*  mi  de  !•  ntme 
eim^  8l 

f j  Note  sur  l'auroro  boreale  du  6.  Ociobre  et  los  ora^  de  1869.  8. 

Note  8ar  la  determiziatioo  da  Oftflkaent  de  dilaiian  d'on  berreaa 
d'argent.  1870.  8. 

Vmn  Herrn  M,  Brassewr  de  Bmtrburg  in  Faris: 

Miaeioii  leienU^ae  an  Mexiqae  et  dans  PAmoriqae  oMitnIe  Lift- 
pfnistique.  Mantiscrit  Troano.  l^tudes  sur  lo  systSiM  glftpldfae 
ei  1»  iMBgae  dee  Medree.  Iobm  L  X  1870.  Qu  4 

Vom  Herrn  J,  de  Witte  in  Forit^ 

ffietolre  da  la  Monnaie  Romaine  per  Thec^ore  MomweB« 
de  reUenaad  per  le  Dne  d«  Blie«i  Tom.  S.  189a  a 

Vorn  Bmm  Jaärm  Jnäm  im  Oetanfo: 

Elogio  eoodaBieo  del  ProC  Oer.  Oario  Gemmellero  lefeto  elF 
damk  Oioenlft  di  eeieme  netonli  aell»  eetete  etoMidniaria  del 
a  8  DMenbM  18681  1888.  a 

FeM  Mann  Jl  iL  AmImH  Ik  JBHhMi: 

HederiiiMliBhe  Gediehten  «il  de  fevteide  eenw  vea  BomritoK 
Beul  Yen  Aken  en  Asdeveni  nMr  nel  OsferdNih  lifmdtffliflft- 


Bloewleriag  vü  iMklenhe  Oeeebitflen.  Ente  Sloek.  187a  a 


Fe«!  Arm  F.  /.  MM  i»  ^mfi 

Matüriaux  pour  ia  Paleontolog^ie  Suisse  ou  recueil  de  monographief 
mir  lea  fotsües  du  Jura  et  des  Alpes.     4.5.  S^e.  1864 — 69.  4 

Yim  Hmn  J.  H.  0,  Coffim  Ai  WmHUmjUmt 
Tablea  to  faöUtate  tbe  reduotion  ofplaooQ  of  thefixedttan.  1868.  & 
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Tarn  Btrm  B.  Wüä  im  S$.Piitr^km9i 

Jahresbericht  des  physikBlischen  Central -Obserratoriams  fär  1669. 
Der  AkAtaiiA  abgestattet.  16701  4. 

Vom  Herrn  Samuel  llaughtön  in  Dublin: 

%)  On  fho  reflexion  of  polarized  light  firom  poUahad  sorfaces, 

trauBpareut  and  metallic.    1363.  4. 

b)  On  the  tides  of  the  arctio  seaa. 

On  the  diunuü  tidea  olPori  Leopold,  North  Somanei.  1868.  4. 

o)  On  the  tides  of  tho  arotie  leaB. 

On  the  semidiamal  tides  of  Frederikadalt  nmt  Oapo  Fin- 
woU,  in  QroflnlAiid.  1866.  4. 

Vom  Emm  A^^,B0iimM  im  Sern: 
Manfredim  nnfl  Owiottl  Eüm  Bpliod«  Mi  dar  BevolntioiMMit.  a 

rOM  xXMTfl  ofliraiSIf   VrOGNaiP   rrtOOmOc  JvKMm  SM  ■TTtly . 

Z'aklady  stareho  miatopiaa  Frauke.  OddilU,  Nowe  mfisio  Fxaaske. 
1870.  4. 


D«r  WolfeabfitÜfir  Cod«s  eothih  gkidifrlb  na  Thefl 
dio  im  S.  Galkr  fdblende  Stelle,  dstto  »odi  du»  Zoasfti. 

Schönemann,  ]Kbl.  Augnsta,  Heimstadn  1830  p.  22,  liest  so: 
uiite  teile  sia  io  uian  teil  unte  gib  tero  ahto  uuiu  dero 
sehstun.  Aüderu  atetc  scolt  tu  biüümenon  haben,  la  andere 
fierdun  foro  den  halben  teil  des  diametri  unte  teile  das 
ander  in  fieria  unte  gib  dero  dna  temo  sinemenoii.  dai 
iit  fliii  leogi.  VII  Tranah  (lies  tunah)  mis  ti  eibeatnn  bero 
(1.  bidero)  eebatui.  Teile  das  diametram  in  abto  teil  imte 
la  daz  ahtoda  fote  ante  fondero  sOBgan  nftdle  iaz  ander 
in  nuDiu  (1.  iiiuuiu)  Uüte  gib  tero  ahtu  uum  dero  i»ibtiutun 
tax  ist  iro  maza  VIII.   Daune  miztia  ecc. 

Die  übrigen  Varianten  bei  Schönemann  sind  um  ortiio* 
graphiflohe.  JedenfaUa  aollte  das  WolfanbfitUer  Stück  genau 
und  Tolliländjg  bennegegeben  weiden« 

C  Hofmann.. 
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